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Höchst  dankbar  gegen  die  Vorsehung, 
welche  mich  ein,  vielleicht  zu  kühn  begon- 
nenes Werk,  glücklicher,  als  ich  hoffen 
durfte , hat  zu  Stande  bringen  lassen ; höchst 
dankbar  gegen  meine  mich  gütigst  unter- 
stützenden Gönner  und  Freunde,  übergebe 
ich  meinen  Lesern  den  dritten  Band  des 
Mithridates,  dessen  zweyte  Abtheilung,  jetzt 
schon  unter  der  Presse  befindlich,  alsbald 
nach  der  Messe  ausgegeben  wird.  Ihr  wer- 
den eben  so  unmittelbar,  ebenfalls  schon  in 
die  Druckerey  gegebene  Nachträge  zum  er- 
sten Bande  von  meinem  gütigen  Freunde, 
dem  gelehrten,  für  Sprachforschung  uner- 
müdet  und  so  glücklich  thatigen  Herrn 
Etatsrath  von  Adelung  und  zum  zweyten 
besonders  von  dem  gleich  scharfsinnigen 
als  gelehrten  Staatsmanne  Hm.  Minister 
von  Humboldt  folgen.  Wie  viele  vorher  fast 
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ganz  unzugängliche  Hülfsmittel  zum  Studium 
der  Amerikanischen  Sprachen  ich  dem  W ohl- 
>voiien  des  Letzteren  und  seines  allgemein 
verehrten  Hrn.  Bruders,  und  wie  viele , von 
Pr.  Serifeen  zu  Kahira  gemachte  Sprach- 
sanuitlungen  ich  der  Güte  des  Hrn.  von  Lin- 
dtndu  verdanke,  habe  ich  schon  sonst  ge- 
- mit,  kann  ich' aber  nicht  genug  rühmen. 
Auch  dem  würdigen  Hm.  Bischof  Munter 
und  Ilm.  Prof.  Ebeling , Hrn.  Prof.  Lichten - 
stein , Hrn.  Dr . Fiorillo  zu  Göttingen,  Hrn. 
Qüandt  zu  Herrnhuth  danke  ich  noclnüahls 
für  ihre  wohlwollende  Unterstützung.  Wirk- 
lich bin  ich  im  Besitze  von  so  vielen  Hülfs- 
mitteln  über  die  Sprachen  Afrika’s  und  Ame- 
rika’s , dafs  der  Reichthum  der  daher  gellos-  •, 
senen  Nachrichten  für  jede  billige  Erwar-i 
tung  überraschend  grofs  seyn  wird.  Meine» 
sehr  ansehnliche  linguistische  Sammlung« 
enthält  die  von  mir  eigenhändig  gemachten 
vollständigen  Auszüge  oder  Abschriften  auch 
der  dicksten  Amerikanischen  Grammatiken, 
welche  vor  des  Hrn.  Kammerherrn  Alex, 
von  Humboldt  nicht  genug  zu  preisenden 
Interesse  und  Aufopferungen  für  die  Kennt- 
nifs  Amerika'«  und  di«  Wissenschaften, 
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gröfstentheils  in  Europa  noch  nicht  gesehen 
vvarcn , und  welche  Grammatiken  in  der 
Form,  in  die  ich  sie  mir  braclil e,  /.um  Theil 
erst  das  sind,. was  sie  sevn  konnten. ...Ich 
darf  mir  diese  seit  1808  gemachten  Arbei- 
ten, die  müh evollesten  unter  allen  den  mü- 
hevollen scliriftstellerisclien  Arbeiten,  zu  de- 
nen mich  mein  Durst  nach  Belehrung  ge- 
führt hat,  anrechnen.  Aber,  fern  von  allem 
Ansprüche,  sage  ich  es  laut,  dafs- ich  nur 
Kleine  zusammen  trug  zu  einem  Gebäude, 
das  vielleicht  erst  in  hundert  Jahren  aufge- 
richtet werden  kann,  nur  Winke  zu  seiner 
Anordnung  geben  konnte.  Wieviele  Man- 
gel und  Unrichtigkeiten  mögen  die  folgen- 
den Bogen,  aller  meiner  Aufmerksamkeit 
ungeachtet,  enthalten!  Berichtige  sie,  wer 
es: vermag:  ich  begnüge  mich  auch  mit  dem 
geringen  Verdienste,  dazu  die  Veranlassung 
gegeben  zu  haben.  Es  wäre  selbst  möglich, 
dafs  hier  und  da  -irgend  Ein  Afrikanisches 
oder  Amerikanisches  Volk  unter  zweyerley 
Nahmen  aufgestellt  wäre,  wo  es  die  vor- 
handenen Nachrichten  so  verlangten.  Übri- 
gens habe  ich  nur  diejenigen  Völker  aufge- 
stellt , über  deren  Sprache  in  jenen  Nach-  \ 
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richten  mehr  oder  weniger  bemerkt  war. 
Diefs  ist  auch  in  Beziehung  auf  Lewis' s und 
Pike's  Reisen  geschehen,  welche  ich  mich 
sehr  freute,  noch  benutzen  zu  können.  Eine 
Gleichmafsigkeit  der  Behandlung  ist  nicht 
• überall  möglich  geworden,  da  wir  noch  von 
dem  Inhalte  und  Umfange  der  vorhandenen 
Nachrichten  zu  sehr  abhangen:  Gleichma- 
fsigkeit  in  Absicht  der  geographischen  Be- 
stimmungen wäre  gegen  den  Zweck  gewe- 
sen; ich  gebe  sie  genauer,  wo  sie  nöthig 
waren,  und  mufste  mich,  zu  Schonung  des 
Raumes  des  Bekannteren  enthalten.  Indes- 
sen habe  ich  bey  Amerika,  wo  das  Detail 
gröfser,  und  Orientirung  nöthiger  ist,  durch 
eine  Menge  von  Erklärungen  der  Art  in  der 
Einleitung  jeden  Leser  vorzubereiten  gesucht. 

Königsberg  in  Preufsen,  den  26.  März  1812. 
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Ho t ten tottisclie  Wörter 

Salrlannä- 

Bay 

bey 

Htrvas. 

ISS 

1 

m 

bey 
Kolbe . 

bey 

Barrow. 

1. 

2. 

Sonne 

snre 

sorrie 

sorrb , sorri 

surrte 

sore . 

Mund 

k'  c/ia 

t'  Sa 

ro/iä 

kä- 

gam. 

Mann 

k'  qvique 

zo/iee 

quoique 

quaina 

Ehemann 

qttiehtis. 

Weib 

k'  quiquis 

zo/iees 

kyviquis 

quaischa 

ankona. 

Ellefrau 

tieheis. 

Val  er 

. • . 

. • • 

bo . 

Mutier 

... 

... 

• • • 

. 

roma. 

Sohn 

koo 

... 

hZo. 

Tochter 

kos 

• . . 

ko 

... 

kona. 

Kopf 

« 

biquäau 

biqua 

biqua. 

Amte 

... 

moe 

mu. 

Ohren 

... 

riouw 

nouw 

... 

na/io. 

]Na»e^ 

qui 

eure 

thuki , qüoi 

• • . 

tui . zahui. 

Zun"e 

. • • 

tammci 

tamma 

ramme. 

Haar 

muquäau 

unqua  - an. 

Hand 

omma 

omma 

• • • 

onecoa. 

Fuf» 

y 

irqua , yi 

• • • 

coajj. 

Urot 

. • * 

brce 

. • 

bre , bu. 

1.  * 

cui 

k'  qui 

q'  kui 

qua. 

2. 

rem 

k'  kam 

• • • 

k'  kam 

küm. 

5* 

nona 

k'ouna 

k‘  ourie 

gbna. 
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Wir  liefern  hier  die  erste  Abtheilung  von  dem 
dritten  Bande  des  Mithridates  von  Hm.  Adelung , 
der  durch  die  sorgfältige  Übersicht  und  Bear- 
beitung des  Hrn.  Professors  Vater  nicht  wenig 
gewonnen  hat.  Er  enthält  die  bisher  bekannt 
gewordenen  Sprachen  in  Afrika.  Zugleich  be- 
nachrichtigen wir,  wegen  der  vielen  an  uns  er- 
gangenen Anfragen,  das  gelehrte  Publicum, 
dafs  noch  zweyAbschnitte,  und  zwar  bald,  nach- 
folgen  werden.  In  dem  zweyten  kommen  die 
Sprachen  von  Amerika  vor.  Auch  wird  der 
Hr.  Prof.  Vater  dahin  selten,  dafs  das  Vater  unser 
in  fiinf  hundert  verschiedenen  Sprachen  gelie- 
fert werde.  Dann  werden  Zusätze  und  Verbes- 
serungen von  Hrn.  Adelung  selbst  folgen,  und 
das  Werk  beschliefsen  Berichtigungen  und  Zu- 
sätze zum  ersten  Abschnitte  des  zweyten  Bandes 
des  Mithridates  über  die  Cantabrische  oder  Bas- 
kische  Sprache  von  des  Hrn.  Ministers  von  Hum- 
boldt  Excellenz,  dessen  Nähme  allein  schon  die 
beste  Empfehlung  für  diese  beträchtliche  Berei- 
cherung des  Mithridates  ist,  und  die  Aufmerk- 
samkeit eines  jeden  Philologen  erregen  mufs. 
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Dritter  Band. 

Erste  Abtheilung. 

Afrikanische  Sprachen. 


Digiliaed  by  Google 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


Die  angenehme  Halbinsel  Afrika,  dreymahl  so 
grofs  als  Europa,  hängt  mit  Asien  nur  durch  die 
Erdenge  von  Suez  zusammen,  welche,  je  mehr  der 
ganze  nördliche  Theil  von  Ägypten  bey  Men- 
schengedenken den  Fluthen  des  mittelländischen 
Meeres  entstieg,  erst  zu  einiger,  und  nach  und 
nach  ru  ihrer  jetzigen  Breite  von  ungefähr  zwölf 
Meilen  gelangt  seyn  mag,  einst  wohl  blofs  eine 
Kette  von  Felsen  und  Klippen,  die  Vormauer, 
welche  dem  Eindringen  des  Arabischen  Meer- 
busens in  das  mittelländische  Meer  widerstand, 
ein  offenbar  sehr  schmaler  Steig  für  einwaudern- 
de  Asiaten,  unzureichend  für  Völkerzüge. 

Ein  wenigstens  angemessener  Übergangs- 
punct  wäre  die  Meerenge  zwischen  Süd  - Ara- 
bien und  dem  Aethiopien  der  Alten  für  die  Afri- 
kanischen Stämme,  die  entweder  gewifs  aus 
Asien  kamen,  oder  wenigstens  wahrscheinlich 
mit  den  Völkern  der  übrigen  Welt  fn  einem 
Abstammungs-Zusammenhange  stehen:  sev  es 
nun  übrigens,  daß  die  Verbindung  beyderWelt- 
theile,  erst  durch  das  Einströmen  des  Indischen 
Meeres  durchbrochen,  vor  der  Verbreitung 
jener  Menschenstämme  noch  vorhanden  war, 
oder  dafs  schon  die  ersten  Asiatischen  Ansiedler 
über  die  schmale  Strafse  Bab-el-mandel  nach 
Afrika  kamen. 
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Die  Säulen  de, s Herkules  böthen  einen  andern, 
vom  Meere  nur  wenig  unterbrochenen  Weg  der 
Bevölkerung  Afrika’»  dar;  aber  schwerlich  hatte 
die  Endspitze  von  Europa  Menschen  für  sie, 
und  die  Ausdehnung  einer  breiten  Sandwüste, 
unmittelbar  unter  dem  benachbarten  Norden 
' von  Afrika,  spricht  noch  mehr,  als  selbst  die 
physische  Beschaffenheit  der  Afrikaner  wenig- 
stens gegen  einen  beträchtlichen  Einflufs  einer 
Bevölkerung  von  dorther. 

Auch  Arabien,  selbst  eine,  obwohl  weit  ver- 
bundenere,  Halbinsel,  war,  so  weit  die  Spuren 
der  Geschichte  irgend  reichen,  nie  der  Schau- 
platz von  aus  dem  Innern  Asiens  gekommenen 
Völkerzügen.  Die  gewöhnliche  Ursache  dersel- 
ben ist  unverhältnifsmufsig  angewachsene  Volksr 
menge : aber  sollten  seit  der  Zeit,  wo  Geschichte 
oder  Sage  das  Schauspiel  der  Völkerverbreitung 
nnserm  Auge  öffnet,  sich  aus  dem  südlichen 
Winkel  jener  Halbinsel  Völkerströmungen  er- 
gossen haben,  zureichend  für  die  Bevölkerung 
eines  ganzen  WelttheUsP 

Eine  Menge  in  Afrika  ang'esicdelter  Araber 
zeigt  der  Augenschein.  Auch  Menschen  von 
dem  entfernteren  Maleeischen  Stamme,  die  nur 
auf  einer  gefährlichen  Meerfahrt  an  die  Ost- 
seite von  Afrika  gelangen  konnten,  scheinen 
lange  vor  den  Einflüssen  Europäischer  Schiff- 
fahrt dahin  gekommen  zu  seyn.  Horden  wach- 
sen zu  Völkern  an.  Aber  die  Bevölkerung  des 
ganzen  Afrika  aus  Asiens  uns  bekannten  Völker- 
zuständen abzuleiten:  dagegen  tritt  die  Unwahr- 
scheinlichkeit, welche  aus  diesen  Zuständen  und 
der  Lage  beyder  Welttheile  entspringt. 

Einmahl  hat  Arabien  Kriegerzüge  nach  vielen 
Richtungen  umher  getrieben.  Ein  sehr  grofser 
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Theil  beyder  Welttheile  gehorcht  noch,  wo 
nicht  Nachkommen  der  Saracenen,  doch  dein 
mit  ihnen  gekommenen  Glauben.  Afrika  zeigt 
die  Einflüsse  dieser  Revolution  noch  in  «seinem 
tiefen  Innern,  wohin  ein  von  Orte  zu  Orte  fort- 
ziindendes  Loderfeuer  des  Fanatismus  seine 
Wirkungen  verbreitete.  So  weit  drang  als  Spra- 
che des  Gottesdienstes  das  Arabische  vor;  weit 
und  breit  an  der  Nord-  und  Ostküste  auch  ais 
Sprache  des  Landes.  Von  dieser  Verbreitung 
der  Arabischen  Sprache  ist  im  ersten  Bande 
S.  398-  gehandelt  worden. 

Allein,  konnte  Arabien  mehr  als  Ein  Mahl 
solche  Menschenmenge  von  sich  treiben?  Und 
würden  sich  davon  nicht  vielmehr  oder  wenig- 
stens eben  so  gut  in  seinem  breiteren  Zusam- 
menhänge mit  Asien  Beweise  zeigen?  wovon 
aber  auch  nicht  eine  Spur  da  ist.  Jene  Erobe- 
rungen sind  etwas  anderes,  als  Strömungen  der 
Nationen  zur  Bevölkerung  eines  ganzen  Welt- 
theils,.  die  als  lange  fortdauernd  gedacht  wer- 
den müssen,  um  das  Daseyn  so  vieler  und  so 
verschiedener  Stämme  und  Sprachen  zu  erklä- 
ren. Kurz,  die  gesammten  Bewohner  Afrika’s 
von  Asiens  uns  bekannten  Nationen  abzuleiten, 
hat  die  gröfste  Bedenklichkeit,  auch  abgesehen 
davon,  dafs  die  ganze,  über  den  gröfsten  Theil 
von  Afrika  verbreitete  Race  der  Negern  ein  un- 
iibersteigliches  Hindernifs  entgegen  zu  stellen 
geschienen  hat. 

Wäre.das  Hindernifs  uniibersteiglich,  so  er- 
sparte diefs  eben  dem  Forscher  seine  Hebung. 
Allerdings  unterscheidet  sich  der  bey  weitem 
gröfste  Theil  der  Afrikaner  nicht  blofs  durch  die 
schwarze  Hautfarbe  und  das  krause  Haar,  son- 
dern auch  durch  weit  eingreifendere  Eigen- 
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thiimlichkeiten  des  Knochenbaues  am  Kopfe, 
und,  wie  neuerlich  gezeigt  worden  ist,  selbst 
des  Nervenlaufs  *)  von  allen  übrigen  Erdbewoh- 
nern mehr,  als  irgend  eine  Classe  der  Menschen 
von  der  andern.  Physiologen  von  ausgezeich- 
netem Range  haben  die  Negern  entscheidend 
vom  übrigen  Menschengeschlechte  ganz  abge- 
schnitten. In  ihre  physiologischen  Gründe  mit 
Anspruch  einzugehen,  kömmt  dem  Geschicht- 
und  Sprachforscher  nicht  zu.  Auf  sie  dürfte  er 
verweisen,  und,  enthoben  der  Untersuchung 
über  Abstammung«- Zusammenhang  aller  sol- 
cher Afrikaner  mit  andern  Nationen,  und  über 
Herkunft  aus  andern  Welttheilen,  sich  begnü- 
gen, wo  möglich  Vereinigungspuncte  dieser 
Race  und  ihre  Ursitze  zu  suchen. 

Indessen  einer  nähern  Bestimmung  des  Be- 
griffes einer  so  abgesonderten  Menschen-Race 
bedarf  es  auch- für  uns,  und  einer  Prüfung  der 
Folgen  ihrer  Annahme,  bevor  das  Resultat  einer 
ganz  unterschiedenen  Abstammung  als  fest  be- 
trachtet werden  kann. 

Wir  legen  nicht  blofs  die  Wirkungen  des 
Klima  überhaupt  in  die  Wageschale,  obwohl 
dieses  — die  Hitze  der  Umgebungen  der  Linie, 
die  Einflüsse  der  Sandsteppen  und  der  Feuchtig- 
keiten des  dunstenden  Bodens  nach  der  periodi- 
schen Regenzeit  und  den  Überschwemmungen 
der  Flüsse  — in  diesem  Zusammentreffen  aller 
solcher  Umstände  nirgends  weiter  so,  wie  liier 
in  Afrika,  vorzukommen  scheint;  obwohl  die 
schwarzen  Portugiesischen  Juden  auf  der  West- 
küste ein  Beweis  der  Folgen  jener  Umstände, 


*)  Snmmering  über  die  körperliche  Verschiedenheit 
der  Mohren  und  Europäer.  Mainz,  1705* 
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aufserhalb  aller,  bev  dieser  Nation  wegfallen- 
den, Vermischung  sind,  und  die  Einwirkung 
jener  Umstände  wenigstens  auf  die  weicheren 
Theile  des  Körpers,  und  mancher  Übergang 

zu  den  äufsern  Beschaffenheiten  der  Negern  ce- 

o o 

wifs  sind. 

Wenn  nun  aber  weder  die  Beschaffenheit 
der  Hautfarbe  und  des  Haars  für  sich  allein  ent- 
scheidet, noch  auch  der  Schedelbau  für  sich 
allein  eine  vollkommene  Absonderung  einer 
Menschenabtheilung  begründet:  denn  ist  nicht 
eine  eigenthümliche  Beschaffenheit  des  Unter- 
kiefers Charakter  der  Jüdischen  Nation,  die  ab-  , 
gesondert  unter  allen  Völkern  lebt,  und  in  der 
Abstammung  gewifs  mit  andern  Völkern  der 
Vorzeit  zusammen  hängt,  und  eben  so  bleibend 
als  gegen  das  Gewicht  eines  solchen  Momentes 
sprechend  ? denn  hat  nicht  die  Kalmücken-Phy- 
siognomie  und  Schedelverschiedenheit  die  ent- 
schiedenste und  gleichbleibendste  Fortdauer 
zwischen  Völkern  anderer  Art,  ohne  dafs  ihre 
Herkunft  defshalb  so  von  allen  andern  Völkern 
abgeschnitten  würde,  wie  man  die  Negern  abge- 
schnitten hat?  denn  erblicken  wir  nicht  in  den 
Lappen  offenbar  zurück  gedrängte  Völker,  de- 
ren Zusammenhang  mit  südlicheren,  gröfser 
und  nichts  weniger  als  Mongolisch  gebauten 
Nationen  ihre  Sprachen  beurkunden?  Wenn 
also,  sage  ich,  keine  von  jenen,  die  Negern  aus- 
zeichnenden Beschaffenheiten  des  Körpers  ein- 
zeln für  völlige  Trennung  der  Herkunft  entschei- 
det: wie  könnten  sie  vereint  das  Gewicht  abso- 
luter Entscheidung  erlangen,  und  jene  Ausschei- 
dung der  Negern  aus  der  Reihe  der  übrigen 
stammverwandten  Menschen  gegen  alle  sonsti- 
gen Möglichkeiten  sichern? 


Digitized  by  Google 


s 

Selbst  Bhimenbacli  *)  sagt:  „dafs  auch  nicht 
eine  einzige  der  körperlichen  Verschiedenheiten 
bey  irgend  einer  Menschen- Varietät  sey,  die 
nicht  durch  so  unendliche  Nuancen  allmählich  in 
der  andern  ihre  iiberfliefst,  dafs  derjenige  Na- 
turforscher oder  Physiolog  wohl  noch  geboren 
werden  soll,  der  es  mit  Grund  der  Wahrheit 
tragen  dürfte,  eine  bestimmte  Granze  zwischen 
diesen  Niiancen  und  folglich  selbst  zwischen 
ihren  Extremen  fest  zu  setzen.”  Und:  **)  „Ich 
kenne  keinen  einzigen  auszeichnenden  Charak- 
ter, der  den  Negern  eigenthümlich  wäre,  und 
sich  nicht  bey  mehreren  noch  so  entfernten  Völ- 
kerschaften finden  sollte,  keinen,  der  den  Ne- 
gern in  gleichem  Grade  gemein  wäre,  und  wor- 
in sie  nicht  wiederum  mit  andern  Völkern  durch 
unmei'kliche  Übergänge  gleichsam  zusammen 
fliefsen  sollten,  so  wie  jede  andere  Menschen- 
Varietät  mit  ihren  benachbarten  Völkerschaften 
zusammen  fliefsr.” 

Aber  isolirr  mufsten  sich  die  Juden  haben, 
bevor  ihre  Nation  jenen  Charakter  eines  Sche- 
delknochens  annehmen  konnte;  und  ohne  dafs 
sie  ein  in  sich  bestehender  und  ausschliefsend 
zusammenhängender  Stamm  waren,  konnte  un- 
möglich die  f orm  ihres  Schedelbaues  gleichblei- 
bend und  fortdauernd  werden. 

Je  gröfser  die  Verschiea.  .iheiten  der  physi- 
schen Beschaffenheit  eines  Menschenstammes 
sind,  desto  mehr  bedarf  es  der  Voraussetzung 
seiner  Isolirung.  Schon  dem  zu  Folge  sind  die 
eigentlichen  Negern  in  der  Mitte  Afrika’s,  nach 
dieser  nothwendig  vorauszusetzenden  Isolirtheit 


, Beyträge  zur  Naturgeschichte.  Th.  1.  S.  5c. 
* *)  Ebendas.  S.  74. 
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ihres  Urstamms,  immer  eine  ganz  beSondei» 
zu  betrachtende  Abtheilung  lies  Menschenge- 
schlechts; mögen  sie  nun  in  Afrika  selbst,  als 
ein,' mit  den  übrigen  Menschen  ganz  und  gar 
nicht  zusammenhängender  Stamm  entstanden, 
oder  so  früh,  vor  allen  in  der  Sagengeschichte 
der  Vorvvtlt  erreichbaren  Zuständen  der  uns 
bekannten  Völker,  dahin  gekommen  seyn,  dafs 
ihr  physischer  Charakter,  als  Folge  der  Landes- 
beschaffenheit, sich  fester  setzen  konnte,  als 
bey  keinem  der  später  eingewanderten  Völker. 

Gleiche  Ursachen  haben  gleiche  Wirkungen 
hervor  gebracht.  Diegewifs  oder  wahrscheinlich 
eingewanderren  Afrikaner  erblicken  wir  entwe- 
der den  Mulatten  ähnlich,  oder,  wenn  ihre 
Lebensweise  sich  der  der  Negern  genähert  hat, 
mehr  oder  weniger  negrisiit  zu  beyden  Seiten 
der  eigentlichen  Negern.  Aber  es  gibt  keine  Ge- 
währ, dafs  dasselbe  Zusammentreffen  der  er- 
wähnten Local -Ursachen  in  einer  langen  Reihe 
von  Jahrhunderten  jemahls  andere 'eingewanderte 
Stämme  zu  completten  Negern  gemacht  habe 
und  machen  konnte. 

Bey  diesen  eigentlichen  Negern  also  müssen 
wir  noch  andere  Umstände,  und  allerwenigstens 
eine  so  frühe  und  dauernde  Isolirtheit  woraus 
setzen,  dafs  die  physische  Beschaffenheit  dieser 
Menschen -Classe  so  radicalwerden  konnte,  wie 
sie  es,  unerreichbar  allen  später  m dasselbe 
Local  Eingewanderten , wirklich  geworden  ist. 

So  also  betrachten  wir  die  Race  der  Negern, 
schon  in  so  fern  berechtigt,  sie  völlig  abzuson- 
dern von  dem  übrigen  Menschengeschlecht,  und 
aufzugeben  die  Frage  über  ihren  Zusammen? 
hang  mit  den  Urbewohnern  anderer  Welttheile, 
die  hier  wenigstens  nicht,  und  überhaupt  schwer- 

*> 
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lieh  vollkommen  entschieden  werden  kann* 
wenn  nicht  auf  der  einen  Seite  einst  irgend  ein 
unerwartlich  glücklicher  Fund  im  Innern  des 
eigentlichen  Negerlandes  Sprachenzusammen- 
hang zeigen  sollte,  der  gar  nicht  als  Folge  spä- 
terer Einwirkung  und  Nachbarschaft  gedacht 
werden  könnte,  oder  wenn  nicht  auf  der  andern 
Seite  fernere  Untersuchungen  der  Physiologen, 
an  möglichst  vielen  Negern  aller  Art  angestellr, 
zu  noch  bestimmterer  Unterscheidung  der  Ne- 
gern von  dem  übrigen  Menschengeschlecht,  und 
zwar  nicht  blofs  nach  Art  und  zum  Behuf  wissen- 
schaftlich formeller  Anordnung  der  Gegenstände 
der  Naturbeschreibung  berechtigen  sollte  *). 

Fiir  uns  steht  sie  schon  abgesondert  da,  die 
Race  der  eigentlichen  Negern,  zu  beyden  Seiten 
umgeben  von  Völkern,  die  ihnen  ähnlich,  aber 
nicht  gleich  sind,  so  dafs  Mischungsverhältnisse 
der  eigentlichen  Negern  mir  andern  alten  Völkern 
nicht  nur  wahrscheinlich  sind,  sondern  in  einer 
Menge  von  Übergängen  sich  zeigen,  die  wohl 
schwerlich  blofs  als  Folgen  verschiedener  Wir- 


*)  Es  war  eine  Zeit,  seit  welcher  die  so  lange  und 
so  mannigfaltig  thätige  Werkstätte  der  todten  Natur, 
wenigstens  innerhalb  der,  den  Menschen  bekannten, 
innern  Binde  der  Erde  gleichsam  feiert,  mul  seit  wel- 
cher alle  die  vielen  Gestalten  ihrer  Körper  vorhanden 
sind,  ohne  dafs  sie  ferner  entstehen.  War  etwa  jen- 
seits dieses  Zeitpnnctes,  oder  unmittelbar  nach  demsel- 
ben Klima  und  Local  auf  dainnhls  schon  vorhandene 
Menschen,  und  eingreifender  wirkend,  um  die  aus- 
zeichnemleren  Verschiedenheiten  hervorzu  bringen,  als 
eben  jenes  Klima  und  Local  seitdem  hervor  gebracht 
haben?  Diefs  sind  Fragen  in  einem  Fehle,  wo  kaum 
Vermnthtmg  vorzusebreiten  wagt,  und  die  am  wenig- 
sten hier  als  Hypothese  aufgcsteilt  werden  sollen. 
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kungen  der  Local -Ursachen  und  ihrer  unglei- 
chen Dauer  zu  betrachten  sind. 

Wo  hatten  jene  isolirte  Negern  ihre  Ursitze? 
Auch  dahin  vermögen  kaum  Vermuthungen  vor- 
zudringen. Der  Mangel  aller  Geschichte  der 
auch  nur  wenig  früheren  Zeit  bey  allen  Neger- 
völkern, der  Mangel  an  genauen  Nachrichten 
von  dem  Innern  ihrer  Länder,  und  an  tieferer 
Kenntnifs  von  den  Sprachen  dieses  Inneren 
macht  es  wenigstens  bis  zum  Aufschlüsse  jener 
Kenntnisse  zum  vergeblichen  Unternehmen, 
Verrquthungen  zusammen  zu  stellen,  die  zu  wirk- 
licher Wahrscheinlichkeit  ansteigen  möchten. 

Die  Nordküste  Afrika’s,  östlich  vom  Atlas,  ist 
dem  Meere  abgewonnen.  Gleichsam  aus  einem 
Sandmeere  empor  gestiegen,  oder  neben  dem- 
selben ausgebreitet,  sind  die  bewohnten  Gegen- 
den nach  dem  Innern  hin;  südlich  vom  Gülhi 
ist  festes  Gebirgsland,  das  Mutterland  der  Quel- 
len grofser  Ströme;  feste  Gebirge  umgeben  das 
Bett  des  ganzen  Ober-Nils:  ein  höheres  Alter- 
thum der  dortigen  Länder  beurkunden  jene 
Gebirge.  Nach  dorthin  haben  wir  wenigstens 
festen  Boden  für  die  Ur- Neger;  aber  nur  einen 
Blick  in  ein  inneres , wildes  und  unbekanntes 
Land.  Ein  Vorhang  ist  uns  gleichsam  aufgezo- 
gen, der  in  eine  graudämmernde  Ferne  hin- 
schauen  läfst,  in  das  Vaterland  der  Neger-Na- 
tionen — wir  kennen  es  nicht.  Aber  eben  dort 
südlich  dem  Gülbi  und  dem  Senegal  und  an  der 
Ostküste  herab  sind  wenigstens  jetzt  zuverlässige 
Sitze  der  eigentlichen  Negern,  die  sich  von  da 
wahrscheinlich  nach  Süden,  und  nach  Osten  bis 
zum  Mondgebirge  erstrecken. 

Und  die  Nicht-Negern,  welche  Afrika  bewoh- 
nen, im  Norden  wie  im  Süden,  letztere  den 
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Negern  weir  ähnlicher  als  jene  — ihren  Zusam- 
menhang mit  andern  Erdbewohnern  wissen  w’ir 
weder  zu  beweisen,  noch  auch  durch  Vermu- 
Thungen  zu  erspähen*  Aber  wahrscheinlicher 
sind  die  Länder  des  Ober-Nils  das  Vaterland  der 
gesammten  Nord- Afrikaner,  als  es  die  Höhen 
des  Atlas  selbst  sind;  und  wahrscheinlicher  er- 
scheint ihr  Zusammenhang;  als  dafs  auf  beyden 
Pnncten  Urbewohner  von  verschiedenen  Stäm- 
men gelebt  haben  sollten.  Auch  für  die  übrigen 
Volker  Afrika’s,  die  von  Osten  her  einwander- 
ten,  sey  es  aus  Arabien  oder  vielleicht  auch  aus 
Indien,  waren  die  Länder  vom  Ober- Nil  der 
Theils  wahrscheinliche  theils  gewisse  Weg  $o- 
wohl  in  der  Vorwelt  als  bey  Menschengedenken. 

Je  ungewisser  und  unbegrenzter  alle  diese 
Ansichten  sind,  um  desto  schwieriger  ist  es, 
diese  Afrikaner  in  ihre  Stämme  abzutheilen, 
lind  nach  ihrem  Zusammenhänge  die  Völker  an 
einander  zu  reihen , die  wir  nur  unvollkommen 
kennen,  und  von  deren  Vorfahren  unsere  Kennt- 
nifs  noch  weit  unvollkommener  ist.  Denn  Hero- 
dors Abtheilung  der  Afrikaner  im  Norden  und 
der  Athiopen  *),  mit  krausem  Haare,  im  Süden, 
und  wie  er  diesen  Nahmen  braucht,  von  Ober-  , 
Ägypten  und  Arabien  an  bis  zum  fernen  Westen, 
läfst  alles  Übrige  unbestimmt.  Sallustius  **) 
unterscheidet  unter  jenen  die  Urbewohner,  die 
südlicheren  Gätulier  und  die  dem  mittelländi- 
schen Meere  näheren  Libyer  von  den  eingewan- 
derten Medern,  Persern  und  Armeniern , die  er 
als  Jteste  des  Heeres  des  Herkules  aus  Spanien 
zu  Schiffe  dahin  kommen,  und  von  ersteren  die 


•)  B.  IV.  C.  i()7-  B.  VII.  C.  70. 

**)  B.  Jügurth.  C.  ig- 
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Mauren,  von.  letzteren  die  Numidier  ihren 
Ursprung  haben  Iäfst,  so  dafs  sich  die  Libyer 
bezwungen  unter  ihnen  .verloren.  Wir  haben 
damit  höchstens  eine  Aussage  des  Alterthums 
und  zwar  benutzter  Karthagischer  Schriften, 
über  jene  Priorität  der  Gätulier.  Leo  der  Afri- 
kaner, nach  seinen  Arabern,  konnte,  neben 
den  eingewanderten  Arabern,  auch  nur  die 
Abtheilung  der  braunen  Afrikaner  von  den  Ne- 
gern, und  Stämme  der  ersteren  und  Reiche  der 
letzteren  nachwcisen.  Südlichere  Negcrländer 
waren  ihm  unbekannt. 

Noch  also  kann  die  Abtheilung  nur  dem  Lo- 
cal folgen,  und  dabey  die. Kunde  der  Völker 
und  Sprachen  so  weit  benutzen,  als  sie  vorhan- 
den ist. 

Wir  theilen  Afrika  und  seine  Bewohner  (mit 
Ausschlufs  der  schon  abgehandelten  Mauren)  in 

I.  Nord- Afrika,  bis  zur  südlichen  Gränze 
der  Sahara;  die  Bewohner  unterscheiden 
sich  in  Ihrer  Körpcrbeschaffenheit  wenig 
von  den,  eben  erwähnten,  eingewander- 
ten Arabern; 

3l.  Mittel- Afrika,  von  daiais  zu  dem  Lande 
der  Hottentotten,  mit  Völkern,  welche  von 
den  Merkmahlen  des  Äufseren  der  Negern 
entweder  einige  oder  sie  alle  haben ; 

I.  an  dem  Ober-Nil  und  der  Küste  des 

Arabischen  Meerbusens; 

* - 

II.  von  da,  die  Südgränze  der  Sahara 
entlang,  bis  zum  Gülbi  und  dessen 
südlichen  Ufern; 

III.  von  da  östlich  bis  zu  den  Gebirgen 
von  Nubien  und'Habesch  und  bis  zum 
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Mondgebirge,  westlich  bi»  zur  Küste 
am  Senegal  und  südlich  bis  zu  der 
Südgränze  von  Congo ; 

IV.  von  der  östlichen  Gränze  von  Congo 
bis  zum  Mondgebirge,  der  Meerküste 
unterhalb  Habesch,  und  von  Congo 
bis  zum  Lupatischen  Gebirge; 

V.  Kaffer- Länder  von  Ouiloa  bis  zu  den 
Hottentotten. 

3.  Die  Südspitze  von  Afrika , Land  der 
Hottentotten,  Menschen  mit  einem  von 
obigen  Classen  ganz  unterschiedenen  kör- 
perlichen Charakter. 

Eine  Menge  von  Völkern  sind  in  diesem  un- 
gefähren Umrisse  begriffen.  Je  unverbundener 
ein  grofserTheil  von  ihnen  mit  seinen  Nachbarn 
lebt:  desto  gröfser  mufs  die  Anzahl  der  unter 
ihnen  geredeten  Sprachen  seyn.  Dr.  Seetzen, 
welcher  zuKahira  den  Zusammenflufs  von  Frem- 
den aus  dem  ganzen  nördlichen  Afrika  vom 
Nil  bis  zum  atlantischen  Occan,  und  vom  mit- 
telländischen Meere  bis,  zum  Senegal,  Gülbi 
und  bis  südwärts  von  Habesch  nach  Zanguebar, 
zu  interessanten  Nachforschungen  bey  vielen 
Individuen  benutzte,  die,  kundig  genug  des 
Arabischen,  um  Mittheilungen  empfangen  und 
machen  zu  können,  Nachrichten  über  ihr  Va- 
terland und  ihre  Muttersprachen  geben  konnten, 
bemerkt  *),  dafs  sich  die  Anzahl  der  Afrikani- 
schen Sprachen,  nach  einem  ungefähren  Über- 
schläge, auf  hundert , vielleicht  bis  auf  hundert 


*)  Vorbericht  zu  den  Beyträgen  zur  Kenntnifs  der 
unbekannten  Länder  von  Afrika.  ( Monatl.  Correspon- 
deng. April  lßio). 
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und  fünfzig  belaufen  möge.  Gewifs  eine  nicht 
zu  hoch  angegebene  Zahl,  da  der  Sprachen  und 
Mundarten,  von  welchen  wir  aus  Reisebeschrei- 
bungen mehr  oder  weniger  Wörter  kennen, 
oder  von  welchen  Oldendorp  dergleichen  erfragt, 
oder  Seelzen  reiche  Sammlungen  oder  wenig- 
stens Nachweisungen  gegeben  hat,  schon  mehr 
als  siebzig  sind. 

Eine  Sammlung  aller  dieser  Wörterverzeich- 
nisse liegt  den  folgenden  Angaben  zum  Grunde. 
Ihr  Umfang  und  Gehalt  hängt  von  dem  Umfange 
und  Gehalte  der  oft  nur  zu  dürftigen  Nachrichten 
ab.  Bey  diesen  darf  man  nie  ihre  Quelle  aus 
dem  Auge  verlieren,  wenn  man  nicht  die  Aus- 
sprache der  mitgetheilten  Wörter  unrichtig  auf- 
fassen will.  Die  Aussprache  des  Engländers, 
des  Franzosen,  des  Italiäners,  des  Dänen  mufs 
berücksichtigt  werden,  wenn  man  den  wahren 
Laut  ihrer  Angaben  erreichen  will.  Diesen 
Zweck  sichert  gewifs  die  Beybehaltung  der 
Schreibart  jeder  einzelnen  von  diesen  Nationen, 
sobald  nur,  wie  überall  in  dem  Folgenden,  die 
Art  der  Quelle  bestimmt  ist,  aus  welcher  die 
Wörterverzeichnisse  geflossen:  ihre  Umformung 
in  die  Deutsche  Schreibweise  würde  zu  leicht 
irre  geführt  haben. 

* ■ * 

* 

Bevor  wir  aber  zu  den  einzelnen  Classen  der 
Afrikaner  von  dieser  Einleitung  und  von  dem 
allgemeinen  Überblicke  über  die  möglichen 
Wege  der  Bevölkerung  dieses  Welttheils  über- 
gehen: scheint  es  zweckmäfsig,  auf  die  Frage 
über  die  Umschiffung  Affika’s  vor  dem  Anfänge 
unserer  Zeitrechnung  noch  wenigstens  einen 
Blick  zu  werfen,  damit  die  Rücksicht  ihres 


i6 

eiwanigen  Einflusses  auf  jene  Bevölkerung  nicht 
vergessen  scheine. 

Die  glaubwürdigste  unter  den  Nachrichten 
über  einen  so  wichtigen  Fortschritt  der  frühe- 
sten Weltkunde  ist  die  bey  Herodot  *)  über  die 
Umschiffung  Afrika’s  durch  Phönicier  auf  Veran- 
staltung des  Necho,  Königs  von  Ägypten.  He- 
rodot hat  sie  offenbar  für  wahr  gehalten,  und  er 
ist  dabey  desto  unparteylicher,  je  offener  er 
seine  Zweifel  gegen  den  Umstand  darlegt,  dafs 
den  Umschiffern  die  Sonne  zur  Rechten  gegan- 
gen sey,  welcher  Umstand  nach  neueren  For- 
schern gerade  die  Wahrheit  des  Factums  ver- 
bürgt. 

Himmelweit  unterscheidet  sich  die  schlichte 
Erzählung  von  dem  Gewäsche  des  Eudoxus  **), 
welches  durch  Einflechtung  der  lächerlichsten 
Angaben  allen  Anspruch  auf  Glauben  verscherzt, 
und  bey  welchem  man  selbst  noch  nachweisen 
kann,  woher  es  zusammen  geschrieben  ist. 
Nüchterner  und  ansprechender  ist  die  Nach- 
richt, welche  Posidonius  von  diesem  Eudoxus 
gibt  ***).  Aber  nach  diesem  hat  er  Afrika  gar 
nicht  umsegelt,  nur  den  Plan  dazu  hat  er  ge- 
habt, weil  er  an  der  Ostküste  von  Afrika  jen- 
seits der  Ägyptischen  Seestädte  Schiffstrümmer 
gefunden;  von  denen  das  Vordertheil,  das  er 

mit 


!)  B.  IV.  C.  42*  (Man  kann  über  dieselbe  auch 
die  Abhandlung  vergleichen  von  Gust.  Knös  de  ßde  hi- 
storica  Herodati,  qua  perhibet , Phönices  Africam  navi- 
bus  circumvectos  esse.  Gott.  1805. ) 

**)  Mela,  B.  III.  C.  9 und  10.  Plinius  H.  N. 
B.  II.  C.  67. 

***)  BeyStrabo,  B.  II.  S.  gQ. 
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mit  sich  nach  Alexandrien  genommen,  für  ein 
Gaditanisches  gehalten  worden  sey.  Interes- 
sant wäre  es  wenigstens  von  des  Eudoxus  Auf- 
merksamkeit auf  die  Sprachen  der  Völker  einige 
Fi  •üchte  zu  ernten.  An  demselben  Orte,  wo 
er  jenes  Vordertheil  eines  Schiffes  gefunden, 
habe  er  sich  die  dort  wohnenden  Äthiopen  zu 
Freunden  gewonnen,  und  einige  ihrer  Wörter 
aufgeschritben.  Er  habe  zu  einem  Versuche 
der  demnach  für  möglich  erachteten  Umschif- 
fung  Afrika’s  nun  zu  Massiiien  und  Gades  mög- 
lichst Viele  ermuntert  v sich  auch  eingeschifir, 
und  sey,  nach  der  Ermüdung  seiner  Genossen 
und  dem  Verluste  seines  Schiffes,  auf  einem  Bo- 
the  weiter  gegangen,  bis  er  Menschen  erreicht, 
welche  dieselben  Wörter  sprachen,  die  er  vor- 
her aufgeschrieben  hatte,  und  daraus  ersehen, 
dafs  sie  mit  jenen  Äthiopen , woer  einst  gelan- 
det, verwandt  seyen,  und  ähnlich  denen,  die  er 
im  Pallaste  des  Bocchns,  Königs  von  Mauritanien, 
gesehen,  wohin  Eudoxus  hierauf  gereiset  sey, 
aber  vergeblich  dort  den  Plan  zu  einem  neuen 
Versuche,  Indien  zu  erreichen,  betrieben  habe. 
Möchte  Eudoxus  immer  Afrika  nicht  umschifir, 
und  Indien  auf  diesem  Wege  nicht  erreicht  ha- 
ben: wenn  nur  durch  ihn  als  Factum  gesichert 
vor  uns  läge  die  Gleichheit  oder  Verwandtschaft 
der  Sprache  damahliger  Bewohner  der  West- und 
der  Ostkiisre  Airika’s.  Dafs  südlichere  Äthio- 
pen am  Hofe  des  Boochus  gewesen,  ist  ein  gar 
nicht  unglaublicher  Umstand:  aber  sollen  wir 
jene  Sprachähnlichkeit  (auch  ganz  abgesehen 
von  den  Tollheiten  des  andern  Berichtes  des  Eu- 
doxus bey  Mela  ) für  bewährter  halten,  als  dafs 
man  zu  Alexandrien  in  einem  von  der  Küste  des 
Indischen  Oceans  dahin  gebrachten  Voider- 

Mü/irid.  m.  B 
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theile  eine*  gestrandeten  Schiffes  ein  Gaditani- 
sches  erkannt  habe?  Bemerkungswerth  wäre 
auch  die  Angabe  in  des  Eudoxus  Berichte  bey 
Mela,  dafs  die  Pharusii , von  denen  wir  ander- 
wärts *)  lesen,  dafs  sie  und  die  Nigritae  die 
südlichsten  Colonien  der  Karthager  zerstört  ha- 
ben, und  die  jener  Bericht  des  Eudoxus  unmit- 
telbar unter  die  nomadisirenden  Nigritier  und 
Gätuler  setzt,  und  unterhalb  welcher  nach  Pli- 
nius  * *)  nur  Wüsten  und  weiterhin  fabelhafte 
Gegenden  sind,  einst  reich  gewesen,  jetzt  aber 
roh  seyen,  und  sich  von  ihren  Herden  nähren. 
Indessen  wie  viel  Gewicht  haben  solche  Angaben 
neben  den  wunderlichsten? 

Dafs  Viele  in  jener  Zeit  an  die  Möglichkeit 
einer  Umschiffung  Afrika’s  glaubten,  diefs  er- 
hellet aus  den  mehreren  Versuchen  derselben 
und  nahmentlich  daraus,  dafs  Sataspes  ***)  vom 
Persischen  Könige  Xerxes  sie  zur  Aufgabe  er- 
hielt, deren  Lösung  ihm  das  Leben  gerettet  ha- 
ben würde.  Begreiflicher  ist  diese  Ansicht  der 
Alten,  wenn  man  bedenkt,  dafs  sich  nach  der- 
selben Afrika  kaum  halb  so  weit  nach  Süden  ef- 
streckte,  als  cs  sich  wirklich  erstreckt;  obwohl 
der  Glaube  an  diese  Möglichkeit  der  Kenntnif» 
von  den  Monsoons  und  Strömungen  entbehrte, 
durch  welche  man  behauptet  hat,  dafs  ein  Schiff 
zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  theilweise  um 
Afrika  herum  getrieben  worden  seyn  könne.  Die 
Berechnung  dieser  Wirkungen,  die  noch  weit 
unsicherere  Berechnung  der  dazu  nöthigen  Ta- 
gefahrten dey  alten  Schiffer,  wqbey  auf  den  bey 

■ TT ' 'I  "^!  l-«T-— » — 

*)  Strabo,  B.  XVII.  S.  Qz6. 

?*)  H.  N.  B.  VI.  C.  50. 

***)  Herodot,  B.  IV.  £.43. 
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Schifffahrten  unendlich  oft  eintretenden  Wech- 
sel ganz  unbestimmbar  fortdauernder  Umstände 
. zu  wenig  gerechnet  ist,  erheben  das  Gewicht  je- 
nes Glaubens,  dafs  die  Umschiffung  geschehen 
könne,  schwerlich  zur  Gewähr  der  Wahrschein- 
lichkeit, dafs  sie  in  dieser  frühen  Zeit  wirklich 
geschehen  sey. 

Diese  Wirklichkeit  behaupteten  Mela  und 
Plinius,  Aber  ist  es  nicht  im  hohen  Grade  auf- 
fallend, dafs  keiner  von  beyden  und  eben  so  we- 
nig vor  ihnen  Polybius  inseinen  nachmahls  anzu- 
. füllenden  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand von  der  merkwürdigsten  unter  allen  dies- 
falsigen  Nachrichten,  von  der  erwähnten  Erzäh- 
lung bey  Herodot  auch  nur  den  geringsten  Ge- 
brauch machen?  Sollte  sie  der  Umstand,  der 
auch  dem  Herodot  selbst  unglaublich  schien,  ge- 
gen die  ganze  Nachricht  eingenommen  haben? 
Indessen  gerade  Umstände  und  Schilderungen 
von  Dingen,  welche,  jenen  Alten  als  unbegreif- 
. lieh  erschienen,  ihnen  um  desto  mehr  nur  durch 
den  Augenschein  könnten  bekannt  geworden 
«eyn,  und  welche  die  neuere  Weltkunde  in  je- 
nen Gegenden  entscheidend  wahr  befände,  wür-  j 
den  die  bey  weitem  sicherndsten  Beweise  ge- 
währen, dais  sölche  Gegenden  vorlängst  einmahl 
besucht  waren  *). 

. • . •'  ; 

*)  Die  Bemerkung  aber,  dafs  die  Sonne  von  der 
andern  Seite  anfgehe,  und  sich  fort  zu  he  wegen  scheine, 
konnte  nicht  blofs , sobald  die  Linie  passirt  war,  son- 
dern in  den  Sommermonathen  schon  bald -jenseits  de% 
Wendekreises  gemacht  werden.  Die  Umschiffung 
Afrika’*  verbürgt  eine  solche  Beobachtung  nicht,  und 
eteht  am  wenigsten  in  irgend  einem  Bezüge  auf  eine 
aweyte  Erreichung  der  lübie  au  der  Westseite. 

B a 
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So  viel  begreiflicher  auch  alle  jene  Versuche 
und  Meinungen  «sind,  wenn  denselben  wirklich 
die  Umschulung  Afrika’»,  absichtlich  oder  zufäl- 
1 lig  erfolgt,  ganz  oder  zum  Theil  gelungen,  zum 
Grunde  lag:  in  ein  sicherheitsloses  Diyikel  mufs 
Zeitferne  jene  Sagen  eingehüllt  haben.  Denn 
dieser  Schleyer  ruht  sichtbar  über  allen  Vorstel- 
lungen der  Alten  über  Afrika,  und  diese  Vorstel- 
lungen hätten  nicht  so  sonderbar  geworden  seyn 
können,  wenn  es  eine  eigentliche  Schifffahrt  um 
Afrika  und  eine  sicherere  Kunde  von  der  Be- 
schaffenheit und  dem  Umfange  dieses  Wclttheils 
gegeben  hätte.  Nähmlich  unter  den  Gelehrten 
zu  Alexandrien,  wo  man  doch  Nachrichten  von 
der  unter  Necho  veranstalteten  Fahrt  erwarten 
möchte,  herrschte  die  Ansicht  ’),  dafs  Afrika 
die  Gestalt  eines  Trapezion  oder  die  eines  recht- 
winkeligen Dreyeckes  habe,  dessen  senkrechte 
Seite  die  Ostküste  und  dessen  Hypotenuse  die 
Westküste  von  den  Säulen  des  Herkules  bis  ge- 
gen den  Einflufs  des  Nils  aus  dem  Ocean  im  Sü- 
den bilde.  Hipparch  im  zweyten  Jahrhundert 
dagegen  gab  der  Ostküste  von  Afrika  eine  weite 
Ausdehnung  nach  Osten  , so  dafs  es  sich  an  Ost- 
indien, an  die  Ufer  des  Ganges  anschlielse,  und 
diese  Meinung  erhielt  sich  in  solchem  Ansehen, 
dafsMela,  Ptolemaeus,  Marinus Tyrius,  Isido- 
rus  Hispalensis,  Edrisi*) **)  ihr  folgen,  und  auch 
bey  ihnen  jene  östliche  Dehnung  Afrika’s  zum 
Theil  auch  Zusammenhang  mit  Ost-Indien  be- 
haupten. 


*)  Strabo,  B.  II.  S.  130. 

**)  Edrisi's  Weltkarte  von  Bredow  in  den  geogra- 
phischen Ephemeriden  igoz.  S.  <205. 
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* Sd  wie  erstere  Vorstellung  von  dem  sehr 
schrägen  Fortiaulen  der  Westküste  nach  jener 
fast  senkrechten  Ostseite  (welche  sich  auch  ne- 
benletzterer erhielt  und  damit  verbunden  wurde, 
und  schon  für  sich  zu  der  Vermuthung  geleitet 
haben  mag,  dais  Afrika  eine  Halbinsel  und  um- 
schiffbar  sey;)  kaum  entstanden  eeyn  könnte, 
weun  mau  blof»  das  zuweifige  schräge  Abfallen 
der  höheren  Westküste  gekannt  hätte,  und  nicht 
Schiffe  wirklich  um  das  Palmen- Vorgebirge  her- 
um, die  Zahn-  und  Goldküste  entlang  gegan- 
gen waren:  so  ist  die  Entstehung  uhd  Herrschaft 
der  Vorstellung  Hipparchs  wohl  kaum  anders 
erklärlich,  als  dafs  man  bev  der  Küstenfahrt  auf 
der  Ostseite  von  Afrika  wohl  bis  zur  südlichen 
Breite  von  Mosambique  auch  wohl  Sofäla  ge- 
kommen, bey  diesen  Fahrten  Kunde  von  dem 
in  Osten  sich  foitziehenden  Lande,  von  Mada- 
gaskar erhalten',  aber  weder  die  nördliche  Spitze 
von  dieser  Insel,  noch  das  Ende  des  Canals  von 
Madagaskar  erforscht  hatte. 

Unvollkommen  und  unbestimmt  waren  also 
diese  Ansichten  , wahrscheinlich  zum  Tlieil 
selbst  im  Dunkel  der  Sagen  empfangen.  Ihre 
Unvollkommenheit  und  Unbestimmtheit  erhellet 
noch  deutlicher,  wenn  wir  bey  Strabo  ft)  lesen, 
dafs  alle,  die  vom  rothen  Meere  oder  von  den 
Säulen  des  Herkules  aus,  um  Afrika’s  Küste  ge- 
schifft, bald  umgekehrt  seyen,  aus  Furcht  vor 
den  groTsen  Schwierigkeiten;  wenn  er  wieder- 
huhlt  ** *•*))  und  eben  so  Plinius  ss*)  das  Unge- 


*)  Strabo,  B.  I.  S.  52*  ■* 

**)  B.  II.  S.  131.  B.  XVII.  S.  839.  ' 

*•*)  B.  V.  S.ß-a-E- 
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wisse  und  Schwankende  der  Kenntnifs  von  Afrika 
versichert;  wenn  es  noch  dem  Forscher  Poly- 
bius, der  selbst  von  Karthago  aus,  eben  nach 
dessen  Zerstörung,  die  Nord- Westküste  von 
Afrika  beschiffte,  um  alle  Niederlassungen  der 
• Karthager,  von  welchen  die  Römer  grofse  Er- 
wartungen hatten,  dort  aufzusuchen,  wenn  es 
dem  Polybius  *)  noch  zweifelhaft  ist,  ob  sich 
Afrika  jenseits  der  Mündung  des  Arabischen 
Meerbusens  ins  Unendliche  fort  erstrecke,  oder 
nicht  sehr  fern  davon  vom  Ocean  begränzt  wer- 
de; wenn  noch  zu  Alexandrien  bezweifelt  wurde, 
ob  in  der  heifsen  Zone  Menschen  wohnen  kön- 
nen **),  bis  Elephantenjäger  und  Seereisen  bis 
ungefähr  zum  12  Grade  nördl.  Breite  kamen; 
wenn  jener  Polybius  in  einer  eigenen  Abhand- 
lung physikalische  Gründe  aufsuchen  mufste,  um 
zu  beweisen,  dafs  die  Gegenden  des  Äquators 
bewohnbar  seyen,  und  nicht  Facta  dafür  aufzu- 
stellen hatte.  Waren  Schiffe  dem  Äquator  sehr 
nahe  an  der  Zahn-  und  Goldkiiste  gewesen;  die 
Sagen  davon,  und  die  Unvollkommenheit  der 


•*)  Hist.  B.  in.  C.  18. 

**)  Gemini  FAem.  Astron.  C.  13. — Zwar  reichte 
selbst  Ägypten  bis  zu  dem  Wendekreise,  und  der  An- 
fang der  Jieifsen  Zone  war  also  bekannt  genug.  Aber 
diefs  hinderte  nicht  die  Fortdauer  jener  Zweifel.  Stra- 
bo  (B.  II.  S.  95.)  wirft  sie,  nachdem  er  selbst  die 
über  Ägypten  wohnenden  Äthiopen  und  das  Zimmt- 
Land  (4000  Stadien  unter  Syene)  angeführt,  und 
also  schon  einen  beträchtlichen  Theil  der  heifsen  Zone 
unterschieden  hatte,  doch  auf.  Die  Alten  scheinen 
es  nähmtich  schon  in  den  Begriff  dieser  heifsen  Zone 
gelegt  zu  haben,  dafs  sie  vor  Hitze  nicht  bewohnt 
werden  könne,  und  müssen  nicht  durch  bestimmte 
Erfahrungen  vom  Gegeptheil  übertrugt  worden  6eyn, 
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an  die  Küste  gefesselten  Schifffahrt  der  Alten 
hatte  es  weder  zu  einer  genauen  Vorstellung  von 
dieser  Westseite  Afrika’s  (denen  die  östliche 
Richtung  der  Küste  aufhebender  Winkel  und 
deren  Fortgang  in  fast  ganz  südlicher  Richtung 
kaum  bekannt  oder  anerkannt  gewesen  sevn 
kann)  kommen  lassen  , noch  auch  zur  Kenntnifs 
des  Fortlaufens  der  Ostküste  hach  Süden  hin 
ohne  irgend  einen  Zusammenhang  mit  einem 
andern  Lande. 

Verloren  geht  die  Kunde  von  manchen, 
einem  kühnen  Seefahrer  Einmahl  gelungenen 
Fahrten;  Afrika  könnte  umschifft  worden  seyn, 
ohne  dafs  man  es  später  mehr  wiifste,  um  so 
mehr,  je  weniger  genaue  Bestimmungen  der 
Höhen  damahls  möglich  waren.  Aber  diefs  kann 
schwerlich  von  andern  als  von  ein  oder  einige 
Mahl  zufällig  gelungenen  Fahrten  gelten.  Um  so 
wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  die  Umschiflung 
Afrika’s  wenigstens  nie  eine  gewöhnliche  und 
gangbare  Fahrt  war,  eine  Fahrt,  welcher  Ein- 
fl  ufs  auf  die  Bevölkerung^entferntererTheile  von 
Afrika  zugeschrieben  werden  dürfte.  Hätten  die 
Phönicier  gewöhnlich  Afrika  umschifft,  und  mir 
Unterthanen  Salomos  und  Josaphats  einen  sol- 
chen Handelsweg  zu  verfolgen  gepflegt:  Kar- 
thago, die  Tochterstadt  von  Tyrus,  hätte  doch 
wohl  davon  einige  Kynde  gehabt,  und,  wo 
nicht  Andere,  z.  B.  die  forschenden  Geographen 
Alexandriens,  wenigstens  Polybius,  der  Führer 
der  ersten  Römischen  Flotte  an  die  Westküste 
von  Afrika,  zu  Karthago,  wo  ihm  jede  Auskunft 
zu  Gebothe  stehen  mufste,  und  in  den  Niederlas- 
sungen an  jener  Westküste  wenigstens  eine  Ah- 
nung von  einem  solchen  Handelswege  erhalten. 
Auch  in  dem  interessanten  Berichte  des  Kartha- 
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gcr.s  Hanno,  der  in  früher  Zeit  mir  einer  Kartha- 
gischen Flotte  die  Westküste  befuhr,  lie^t  keine 
solche  Ahnung.  Wjifsten  wir  doch , ob  auch  in 
dem  Karthagischen  Originale  dieses  Berichtes  die 
darin  genannten  Äthiopen  der  Westküste,  wie 
bey  den  Griechen  einejley  Nahmen,  mit  den 
östlichen  und  eigentlichen  Äthiopen  geführt, 
und  zwar  einen  National- Nahmen,  der  nicht 
blofs  die  "Farbe  bezeichnete,  um  ihn  mitStamm- 
nahmon  der  Neger-Nationen  wo  möglich  zu 
vergleichen  , und  vielleicht  eine  Spur  zti  finden, 
welche  die  von  einander  abweichenden  Nahmen 
der  Örter  und  Völker  bey  den  Alten,  tlieils  falsch 
aufgyfafst,  theils  von  ihnen  selbst  gegeben,  theils 
von  Dolmetschern  eines  einzelnen  Volkes  erfah- 
ren, nichr  gewahren. 

, Wichtig  wäre  es,  wenn  Hanno,  so  wie  Po- 
lybius,  wie  Gosselin  *)  darzuthnn  sucht,  nur 
bis  Cap  Bajador  gekommen,  und  sich  demnach 
zu  Hanno’s  Zeit  die  Äthiopen  so  weit  herauf  er- 
streckten. Es  ist  hier,  wo  es  uns  blofs  um  Afri- 
kas Bevölkerung  zu  thun  ist,  nicht  der  Ort, 
Gosselin’s  gehaltvolle  Gründe  anzugeben,  sie 
mit  Kennels  entgegen  gesetzten  Ansichten  zu 
vergleichen,-  und  eine  Prüfung  beyder  zu  ver- 
suchen. Wir  können  uns  nicht  von  jedem  Re- 
sultate jener,  aber  noch  weit  weniger  von  diesen 
Überzeugen,  und  müssen  für  diese  Vorstellung 
hier  nur  ein  paar  Gründe  aufstellen.  Ptolemäus, 

*)  Gosselin  über  die  Kenntnifs  der  Alten  von  der 
West-  und  Ostküste  Afrika's  und  über  die  Umechif- 
fung  dieses  Erdtheils,  Rcnv.eTs  System  der  Geographie 
lierodot3,  Vincent  über  den  Handelsverkehr  der  Alten 
mit  Indien  und  über  ihre  Kennlnil*  von  der  Osjküsta 
Al'riha’s  im  Ausluge  übersetzt,  und  durch  Anmerkun- 
gen und  eigene' Untersuchungen  berichtigt  und  erwei- 
tert von  G.  (£.  JBredow. 
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welchem  man  bey  den  bestimmteren  Angaben 
südlicherer  Pnncte  der  Westküste  am  meisten 
gefolgt  ist,  scheint  die  ganze  Anlage  seiner  Dar- 
stellung dieser  Westküste  Afrika’«  durchaus  zu 
südlich  genommen  zu  haben.  Die  südlichsten 
.seiner  Insulae  fortunatae  Pintuaria  und  Canaria 
liegen  im  n°  N.  B.,,  da  doch  selbst,  wenn  man 
an  eine  Verwechselung  unserer  Canarischen  und 
Capverdischen  Inseln  nach  dunkeln  Nachrichten 
von  mthrerley  Fahrten  denken  wollte,  die  süd- 
lichste von  den  Capverdischen  Inseln  im  150, 
also  beträchtlich  nördlicher  liegt.  Ptolemäus 
könnte  wohl  unmöglich,  die  Afrikanische  Küste, 
den  südlichsten  glücklichen  Inseln  gegen  über, 
sich  zwar  ein  wenig  einwärts  biegen,  nach  dieser 
sehr  geringen  östlichen  Biegung  aber  alsbald 
wieder  westlich  auslaufen  und  in  dieser  Richtung 
fortgehen  lassen , ohne  dafs  auch  nur  eine  Spur 
von  der  Kenntnifs  der  ganz  entgegengesetzten 
Beschaffenheit  der  Küste  nach  dem  50  bemerk- 
lich  wäre:  wenn  er  nicht  etwas  nördlicher  lie- 
gende Gegenden  gemeint,  und  auf  Nachrichten, 
von  diesen  sein  System  aufgebaut  hätte.  Eben 
so  ist  ja  bey  ihm  auch  lgilgili  im.  32 0 angesetzt. 
Gigei,  Jigel  an  der  Küste  des  mittelländischen, 
Meers  im  Algerischen.  Versehen  der  Art  bey 
dem  grofsen  Unternehmen  des  Ptolemäus  sind, 
wohl  so  natürlich , dafs  eine  vollkommene  Rieh-, 
tigkeit  jeder  Angabe  ein  Wunder  seyn  würde. 
Und  es  bedarf  demnach  wohl  nicht  der  Annah«, 
me  Gosselin’s:  dafs  bey  Polybius  dr6y  Reisen  an 
derselben  Küste  flir  Reisen  an  drery  verschiedene 
Theile  der  Küste  genommen,  und  als  südwärts 
avif  einander  folgend  an  einander  gereiht  wor-j' 
den,  welche  übrigens  so  sinnreich,  und  fast  zu 
sinnreich  ausgefiihrt  Worden  ist,  als  dafs  man 


*6 

sich  ihr  anvertranen  könnte.  Weit  natürlicher 
ist  eine  andere  Bemerkung  Gosselin's , dafs  der 
Kartenzeichner  die  Mafse  in  gerader  Linie  ohne 
Rücksicht  auf  die  Neigungen  der  Küste  genom- 
men, und  schon  dadurch  Alles  südlicher  gerückt 
wurde.  Schon  so  vermindert  sich  das  Gewicht 
von  Gosselin's  Einwurfe,  dafs  Ptolemäus  eine 
vielfach  bewohnte  Küste  da  ansetze,  wo  blofse 
Sandwüsten  seyen. 

Das  Cap  Bajador  soll  nach  Rennel  der  grofse 
Atlas  des  Prolemäus  seyn;  unwahrscheinlich  an 
sich,  gerade  den  grofsen  Atlas  in  diesem  Süden 
und  dieser  Entfernung  vom  Hauptgebirge  ange- 
setzt zu  sehen.  Aber  wenn  nun  Rennel  selbst 
sagt,  dafs  von  Cap  Bajador  an  die  Angaben  des 
Ptolemäus  alle  falsch  seyen:  so  ist  damit  ausge- 
sagt, dafs  seine  übrigen  Annahmen  alle  blofs 
gerathen  und  unbegründet,  und  also  die  ge- 
lammte Hypothese  desto  unwahrscheinlicher 
sey.  Kerne  liegt  bey  Ptolemäus  im  250  40', 
also  über  14°  nördlicher  als  sein  Canaria.  Wenn 
nun  dieses  Kerne  sehr  vielen  Neueren:  Arguin 
im  20°  26'  ist;  so  sieht  man,  dafs  diese  Hypo- 
these Kerne  um  so  viel  südlicher  rückt,  da  man, 
eben  weil  er  offenbar  Alles  zu  südlich  angesetzt 
hat,  seine  Örter  etwas  nördlicher  suchen  miifste. 
Ob  man  sie  wirklich  noch  alle  wiederfinden 
werde,  sey  dahin  gestellt.  Dafs  aber  nach  dieser 
Lage  der  Sache  an  keinen  bedeutenden  Einflnfs 
dieser  Schifffahrten  auch  an  dieser  Küste  auf  die 
Bevölkerung  Afrika’s  zu  denken  ist,  leuchtet 
wohl  ein,  geschweige  an  F.influfs  auf  die  Bevöl- 
kerung entfernter  südlicher  Puncte  dtitch  Afri- 
ka’s Uriischiffung. 
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i.  Nord- Afrika, 

bis  zur  südlichen  Gränze  der  Sahara. 


Völker,  die  sich  in  ihrer  Körper -Beschaffen- 
heit wenig  von  den  eingewanderten 
Arabern  unterscheiden..,  , 

Der  Norden  von  Afrika  zerfällt  schon  bey  He- 
rodot  *)  in  drey  Haupt-Regionen;  dieLänderam 
Meere,  über  diesen  die  Gegenden  der  wilden 
Thiere,  jetzt  zum  Theil  unter  dem  Nahmen  des 
Dattellandes  bekannt,  und  die  Sandsteppen, 
die  sich  von  Theben  in  Ägypten  bis  zu  den  Säu- 
len des  Herkules  ziehen,  womit  ohne  Zweifel 
die  Sahara  gemeint  ist.  Aus  der  ersten  und  zum 
Theil  auch  aus  der  zweyten  Region  sind  die 
alten  Einwohner  von  den  Arabern  verdrängt 
worden,  die  theils  noch  diesen  Nahmen , theils 
den  der  Mauren  führen,  und  welche  von  gegen- 
wärtiger Abhandlung  der  Afrikanischen  Völker 
und  Sprachen  gänzlich  ausgeschlossen  sind,  d» 
von  ihnen  Bd.  I.  S.  398  gehandelt  worden  ist. 

Aber  vorzüglich  in  den  Sandsteppen  haben 
»ich  alte  Afrikaner  erhalten,  ein  zahlreiches  Volk.’ 

Berber. 

Vom  Fufse  des  Atlas  bis  zu  den  Gränzen 
Ägyptens  erstreckt  sich  eine  Nation,  die  Berber* 


*)  B.  IV.  C.  18»,  vergl.  aucä  B.  IL  C.  ga. 
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Genossen  Einer  Sprache , über  alle  bewohnbare 
Plätze  der  Sahara,  die  etliche  und  dreyfsig  Oasen 
oder  Inseln  in  jenem  Sandmeere,  und  mehr  oder 
weniger  auch  über  die  benachbarten  Länder  in 
Nordwesten  und  Süden. 

Ahnen  Jiefeen  Shaw’s  Entdeckungen  eine 
Östliche  Erstreckung:  den  Zusammenhang  aller 
Berber  in  Einer  Sprache  kennen  wir  durch  Ilor- 
nemann.  - ..... 

v , » - 

Für  Mauren  galt  ein  grofser  Theil  dieser 
Berber,  obwohl  Leo  der  Afrikaner  längst  diese 
Nation  und- ihre  Stämme  ausgezeichnet  hatte; 
und  auch  nach  Hoest,  der  diese  alten  Bewohnet 
der  Gegenden  des  Atlas  genau  in  ihrer  Eigen-" 
tlüimlichkeit  und  National -Sprache  beschrieben 
hat,  datierte  die  Verwechselung  der  Berber  vie- 
ler änderen  Gegehden  mit  den  Mauren  fort. 
Nomaden,  wie  die  auch  in  den  Nordländern 
Afrika’s  herumziehenden  Arabischen  Horden, 
und  ihnen  nicht  erst  ähnlich  geworden  *);  gvöfs- 
tcntheils  eifrige  Mohammedaner,  wie  sie;  durch, 
diese  Religion  an  den  Mifgebtauch  der  Arabi-# 
sehen  Sprache  tind  ah  Arabische  Nahmen  der 
Personen  gewöhnt,  ihnen  bey  gleichem  Klima 
und  Local  in  der  Körper- Beschaffenheit  gleich 
oder  ähnlich,  waren  die  Berber  einer  solchen 
Verwechselung  mit  den  Mauren  ausgesetzt,  und 
es  ist  begreiflich,  dafs  sie  da,  wo  ihr  Ursprung 
und  der  Unterschied 'ihrer  Sprache  nicht  be- 
kannt war,  mit  Mauren  in  Eins  zusammen  st- 


°)  Schon  Strabo  (B.  XVII.  S.  855.)  fü£t,  als  er 
von  Gätnliern  und  Garamanten  gesprochen,  hinzu: 
„Sie  sind  in  ihrer  Lebensweise  sehr  frugal,  haben 
viel  Frauen  und  Kinder,  und  sind  im  Übrigen  den 
Arabischen  Nomaden  ähnlich.  ” , ? 
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worfen  wurden , und  vielleicht  aus  Mangel  an 
genauen  Nachrichten  über  manche  Gegenden 
noch  werden. 

Offenbar  undeutliche  Begriffe  von  ihnen  hat 
Poiret  *).  Mungo  Park  **)  läfst  gleichsam  einen 
Gürtel  von  Afrika  vom  Senegal  bis  nach  Ägypten 
von  Mauren  bewohnen,  Goiberry  ***)  spricht 
auf  Veranlassung  der  Völker,  in  deren  Händen 
der  Gummi- Handel  ist,  von  der  Verbreitung 
dieser  Mauren  bis  nach  Bornu  hin,  über  die 
Oasen  der  Wüste  und  in  den  von  ihnen  am 
Senegal  und  Gülbi  gestifteten  Reichen.  Beyde 
reden  von  Marktplätzen  des  Maurischen  Handels 
im  Süden  der  Sahara,  Mungo  Park  davon,  dafs 
Dschenneh  am  Gülbi,  welche  Stadt  er  nicht 
mehr  erreichte,  eine  eigentlich  Maurische  Stadt 
sey,  und  dafs  von  da  weiter  bis  nach  Tombuxtu 
hin,  alle  Örter  im  Besitze  der  Mauren  seyen.  Sie 
ahneten  nicht,  wie  bald  östlicher  die  Entdek- 
kung  gemacht  werden  würde,  dafs  die  Bewoh- 
ner wenigstens  der  etwas  östlicheren  Oasen, 
eben  die  einen  Gürtel  von  Afrika  bis  nach 
Ägypten  bewolmenden  Völker,  Berber,  die- 
Hauptbesitzer  des  Handels  nach  dem  Süden  der 
Sahara,  wenigstens  im  Osten  von  Tombuxtu 
sind;  sie  und  die  alten  Bewohner  um  den  Fufg 
des  Atlas  Genossen  Einer  Sprache  — wirklich 
eine  der  sehr  interessanten  Entdeckungen  der 
neuesten  Zeit. 


*)  Er  unterscheidet  S.  5.  seiner  Voyage  en  Barba- 
rie:  die  Mauren  an  den  Küsten,  die  Araber  im  Innern 
des  Landes  und  die  Beduinen- Araber  oder  Berber , 
heruinsch weifende  Kauber. 

**)  Berliner  Übersetzung,  S.  cp. 

* * * ) ßrugmens  (Tun  voyage  en  AJ'rique  1805  - 7 , pur 
S.  M,  X.  Galberry,  T.  I.  p.  694.  . ■ 
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Aber  die  ältere  Geschichte  dieses  grofsen, 
über  ganz  Nord -Afrika  verbreiteten  Volkes,  die 
Geschichte  seiner  Einheit  und  der  Trennung 
seiner  Stämme  liegt  im  Dunkel.  Ihr  Band  und 
die  Bürgschaft  jener  Einheit  ist  die  Eine  Sprache, 
die  einzige,  welche  in  Nord  - Afrika  zwischen 
der  Maurisch- Arabischen  und  den  Sprachen  der 
Neger- Nationen  geredet  wird. 

Was  nicht  ganz  ausgestorben  ist  von  den 
Völkern,  welche  vor  und  neben  den,  an  der 
Küste  des  mittelländischen  Meeres  eingedrunge- 
nen, Griechen,  Karthagern,  Römern,  Vanda- 
len in  Nord -Afrika  wohnten,  oder  was  sich 
nicht  schon  an  jener  Küste  unter  einer  der  ge- 
nannten, dort  herrschenden  Nationen  verloren 
hat:  das  mtris  sich  unter  den  Berbern  oder  unter 
den  Arabern  verloren  haben.  Denn  eine  andre 
Sprache,  als  diese  beyden,  findet  sich  in  ganz 
Nord -Afrika,  mit  Einschlufs  der  Sahara,  nach 
Allem,  was  hierüber  erforschet  worden,'  wei- 
ter nicht. 

Also  Reste  der  Urvölker,  welche  uns  Griechi- 
sche und  Römische  Schriftsteller  *)  im  Norden 


*)  Es  lohnt  sich  wohl  der  Mühe,  diese  VölkeT  hier 
aus  Hirodot  und  Ploltmäus  anzuführen,  denn  Plinius 
und  Mela  haben  zu  wenige,  und  nach  dem  Gehalte 
des  Ganzen , was  sie  über  Afrika  geben , zu  schwan- 
kende Nachrichten,. als  dafs  ihre  Notizen  mehr  als  be- 
rührt und  eingeschoben  zu  werden  verdienten. 

Herodots  Abrifs  der  Völker  der  Nordküste  Afrika's 
erstreckt  sich  hauptsächlich  bis  zu  der  Gegend  von 
Karthago,  vgl.  B.  IV.  C.  i6ß — 199.  Zunächst  neben 
Ägypten  wohnten  damahls  die  Adyrmachiiat  mit  vielen 
Ägyptischen  Sitten , aber  Libyscher  Tracht,  neben  die- 
sen die  Giligamnuie  in  Sitten  den  übrigen  Afrikanern 
fast  gleich,  zunächst  westlicher  die  Asbystat,  im 
Innern  der  Küste  von  Kyrcne#  noch  westlicher  di« 
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von  Afrika,  und  von  da  nach  dem  Innern  zu, 
nennen.  — Reste  mancher  von  diesen  Völkern 


Auschisae  oberhalb  Barka,  bey  den  Hesperiden  bis  an? 
Meergestade,  und  in  der  Mitte  ihres  Landes  die  Kuba- 
les (deren  Nahine  unwillkiihrlich  an  die  Kabylen  im 
heutigen  Algiererinnen),  ein  kleines  Volk.  Im  We- 
sten stofsen  an  die  Auschisae  die  Nasamones , ein  zahl- 
reiches Volk,  die  im  Sommer  ihre  Herden  an  der 
Küste  lassen,  und  um  Augila  Datteln  sammeln  (wie 
noch  jetzt  die  Bewohner  der  Küste  ^on  Derna),  und 
von  welchen  einige  (nach  B.  II.  C.  3a.)  bis  an  eineu 
grofsen  Flufs  jenseits  der  Sandwüste,  der  von  Westen 
nach  Osten  laufe,  wohl  den  Niger  der  Römer  gekom- 
men waren.  Sie  hatten  auch  das  Land  der  Psylli  inne, 
innerhalb  der  Syrte,  die  nach  den  Berichten  der  Afri- 
kaner zu  Grunde  gegangen  waren  (nach  des  Flinius 
Ansicht,  aufgerieben  von  den  Nasamonen).  hu  Sü- 
den von  diesen  in  der  thierreichen  Abtheilung  von 
Nord -Afrika  wohnen  die  Garamautes , westlich  den 
Nasamonen  am  Meere  die  Macae,  neben  diesen  die 
Gindanes,  neben  ihnen  die  Loiopliagi , neben  diesen 
am  Meere  die  Maclilyes  am  Flusse  Triton,  und  so  wie 
ihre  Nachbarn  die  Auses  tun  den  Tritonischen  See  — 
sämintlich  Nomaden  in  Hütten  von  Halmen  in  dem 
niedrigen,  sandigen  Lande  wohnend.  Von  da  aber 
folgt  ein  bergigeres  Land  mit  Wäldern  und  wilden 
Thieren,  wo  Ackerbau  getrieben  wird  und  festere 
Wohnungen  sind.  Zunächst  den  Machlyern  wohnen 
die  Maxyes,  die  von  Trojanern  abstannüen  sollen, 
schon  Ackerbauer,  neben  diesen  die  Zauekes  und  ne- 
ben diesen  die  Gyzantts.  Schon  an  die  Maxyes  und 
ihr  mit  Löwen  und  Eleplianten  erfülltes  Land  sind 
unbestimmtere  und  wunderliche  Sagen  „der  Afrika- 
ner” angeschlossen,  und  wegen  des  übrigen  Landes 
außerhalb  der  Säulen  beruft  sich  Herodot  auf  die  An- 
gabe der  Karthager,  dats  es  bewohnt  sey. 

Ptolemäus  ß.  IV.  C.  »—5  stellt  in  seiner  von  ge- 
nauer Kunde,  deren  Verdienst  man  doppelt  hoch  an- 
schlägt, sobald  man  vergleicht,  wie  wenig  jetzt  noch 
sich  speciellere  Anordnungen  der  Völker  vieler  von 
diesen  Gegenden  geben  lassen,  und- von  grofser  Sorg- 
falt zeugenden  Beschreibungen  Afrika'»  folgende  Vul- 
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mögen  in  die  Nation  zusammen  geschmolzen 
seyn,._.die  wir  jetzt,  als  die  Berber  kennen; 


ker  neben  und  unter  einander.  (Ich  bemerke  dabey 
nur,  dafs  bey  denen  durch  und  oder  ferner  verbundenen 
Nahmen  man  nicht  gewifs  wird,  welches  das  östli- 
chere oder  westlichere  der  genannten  Völker  sey.  Wo 
aber  die  östlichere,  westlichere,  südlichere  oder  nörd- 
lichere Lage  der  Völker  irgend  bemerkt  ist,  da  ist  dar- 
nach die  folgende  Stellung  bestimmt): 


(Mauritania 

Merognnitae 

am  der  Meerenge, 
unter  ihnen 
Alusicet, 

hierauf 
Verdiene, 
unter  diesen 
Saiinuic  und  Xauiini, 
hierauf 
BacuSlae, 

unter  ihnen 
, Maeunitae. 


Tingitana. ) 

Uerurs , 

am  Iberischen  Meere, 
unter  ihnen 
Voll  und  Bi/iani9 
hierauf 

Jcmgacaucani , 
unter  ihnen 
NektibZres, 
um  50®  30'  N.  Br. 
unter  diesen 
Ze&rtnsii9 
■ hierauf 

Paniubae  und  Vacua/ae. 


G a e t u 1 i a. 


(Mauritania 

Herpiditaniy 
unter  diesen 
Sorti  und  Peladusii 


diesen 
südlicher 
Masesy/if 
unter  ihnen 
Dryirae , 
und  hinter 
dem  Berge 
Dardomis 
Ehilii%Tolo(at 
und  Nacmusii 
bis  zu  den 
Mont.  Gara- 
phis 

( au*  ,V.  Br. ) 


go 

« M 

n re 

■Z  c 

CO 

o 
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diesen  östlich 

Machus/i, 
unter  ihnen 
hinter  d.  Berge 
Zalacus 
( 3t 3 40'N  Br.) 
Mazices , 
hierauf 
Itanfurari , 
11.  unter  dem 
JVT.  Gara  phis 
Nacuensii t 
Mycini  und 
Alaccurae. 


. Cr 


CaesarieAsis.) 


Oberhalb  des 
* Meeres 
östlicher  als  d. 
Berg  Zalacus 
Machureb^ 
unter  ihnen 
'J'u/ensiip 
hierauf 
Baniuri , 
n 11  rer  diesen 
Afachures, 
ferner 
Salampsii9 
Alac/ioubii . 


r 

5 

H 

i 

Östlicher  g 

Mucuni , •? 

und  2 
Chitunty  ” 
unter  ihnen 
Cöfamusiip 
hierauf 
Ducae  bis  zw 
•der  n »teile  des 
Ampsaga. 


u 1 i a. 
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besonders  Reste  von  dem  Völkerverein,  welche 
bey  den  Römern  unter  den  Nahmen  der  Maurita- 


R <5  . 

* s 

C-S  N 

5“ 


(Numidien.). 

Mem  i 

Cyttsii  und  Naira/hat, 
südlich  unter  d.  Cytt. 
und  Nutnidien, 
unter  dem  Berge  Andnm 
( jn*  — 19“  io1) 
Misulami. 

unter  südlich  den 

diesen  Mitul. 

Ncuabutes . Miaedii , 

unter  diel. 

Mutyniy 
dann  unter 
, dem  Herr« 

' Tlmnbe 
f 27“  jo') 
Sabuhurts , 
unter  diesen 
• HaUardii. 


a. 


Östlicher, 
durch 
Humidien 
lüruii,  hierauf 

Mideni,  wo 
unter  ü*nhl|t 
diesen 

IJbyophänicrt, 
südlich  davon 
Bazaci/is, 
unter  dictsn 
Ezuli, 
dann 

Kcrophaei 
■ und 

Mampsari, 

Und  unter  dem 
Berge  Mampsarus 
{27*so— 16°  15') 
Aloto/urii. 


Libysche  Wüste. 


(A  f r 

Heben  den  Lihyophönic. 
bis  mir  kleinen  Syrte 
Mac/iyni, 

unter  diesen  unter  diesen 


Machryet, 
dann  die 
Gep/iez, 
nach  diesen 
Mtmaczs ; 
u.  unter  dem 
Uasalaetischeu 
Gebirge 

aO°  — ab4  So' 
Uznrar , 
von  da  Anlang 
der  Wüste. 


Ciner  hi i, 

unter  ihum 
Gip/onsii, 
dann 

Achümtincs, 

dann 

Burturgnrtt , 
unter  ihnen 
Muchduiu. 


i k a.) 

Östlicher 
bis  »tun  Flusse 
Cyniplius: 

Nigintimi, 
unter  diesen 
AstaAurtt, 


um  den  Flnfs 
( yniyhus : 

Lotophagi, 
unter  diesen 
Erooati, 
dann 
Dolopet , 
unter  diesen 
Ertbidae. 


Libysche 

G a r a ra  a 

hUthrid.  III. 


Wüste, 
n t c s. 

C 
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ner  und  Numidier  erscheinen,  und  von  Gae- 
tuliern  und  Gaiamanten.  Nach  deutlichen  Spu- 
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ren  der  Geschichte  (s.  Appian  v.  Punischen  Kr. 
S.  10.  ed.  Toll.)  bestanden  die  Numidier  aus  vie- 
len kleineren  Völkerschaften,  die  ihre  eigenen 
Könige  hatten  (ganz  nach  Art  der  Verfassung 
der  Mandingos,  Jalofs),  unter  welchen  Scylax, 
König  der  Massisyler  und  Gala , Vater  des  Masi- 
nissa,  König  der  Massyler  und  Nachbar  von 
«Karthago , die  mächtigsten  waren.  Da  sich  Ma- 
sinissä’s  Reich  bis  nach  Cyrenaica  ausdehnte, 
und  die  Gesammtregierung  jener  Gegenden 
unter  dem  gewaltigen  Einwirken  der  Römer 
fester  wurde:  so  mögen  um  so  leichter  die  ein- 
zelnen Völkerschaften,  und  auch  östlichere,  zu 
einem  Ganzen  verschmolzen  seyn,  unter  und 
neben  der  Gewalt  fremder  Herrscher  sich  an 
einander  schliefsend.  Und  ähnlich  mögen  die 
Verhältnisse  in  dem  Mauritanischen  Reiche  der 


Von  den  bisher  aufgestellten  Völkern  des  Ptole- 
jnäns  lassen  sich  freylich  nur  die  bekannteren  in  an- 
deren Schriftstellern  nach  weisen,  und  noch  weniger 
aus  der  blofs  allgemeinen  Übersicht,  die  diese  geben, 
irgend  chronologisch  die  Wohnsitze  jener  Volker  ver- 
folgen. Die  Angaben  des  etwas  früheren  Strabo  (B.  II. 
S.  »51-)  sind:  dafs  am  südlichsten  zerstreut  Athio- 
thiopen,  nach  ihnen  Garamanten,  Mauritanier  und 
Nigriten,  noch  nördlicher  Gätulier,  in  der  Nachbar- 
schaft des  Meeres  oder  am  Meere  nach  Ägypten  zu 
Marmaridae  bis  nach  Cyrenaica,  wohnen,  neben  ihnen 
und  den  Syrten  Psylli,  Nasatnones  und  ein  Theil  der 
Gätulier , hierauf  Sintes  und  Byzacii  bis  zu  der  Gegend 
von  Karthago , an  welche  die  Numidier  slofsen , die 
westlichsten  sibd  die  Mauritanier.  — Edrisi  hat  so  gut 
als  nichts  von  den  Völkern  (Afric.  cur.  Hurtmanni 
S.  27.)  — Nur  eins  der  Völker  des  L'tolemaus,  die 
Telensii,  kommen  bey  Leo  als  Volk,  und  in  dem 
Stadtnahinen  Teknsin,  bey  Abulfeda  und  Edrisi  (a  a. 
O.  S.  19p.)  Tekmsart,  bey  Shaw:  Tlemsan,  bey  Hoest 
und  Herbelot:  Tcbruasan,  deutlich  erkennbar  vor. 
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Bocchi  gewesen  oder  geworden,  und  unter  die- 
sen Völkern  auch  die  Lixiten  *)  des  Hanno  ent- 
halten seyn,  von  welchen  dieser  einige  bey  sei- 
ner weitern  Kiistenfahrt , als  Dolmetscher',  mit 
sich  nahm. 

Offenbar  und  anerkannt  sitzen  in  den  Gebie- 
tlien  dieser  ehemahligen  Reiche  und  Gätuliens 
noch  eine  beträchtliche  Anzahl  ihrer  alten  Be- 
wohner auf  und  an  dem  Atlas.  Aber  auch  in 
dem  südöstlicheren  Gätulien  und  in  dem  Lande 
der  Garamanten  sind  diese  Berbern  Nachkommen 
der  alten  Einwohner  bis  gegen  die  Gränzen  von 
Ägypten  hin  entdeckt.  Gätulien  erscheint  bey 
Ptolemäus  im  Süden  beyder  Mauritanien ; nach 
Plinius  (B.  V.  C.  1.)  waren  sie  und  andere  süd- 
lichere Völker  in  die  Länder  der  Mauri  und 
Massesylii  cingedrungen , als  diese  nicht  mehr 
waren.  Nach  Strabo  (B.  XVII.  S.  826.)  sind 
die  Gätulier  die  gröfste  Libysche  Nation  gewe- 
sen, und  ein  Theil  derselben  erscheint  bey  ihm 
noch  östlich  neben  den  Psyllen  über  den  Gara- 
manten (B.  II.  S.  131.  B.  XVII.  S.  835).  Die 
weite  Ausdehnung  des  Landes  der  Garamanten 
belegt  letztere  Stelle  auch , sie  erstrecken  sich 
bey  Ptolemäus  über  den  ganzen  Süden  von  dem 
eigentlichen  Afrika  und  Pentapolis,  und  nah- 
mentlich  **)  von  den  Quellen  des  Flusses  Bagra- 
des ***)  bis  zu  den  Nubi , deren  See  nach  Ptole- 


*)  Nach  Strabo  (B.  XVII.  S.  8*25.)  biefs  rlie  kleine 
Stadt,  welche  Eratosthenes:  L/i.vus  nenne,  bey  Arte- 
midor : Jmga , und  bey  den  Barbaren : Tinga. 

“)  B.  IV.  C.  6. 

***)  Bey  Ptolemäus  fliefst  der  Bagradeä  nach 
B.  IV.  C.  3.  vom  Berge  Mampsarus,  nach  C.  6.  vom 
Berge  Usargula,  Welche  beyde  in  einerley  westlichen 
Lange,  aber  in  verschiedener  Breite  angesetzt  sind. 
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mäus  im  150  N.  Br.  liegt;  im  iQ°ihre  Hauptstadt 
Garama,  bey  Edrisi  Germa,  inseinen  Ruinen 
noch  im  Andenken  des  Volkes  von  Fezzan,  wel- 
cher Nähme  wohl  ohne  Zweifel  schon  in  Phaza- 
nia  beyPlinius  (ß.  V.  C.  5 ) an  der  Wüste  über  der 
kleinen  Syrte  erscheint.  Die  Garamanten  waren 
nach  Herodot  scheu  und  abgesondert  von  allem 
Verkehr  mit  andern  Nationen,  auch  unkriege- 
risch. Indefs  schildert  auch  Herodot  (B.  IV. 
C.  183-)’  wie  sie  auf  dieTroglodyren  Jagd  mach- 
ten, und  den  Römern  vermochten  sie  bis  zu 
Vespasians  Zeit  zu  widerstehen,  wo  Cornelius 
Baibus  ihr  Land,  Garama  und  Cydamus,  ero- 
berte. (Plinius  gibt  die  beym  Triumphe  auf- 
gefiihrten  Städte  derselben  an.) 

Dieser  grofsen  Völker  Reste  also  und  viel- 
leicht unter  sie  verschmolzene  Reste  vieler  von 
den  nördlicheren  Völkerschaften,  vereinet  jetzt 
das  Band  der  Einen  Sprache,  die  der  Berbern 
Sprache  an  dem  Atlas  ist.  Es  läfst  sich  nicht 
entdecken , nicht'  vermuthen , welcher  von  jenen 
alten  Nationen  die  Grundlage  der  heutigen  Ber- 
ber-Sprache vorzugsweise  angehörte.  Aber  am 
begreiflichsten  wird  der  Verein,  wenn  die  Mund- 
arten wenigstens  der  gröfsern  von  den  genann- 
ten Völkern  vom  Atlas  bis  zur  östlichsten  Oase, 
wo  sich  jetzt  Beweise  von  der  Sprachen -Einheit 
finden,  auch  schon  ehemahls  verwandt,  und 
Eine  Sprache,  wenn  auch  bey  mancherley  Ver- 
schiedenheit des  Dialektes  waren.  So  konnten 
sie  sich  vollends  nähern. 

Von  der  Zeit,  wo  diefs  geschehen  seyn 
mufs,  von  den  Zeiten  zwischen  den  letzten 
Nachrichten  Afrikanischer  Kirchenväter  und  dem 
Leo  Africanus  schweigt  die  Geschichte  ganz  von 
einem  solcher/  Vereine  oder  Zusammenhänge. 
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Penn  die  Araber  gewähren  kaurrt  ein  paar  un- 
sichre  Angaben  von  Völkern,  die  dem  Stamme 
der  Berbern,  wie  wir  ihn  nun  kennen,  züge- 
lt ören  *). 

Doch  dafs  wir  ihn  genauer  kennen,  und  dnfs 
ihm  jene  Völker  zugehören,  verdanken  wir  dem 
Leo  Africanus.  Dieses  Schriftstellers  Verdienst 
ist  erst  neuerlich  vollkommen  anerkannt  wor- 
den **),  und  seine  Winke  werden  Entdeckun- 
gen der  nächsten  Zeit  hoilentlich  noch  weiter 
verfolgen  lassen. 

* Leo  unterscheidet  die  Völker,  die  wir  jetzt 
zusammen  Berber  nennen,  aufs  bestimmteste 
von  allen  seit  Mohammed  nach  Afrika  gezogenen 
Arabern,  er  stellt  fünf  Völker  (subfusci  coloris) 
auf,  die  er  ausdrucklichst  von  Einem  Stamme 
herleitet,  und  denen  er  Eine  und  eben  dieselbe 
Sprache,  denen  in  Städten  wie  den  Nomaden, 
beyiegt,  und  die  Wohnsitze,  die  er  ihnen  zu- 
th eilt,  liegen  von  der  Nordwestspitge  Afrika’« 
bis.  gegen  Bornu  hin  neben  einander.  Er  spricht 
immer  ausdrücklich  von  den  fimj  Srämmen 
und  ihrem  Zusammengehören,  aber  er  gibt  an 
zwey  verschiedenen  Orten  seines  Werkes  diesen 
fünl  Stämmen  verschiedene  Nahmen,  nähmlich 


*)  Die.  Portugiesen  haben  die  dssenaghen , Se- 
neghen  (die  bald  anzuführenden  Sanhagier ) gefunden, 
(s.  Alois,  von  Cadamosto  Schifffahrt  im  J.  »455*  in 
Sprcngels  Beiträgen  zur  Länder-  lind  Völkerkunde, 
B.  XI.  S.  105  f.).  Aber  dals  eben  jene  Nahmen  , wel- 
ches sehr  merkwürdig  seyn  würde,  bey  Ptolemäns 
vorkämen,  ist  unwahr,  ob  cs  wohl  Henne ? a.  a.  O. 
zwey  Mahl  S.  57a.  und  715.  mit  dem  Beysatze  be- 
hauptet, daTs  Arsinarium , Cap  verd,  von  ihnen  den 
Nahmen  habe.  , 

**)  jLdiiiii  Afric.  cur.  Ilarimanni,  S.  XX. 


Digitized  by  Google 


39 

S.  14.  ff.  Sanhagii,  Masmudae , Zeneti,  Haitari, 
Gu/neri.  Nur  von  dem  zweyten  und  fünften 
dieser  Völker  sagt  Leo,  dafs  sie  nach  ihren  Chro- 
niken einst  von  dem  Islam  bestimmte  YVohu- 
plätze,  jenes  im  westlichen  Theile  des  Atlas, 
Sus  u.  s.  w. , dieses  auf  den  Mauritanischen  Ber- 
gen, von  der  Meerenge  östlich  den  ganzen  Flufs, 
den  sie  Rifa  nennen,  inne  gehabt,  die  übrigen 
seyen  durch  ganz  Afrika  zerstreut  gewesen , und 
einige,  wie  der  Stamm  der  Zeneti,  habe  über 
ganz  Afrika  hin  ein  Reich  besessen.  Auch  jene 
zwey  Völker  haben  seit  dem  Linbruchfc  der  Sara- 
cenen  kein  Land.  Alle  sind  Nomaden  und  in 
liunderterley  Zweige  *)  zertheilt,  und  haben  fast 
immer  unter  einander  Kriege  geführt.  Fez  sey 
von  den  Zeneti  besessen,  diese  von  den  Luntu- 
nae  aus  dem  Stamme  der  Sanarii,  die  Marokko 
gestiftet,  überfallen,  und  diese  von  einem  Für- 
sten der  Itargii,  aus  dem  Stamme  der  Masnui- 
dae,  vertrieben  worden,  von  dem  die  Herr- 
schaft auf  einen  aus  dem  Stamme  der  Sanhagii 
gekommen,  bey  dessen  Familie  120  Jahre  geblie- 
ben, und  fast  iil^ey.  ganz  Afrika  ausgedehnt  ge- 
wesen sey.  Die  Benimarini,  aus  dem  Stamme 
der  Zeneti,  haben  diese  vertrieben,  und  170 
Jahre  geherrscht,  und  mit  dem  Könige  der  Te- 
lenser,  der  vom  Stamme  der  Sanhagii  und  mit 
dem  Könige  von  Tunis,  der  von  den  Hentati 
und  Masmudae  abgestammt,  Kriege  geführt. 

So  die  Angaben  an  jener  Stelle.  Leo  kömmt 
S.  43  — 30.  nach  einer  allgemeinen  Schilderung 
der  Nordafrikanischen  Völkerschaften,  die  auf 


*)  Viele  Stämme  der  Sanhadscher  findet  man  aufge- 
zählet  und  genannt  in  Ebiil  Hassan’s  Geschichte  Mau- 
rüaiiiscber  Könige,  übers,  von  Bombay,  Th.  I.  S.  174. 
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ihre  grofse  Mischung  hindeutet,  zu  den  „fünf 
schon  vorher  aufgezählten  Völkern’’  zurück, 
und  nennt  sie  hier  Zenagates,  Guansigates , 7>r- 
gates , Lentatae,  Bardeirae;  und  fügt  hinzu,  dafs 
sie  bey  den  Römern:  Numidier  heifsen.  Es 
folgt  keine  Angabe  ihrer  Wohnplätze,  nur  die 
Schilderung  ihrer  Lebensweise,  worin  man  die 
jetzigen  Bewohner  dieser  Gegenden  wieder  er- 
kennt. Aber  S.  631.  632.  sind  die  vom  mittel- 
ländischen Meere  bis  nach  Bornu  reichenden 
Wüsten  in  fünf  nach  jenen  Völkern  bestimmten 
Abtheilungen  so  aufgezählt,  dafs  die  der  Zan- 
haga  vom  mittelländischen  Meere  im  Westen 
sich  bis  zu  den  Salinen  von  Tegasa  erstrecke, 
nördlich  bis  zu  den  Numidischen  Ländern  Sus, 
Haccha  und  Dara,  südlich  bis  zum  Lande  der 
Nigritae,  nähmlich  bis  zu  den  Reichen  Tombuktu 
und  Gualata  l'eiche;  die  der  Zuensiga  (so  sind 
sie  hier  geschrieben)  von  Tegasa,  östlich  bis 
zur  Wüste  Hair,  welche  das  Volk  Targa  be- 
wohnt, nach  Norden  bis  an  Segelmessa,  Tebel- 
bek  und  die  Wüste  Senigorai,  und  in  Süden  bis 
an  die  Wüste  Ghir,  die  an  das  Reich  Guber 
sröfst;  die  der  Targa  von  jenem  Hair  nach  Osten 
bis  zur  Wüste  Ighidi,  nach  Norden  bis  zu  den 
Wüßten  Tuath  Tegorarin  und  Mesabe,  und  im 
Süden  bis  an  die  Wüste  Agadez;  die  der  Lemta 
im  Norden  bis  an  die  Wüste  Techort,  Guargala 
und  die  (Insel  — Oase)  Gademis , im  Süden  bis 
zu  der  Wüste,  die  zu  dem  Reiche  Cano  führt, 
im  Osten  bis  zu  der  des  Stammes  Berdoa  reicht, 
die  sich  wiederum  nach  Osten  bis  zur  Wüste 
von  Augela  erstreckt,  und  im  Norden  die  Wü- 
sten von  Fezzan  und  Barka,  im  Süden  die  Wüste 
von  Bornu  har.  (Noch  weiter  nach  Ägypten 
hin  sey  die  Wüste  von  Arabern  und  Ursprung- 
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liehe»  Afrikanern  bewohnt,  die  man  Lenata 
nenne.  Edrisi  erwähnt  sie  a.  a.  O.  S.  435.) 
Unter  diesen  zwey  Reihen  der  Nahmen  der  fünf 
Völker  trifft  nur  üer  ei'ste  zusammen,  dient 
zwar  zur  Bestätigung  der  an  sich  deutlichen  An- 
sicht, dafs  einerley  Völker  gemeint  sind,  und 
zum  Beweise,  dafs  der  berühmte  Stamm  der 
Sanhager  es  auch  fortdauernd  unter  diesem 
Nahmen  gewesen  ist.  (Die  Besiegung  dieser 
Sanhagier  und  der  Zeneter  durch  die  Araber 
unter  Zeiri  in  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhun- 
derts meldet  auch  ausdrücklich  die  Geschichte). 
Allein  auffallend  ist  die  Verschiedenheit  auch 
aller  übrigen  Nahmen.  Und  sie  ist  wohl  auf 
keine  andre  Weise  erklärlich,  als  dafs  Leo  einen 
Blick  in  die  ältere  Geschichte  dieser  Stämme 
gethan  hatte,  und  am  ersten  Orte  gibt,  was  er 
davon  wufste,  die  Zerspaltungen  der  Stämme, 
und  die  fünf  Hauptstämme,  auf  welche  alle  übri- 
gen in  der  Vorzeit  zurück  geführt  wurden,  am 
zweyten  und  dritten  Orte  aber  die  immer  noch 
in  fünf  ffauptstämme  getheilten  Völker,  welche 
aber  nach  der  damalils  vorherrschenden  Völker- 
schaft andere  Nahmen  führten,  und  ihren  von 
Leo  geschilderten  Wohnplätzen  mittheilten.  Leo 
kannte  diese  Gegenden  genau,  und  schildert 
seinen  Aufenthalt  bey  einem  Sanhaga- Fürsten, 
mit  welchem  er  nur  durch  Dolmetscher  sich  un- 
terhalten konnte.  Er  nennt  die  Sprache  dieser, 
nach  seinen  ausdrücklichsten  Äufserungen  Eine 
Nation  ausmachenden  Völker  so,  wie  sie  noch 
jetzt  am  Atlas  heifst,  und  seine  Angaben  jener 
Wohnsitze  vergleichen  sich  sehr  passend  mit 
den  neuesten  Entdeckungen  über  die  Ausdeh- 
nung dieses  grofsen  Stammes:  sie  erläutern  sich 
gegenseitig.  Hornemann  erwähnt  die  Ähnlich- 


Ic eit  der  Nahmen  Targa  und  Tuarycb.  Wenig- 
stens residirt  der.  mächtige  Sultan  von  Äsben 
von  einem  Stamme  der  Tuaryk  zu  Agades,  und 
beherrscht  mit  seinen  Stammgenossen  jene  Ge- 
genden; viele  südwestliche  Länder  sind  ihm 
tributär.  Im  Besitze  des  Handels  nach  Süden 
und  bis  nach  ßornu,  sind  Tuarycjcs,  so  wie 
wahrscheinlichst  Berbers  aus  den  Gegenden  des 
Atlas  im  Besitze  des  Handels  von  da  nach  Tom- 
buktu 

In  dem  Zwischenräume  mehrerer  Jahrhun- 
derte seit  Leo’s  Erfahrungen,  mögen  zum  Theil 
andere  Unterabtheilungen  eines  jener  Stämme 
sich  empor  gehoben  haben,  so  dals  sie  jetzt  de- 
ren Nahmen  führen.  Jetzt  sind  vier  Hauptab- 
teilungen der  Berbern,  nach  ihren  Wohnpläfzen 
und  ihrer  nähern  Stammverwandtschaft  zu  un- 
terscheiden. 


i.  Amazirg.  Schilha. 

Den  ersteren  Nahmen  legen  sich  diese  Ber- 
bern selbst  bey,  und  die, Vergleichung  desselben 
mit  der  Stelle  bey  Leo  Africanus  s?1>)  wo  er  ihre 
Benennung  ihrer  Sprache:  ac/uel entlang,  anführt, 


*)  Heeren  in  den  Ideen  über  Politik , Verkehr  und 
Handel  der  ulten  IVelt,  Th.  I.  S.  f.  sagt:  „Men- 
schen, die  an  feste  Wohnsitze  und  den  Aufenthalt  in 
Städten  gewöhnt  sind,  passen  nicht  für  das  unstäte 
Caravaneil- Leben.  In  Arabien  so  wie  in  Afrika  wur- 
den daher  von  je  her  diese  Handelsgesellschaften  durch 
1 Nomadische  Hirtenvölker  gebildet,  mit  denen  der  gröfste 
Theil  jener  weitläufigen  Länder  angefüllt  ist.  Wenn 
diese  durch  ihre  Lebensart  am  geschicktesten  dazu 
sind,  so  geben  ihnen  ihre  Herden  zugleich  die  Ka- 
meele  und  übrigen  Lastthiere,  deren  sie  dabey  be- 
dürfen. ’’ 

**)  A.  a.  O.  S.  13. 
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und  bemerkt,  dafssie:  lingua  nobilis,  bedeute, 
lafst  vielleicht  scliliefsen,  dafs  jener  Nähme  ein 
Ehrennahme  sey.  Nur  von  den  Berbern  im  Ge- 
biethe  des  Kaisers  von  Marokko  wissen  wir,  dafs 
sie  sich  diesen  Nahmen  beylegen,  und  unter 
demselben  alle  ihre  dortigen  Stammgenossen 
begreifen.  Schilha  ist  der  Nähme,  welchen  ih- 
nen die  Mauren,  neben  dem  Nahmen  Berber 
oder  Breber,  beylegen.  Letztere  werden  unter 
uns  jetzt  gewöhnlich  in  der  weiteren  Bedeutung 
für  alle  Stämme  dieser  gesammten  Nation  ge- 
nommen. Aber  nach  Venture  nennen  sich  die 
Bewohner  der  Gebirge  Schuluhh  (der  Plural  von 
Schilha),  die  der  Ebenen,  welche  meistens  un- 
ter Zelten  nach  Art  der  Araber  leben:  Berber. 
Wenn  Chenicr  sagt,  dafs  die  Schellu  eine  mit  den 
Berbern  zwar  verwandte,  aber  doch  verschie- 
dene Völkerschaft  seyen:  so  ist  jener  Nähme 
ohne  Zweifel  nur  eine  andere  Aussprache  der 
angeführten.  Sie  wohnen  in  Flecken,  Doriern 
oder  einzelnen  befestigten  Häusern  , in  den  hö- 
heren Gebirgen  auch  in  Höhlen,  zum  Theil  dem  , 
Kaiser  von  Marokko  unterworfen,  welcher  die 
Kinder  der  Vornehmsten  ihrer  Stämme  als  Gei- 
fseln  bey  sich  behält,  um  ihrer  Treue  gewifs  zu 
seyn,  da  durch  Gewalt  wenig  gegen  sie  auszu- 
richten ist,  oder  frey  unter  erblich  herrschen- 
den kleinen  Königen,  und  selbst  gewählten 
Schechs  der  einzelnen  Dörfer. 

2.  Kabylen,  Cabayli,  Gebali. 

Sie  leben  in  den  gebirgigen  Gegenden  von- 
Algier  und  Tunis,  mehr  mit  Ackerbau  als  mit 
Viehzucht  beschäftigt,  die  auf  den  höchsten 
Bergketten  unabhängig,  die  übrige  weit  gröfsere 
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« 

Zahl  dem  Dey  tributpflichtig  in  schlecht  ge- 
bauten Dörfern  unter  Scheichs  oder  Stamm- 
ältesten,  besonders  aber  von  ihren  Marabut» 
geleitet. 

5.  Tuaryck. 

Wir  kennen  diese  (so  wie  den  folgenden 
vierten  Hauptstamm)  nur  durch  Hornemann; 
die  Tuaryck  besitzen  nach  ihm  das  ganze  Land 
zwischen  Fezzan,  Marokko,  Tombuktu , Sudan, 
Bornu  und  den  Wohnplätzen  der  Tibbo.  Die 
Tuaryck  sind  in  viele  Stämme  getheilt,  die  alle 
Eine  Sprache  reden,  aber  der  Hautfarbe  und 
Lebensweisei  nach  verschiedenen  Ursprungs  zu 
seyn  scheinen  würden.  Die  vornehmsten  dieser 
Stämme  sind  der  der  Kollowy  im  Süden,  wel- 
chen das  Reich  Asben  oder  Agades  gehört,  der 
Hhadjara- Stamm  im  Osten,  unter  und  neben 
Fezzan,  der  der  Matkara , dessen  Wohnsitze 
Hornemann  nicht  näher  bestimmt,  und  der  der 
Tagama , in  der  Nähe  vonTombuktu  und  Sudan. 

/ Erstere  sind  schwarz , aber  ohne  Negerzüge,  die 
mittleren  zwey  schwärzlich  gelb,  wie  die  Ara- 
ber, die  letzteren  aber,  und  überhaupt  die  west- 
licheren Stämme,  so  weifs,  als  es  Klima  und 
Lebensart  nur  gestatten.  Die  Oasen  Syuah  und 
Audjelah  bewohnen  Tuaryck.  Die  Tagama  sol- 
len Heiden  seyn;  die  meisten  übrigen  sind 
v gleich  den  übrigen  Berbern,  Mohammedaner  und 
gröfstentheils  eifrige.  Viele  von  ihnen  zeigen 
Talente  und  Klugheit,  Freyheitsliebe  beseelt  sie. 
Die  meisten  östlichen  führen  ein  herumschwei- 
fendes Leben.  Die  Dörfer  der  Hhadjara  beste- 
hen z.  B.  aus  25  — 30  steinernen  Häusern  , aber 
zur  Zeit  der  Märkte  wohnen  Hunderte  in  ihren 
lederne«  Zelten  dabey. 
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4-  Tibbo. 

Ihre  Wohnsitze  sind  südöstlich  von  Fezzan, 
und  eTStrecken  sich,  den  Süden  von  Harüdje 
und  die  Wüste  von  Audjelah  entlang,  östlich 
"bis  zur  grofsen  Sandmiste  der  Lebetae,  die  an 
Ägypten  stöfst.  Die  Stämme  derselben  sind  der 
von  Rcchadeh,  oder  die  Tibbo’ der  Felsengebirge, 
die  in  Höhlen  oder  vor  diesen  für  den  Sommer 
aufgeschlagenen  Hütten  wohnen,  aber  auch 
Städte  z.  B.  Tegatzy  haben,  und  südwärts  unter 
einander  die  von  Febabo,  von  Burgu,  Borgu  oder 
Birgu  (welches  man  der  Lage  wegen  mit  dem 
erwähnten  Berdoa  des  Leo  Africanus  verglichen, 
hat),  von  Bilma,  noch  südlicher  unter  letzteren 
andere  nomadische  Tibbo  bis  nahe  bey  Bornu. 
Östlich  neben  den  von  Febabo  und  Burgu  sind 
die  Tibbo  von  Arna,  westlich  reichen  Tibbo 
an  das  Reich  Asben  oder  Agades.  Die  von 
Burgu  sollen  Heiden  seyn  und  ein  sehr  schönes 
fruchtbares  Land  besitzen. 

: \Sprache. 

Alle  diese  Nationen  vereint  Eine  Sprache, 
deren  Kenntnifs  sich  stufenweise  erweitert  hat. 
Bey  den  Amazirg  heifst  ihre  Sprache,  die  vor- 
züglich durch  Hoest  naher  bekannt  geworden  ist, 
Tamazeght  * ) , bey  den  Kabylen : Schowiah , wel- 


*)  In  dem  Wortregister  von  J.  Jones  ist  dieses 
Wort  als:  prouincia,  bedeutend  angeführt,  und  der 
Nähme  der  Sprache  ist  bey  ihm  Tarmazeght  oder  lin- 
gua  Sliilhintis.  Jene  Verschiedenheit  ist  wohl  blofa 
abweichende  Aussprache,  wie  sie  bey  einer  ungere- 
gelten Volksmundart  oft  vorkömmt.  Aber  soll  Tama- 
zeght , da  t in  dieser  Sprache  den  Wörtern  sehr  oft  vor- 
gesetzt wird,  nicht  auch  mit  Amazirg  verglichen  wer- 
den? Ware  dagegen  Amuzeght  ein  von  dem  Nahmen 
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ehe  letztere  Shaw  zuerst  dargestellt  hat.  Der 
Nähme,  welchen  sie  bey  den  Tuaryk  undTibbo 
führen  m^g,  ist  nicht  bekannt:  aber  aus  den 
von  Hornemann  zu  Syuah  aufgefafsten  Wörtern 
der  Tuaryk  hat  Marsden  entdeckt,  dafs  sie 
cinerley  Sprache  mit  jenen  beyden  reden;  und 
die  Tibbo- Zahlwörter  treffen  auch  mit  densel- 
ben zusammen.  Über  die  grammatischen  Ver- 
hältnisse der  Schowiah- Mundart  hat  Shaw  Win- 
ke gegeben'  Venture  hat  seinen  mehrjährigen 
Aufenthalt  zu  Algier  benutzt,  um  die  genaueren 
Mittheilungen  ihrer  grammatischen  Formen  zu 
gewähren,  indem  er  dabey  die  Sprachen  der 
Berbern  von  Marokko,  Algier  und  Tunis  zusam- 
men fafst,.t 

Hr.  Marsden  und  Langles  *)  stimmen  überein, 
dafs  diese,  mit  den  genannten  Völkern  quer 
über  Afrika,  zwischen  den  Sprachen  der  Negern 
und  der  Maurisch- Arabischen  verbreitete  Spra- 
che einst  vor  den  Eroberungen  der  Saracenen 
die  allgemeine  Sprache  von  Nord-Afrika  gewesen 
sey,  und  dafs  sie,  aufser  den  durch  den  Islam 
ein<refiihrten  Arabischen  Wörtern,  eine  starke 
Verwandtschaft  mit  den  Semitischen  Dialekten 
zeige,  vielleicht  ein  verdorbenes  Panisch  sey, 
vermischt  mit  Wörtern , welche  durch  Griechi- 
sche, Römische,  Vandalische  Colonien  und  Ar- 
meen eingeführt  worden. 

Offenbar  müssen  die  Verhältnisse  derBerber- 
Sprache  zu  anderen  wo  möglich  erörtert  Wer- 
der Nation  verschiedenes  Stamm  wort:  so  würde  es 
'wenigstens  einiger  Aufmerksamkeit  wertli  seyn,  dals 
in  der  Sprache  von  Affade.h , nahe  bey  Borrtu , jrun  der 
in  der  Folge  die  Rede  seyn  wird,  das  Wort:  amtuilig: 
Sprache,  bedeutet. 

*)  Voyage  de.  F.  Ilurntmann,  P.  li.  S.  4*o.  411. 
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den,  und  man  ist  gedrungen,  dabey  gar  sehr 
an  das  Puhische  zu  denken;  aber  das  ßerberi- 
sche  für  ein  verdorbenes  Punisch  zu  halten, 
dazu  finde  ich  wenigstens  keine  Gründe.  Die 
Nationen,  unter  welchen  die  Karthager  ihren 
Staat  errichteten,  müssen  ihre  für  sich  beste- 
hende Sprache  gehabt  haben.  Die  Punische 
konnte  auf  dieselbe  Einflufs  gewinnen,  aber  sie 
gewifs  um  so  weniger  verdrängen,  je  mehr  die 
Lage  des  Karthagischen  Staates  deutlich  zeigt, 
wie  geringe  die  Anzahl  seiner  nationalen  Bewoh- 
ner gegen  die  der  umgebenden  Volker  war,  aus 
denen  er  seine  Hülfs-  und  Mietli- Truppen  ent- 
lehnte. 

Dafs  die  Numidische  Sprache  von  der  Puni- 
schen  verschieden  war,  erhellet  aus  Sallust  *). 
Es  ist  wohl  natürlich , diese  Numidische  Sprache 
als  die  Grundlage  der  Berber -Sprache,  wenig- 
stens als  eine  ihrer  Grundlagen  zu  betrachten. 
Einflufs  gewinnt  die  grammatische  ausgebilde- 
tere  Sprache  leicht  auf  die  rohere,  und  gerade 
in  grammatischen  Formen,  nähmlich  der  Verba 
zeigt  sich  auch  am  deutlichsten  die  Ähnlichkeit 
desPunischen  mit  dem  Berberischen,  wenn  nicht 
etwa  diese  Ähnlichkeit  der  Formen  erst  Folge 
des  Einflusses  des  Arabischen  wären.  Da  das 
Punische  lange,  und  nahmentlich  bis  nach  Au- 
gustini  Zeit  die  Sprache  der  Küste  blieb  **): 
so  ist  wohl  die  Erklärung  aus  diesem  früheren 


*)  Bell.  Jagorth.  C.  7ß.  — Dafs  die  Numidier 
auch  eigen thiunliche  Buchstabenzeichen  gehabt,  er- 
hellet aus  Valtr.  Maxim.  B.  I.  C.  1.  a.  E. 

**)  Mehr  will  auch  wohl  Procopius  nicht  sagen, 
wenn  er  (de  bello  Vandal.  B.  II.  C.  10.)  von  den  Ein- 
wohnern (Mauritaniem  und  Numidiern)  schreibt; 
Photnicum  lingua  ttiamnum  utmtur  incolau 


Digitized  by  Google 


48 


Einflüsse  natürlicher  als  aus  einem  späteren. 
Von  solchem  Einflüsse  auf  Bildung  der  Verbal- 
Formen  aus  einer  ins  Land  gekommenen  Sprsu- 
che  biethet  das  Amharische  ein  ganz  ähnliches 
Beyspiel  dar. 

Interessant  wäre  es,  wenn  sich  in  den  Berbe- 
rinen (Berbers),  den  Einwohnern  von  Berbera 
am  Arabischen  Meerbusen  Ähnlichkeit  mit  der 
Sprache  unserer  Berbern  finden  sollte.  Aus  den 
bekannt  gewordenen  Wörtern  lassen  sich  noch 
keine  entdecken.  Aufser  dem  würde  man  diese 
grofse  Nation  bis  an  den  Arabischen  Meerbusen 
hin  ausdehnen  können.  Und  dann  würde  die 
Ähnlichkeit  bemerkenswerther  seyn,  welche 
zwischen  dem  Verbum  substantivum  des  Am- 
liarischen  und  dem  unserer  Nord  - Afrikaner 
nicht  blofs  in  den  Wurzelbuchstaben,  sondern 
in  der  ersten  Person  auch  in  der  Form  Statt 
findet. 


Berberisch : 
Amharisch: 


elügh,  tellid, 
ich  bin.  du  bilt. 

äliichu , 

ich  bin. 


illa , nella, 
er  ist.  wir  sind. 

elä, 

•r  ist. 


AuchPunische  und  Arabische  Wörter  müssen 
in  das  Berberische  übergegangen  seyn,  bey  dem 
dauernden  Einwirken  dieser  Nationen.  In  der 
Folgenden  V.  U.  - Formel  bemerkt  man  manche 
Wurzel  vom  sogenannten  Semitischen  Stamme. 
Aber  sie  sind  auch  sämmtlich  religiöse  Aus- 
drücke, auf  welche  die  Sprache  des  Islam  leicht 
Einflufs  gewonnen  hat.  Selbst  erby  (Herr)  wird 
■man  wohl  besser  aus  dem  Arabischen,  als  aus 
dem  Punischen  herleiten.  Bey  andern  Wörtern 
zeigt  sich  wenig  Beziehung  auf  jenen  Stamm. 
Einwirkung  desselben  ist  deutlich  bey  den  Zahl- 
wörtern 6 , SJ,  noch  mehr  bey  den  höheren: 

20* 
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20,  loo,  loo o.  Aber  gerade  die  geringeren 
Zahlwörter  haben  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  den 
Semitischen,  und  bestätigen  so  die  obige  An- 
sicht. Die  mit  den  Buchstaben : Rus  anfangen- 
den Nahmen  der  Örter  bey  Ptolemäus:  Rusatzis, 
Rusippisir , Rusuccurum , Rusubbicaris , Rusgonia , 
Rusadir , in  Mauritania  Caesariensis  und  Tingi- 
tana,  haben  darin  höchst  wahrscheinlich  den 
Punischen  Anfang.  Die  vielen  Nahmen  der 
Städte  bey  Leo,  welche  dieser  als  Städte  der 
Afrikaner  (Berber)  nennt,  werden  sich  dagegen 
ohne  Zweifel  zumTheil  aus  der  Berber- Sprache 
erklären  lassen,  wenn  diese  erst  genug  bekannt 
ist,  und*  umgekehrt  vielleicht  wieder  Notizen 
über  ihre  frühere  Beschaffenheit  darbiethen. 

Venture  sagt,  dafs  die  Grundlage  dieser  Spra- 
che blofs  der  Jargon  eines  wilden  Volkes  sey, 
dafs  sie  keine  Wörter  für  Abstractionen,  z.  B. 
nur  Rundung,  Träg/wV , habe,  sondern  sich, 
statt  derselben,  mit  den  Adjectiven  behelfe;  dafs 
Abstractionen  anderer  Art  und  Ausdrücke  für 
Künste  und  Religion  aus  dem  Arabischest  ent- 
lehnt sind  — wie  es  natürlich  ist  bey  einem  zer- 
streuten Volke,  dessen  Familien  oder  Haufen, 
auf  dem  einen  Berge  isolirt,  von  da  aus  immer 
noch  mit  dem  nächsten  Bergbewohner  im 
Kriege  lebt. 

Bey  dieser  Zerstreuung  mufs  nothwendig 
manche  dialektische  Verschiedenheit  Statt  fin- 
den. Sie  erscheint  am  stärksten  in  den  Tibbo- 
Wörtern , welche  Hornemann  angibt.  Es  ist  al- 
les Mögliche,  dafs  sie  Sich  in  den  bekannt  ge- 
wordenen Proben  der  Wörter  der  Tuaryck 
nicht  abweichender  von  den  Atlas -Bewohnern 
und  überhaupt  nicht  stärker  zeigt.  Was  einer 
Nachricht,  die'in  Ebül  Hassan's  Geschichte  Mau- 

Mithrid.  III.  D 
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Titanischer  Könige  *)  erhalten  ist,  dafs  im  An- 
fänge des  zehnten  Jahrhunderts  (unserer  Zeit- 
rechnung) die  Vornehmen  der  Sanhadscher  ge- 
gen ihren  König  aufgestanden  seyen,  ihn  ge- 
tödtet,  die  Stämme  sich  getrennt,  und  nie- 
mand unterworfen  haben,  und  dabey  auch  ihre 
Sprache  sich  verändert  und  mehrere  Dialekte 
bekommen  habe  — was  diesem  Wahres  zum 
Grunde  liegt,  gehört  hierher. 

Half  smittel. 

Geo.  Hoest  eftcrretninger  om  Marökos  og 
Fes.  Kiöbenh.  1779.  410.  Deutsch,  ebendas. 
1781.  4to.  Mit  einem  Wörter-Verzeichnisse  der 
Berber- Sprache.  S.  128  ff.  Deutsche  Übers. 
S.  136.  f. 

Jezr.  Jones  dissertatio  de  lingua  Shilhensi, 
unter  den  : Dissertationes  ex  occasione  sylloges 
orationum  dominicarum  scriptae  ad  Joan.  Cham- 
berlaynium.  Amstel.  1715,  an  dieser  Vater- 
unser - Sammlung. 

Thom.  Shaws  travels  into  several  parts  of 
Barbary  and  the  Levant.  Oxf.  1738.  Fol.  mit 
einem  Wörter- Verzeichnisse  der  Showiah- Spra- 
che mit  einigen  Flexionen  der  Nennwörter 
und  Verben,  S.  52. 

Voyage  de  Fred.  Hornemann  dans  l’Afrique 
septentrionale  — traduit  de  l’Anglais  — et  aug- 
mente  de  notes  et  d’un  Memoire  sur  les  Oasis 
par  L.  Langles.  Part  I.  II.  Par.  1803.  Mit  zer- 
streuten linguistischen  Notizen  von  J.  Horne- 
mann. T.  I.  besonders  S.  37  u.  145,  und  P.  II. 
S.  405.  Bemerkungen  über  die  Sprache  von 
Syuah,  von  W.  Marsden,  S.  413.  Nachricht 

ö)  Übersetzt  von  Dombayt  Th.  I.  S.  174. 
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von  der  Berber- Sprache,  wo  auf  grammatische 
Bemerkungen,  S.  430  — 450,  ein  Wörter-  Ver- 
zeichnis dieser  Sprache,  beydes  von  Venture  *). 

Gesprochen  über  diese  Sprache  hat  auch 
Chenier  in  seinen : Recherche»  sur  les  Arabes. 

Grammatischer  Bau  der  Berber- 
Sprache  **). 

1.  Die  Berber -Sprache  bedarf,  aufser  den 
Buchstaben  des  Arabischen  Alphabets,  der  drey 
Persischen;  Gamma  ( Garn ) und  Theta  sind  vor- 
herrschende Laute;  Wörter  mit  kha,  dhäd  und 
dha  sind  nicht  Berberischen  Ursprunges. 

2.  Die  aus  dem  Arabischen  entlehnten  Sub-  „ 
stantive  nehmen,  nach  Wegwerfung  des  Arabi- 
schen Artikels , vorn  ein  t,  und  am  Ende  t oder 
nit  an , z.  B.  el  mukhal  wird  zu  tcmukhalt  oder  te- 
mukhalnit,  thimdint  von  medinat , wofür  also  das 
nomadische  Volk  kein  Wort  hatte  (welche  t übri- 
gens Föminin- Form  sind:  z.  B.  emchich , in  Ma- 
rokko: mouch , Kater;  temchicht,  in  Marokko  ta- 
mottcht,  Katze;  mezzi,  kleiner,  tarnzint,  kleine;) 
die  Adjective  vom  da , z.  B.  vom  Arabischen 
qadym  wird  daqadym , alt. 

3.  Die  Bildung  des  Plurals  der  Nennwörter 
ist  sehr  schwierig  durch  mancherley  Verände- 
rungen der  Vocale  in  den  Sylben  des  Worts, 
Versetzungen  der  Consonanten,  und  mehrerley 
hinzutretende  F.ndungen  (welche  vielleicht  als 
das  Resultat  des  Einflusses  und  der  Mischung 
mehrerer  Sprachen  angesehen  werden  können. ) 


*)  Über  dessen  Verhältnisse  zu  Algier  u.  s.  w. 
vergl.  S.  404. 

**)  Nach  Venture,  mit  Anzeige  des  Besondern, 
was  Shaw  hat. 

D 2 
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Die  Biegung» -Endlingen  sind  in,  awen , an , en, 
i , uen,  uin,  er.  Beyspiele  sind:  eiazid,  Hahn, 
Plur.  iouzad,  aidi,  Hund,  Plur.  idan  *),  der  Sing, 
bey  Hoest:  aid,  bey  Jones:  idee,  erghaz,  Mensch, 
Plur.  irghazen,  bey  Shaw:  ergez,  Plur.  ergessen , 
ikhf  oder  aqaroui,  Kopf,  Plur.  ihhfawen  oder  iqa- 
raouin , bey  Jones:  eaghph , Plur.  eaghjan , der 
Sing,  bey  Hoest:  agdio;  edrar , Berg,  Plur.  idou- 
rer,  bey  Shaw:  athrair , Plur .ithourar,  der  Sing, 
bey  Hoest:  adardr. 

4.  Die  Casus  werden  durch  Präpositionen 
ausgedruckt,  der  Genitiv  durch  en,  ou , b , g/ii , 
auch  n,  tb , nou,  eghy ; der  Dativ  durch  i,  gher , 
se,  cs,  g/ii;  der  Ablativ  durch  zigb,  ghaf  und  jo, 
z.  B.  amouqran  ghi  Felissen,  der  Scheigh  von  Fe- 
lissen  (amouqran  bedeutet  eigentliche  grofs,  und 
hat  dann  im  Föminin:  mouqrit );  i ouerg/iaz,  dem 
Menschen,  s’a/tbam,  zu  Hause,  zigh  thcsirt,  von 
der  Mühle. 

5.  Die  persönlichen  Prcftiomina  selbst  hat 
nur  Shaw  angegeben,  eben  derselbe  auch  die 
Pronominal- Adjective  oder  Possessiva  als  für 
sich  stehende  Wörter,  welche  alle  mit  ea  oder 
en  anfangen,  woran  der  Pronominal- Laut  dann 
angehängt  ist;  aber  diese  Pronominal -Adjective 
werden  auch  durch  Anhänge  am  Ende  der  Sub- 
stantive ausgedruckt,  wobey  mein:  nou , dein: 


*)  Diese  Wörter  nach  Venture,  die  folgenden  nach 
den  angeführten  Berichtstellern , welches  ich  aus- 
drücklich mit  der  nochmabligen  Bitte  anfiihre,  dafs 
der  Unterschied  der  Pronunciation  des  Franzosen, 
Engländers,  Dänen  dabey,  und  in  andern  ähnlichen 
Fällen  immer  berücksichtigt  wcjrde;  z.  B.  auch  bey 
chuuloiihlis , welches  als  der  Plural  von  Jones’s  Sliiiha 
angegeben  wird.  ( Rertber  soll  der  Plural  von  Berber 
eeyn,  Hoest  schreibt:  Breber.) 
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nek  o&etnak,  ihr,  auf  Plurale  bezogen : sen  lau- 
tet. Ehen  solche  Anhänge  drucken  den  Accu- 
sativ  oder  Dativ  der  Pronominen  an  den  Ver- 
ben aus,  i,  mich,  th  (in  Arab.  Schrift  mit  drey 
Puncten),  ihn  oder  ihm.  Aufser  dem  stehen  jene 
Pronominal  - Accusative  oder  Dative  vor  dem 
Verbum,  und  zwar  so,  dafs jenen  Anhänge-Pro- 
nominen  immer  die  Sylbe  adh  vorgesetzt  ist, 
z.  B.  ailhiy  mir,  adhasen , ihnen.  Steht  die  Ne- 
gation beym  Verbum,  so  wird  der  Pronominal- 
Laut  daran  gehängt  und  so  vor  das  Verbum  ge- 
stellt, z.  B.  ouag/i  yrwct , nicht  uns  man  schlägt. 
Bey  den  Pronominen  der  zweyten  und  dritten 
Person  hat  der  Bezug  auf  Föminin- Substantive 
besondere  Formen,  wie  in  den  Semitischen 
Sprachen. 

6.  Der  Wurzellaut  des  Verbum  ist  der  Im- 
perativ. Um  Praeterita  zu  bilden,  wird  in  der 
ersten  Person  vom  Singular  am  Ende  g/i,  in  der 
zweyten  am  Anfänge  t,  am  Ende  d,  in  der  drit- 
ten im  Masculin  am  Anfänge  i,  im  Föminin  am 
Anfänge  /,  in  der  ersten  Plural- Person  am  An- 
fänge n , in  der  zweyten  am  Anfänge  t,  und  über 
diefs  am  Ende  im  Masculin  m,  im  Föminin  mt, 
in  der  dritten  am  Ende  im  Masculin  n , im  Fö- 
minin nt  angehängt.  (Ähnlichkeit  mancher  die- 
ser Formen  mit  Semitischen,  besonders  des  sor 
genannten  Futurum  erkennt  man  leicht.)  Das 
Präsens  wird  ausgedruckt,  indem  man  vor  das 
Präteritum  ed  oder  e setzt.  Der  Imperativ  hat 
im  Plural  im  Masculin  die  Endung  et,  im  Fömi- 
nin imt.  Nach  Shaw  wird,  in  den  von  ihm 
beobachteten  Gegenden,  das  Präsens  gar  nicht 
flectirt,  und  im  Präteritum  die  Endung  gas  an- 
gehängt, in  beyden  Fällen  aber  den  einzelnen 
Personen  das  Personal  - Pronomen  vorgesetzt.' 
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Sprach  proben. 

Nur  Jones  hat  eine  Formel  des  V.  U.  angege- 
ben , welche  in  den  folgenden  Sammlungen  wie- 
derhohlet  ist. 

337- 

Berberisch. 

Herr  unser  Vater  Gon,  welcher  im  Himmel, 

Amazeagh  na  baba  erby  ghi  y ginna 

Geheiligt  werde  Nalune  dein, 

Berkat  ysmanick 

Dein  R<  ich  sey  kommend  Königthum  grofs, 

Yi  hackemgeegntuskedougusseeda  beherra 

Es  geschehe  Wille  dem  wie  anf  Erden  so  im  Himmel, 

Isker  omornick  ophodn  dooiiit  wi  y ginna 

Gib  uns  Brot  unser  ßlr  täglich 

Fkee  na  nogh  oghoromna  oghagbossa 

Herr  unser  Gott, 

amazeaglma  erby 

Erlafs  Sünden  unsre  wie  erlassen  wir 

T’opphur  dnwbnogh  zoond  smalmogh 

andern  Sündigem  gegen  uns , 

yeadnm  elmochottyeen  üphalanoch 

Un»  nicht  lals  gehen  in  Versuchung, 

Addan  woortphilt  en  yxshem  y allowwr 

Sondern  uns  bewahre  amr  Übel, 

Adonogb  tiphkeet  oghodn  dnoob 

Weil  dein  ist  Reich  Erde, 

Dwynnick  ega  houtkemt  ogho  downit 

Gewalt  ist  Gewalt  dein, 

Omor  ega  omornick 

Ruhm  dein  ist  über  Sonne  u.  Licht  immer 

Tphulkeet  ghovvy  n taphookt  abadan 

und  immer.  Amen  so  gescheit  es. 

wo  abadan  Amen  ogliozont. 
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Anmerkungen  zum  V.  U. 

Amazeagh  hängt  ohne  Zweifel  mit  der  oben 
erwähnten  Bedeutung:  nobilis , zusammen. 

fVü,  unser,  bey  Venture:  nou , in  andern 
Worten  dieser  Formel:  nog/i , wofür  ein  Mahl,- 
wohl  fehlerhaft:  noch , steht. 

Erbi , bey  Venture:  rebbi,  ohne  Zweifel  Ara- 
bischen Ursprungs  aus  dem  Koran,  denn  Phö- 
nizisch  wäre  dieser  Nähme  wohl  nicht  in  die- 
ser Bedeutung  und  Form. 

Ginna,  bey  Hoest  ist  igna,  Himmel,  bey 
Shaw:  tigcnoute  (wohl  nur  andere  Form  mit 
vor-  und  nachgesetztem  /).  Ein  ähnlicher  Unter- 
schied findet  zwischen  einem  Worte  der  zwey- 
ten  Bitte  und  der  Doxologie  Statt;  bey  Jones: 
ist  hakema , Gewalt.  Dafs  am  Ende  der  Formel 
für  letzteres : houikemt  steht,  könnte  in  Absicht 
der  Endung  t eine  andere  Form  seyn,  die  übrige 
Verschiedenheit  ist  Folge  unrichtiger  Auffas- 
sung oder  unbestimmter  Aussprache. 

Berkat , wahrscheinlich  von  dem  Hebräischen 
und  Arabischen  barak,  Knie  beugen,  segnen. 
Eine  grammatische  Form  für  t ist  nicht  nachzu- 
weisen,  aufser  wenn  es  etwa  als  Vorsatz  zum 
folgenden,  offenbar  Semitischen  Worte  gehört. 

Nick , dein,  bey  Venture:  neck.  Aber  das 
folgende  yi  kann  so  einzeln  .schwerlich  dein  be- 
deuten, das  für  sich  stehende  Possessivum  dein 
lautet  bey  Shaw:  eanick. 

Ob  geegn  mit  dem  nachher  einige  Mahl  ste- 
henden ega:  ist,  zusammen  gehört,  läfst  sich 
nicht  bestimmen;  bey  Venture  kömmt  das  Prä- 
sens des  Verbi  substantivi  nicht  vor,  sondern 
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■nur  das  Präteritum  ella  oder  illa,  er  war,  und 
das  Futurum:  ili. 

Echqad , bedeutet  nach  Venture  bey  den 
Marokkanischen  Berbern:  komme,  diefs  nach 
der  Französischen  Aussprache  des  ch  liegt 
nicht  fern  von  der  Wurzel  des  tusked , und  das 
Vorgesetzte  t ist  Charakter  des  Föminin  der  drit- 
ten Sing.  Person. 

Yskcr,  ist  die  dritte  Singul.  Person  im  Mascu- 
lin,  von  esker,  machen,  also  nicht  Passiv,  son- 
dern wohl  impersonell. 

Donnit , Erde,  bey  Venture  tegounits , bey 
Shaw  tamout , wie  solche  Abänderungen  bey  un- 
fixirten  Volks- Mundarten  gewöhnlich  sind. 

Efhi  ist  bey  V enture , ifkee  bey  Shaw : gib. 

Aghroum  ist  bey  Venture,  argrum  bey  Shaw: 
tagora  zu  Siuah:  Brot;  das  Shilhaische  unter- 
scheidet sich  demnach  durch  die  o statt  a, 

Ouas  ist  bey  Venture,  assa  bey  Shaw:  Tag. 

Dowb  und  das  folgende  dnoob , Übel,  Böses, 
können  leicht  Ein  Wort  seyn. 

Elmocholiyeen  ist  das  Arabische  Particip  mit 
dem  Artikel,  chhata  sündigen,  ist  im  Hebräi- 
schen bekannt. 

Addan  uns,  ad  ist  die  Nota  Dativi.  In  der 
übergeschriebenen  Übersetzung  bey  Jones  ist 
fälschlich  diefs  für  das  Verneinungswort  ausge- 
geben. 

Wer  oder  our  sind  bey  Venture  die  Vernei- 
nungswörter, und  diefs  liegt  offenbar  in  woor 
tphilt. 

In  dwinnick  ist  nick  wohl  dein,  dagegen  in 
tphulkeet  dieses  Pronomen  wohl  fälschlich  an- 
gesetzt. 
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JDowrut  ist  wahrscheinlich  das  da  gewesene 
donnit,  Erde. 

Qrmorrück  ist  ohne  Zweifel  Schreibfehler 
statt  derWiederhohlung  des  craor, vwelches  auch 
schon  oben  für : Wille , da  war. 

Tephouht  ist  bey  Venture,  tafogt  bey  Hoest, 
taphoute  bey  Shaw,  itfouet  zuSiuah:  Sonne. 

Oghozont,  zont  steht  in  der  fünften  Bitte  für: 
wie,  in  ogfio  steckt  wohl  eine  andere  Form  vom 
Verb,  substant/  ega. 

Viele  Zusammenstellungen  der  verschiede- 
nen Mundarten  dieser  Sprache  sind  schon  gege- 
ben, nur  die  Zusammenstellung  einiger  Zahl- 
wörter füge  ich  noch  hinzu. 


Berber 

> 

Tibbo, 

bey  Hornemann. 

r 

nach  Jones. 

nach  Hoest. 

nach  Venture. 

1 

Yean 

Jen 

Ouan 

Trono. 

2 

Seen 

Sia 

Thenat 

4 

3 

Crat 

Karad 

Kerat 

■Agucaso. 

4 

Koost 

Kux 

Gouz 

Fousso. 

5 

Summo« 

Semns 

Sutrnnus 

Fo. 

10 

Murrow 

Merau 

Mcraoua 

Marko  un. 

Guanchen. 

• * 

Guanchen  nannten  sich  die  Bewohner  der 
Kanarischen  Inseln,  die  nach  der  Erweiterung 
der  Schifffahrt  im  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Jahrhunderte  von  den  Europäern  dort  angetrof- 
fen wurden.  Jener  Nähme  bedeutet  in  ihrer 
Sprache : Männer  oder  Söhne.  Selbst  ihre  Besie- 
ger, die  Spanier,  schildern  sie  als  ein  Volk  von 
Kraft  und  Muth,  von  grofsem,  starkem  Kör- 
per, hellem  Verstände,  von  bürgerlicher  Cul- 
tur,  Familien -Sinn  und  reinen  Sitten.  Sie  leb- 
ten unter  Königen , getheilt  in  Adel  und  Land- 


* * 
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leute,  von  dom  Ertrage  ihrer  Herden,  unter 
Geserzen,  die  nicht  blofs  für  Ordnung,  sondern 
auch  für  Moralität  sorgten.  Die  Kanarischen 
Inseln  wurden  ungefähr  um  1330  durch  ein 
vom  Sturm  verschlagenes  Französisches  Schilf 
entdeckt,  schon  1337  suchten  sich  die  Spanier 
ihrer  zu  bemächtigen,  konnten  aber  erst  zwi- 
schen 1360  und  1370  auf  Lanzerota  festen  Fufs 
fassen,  von  wo  aus  die  übrigen  Inseln,  zu- 
letzt und  zwar  erst  1495,  nach  dem  tapfersten 
Widerstande,  Teneriffa  erobert  wurde.  Möchte 
jemand  von  jener  Beschreibung  dieser  Einwoh- 
ner einen  Blick  auf  die  Bewohner  der  fabelhaf- 
ten Atlantiden  und  Hesperiden  werfen  wollen, 
auf  die  Inseln  der  Glücklichen,  welche  Plutarch 
im  Leben  des  Sertorius,  der  von  denselben 
Nachrichten  eingezogen  hatte  (Cap.  8),  so  schil- 
dert, wie  es  auf  Fortaventura  und  Lanzerota  zu 
passen  scheint.  Kurz  nach  Sertorius  hat  Sebo- 
sus  von  diesen  Inseln  Nachricht  gegeben,  s.  Pli- 
nius  in  der  Hist,  natur.  B.  VI.  Cap.  36.  Nicht 
lange  hernach  lief«  König  Juba  der  Jüngere  sie 
durch  ausgeschickte  Schiffe  untersuchen,  aber 
wir  haben  die  dadurch  erlangten  Nachrichten 
bey  Plinius,  B.  VI,  Cap.  37,  entweder  nicht 
vollständig,  oder  sie  waren  sehr  mangelhaft. 
Hier  kömmt  der  Unterschied  zwischen  den 
glücklichen  und  den  Purpur- Inseln  zuerst  vor. 
Einige  derselben  fand  man  ohne  Spuren  von 
Wohnungen,  auf  andern  fand  man  dergleichen. 
Dafs  die  damahligen  Einwohner  dieselben  waren , 
welche  nachmahls  von  den  Spaniern  darin  ange- 
troffen wurden,  ist  durch  nichts  zu  beweisen, 
aber  bey  Inseln  doppelt  wahrscheinlich.  Den 
Gttanchen  soll  sich  die  Tradition  erhalten  ha- 
ben, dafs  sie  von  einem  alten,  grofsen  und 
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mächtigen  Volke  abstammten;  und  recht  merk- 
würdig sind  sie  wegen  der  bey  ihnen  herrschen- 
den Gewohnheit,  ihre  Todten  einzubalsamiren, 
und  wegen  mancher  Ähnlichkeit  ihrer  Sprache 
mit  den  Dialekren  der  Berber- Sprache.  Eben 
dadurch  erhalten  sie  einen  schicklichen  Platz 
zwischen  den  Berbern  und  den  Ägyptern.  In- 
dessen kann  wegen  ersterer  Ähnlichkeit  mit  den 
Ägyptern  noch  nicht  ihre  Abkunft  von  diesen 
behauptet  werden,  und  auch  die  Zusammen- 
stimmung ihrer  Sprache  mit  der  Berberischen 
bedarf  einer  nähern  Untersuchung,  um  ihren 
Umfang  zu  bestimmen,  und  das  Recht,  auf 
Gleichheit  der  Abstammung  beyder  Völker  zu 
schliefsen.  Jedoch  wenigstens  Verkehr  dersel- 
ben voraus  zu  setzen,  ist  man  durch  jene  Zusam- 
menstimmung einer  nicht  unbedeutenden  An- 
zahl von  Wörtern  schon  vollkommen  b(  . chtigt. 
Diese  Zusammenstimmung  hat  zuerst  der  Her- 
ausgeber von  Bory  de  Sr.  Vincent ’s  Geschichte 
und  Beschreibung  der  Kanarischen  Inseln  (Wei- 
mar, 1804,)  nachgewiesen.  Wörter- Verzeich- 
nisse der.Sprache  der  Guanchen  nach  den  Dia- 
lekten der  verschiedenen  Inseln  haben  der  er- 
wähnte Bory  de  St.  Vincent , S.  54  ff.  ( der  Über- 
setz.) und  vor  ihm  der  Engländer  Glas  in  der 
Geschichte  der  Entdeckung  und  Eroberung  der 
Kanarischen  Inseln  nach  einer  Spanischen 
Handschrift,  nebst  einer  Beschreibung  der  Ka- 
narischen Inseln.  (Lond.  1764.  Leipz.  1777.) 
S.  184 — 192  gegeben.  ‘Eine  Beschreibung  der 
alten  Guanchen  und  ihre  Art,  die  Todten  einzu- 
balsamiren,  liest  man  besonders  bey  Golberry  *), 
welcher  eine  ihrer  Mumien  vor  sich  hatte. 


*)  Fragmens  d'un  voyage  en  ylfrique,  T.  I.  S.  88  *95' 
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Sprachprobcn  *). 


Canaria. 

Teneriffa. 

Lanzerota. 

Gomera. 

Himmel. 

Titogan. 

Ataman , der 
unbewölkte 

Titoyan,  bey 
Glas : figo 

* 

Himmel 
aber:  titogan , 
bey  Glas : 
atuman. 

oder  tigot, 
Plur.  tigo- 
tan. 

Sohn. 

Guan. 

Achicuca. 

Guanch. 

Milch. 

Aho. 

Ahof. 

Aho. 

Achemen. 

Gerne. 

• • • 

... 

Temasen, 

Weizen. 

Hauser. 

Körbe  von 
Binsen  oder 
Palm  zwei- 
gen. 

Manul,  Ge- 

Tumogan- 

teen. 

Carianat. 

Trieben. 

Trijja. 

. 

wand. 

• • • 

Ahico. 

Wasser. 

Schaf. 

Tihaxan. 

• 

Aenum. 

Bey  den  Teneriflanern  bedeutete  Monsey  den 
König,  wie  Monso  bey  den  Mandingo’s. 


*5  Berber- Nahmen  für  das  erste  der  folgenden 
Wörter  sind:  tigot,  für  das  dritte:  acho,  agfai,  für  das 
vierte:  tomzeen,  für  das  sechste:  tigameen,  für  das  sie- 
bente: carian,  für  das  achte:  tahaik , (ür  das  neunte:  anan, 
für  das  zehnte:  thikhsi.  Auch  die  Ähnlichkeit  des  Nah- 
mens  Gomera  mit  dem  oben  erwähnten  Berber-Stam- 
me Gomtr  ist  in  Anschlag  gebracht  worden. 
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2.  Mittel-Afrika, 

mit  Einschlufs  Ägyptens. 

Volker , welche  einige  oder  alle  Merkmahle  des 
äußern  Charakters  der  Negern  haben. 

So  auszeichnend  und  ergreifend  auch  der  An- 
blick einer  Neger- Physiognomie  ist,  des  Kopfes 
mit  hervorspringendem  Untertheile  des  Gesichts, 
mit  breitgedrückter  Nase,  Wurstlippen,  krau- 
sem Haare  und  der  den  ganzen  Körper  bedek- 
kenden  schwarzen  Farbe : so  schwer  ist  es  gleich- 
wohl, die  einzelnen  Theile  dieses  charakteristi- 
schen Ganzen  durch  die  ganze  Reihe  von  Völ- 
kern zu  verfolgen,  welche  sich  dadurch  an  die 
durch  Hie  Gesammtheit  derselben  ausgezeich- 
neten, eigentlichen  Negern  mehr  oder  weniger 
anschliefsen.  Guinea  mit  seiner  östlichen  Nach- 
barschaft und  der  sich  südlicher  erstreckenden 
Westküste  Afrika’s  ist  wenigstens  das  jetzige  Va- 
terland der  eigentlichen  Negern.  Aber  nicht 
einmahl  in  Guinea  haben  alle  dort  wohnenden 
Negern  die  Gesammtheit  jener  Neger- Charak- 
tere an  sich  , und  noch  weniger  haben  sie  die 
Völker  der  Länder,  welche  in  Nordost,  Ost  und 
Süd  an  jene  Wohnsitze  der  eigentlichen  Negern 
grän'zen. 

In  diesen  leben  Völker  mit  der  Neger- Phy- 
siognomie ohne  Neger -Farbe,  mit  beyden  ohne 
breitgedrückte  Nase,  mit  minder  dicken  Lip- 
pen , und  mit  schlichtem  oder  starr  herab  hän- 
gendem Haare,  und  mancherley  Nuancen  die- 
ser Eigenschaften.  Besonders  die  Hautfarbe 
zeigt  sich  in  vielfachen  Abstufungen : und  diese 
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Beschaffenheiten  sind  oder  scheinen  national. 
Eine  Hauptschwierigkeit  der  Behandlung  die- 
ser Nationen  lieget  darin,  dafs  das  Urtheil  über 
diese  nationale  Beschaffenheit,  aus  Mangel  an 
genauen  Nachrichten  über  diese  Umstände,  we- 
nigstens bey  sehr  vielen  Neger- Völkern  mehr 
oder  weniger  unbestimmt  und  unsicher  bleibt. 
Es  reicht  nicht  hin , dafs  ein  Reisender  ein  paar 
Individuen  eines  Volkes  gesehen  hatte:  wir  be- 
dürfen der  Überzeugung,  dafs  die  Beschaffen- 
heit dieser  Individuen  der  gemeinsame  Charak- 
ter der  gesammten  Völkerschaft  sey.  Aber  von 
wie  vielen  Völkerschaften , in  welche  sich  Afri- 
ka’s  Bewohner  zerspalten,  ist  diefs  noch  zu  er- 
forschen! Die  Nachrichten  der  Reisenden  selbst 
gehen  oft  nicht  ein  in  das  Detail , welches  für 
unsere  Beurtheilung  nöthig  wird.  Sie  haben 
sich  oft  in  der  Schilderung  blofs  Einer *Nation 
verloren;  und  je  beyläufiger  die  Angaben  über 
ändere  sind,  die  ihnen  immer  bekannt  genug 
waren,  um  von  ihnen  genauer  über  das  Vor- 
kommen jener  äufsern  Merkmahle  zu  sprechen, 
desto  leichter  kommt  es  zu  einem  scheinbaren 
oder  wirklichen  Gegensätze  gegen  eine  Behaup- 
tung eines  Andern  von  eben  demselben  Volke. 
Im  Ganzen  sind  indessen  solcher  Abweichungen 
der  Nachrichten  wenige,  und  sehr  erfreulich 
ist  die  Ausbeute,  weiche  die  Forschungen  der 
neuesten  Zeit,  von  mehreren  Puncten  aus  ange- 
stellt, der  Kunde  von  Afrika  gewähren.  Aber 
sie  sind  bey  weitem  noch  nicht  hinreichend, 
um  jene  Ungewifsheiten  zu  heben,  nicht  hinrei- 
chend, um  über  den  Zusammenhang  dieser 
Nationen  ein  genaues  und  umfassendes  Urtheil 
zu  fällen , oder  es  zu  fällen  über  die  Ursachen 
der  Abstufungen  jener,  bey  dem  eigentlichen 
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Neger  vereinigt  vorkommenden  physischen 
Meikmahle,  unter  andern  Nationen  im  Süden 
und  Osten  des  mittleren  Afrika’s,  welche  ent- 
weder in  der  Mischung  der  Neger- Race  mit 
Völkern  anderer  Art,  oder  in  der  Gewalt  des 
Klima's,  dem'Einflusse  des  Bodens  und  der  Le- 
bensart, oder  in  beyderley  Ursachen  zugleich 
gesucht  werden  können.  Um  so  mehr  also  müs- 
sen alle  Völker,  welche  jene  Merkmahle  sämmt- 
lich  oder  zum  Theil  haben,  wenigstens  zunächst 
zusammen  gefafst  werden,  um  den  Zusammen- 
hang der  Abstammung  weder  abzuweisen,  noch 
zu  bestimmen. 

Es  seyen  demnach  zu  beyden  Seiten  der  ei- 
gentlichen Negern  und  der  Mitte  von  Afrika  zwey 
Hauptfächer  der  Abstufungen  jener  Charaktere 
gesetzt,  zwey  in  Nordost  vort  jenen  und  zwey 
im  Süden,  letztere  theils  für  die  weniger  be- 
kannten Negern  zwischen  Kongo,  dem  Mond- 
gebirge und  der  östlichen  Meerkiiste  unterhalb 
Habesch,  theils  für  die  Kaffem ; die  zwey  nord- 
östlichen aber  sowohl  für  die  gröfstentheils 
auch  noch  weniger  bekannten  Negern  an  dem 
Gülbi  und  zwischen  diesem  und  der  Sahara  auf 
der  einen,  und  den  Gebirgen,  welche  an  die 
Nil-Thäler  reichen,  auf  der  andern  Seite,  als 
auch  für  die  Anwohner  des  Arabischen  Meer- 
busens. Mit  Grund  beginnt  diese  Völkerreihe 
von  den  nordöstlichsten.  Denn  ist  anders  eine 
Verbreitung  der  Afrikaner  und  ihres  Charakters 
von  anderwärts  her  erfolgt:  so  ging  sie  durch 
diese  Gegenden. 
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I.  Nordöstliche  Völker  Afrika’s, 

an  der  Westküste  des  Arabischen  Meerbusens  und  auf 
bcyden  Seiten  des  Nils. 

A.  Kopten  in  Ägypten. 

* 

Die  Kopten , ungefähr  der  hundertste  Theil 
der  heutigen  Bewohner  Ägyptens,'  enthalten 
ohne  Zweitel  in  sich  Reste  der  Ur-Ägypter. 

Dieses  uralte  Volk,  bewundert  wegen  seiner 
zu  hoch  angeschlagenen  Weisheit,  aber  gewifs 
im  Besitze  einer  damahls  auszeichnenden,  beson- 
ders. politischen  Cultur,  hatte  den  Samen  der- 
selben wahrscheinlich  aus  dem  südlicheren  Äthio- 
pien erhalten,  und  er  war  in  dem  reicheren  Bo- 
den weiter  gediehen. 

Dunkel  ist  die  Geschichte  seiner  neben  ein- 
ander bestandenen  Reiche,  die  sich  allgemach 
auch  über  das  vom  Meere  verlassene  Nieder- 
Ägypten  erstreckten.  Nur  für  Momente  er- 
scheint Ägypten  in  der  Geschichte  unter  den 
zur  Weltherrschaft  aufstrebenden  Mächten,  weit, 
öfter  als  die  Beute  seiner  Nachbarn  und.  ent- 
fernter Nationen:  seit  drey  und  zwanzig  Jahr- 
hunderten schmachtet  es  unter  solchem  Joche. 

Gewüthet  haben  die  Fremden  gegen  das 
Ägyptische,  gegen  Ägyptens  Religion,  Kunst 
und  Sprache.  Aber  keine  dieser  Einwirkungen, 
keine  Mischung  fremder  Völker  hat  vermocht, 
ganz  die  Nationalität  auszurotten,  den  Charak- 
ter der  Ur-Ägypter.  In  den  Kopten  dauert  er 
noch  fort.  Zurück  gezogen  in  das  Innere  von 
Ober-Ägypten,  wohin  die  Ur-Ägypter  zurück 
gedrängt  wurden,  und  der  bey  weitem  gröfseste 
Theil  der  Kopten  noch  lebt,  haben  sie  diesen 

ursprüng- 
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ursprünglichen  Charakter  wenigstens  zum  Theil 
behauptet. 

Schon  vor  der  Eroberung  Ägyptens  durdh 
die  Perser  litt  diese  Nationalität,  nicht  blofs  von 
aufsen,  auch  schon  in  ihrem  Innern  erschüttert. 
Die  Perser  suchten  besonders  den  alten  Reli- 
gions-Dienst der  Ägypter  zu  zerstören.  Unter 
den  Griechischen  Beherrschern  wurde  die  Lan- 
dessprache in  das  Innere  des  Landes  ver- 
drängt; unter  den  Byzantinischen,  und  seit 
dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  der  Moham- 
medanischen Zeitrechnung,  eben  so  unter  den 
Arabischen  Beherrschern  ihr  Gebrauch  in  öf- 
fentlichen Angelegenheiten  verbothen. 

Perser,  vor  ihnen  vielleicht  schon  die  ITyk- 
sos,  Griechen  theils  unter  Psammetich,  theils 
unter  den  Ptolemäern,  und  später  unter  - den 
Byzantinern,  vor  letzteren  die  eigentlichen  Rö- 
mer aus  dem  Abendlande,  hatten  sich  mit  der 
Ägyptischen  Nation,  wenigstens  zum  Theil  und 
einiger  Mafsen  gemischt,  obwohl  bey  der  stäten 
Absonderung  der  Ägypter  von  ihren  Gebiethern 
der  Umfang  und  Einflufs  dieser  Mischung  nicht 
hoch  anzuschlagen  ist,  aufser  etwa  der  so  lange 
dauernde  Einflufs  der  Griechen.  Was  nun  aber 
die  Saracenen  bey  ihrer  Eroberung  im  Lande 
fanden,  die  ursprünglichen  Einwohner  und  die 
Reste  ihrer  wechselnden  Herren,  diese  Mi- 
schung, welche  sie  fanden,  sind  die  Kopten , 
und  letzterer  Nähme  ist  wahrscheinlich  eine  Ab- 
kürzung von  aiGYPTos.  Die  Scharen  von 
Arabern,  welche  das  nahe  Ägypten  überström- 
ten, haben  zu  jener  Mischung  noch  ferner  we- 
nigstens Einiges  beygetragen.  Aber  immer  ist 
das  Eigenthümliche  der  Ur-Ägypter  in  Körper- 
bildung  und  Sprache  der  vorwaltende  Charakter 
Alithrid.  III.  E 
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der  Mischling  geblieben.  Physiognomie  und 
Sprache  beurkunden  es. 

Die  Mumien  der  Ägypter,  und  Denkmäh- 
ler  mit  Abbildungen  seintr  Urbewohner  zeigen 
die  Merkmahle  der  Neger  - Physiognomie.  Und 
wenn  neben  den  Mumien  mit  diesem  Charak- 
ter andere  einen  anderen  und,  wie  man  be- 
hauptet, den  Indischen  zeigen;  so  liegt  darin 
um  desto  mehr  die  Gewähr,  dafs  neben  diesem 
auswärtigen  jenes  der  inländische  und  nationale 
Charakter  sey. 

' Dafs  aber  die  National-Ziige  derKopten  noch 
jetzt  diesen  Charakter  der  Neger- Physiognomie 
an  sich  tragen,  bezeugen  Volney  und  Ledyard  *). 
Und  um  so  einleuchtender  ist  der  Zusammen- 
hang dieser  Kopten  mit  den  Ur- Ägyptern,  und 
mit  den  Völkern  des  Ober-Nils;  um  desto  ge- 
sicherter der  Platz , den  sie  hiereinnehmen. 

Man  hat  die  A tägyptische  Sprache  nach  ei- 
ner Ansicht,  welche  sich  bey  dem  Dunkel  des 
Ägyptischen  Alterthums  nicht  völlig  begründen 
oder  bestimmen  läfst,  die  Pharaonische  nennen 
wollen.  Mit  oder  ohne  diesen  Nahmen  blicken 


*)  S.  Jones  bekannte  Reise  nach  Syrien  und  Ägyp- 
ten, ß.  II.  S.  65  IF. ; und  die  l’roceedings  of-tlie  So- 
ciety for  promoting  the  discovery  of  the  interior  l’arts 
of  Africa;  übersetzt  in  dem  Magazine  der  Reisebe- 
schreibungen , Bd.  V.  $.  c 52. 

In  den  Fundgruben  des  Orients,  St.I.  S.65,  führt 
Dr.  Se  ezen  aus,  wie  die  Vergleichung  der  Physiogno- 
mie der  Kopten  mit  den  alten  Statuen  und  Figuren 
beweiset,  dafs  die  Kopten  so  ziemlich  nnvermischte 
Nachkommen  der  alten  Ägypter  sind,  und  auch  die 
Zahne  Keinen  Unterschied  machen,  da  die  stumpfen 
Zähne  der  Mumien  e3  , wie  sich  deutlich  zeige,  durcli's 
Abfeilen  geworden  seyen. 
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wir  auf  die  Sprache  hin,  welche  vor  und  zu  der 
Zeit  der  Pharaonen  in  Ägypten  gesprochen  wur- 
de. Das  nahe  Verhältnis  dieser  zur  Koptisqhen, 
wie  wir  sie  kennen,  leuchtet  ein  aus  den  sich 
deutlich  bewährenden  Erklärungen  einer  Menge 
von  Altägyptischen  Wörtern,  welche  letztere 
in  Schriftstellern  des  Griechischen  und  Lateini- 
schen Alterthums  erwähnt,  und  von  Kennern 
der  Koptischen  Sprache  aus  derselben  aufs 
glücklichste  erläutert  sind  °).  Integrirende 
Theile  dieser  Koptischen  Sprache  also  waren 
jene  Altägyptischen  Wörter;  und  je  gröfser  de- 
ren Anzahl  ist,  desto  gewisser  ist  die  nahe  Ver- 
wandtschaft der  einen  mit  der  andern,  welches 
Verhältnifs  indessen,  besonders  in  Absicht  des 
grammatischen  Baues,  ganz  genau  zu  bestimmen, 
jene  einzelnen  erhaltenen  Fragmente  des  Alt- 
ägyptischen  nicht  zureichen. 

Bey  der  Verwandtschaft,  welche  man  zwi- 
schen den  Ur- Ägyptern  und  den  Indiern  ver- 
muthet  hat,  wäre  es  sehr  interessant,  Spuren 
der  Verwandtschaft  dieser  Koptischen  Sprache 
mit  der  alten  Sprache  Indiens,  dem  Sanskritt, 
und  dessen  Töchtern  nachzuweisen.  Wenn 
das  Koptische  auli,  Hof,  wirklich  ein  ursprüng- 
lich Ägyptisches  Wort  wäre *)  **),  welches  dem 


*)  S.  die  nachmahle  an  zu  führen  den  Schriften,  be- 
sonders: P.  E.  Jalilonskii  opuseula,  den  ersten  Band. 
— Zwar  wollte  Aridr.  Arulutluis  (in  Schlesien)  ausfüh- 
ren , dafs  sich  diese  Altägyptischen  Wörter  weniger 
aus  dem  Koptischen,  als  aus  dem  Armenischen  erläu- 
tern lassen;  aber  La  Croze  und  LeibniU  zeigten  ihm 
das  Chimärische  dieser  Vorstellung. 

**)  Alter  in  seiner  Schrift:  Über  die  Samshrdami- 
sehe  Sprache  (Wien,  >799),  S.  100,  hat  diefs  behaup- 
tet. Aber  schwerlich  wird  sein  Grund  hinreichen  zu 
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Sanskritt-  Worte  für  denselben  Begriff:  anla , so 
nahe  kommt,  und  sich  nur  ein  Dutzend  gleich 
ähnlicher  Laute  für  gleiche  Begriile  fänden,  so 
würde  sich  ein  Verhältnifs  beyder  Nationen  be- 
währen. Aber  die  Vergleichung  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  von  Wörtern  beyder  Sprachen 
hat  mir  keine  bedeutenden  Resultate  geliefert  *). 

Seit  Psammetichus  hatten  die  Griechen, 
und  ohne  Zweifel  auch  schon  damahls  ihre  Spra- 
che, Einflufs  auf  Ägypten.  Offenbar  grofs  war 
dieser  Einflufs  unter  den  Ptolemäern,  deren  Hof 
Griechisch  redete,  und  die  Griechischer  Gelehr- 
samkeit einen  ihrer  Hauptsitze  zu  Alexandrien 
stifteten.  Eine  grofse  Menge  von  Griechischen 
Wörtern  und  Gräcismen  mufste  in  das  Alt- 
ägyptische  übergehen,  und  gerade  so  zeigt 
sich  die  Koptische  Sprache  in  ihrer  uns  bekann- 
ten Gestalt.  Sie  ist  voll  von  ganz  Griechischen 
Wörtern.  Diese  Koptische  Sprache  ist  die  Spra- 


einem  sichern  Beweise,  dafs  das  Koptische  Wort  nicht 
aus  dem  Griechischen  entlehnt  seyn  könne,  dessen 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Sanskritt  offenbar  ist. 

*)  Denn  daTs  die  Mutter  im  Koptischen  mau , itn 
Indostanischen  von  Decan  und  Multan  ma  heilst,  ist 
bey  diesem  Begriffe  das  Zusammentreffen  eines  viel- 
leicht blofs  natürlichen  Lautes,  und  eben  so  wenig 
kann  die  Ähnlichkeit  vom  Koptischen  aha:  so,  wel- 
ches eben  dieTs  im  Indostanischen  von  Multan  bedeu- 
tet, des  Koptischen  je:  oder,  mit  dem  Indostanischen 
von  Decan:  ja,  etwas  beweisen,  die  andern  noch 
etwas  ähnlichen  Laute  aber:  faluu  Koptisch:  Knabe, 
im  Sanskritt:  bnla , kas  Koptisch:  Bein,  im  San- 
skritt: kikasa,  ehre  Koptisch:  Speise,  Indostanisch 
von  Decan  chorak,  sili  Koptisch:  liegen,  und:  säen, 
im  Sanskritt:  shede,  liegen,  sind  sich  nicht  nahe  ge- 
nug, um  eher  Fi'i r Merkmahlc  des  Zusammenhanges  zu 
gelten,  als  bis  dieser  durch  unzweydeutigere  Beweise 
schon  gesichert  ist. 
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che  der  Bibel -Übersetzungen  und  gottesdienst- 
lichen Schriften,  wovon  jene  gewiß*  sehr  bald 
nach  der  frühen  Verbreitung  des  Christenthums 
in  Ägypten  verfertigt  worden  sind.  Diese  Spra- 
che hatte  dadurch  einen  neuen  Einfluß  des  Grie- 
chischen Originals  jener  Übersetzungen  und  der 
Griechischen  Geistlichkeit  zu  bestehen.  Grie- 
chisches Wesen  der  eigentlich  gottesdientli- 
chen  Ausdrücke  geht  ohne  Zweifel  von  da  aus; 
aber  die  übrigen  aus  dem  Griechischen  entlehn- 
ten Wörter  konnten  in  diesen  Schriften  wenig- 
stens nicht  in  der  Menge  gebraucht  werden, 
wenn  sie  nicht  gi’öfstentheils  schon  früher  einge- 
führt waren  *). 

Was  in  der  Koptischen  Sprache  nicht  Grie- 
chisch ist,  darf  man  wohl  im  Ganzen  für  Alt- 
ägyptisch halten  **),  wenn  auch  mit  Voraus- 

*)  M.  vgl.  auch  Barthelemy  reßexions  generales 
sur  les  rappaits  des  Langues  Egvptimne , Phetticienne  et 
Grecque,  in  den  Rlemoires  de  l’Acädemie  des  belles- 
lettres , T.  XXXII. 

**)  Höher  herauf  in  derZeit  brächte  uns  die  In- 
schrift von  Piosette,  wenn  sie  gedeutet  wäre,  und  sie 
würde  besonders  die  Überzeugung  befestigen,  dafs 
wir  in  unserm  Koptischen  die  Sprache  noch  haben, 
welche  auch  auf  öffentlichen  Denkniählern  als  die  Alt- 
ägyptische  anerkannt  wurde.  Ihre  Deutung  wäre  also 
grober  Gewinn,  und  hat  schon  „die  vorzüglichsten 
Gelehrten  , Silvestre  de  Sacy , und  Ackerblad  beschäftigt, 
seit  fler  Zeit  nach  den,  auch  in  den  Kupfern  zur 
Allgem.  Litt.  Zeitung  «ßoc:.  Bd.  IV.  (begleitet  von 
einem  Anszuge  der  Schrift  des  Ersteren , worauf 
N.  547  — 549-  ein  Auszug  ans  der  Schrift  des  Letzteren 
folgt),  und  1805.  Bd.  II.  bekannt  gemachten  Theilen, 
vielleichtauch  andere  Gelehrte.  Sie  mufs  sich  durch 
feigere  Classificirung  aller  vorkommenden  Züge, 
durch  Bewährung  der  wiederkehrenden  Gruppen  von 
Zügen,  und  Übertragung  vieler  Hauptbegriffe  der  Grie- 
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setzunc  der  Möglichkeit  mancher  Modificatio- 
m».  Auch  den  in  der  noch  vor  uns  liegenden 
Koptischen  Sprache  gewöhnlichen  Artikel  hat 


chischen  Inschrift  ins  Kopfische,  die  dann  eben  so, 
wie  die  schon  scharfsinnig  gesuchten  Eigennahmen 
ziir  Leitung  dienen  können,  erzwingen  lassen,  so- 
bald die  ganze  Altägyptische  Inschrift  lange  genug 
vor  den  Augen  vieler  Forscher  liegt.  Zwar  ginge  inan, 
wie  ich  glaube,  zu  weit,  wenn  man  in  alten,  neben 
einander  stehenden  Inschriften  von  mehreren  Spra- 
chen eine  ganz  buchstäbliche  Übereinstimmung  der- 
selben suchen  wollte.  Schwerlich  möchte  die  Annah- 
me dieses,  unter  uns  gewöhnlichen  Zusamtnenpassens 
durch  ähnliche  Beyspiele  alter,  auch  neben  einander 
Stehender  Inschriften,  z.  B.  der  Persepolitanischen, 
bestätigt  werden.  Bev  der  Inschrift  von  Rosette  ist  es 
wohlan  sich  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Ge- 
nitivi  consequentiae,  von  welchen  in  der  Griechischen 
Inschrift  die  Leitung  der  ganzen  Bede  ablningt,  eben 
so  in  der  Koptischen  gestanden  haben,  ob  sich  schon 
im  Koptischen  neuen  Testamente  Beyspiele  dieser 
Construction  finden,  z.  B.  Evang.  Marc.  C.  9.  V.  8, 
die  aber  leicht  blol'se  Nachahmungen  des  N.Testament- 
lichen  Originals  waren,  ohne  dun  Koptischen  seihst 
anzugehören,  von  welchem  in  der  Inschrift  vielleicht 
eine  ursprünglichere  Gestalt  zu  erwarten  ist.  Und 
doch  wird  volle  Sicherheit  der  Deutung  zuletzt  auch 
auf  solchen  Einreinheiten  beruhen. 

Schade,  dals  die  Entdeckung  des  Schlüssels  dieser 
Inschrift  noch  wenig  Licht  über  die  von  dem  berühm- 
ten Dentin  aufgefundenen  und  bekannt  gemachten 
Schriftarten  auf,  vielleicht  beträchtlich  älteren,  Mu- 
mien-Bandagen  verbreiten  würde.  Dem  mir  sehr 
schätzbaren  Wohlwollen  dieses  Gelehrten  verdanke  ich 
Abzüge  der  Kupferplatten , welche  jene  Schriftarten 
darstellen  , und  habe  um  desto  mehr  alle  mir  mögliche 
Mühe  angewendet,  um  in  sie  einzudringen.  Aber 
weiter,  als  bis  zur  Classificirung  sämiutlichcr  Züge  in 
etliche  und  dreyfsig,  und  zur  Auszeichnung  der  zwey 
bis  drey  gröl'sern  Gruppen  von  Zügen,  dergleichen 
sich  in  jeder  dieser  verschiedenen  Schriften  durch  ihre 
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man  in  den  erwähnten  Erklärungen  Altägvpti- 
scher  Wörter  gefunden. 

wiederkehrende  Vereinigung  unterscheiden,  habe  auch 
ich  noch  nicht  gelangen  können. 

Da  die  Buchstaben  dieser  Denkunihler  bey  ihrem 
inehrmaliligen  Vorkommen  offenbar  diese  oder  jene 
kleine  Verschiedenheit  zeigen:  so  könnten  vielleicht 
diese  kleinen  Abweichungen  als  Anreigen  der  Vacale 
angesehen  werden,  wie  diel'-*  in  der  Schrift  des  benach- 
batten  Äthiopiens  der  Fall  ist.  Oder  man  könnte 
Vocal  * Buchstaben  zwischen  und  neben  den  übrigen 
Buchstaben  suchen  , oder  verniuthen,  dafs  sowohl  Vo. 
cal  - Buchstaben  als  Voc  al-  Zeichen  gebraucht  worden 
seyen  , wie  letzteres  beyd'\s  bey  der  Koptischen  Schrift 
zusammen  vorkömmt.  Xntffa  will  zwar  in  den  vor 
jenen  Inschriften  bekannt  gewordenen  Denkmählern, 
welche  man  in  Cay  lus  Rtcucil  (T.l.  PI.  XXI- XXVI.T.V. 
PI.  XXVI  -XXIX.)  findet,  nur  Consonänten- Schrift 
annehmen  , Bezeichnung  von  fünf  und  zwanzig  Buch« 
staben,  welche  Anzahl  diese  Sprache  nach  Vluiurch  de 
lside  (S.  59b.  T.  II.  S.  334*)  haue:  ;|ber  die  Schwierig, 
keit  der  Deutung  erheischt  wohl  jede  Art  von  Versuch. 
Die  Koptische  Schrift  hat  ihre  meisten  Züge  aus  der 
Griechischen,  man  würde  das  Zusammentreffen  dem 
Phöuicischen  Alphabet  als  gemeinschaftlicher  Quelle 
zuschreibeo  können,  wenn  nicht  deutlich  wäre,  dafs 
die  Ägypter  eben  ältere  Schriftzüge,  als  diese  Kopti- 
schen hatten  Aber  tlie  wenigen  Züge,  welche  detu 
Koptischen  eigenthiimlich  sind,  könnten  vielleicht  als 
Beste  der  älteren  Schrift  angesehen  werden,  und, 
selbst  bey  mancher  Veränderung  der  Form,  wovon 
schon  das  Schreibe- Material  eine  Ursache  gewesen 
seyn  möchte,  ein  paar  Winke  zu  ihrer  Wiederentdek- 
kung  enthalten.  Auch  Quatremere  scheint  dieser  Mei- 
nung zu  seyn.  Dafs  diese  übrigen  Zuge  mit  den  jetzt 
bekannten  Arabischen  und  Äthiopischen  zusammen 
stimmen,  wie  WiUintt  bemerkt  (Abhandl.  an  Chain-’ 
berlayne,  S.  93. ),  würde  weit  eher  einer  gemeinschaft- 
lichen alten  inorgenlaiuttschen  Quelle  zugeschrieben 
.werden  dürfen.  Dafs  die  vor  um  liegende  Koptische 
Schrift  nicht  vor  dem  dritten  Jahrhunderte  nach  Chri- 
sto eingeführt  worden,  .möchte  ich  nicht  mit  Zoega 
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Sehr  wichtig  und  interessant  für  die  Bestitn*. 
mung  der  Verhältnisse  dieses  eigentlich  Kopti- 


aus  einer  Stelle  des  Redners  Aristides  (Orat.  Aegypt.  * 
ed.  Jebb.  T.  II.  S.  560. ) schliefsen  , wo  der  Ägyptische 
Nahine  Kanöb  , welchen  die  Griechen  von  dem  Steuer- 
manne des  Menelatis  ableiteten,  Aristides  aber  mit 
einem  darüber  befragten  Ägyptischen  Priester  für  weit 
alter  als  Menclaus  und  atireum  solum  bedeutend  halt, 
wo  also  dieser  Nähme  ein  schwer  zu  schreibender  ge- 
nannt wird.  Da  er  nach  jener  Deutung  wahrschein- 
lich aus  kahi  Erde,  und  nub  Gold,  zusammen  ge- 
setzt ist,  so  war  ersteres  Wort  für  den  Griechen  aller- 
dings mit  dem  im  Ägyptischen  gowifs  bezeichneten 
Aspiration*  - Buchstaben  kaum  auszudrucken.  Mit 
dieser  aus  dein  Giiechischen  entlehnten  Schrift  mag 
auch  die  Richtung  derselben  von  der  Linken  zur  Rech- 
ten eingefuhrt  seyn,  da  nach  Herodot  (B.  II.  C.  5G. ) 
die  damahlige  Ägyptische  Buchstabenschrift  von  der 
Rechten  zur  Linker»  fortging,  weiche  Richtung,  eben 
so  wie  die  früher  entdeckten,  auch  die  X)enonschen 
Inschriften  deutlich  zeigen.  Nach  den  mit  Herodot 
sehr  vereinbaren  Stellen  bey  Diodor(ß.  I,  C.  ßi.)  und 
Clemens  Alex.  (Strom.  B.  V.  C.  4.  Pott.  Ausg.  S.  657.) 
gab  cs  bey  «len  zigyptern  neben  den  Hieroglyphen 
noch  zvvey  Schriftarten,  eine  heilige  und  eine  gemei- 
ne oder  Briefschrift.  In  der  Rosettischen  und  den  De- 
nonschen  Inschriften  haben  wir  wenigstens  dreyerley 
Züge,  ohne  defshalb  eben  so  gewifs  mehrerley  Arten 
von  Schrift  zu  haben,  als  jene  alten  Schriftsteller  nach- 
weisen.  Man  sieht  bey  Quutrnnere  keine  Spur,  dafs 
es  der  Thätigkeit  für  Wissenschaft  während  des  Auf- 
enthalts der  Franzosen  in  Ägypten  gelungen  wäre, 
bestätigt  zu  sehen,  was  i'orskal  (nach  Nitbuhr's  Be- 
schreibung von  Arabien,  S.  ßo.)  von  einem  Kopten, 
hörte,  dais  sich  in  einigen  Klöstern  Bücher  mit  Alt- 
ä'gyptischer  Schrift  fänden , welche  die  Konten  selbst 
nicht  zn  deuten  vermöchten. 

lieber  diese  Ägyptische  Schrift  vgl.  man  Zatga  de 
origine  et  usu  obeiiscorum.  Sect.  IV'.  C.  II.  S.  404 — 63 
und  497  1Y. , und  Th.  Ch.  Tychstn's  Bibliothek  der  alten 
Littciatur  und  Kunst,  St.  Vi. 
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sehen  Wörterschatzes  wäre  es,  wenn  es  'sich 
erweisen  liefse,  dafs  diese,  in  den  Koptischen 
Bibel- Übersetzungen  befindlichen  Wörter,  oder 
dafs  die  bey  den  alten  Schriftstellern* erhaltenen 
Altägyptischen  Wörter  mit  einer  andern  Spra- 
che der  alten  Welt  in  einer  genauen  Verbin- 
dung standen.  Aufser  dem  erwähnten  Sanskritt 
ist  der  Sprachstamm , auf  welchen  sich  die  Auf- 
merksamkeit bey  dieser  Vergleichung  vorzüg- 
lich richtet,  der  so  genannte  Semitische.  Unter 
letzterem  ist  die  Sprache  Phöniciens  mit  begrif- 
fen , von  dessen  Verhältnissen  zu  Ägypten  man- 
cherley  Anzeigen  in  der  Geschichte  der  Vorwelt 
liegen.  Bey  der  so  nahen  Verwandtschaft  der 
Sprache  Phöniciens  mit  der  Hebräischen,  und 
in  Rücksicht  der  Verhältnisse  des  Hebräischen 
Volkes  zu  Ägypten , liegt  es  wohl  am  nächsten, 
seine  Sprache  mit  der  Ägyptischen  zu  ver- 
gleichen. 

Es  findet  sich  Ähnlichkeit  von  einer  so  be- 
trächtlichen Anzahl  von  Wörtern,  dafs  man  ein 
gewisses  Verhältnifs  beyder  Sprachen  nicht  ver- 
kennen darf,  obwohl  daraus  noch  nicht  Stamm- 
verwandtschaft folgt. 


Koptisch. 
Flam,  Vorhof, 

Tlöm,  Furche, 
larölt,  Flufs, 

Sahidisch  iero. 

Kasch , Stoppel, 

Most  hi,  he  rum  gehen, 
Siji,  Schwert, 

Smi,  was  gehört  wird, 
Suri , Dorrt, 

■Forsch,  ausbreiten, 
Öili,  Widder, 


Semitisch. 

Hehr,  tilam  od.  elam,  Halle, 
bedeckter  Vorplatz. 

Hebr.  thälm,  Arab.  thalam. 
Hebr.  für. 

Hebr.  kasch. 

Arab.  maschai. 

Arab.  schif. 

Arab.  suma*,  hören. 

Hebr.  sir. 

Hebr.  Juras. 

Hebr.  njih  ■ -•  t 
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Koptisch. 

Schemschi , dienen, 

Sn  au , zwey, 

Schmnn,  acht, 

Schtäh,  Gasse, 
l)sc'i ’ ul  *),  dt-poniren, 
und:  empfehlen. 
Sclerachor  oder 
Scliorsclier , zerstören, 


Climom,  Ilitze  u.  lieifs 
seyn. 

Chim,  1 , .r 
Chem  J hc,rs  se>'n‘ 
Sahid.  nöt,  fliehen, 


Semitisch. 

Syr.  scltmasdi. 

Helir.  sehne. 

Hebr.  schmuna. 

Syr.  schtali. 

Ar.  Dscli"ulf  legen,  stellen. 
Syr.  g'alf  empfehlen.  * 

Ar.  scharscluir  von  schurra , 
zerschneiden,  zerbeissen, 
ab  wüsten. 

Hebr.  u.  Syr.'thmam. 


Hebr.  nod. 


Noch  bedeutender  ist  das  Zusammentreffen 
der  Pronominen. 


Koptisch.  Semitisch. 

Anuk , ich,  Hebr.  anochl. 

Antu,  du,  Arab.  antlia. 

Das  angehängte  / mein,  h dein,  an  unser,  wie 
im  Hebräischen,  und  dafs  / und  ti  im  Koptischen 
der  Charakter  der  ersten  Singular-,  an  der 


*)  Durch  dsch*  habe  ich  das  gj  der  Itaüäner  aus- 
drucken  wollen,  und  bekanntlich  sprechen  Hebräer 
und  Syrer  das  g,  wie  wir  es  im  Deutschen  ausspre- 
chen, wo  die  Araber  jenen  weichen  Zischlaut  hat- 
ten. — Übrigens  hätten  sich  weit  mehrere  Wörter  aus 
H iliin's  angeführter  Abhandlung  (S.  uu.  11.),  aus 
J.  R.  Förster  de  bysso  antiquorum  , Lund.  1776,  (auch 
aus  O.  G.  Tycltstn's  befreytem  Teutauien  Zusatz,  S.  45.) 
aufstellen  lassen,  ich  habe  bk)fs  die  sicherem  ausge- 
wäldt,  und  z.  JB.  selbst  das  Koptische  mu  Tod  und 
Sterben,  nicht,  weil  der  fetzte  lladical  des  Hebräischen 
Wortes  fehlt;  auch  nicht  Kiki,  welches  nach  Hierony- 
mus zu  Jonas  C.  IV.  v.  (i.  so  viel  bedeutete  als  das  He- 
bräische liikaion. , 
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der  ersten  Plural -Person  in  dem  Präsens  der 
Verben  sind. 

Bey  keiner  Sprache  wird  man  ein  solches 
Zusammentrelien  für  ganz  zufällig  erklären;  es 
kann  eben  so  wenig  für  Folge  der  Eindrängung 
Arabischer  Wörter  seit  der  Einführung  der  Mo- 
hammedanischen Religion  gelten:  aber  doch  ist 
es  wohl  mehr  für  Folge  fies  Zusammenlebens 
der  Völker  zu  halten  , als  Stammverwandtschaft 
derselben  und  ihrer  Sprachen  darauf  zu  bauen. 
Der  ganze  grammatische  Bau  der  Koptischen 
Sprache  ist  ein  ganz  anderer  als  der  Bau  der  Se- 
mitischen , und  auch  die  Koptischen  Wurzeln 
haben  eine  ganz  andere  Beschaffenheit  als  die 
Semitischen.  Was  jenen  grammatischen  Bau 
des  Koptischen  betrifft:  so  wird  die  folgende 
Charakteristik  desselben  Jeden,  der  die  Semiti- 
schen Sprachen  kennt,  überzeugen,  dafs  er  in 
jener  eine  ganz  andere  Anlage  vor  sich  habe. 
Und  wer  das  Koptische  Wörterbuch  aufschlägt, 
findet  nicht  nur  überall  ganze  Seiten  von  Wör- 
tern, bey  welchen  sich,  eine  Annäherung  zu 
Semitischen  selbst  nicht  durch  Kunsteley  erzwin- 
gen läfst,  sondern  Wurzeln  wie  die  Koptischen 
/ gehen,  cn  führen,-  se  triften,  schi  messen, 
(und  es  gibt  dergleichen  hierin  gröfster Menge) 
sind  ihrer  ganzen  Art  und  Kürze  nach  abwei- 
chend von  der  Beschaffenheit  der  Semitischen 
Wurzeln  *). 

Die  Aufserung  des  Hieronymus  über  die  Ver- 
wandtschaft des  Ägyptischen  mit  der  Sprache 

*)  Das  Gewicht  der  grofsen  Ähnlichkeit  des  antu , 
du , mit  dem  Semitischen  Pronomen  verringert  sich 
vielleicht  etwas , wenn  man  die  ganze  Anfangs.  Sylbe 
desselben  in  dem  Koptischen  antuf , er,  antus,  sie, 
wieder  erblickt. 
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der  Hebräer  und  Kananäer  *)  ist  übrigens  zu 
unbestimmt  und  unbedeutend,  als  dafs  eine 
fcolche  Verwandtschaft  irgend  auf  ein  solches 
Zeugnifs  auch  nur  mir  einem  Schein  von  Siche- 
rung gebaut  werden  könnte. 

Wie  interessant  bey  dem  Zusammenhänge, 
den  man  zwischen  Ägypten  und  Indien  vermu- 
thet  hat,  es  wäre,  einen  Wink  für  eine  solche 
Verbindung  in  der  Sprache  zu  finden,  ist  oben 
S.  17  u.  67  schon  bemerkt  worden.  Die  Verglei- 
chung von  250  Wörtern,  bey  welcher  ich,  was 
nur  irgend  verglichen  werden  möchte,  zusam- 


* ) Hieronymus  sagt  in  seinem  Commentar  zu 
Jes.  19,  iß:  -Ergo  «f  »os  licet  sanai,  quamdiu  in  Aegyptn 
suniHs  et  in  istius  mundi  versamur  tentbrix;  non  possumus 
lo't.ui  lingua  Htbiuea,  se.d  lingua  Clionauitide , quae,  inter 
Htgyptimn  et  Hebraetmi  medio,  est , et  Hebraeae  magna 
1 ..  ji<i  te  ennfthis.  Aber  hieraus  folgt  wenig,  da  die 
ganze  Siede,  wie  auch  hier  schon  aus  den  ersten  Wor- 
ten erhelle! , nneigenflit  h gesprochen  ist,  und  man 
also  gar  nicht  darauf  rechnen  kann,  dafs  das  Einzelne 
eigentlich  zu  verstehen  sey,  und  da  überhaupt  das 
A vptisihe  nur  im  Vorbeygehen  erwähnt  ist , und  was 
lintii  bestimmter  gefolgert  werden  könnte,  das  Kanaa- 
iiit-sche  oder  Phönid^.li-  betrifft.  Wie  weit  man  aber 
überhaupt  den  Kenntnissen  des  Hieronymus  von  Spra- 
chen aiil.scr  der  Hebräischen  trauen  könne,  dagegen 
entstehen  Zweifel , «enn  man  bedenkt,  dafs  er  von 
dem  Wumlerhaum  im  Jonas  sagt,  er  heifse  in  der  lin- 
gua Syriina  et  Punica:  JE  Lernet,  welches  doch  olfenbar 
den  Arabischen  Artikel  an  sich  tragt.  — TJhertrcibung 
der  Verwandtschaft  des  Hebräischen  und  Ägyptischen 
ist  in  Joh.  Hupt.  Passern  diss.  de  Hebiaismo  Aegyptio- 
rmnt  und  eben  desselben  Lexicon  Aegyptio  - Hebrai- 
cuin  en  voemn  Aegyptiamm,  quae  ex  Hebraica  lingua 
deiivanlur  (in  A.  J\  Gotii  Symbolis  litferariis  T.  IV. 
Dec.  1.)  in  Petity's  Aufsatz  in  derEncyclopeilie  elcment. 
T.  11.  S.  599.  ff. 
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men  gestellt,  zeigte  kaum  ein  paar  scheinbare 
Berührungen  *). 

Noch  war  .übrig  eine  Vergleichung  mit  der 
Äthiopischen  und  dervorher  abgehandelten  Ber- 
ber-Sprache anzustellen,  aber  auch  sie  hat  zu 
keinem  Resultate  geführt,  welches,  wo  nicht  Ver- 
wandtschaft, doch  Verhältnisse  dieser  Sprachen 
und  Völker  nachwiese.  Folgendes  ist  Alles,  was 
die  Vergleichung  von  fast  zwey  hundert  Wörtern 
auch  nur  einiger  Mafsen  ähnlich  zeigte: 

Koptisch: 


Mu , Wasser, 
Scho,  Saud, 
Naa,  grofs, 
Eroti , Milch, 


Tigrisch:  mi. 
Tigrisch : häschoa. 
Tigrisch:  natiy. 
Amharisch : iväralhe. 


Koptisch: 
Tehni,  Stirn, 

Mort,  Bart, 

Af,  Fleisch, 

Kux , Bein, 

Tliiu,  Wind, 
Sabidisch:  hu,  Tag, 
Oösclis , breit, 

Se  oder  so,  trinken, 
Aha,  nein, 

Uai,  Sabidisch:  ua,  ei 
Snau,  zwei, 


B er  b erisch: 
tewenza. 
tamdrt. 
teß. 
ighas. 
adou. 
o uns. 
iiisa ' a. 
sew. 

ur  oder  ohho. 
i,  uan , jen. 
sin  oder  thcnat. 


Das  angehangte  Pronomen  i mir,  mich, 
und  k dir,  dich,  dein,  ist  beyden  Sprachen 
mit  den  Semitischen  gemein;  Ähnlichkeit  Kopti- 
scher Formen  der  Nomen  oder  Verben  findet 
nirgends  Statt,  denn  dafs  sowohl  unter  den  vie- 
len Koptischen  als  auch  den  vielen  Berberischen 


*)  Fat  im  Koptischen : Fuss,  im  Sanskritt:* pada, 
im  Pali:  bat , gehört  auch  wohl  unter  diese  nur  schein- 
baren Berührungen , wenn  nicht  die  Ähnlichkeit  des 
Griechischen  Wortes  für  diesen  Begriff  die  Ursache  des 
Zusammentreffens  ist. 


/ 
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Plural -Endungen  i ist,«  darf  kaum  für  einen 
Schein  von  Ähnlichkeit  gelten. 

Seezen  schliefst  ( a.  a O.  S.  65.)  aus  der  bey 
Mumien  gefundenen  Beschneidung,  dafs  die 
alten  Ägypter  aus  dem  inneren  Afrika  gekom- 
men, wo  man  dieselbe  antrelfe,  ohne  dafs  an- 
zunehmen sey,  dafs  diese  Sitte  von  den  alten 
Ägyptern  herführe.  Dieser  Grund  dürfte 
schwerlich  zureichen.  Indessen  auch  mit  Spra- 
chen der  südlicheren  Nationen,  so  weit  wir  sie 
kennen,  habe  ich  das  Koptische  verglichen, 
ohne  Ähnlichkeiten  zu  finden  *). 

Diese  Koptische  Sprache  war,  wie  sich  aus 
Leo  Africanus  schliefsen  läfst,  11m  dessen  Zeit 
schwerlich  mehr  herrschende  Sprache  in  Ober- 
Ägypten;  und  schon  in  der  zwischen  1130  und 
40  von  Jakobitischen  Patriarchen  von  Alexan- 
drien gehaltenen  Synode**)  war  verordnet,  dafs 
dem  Volke  das  Symbolum  Und  V.  U.  in  seiner 
Landessprache  erklärt  werden  solle.  1633  starb 
im  achtzigsten  Lebensjahre  der  letzte,  von  Rei- 
senden bemerkte  Kopte,  welcher  diese  Kopti- 
sche Sprache  wie  eine  lebende  in  seiner  Gewalt 
hatte.  Dieses  Leben  war  aber  ohne  Zweifel 
schon  seit  langer  Zeit  nur  das  Fortleben  einer 
alten  Sprache  unter  Gelehrteren. 

Mundarten  der  Koptischen  Sprache. 

Zwey  Mundarten  der  Koptischen  Sprache 
liefs  der  Unterschied  zwischen  Ober-  und  Nie- 

*)  Denn  dafs  Koptisch  iarfiu:  Flufs,  und  in  Darfür 
ro  ebejn  diefs  bedeutet,  kann  überhaupt  schwerlich  in 
Anschlag  gebracht  werden,  noch  weniger  aber,  da  ro 
in  Dörfer  nicht  blofs:  Flufs,  sondern  überhaupt:  Was- 
ser, bedeutet. 

**)  Rtnaudoti  hiitoria  Patriarcbar.  Alexandr.  S.5i2* 
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«ler  - Ägypten  und  den  in  beyden  gestifteten 
Reichen  erwarten.  Der  Niederägyptische  Dia- 
lekt, welcher  den  Nahmen  des  Memphilischen 
führt,  ist  der  bekanntere,  und  in  ihm  sind  die  ' 
meisten  der  auf  uns  gekommenen,  religiösen 
St  brüten  verfafst;  er  wird  von  den  meisten  Ge- 
lehrten, aber  nicht  von  Quatremere , als  der  rei- 
chere angesehen,  wie  sich  diefs  bey  der  Nähe 
von  Alexandriep  und  dem  gröfseren  Einflüsse 
dortiger  Kenntnisse  erwarten  läfst.  IVoide  hält 
auch  die  Memphitische  Bibel-Übersetzung  für 
älter,  als  die  Sahidische , doch  sind  die  Gründe 
sowohl  für  drese  als  die  entgegen  gesetzte  Mei- 
nung nicht  entscheidend.  Ober-Agypten  von 
Kahira  bis  nach  Assevan,  bey  den  Arabern  El 
Said  genannt  (daher  jener  Nähme),  hatte  in  sei- 
nem Dialekte,  welcher  aus  entgegen  gesetzten 
Gründen  vielleicht  treuer  bey  mancher  ur- 
sprünglichen Beschaffenheit,  und,  wenigstens 
nach  der  Zeit  des  gräcisirenden  Psammitichus 
und  der  übrigen  Saitischen  Herrscher,  freyer 
von  ferneren  Einflüssen  des  Griechischen  blieb, 
aber  bey  geringerer  Ausbildung , der  unmittel- 
baren Aufnahme  noch  mehrerer  Griechischen 
Wörter  in  die  Bibel -Übersetzung  nöthig.  Er 
zeichnet  sich  durch  mancherley  andere  Ar- 
ten der  Aussprache  aus,  welche  vorzüglich  in 
der  Setzung  andererVocale  und  darin  besrehen, 
dafs  er  gewöhnlichste,  zuweilen  auch  n statt  f, 
öfter  si  statt  dsc/i,  besonders  aber  d statt  / und 
th  setzt,  und  in  diesen  Buchstaben  und  der 
Vermeidung  der  Aspiration  mehr  Weichheit 
zeigt  ( Sah  und  Said  gehören  wohl  auch  zu  die- 
sem Unterschiede).  In  den  Formen  der  Decli- 
nation  und  Conjugation  ist  übrigens  wenig  Un- 
terschied, der  in  letzterer  blofs  die  Vocale  be- 
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trifft,  auch  die  abgeleiteten  Verbal- Formen  sind 
sich  in  beyden  Dialekten  sehr  ähnlich , so  dafs 
also  beyde  einander  sehr  nahe  stehen,  und 
durch  ihr  Zusammentreffen  in  den  grammati- 
schen Einrichtungen  das  Alter  derselben  be- 
währen. 

Seit  einigen  Jahrzehenden  hat  man  auch  von 
einem  dritten  Dialekte  einige  Kunde  aus  dem 
Anhänge  zu  Anton.  Georgii  Fragnuntum  evan- 
gelii  Joannis  Grcieco- Copto- Thebaici,  und  aus 
rrid.  Miinteri  rornmentatio  de  indole  versionis  Sa~ 
hidicae  *).  Es  befanden  sich  im  Museum  des 
Cardinais  Borgia  Membranen,  deren  Dialekt  mit 
keinem  der  beyden  bekannten  ganz  überein 
trifft,  aber  sich  doch  dem  Sahidrschen  gar  sehr 
nähert,  und  nur  in  Kleinigkeiten  davon  ab- 
weicht, nähmlich  in  der  Setzung  mancher  Vo- 
cale,  und  der  Verwechselung  der  Gaum-  und 
Zahn- Buchstaben,  besonders  des  r mit  /,  des 
ph  in  £,  von  welchen  Verschiedenheiten  viele 
vielleicht  im  Munde  der  alten  Ägypter  weniger 
bemerklich  waren,  so,  dafs  sich  Munter  noch 
nicht  dafür  entscheidet,  ob  diese  Abweichung 
für  einen  besondern  Dialekt  zu  halten  sey.  In 
den  grammatischen  Formen  zeigt  sich  in  den 
Proben  des  Textes  dieses  Dialekts  bey  Munter 
( S.  78  — 80)  keine  bedeutende  Verschiedenheit. 
Man  hat  denselben  den  ßaschmurischtn  oder  Am- 
njonischen  genannt,  jenes,  weil  Arabische  Gram- 
matiker, wie  Athanasius,  Bischof  von  Kus  (in 
seiner  handschriftlichen  Koptisch- Arabischen 
Grammatik),  von  einem  dritten  Dialekte  des 
Koptischen  unter  ersterem  Nahmen  geredet 

haben; 


S. 


tr. 
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haben  *);  aber  dieser  Basch mnrische  Dialekt  ist 
völlig  unbekannt,  und  scheint  nach  des  Euty- 
chius  Aufserungen  weit  abweichender  gewesen 
zu  seyn.  Der  Nähme  Ammanisch  aber  ist  von 
Georgi,  und  aus  der  Nachricht  Herodots  ent- 
lehnt, dafs  die  Ammonier  aus  Ägyptern  und 
Äthiopiern  gemischt,  eine  gemischte  Sprache 
redeten,  welches  aber  keinesweges  noch  ein 
Beweis  ist,  dafs  dieser  Dialekt  ihnen  angehörte. 
Ein  paar  Wörter  mögen  zur  Probe  dieser  Ver- 
schiedenheiten dienen: 


Vlemphitisch. 

Sahidisch. 

Illter  Dialekt. 

Gott 

Nu/i 

Pnuta. 

Prvit. 

Sohn 

Bschiri 

Bichaara 

Si  halt. 

Gesicht 

Hra 

Atira 

Ata. 

Wir 

Anon 

Anon 

Anan. 

Lit teratur  der  Koptischen  Sprache. 
Über  die  Koptische  Litteratur: 

Tromler  Specimen  Bibliothecae  Copto-Jaco- 
biticae,  Lips.  1767. 

*)  Man  hat  Basmur  verglichen  mit  dem  Kopti- 
schen Psa  myr  jenseits  des  Flusse«,  und  die  Gegen- 
den westlich  vom  Nil  bis  nach  Nigritien  verstanden. 
Indessen  ist  Baschmur 'bey  Abulfeda  die  ln  el  zwischen 
den  beyden  Armen  des  Nils,  dem  von  Aschinun  Tin- 
nag  und  dem  von  Damiette.  S.  Abulfedae  descript.  Ae- 
ed.  J.  D.  Michaelis , p.  10;  und  über  Ptimyris, 
den  Nahmen  des  Delta  nach  Ephorus,  vergl.  Ja- 
blonskii  npmcula,T.l.S.<2irJ.  Eine  sehr  gelehrte  Un- 
tersuchung über  Baschmur,  dessen  Lage  in  Nieder- 
Agypten,  und  alle  damit  zu  vergleichende  Notizen 
s.  in  Qiialremere  anzuführenden  Bechcrches,  S.  147 
— 0155.  Zwey  Baschmurische  Wörter  hat  dieser  ge- 
lehrte Forscher  in  Arabischen  Schriftstellern  entdeckt, 
wovon  aber  das  eine  in  den  Handschriften  zu  verschie- 
den geschrieben  ist,  als  dafs  es  sich  bestimmen  liefse; 
das  andere  ist,  biiibisch  erklärt:  endroit  oti  le  lit  d’un 
torrent  s’enlargit  pour  recevoir  les  eaux,  s.  0.214. 

Mithrid.  UL  F 


Digitized  by  Google 


ö- 

Vergl.  Didymi  Taurinensis  liternturae  copti- 
cae  rudimentnm , S.  16  — 36. 

Notizen  über  die  Koptischen  Bibel -Über- 
setzungen und  ihre  Sprache: 

S.  in  Maturin  Veyssiere  de  la  Croze  thesaurus 
epistolicus,  T.  I — III. 

C.  G.  Waide  in  Cramer's  IJeyträgen  zur  Beför- 
derung theolog.  Kenntnibbe,  Th.  111 ; und  in  dem 
Journal  des  Savans  pour  1774 

/.  D.  Michaelis  orientalibche  tind  exegetische 
Bibliothek,  Th.  I.  III.  IV.  VI.  X.  XIII.  XVII. 
Neue  o:  u.  e.  ß.  Th.  IV. 

J.  D.  Michaelis  literarischer  Briefwechsel, 
Bd.  I.  u.  III. 

J G.  C.  Adler' s Übersicht  seiner  biblisch -kri- 
tischen Reise,  S.  1 84- 

Fr.  Miinteri  Specimen  versionum  Danielis 
Copticarum. 

En gelbrecht' s Verzeichnif*  Coptisch-biblischer 
MSte  des  Musei  Borgiani,  in  Ammon’s,  Hän- 
leins  und  Paulus’s  theologiscltem  Journal, 
Bd.  VI. 

Fr.  Miinter  über  das  Aller  der  Koptischen 
Übersetzungen  des  N.  T.  in  Eichhorn' s Bibliothek 
der  biblischen  und  morgenländischen  Litfera- 
tur,  Th.  IV.  St.  1.  11.  3. 

E.  F.  K.  Rosenniii/Ier's  Handbuch  für  die  Lifte- 
ratur  der  biblischen  Kritik  und  hxegese.  Bd.  III. 
S.  145.  ff. 

* 

Athan.  Kircheri  prodromus  Coptus  sive  Aegyp- 
tiacus.  Rom  1636.  4.  Der  Verfasser  war  der 
erste,  welcher  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Spra- 
che weckte,  man  hat  ihm  aber  viele  Unrichtig- 
keiten uachgewiesen. 
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Athan.  Kirchen  lingua  Aegyptiaca  restituta, 
quo  linguaeCoptae  plena  instanratio  continetur, 
cum  supplemento  et  indiceLatino.  Rom.  1644.  4- 
(Worin  er  die  Meinung  widerruft,  dafs  die  Kop- 
tische Sprache  die  Mutter  der  Griechischen  sey.) 

Brian.  Waltoni  Introductio  ad  lectionem  lin- 
guarum  orientalium.  Lond.  1653.  12. 

J.  H.  Hottingcri  Bibliotheca  orientalis.  Hei- 
delb. 1658-  Lib.  III.  P;  II.  C.  5. 

Guil.  Bonjour  exercitatio  in  monumenta  Cop- 
tica  seu  AegyptiacaBibliothecaeVaticanae.  Rom. 
1699.  4.  (Von  demselben  Verfasser  erhielt  man 
eine  Grammatik,  die  bis  jetzt  Handschrift  ge- 
blieben ist. ) 

Dav.  Wilkiris  Diss.  de  lingua  Coptica,  in  den 
Dissertat.  ex  occasione  Sylloges  orationum  do- 
minicarum  scriptae  ad  Joan.  Chamberlaynium. 
Amst.  1715.  S.  76 — 124. 

Jo.  Hager  Commentatio  de  lingua  Aegyptia- 
ca, in  dem  Apparatus  litterar.  Societatis  colli- 
gent.  Coli.  II.  Viteb.  1717. 

Schmidt  Opuscula,  quibus  res  Aegyptiae  ex- 
plicantur. 

S.  T.  Günther  Wohls  allgemeine  Geschichte 
der  morgenländischen  Sprachen  und  Litteratur. 
Leipz.  1784.  Abschn.  III. 

Vorzüglich  aber  Etienne  Ojiatrem'ere  Recher- 
ches  critiques  et  historiques  sur  la  langue  et  la  > 
litterature  de  l’Egvpte.  Par.  1808.  Mit  den  voll- 
ständigsten und  gelehrtesten  Erörterungen  über 
die  Schicksale  der  Koptischen  Sprache,  ihre 
Dialekte,  die  handschriftlichen  Reste  des  Kopti- 
schen, und  bisher  unbekannten  Fragmenten  des 
dritten  Dialekts. 

F u 
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Chr.  Gotlh.  Blumberg  Fundamenta  linguae 
Copticae.  Lips.  1716.  8-  (Ein  unvollkomme- 
ner Versuch,  begleitet  von  einer  grammatischen 
Erklärung  des  V.  U.)  kritisirt  von  La  Croze  im 
Thesanr.  epist.  III.  S.  29.  73. 

v Al])habetumCoptum  seu  Aegyptiacum.  Rom. 
1771.  8.  » 

Rudimenta  linguae  Coptae  .seu  Aegvptiacae 
in  usum  collegii  urbani  de  propaganda  fide. 
Rom.  1771.  8-  (Von  Raph.  Tuki  ausgearbeitet, 
eine  Sammlung  grammatischer  Regeln  ohne 
Ordnung  und  Deutlichkeit  zusammen  gestellt, 
aber  belegt  durch  eine  aufserordentliche  Menge 
von  Beyspielen  aus  den  Bibel-Übersetzungen, 
welche  das  Hauptsächlichste  in  dieser  Samm- 
lungsind, und  durch  welche  die  ersten  Proben 
der  Sahidischen  Übersetzung  bekannt  wurden, 
aber  oft  durch  Druckfehler  entstellt  *). 

Christ.  Scholtz  Grammatica  Aegyptiaca  utri- 
usque  Dialecti,  quam  breviavit,  illustravit,  edi- 
dit  Car . Godofr.  Waide.  Oxon.  1778.  4.  (Jener 
Verfasser  dieser  vortrefflichen  Grammatik  hatte 
von  seinem  Schwiegervater  P.  E.  Jabionski,  die- 
ser von  La  Croze  Unterstützung  des  Studiums 
der  Koptischen  Sprache  erhalten.) 

Didymi  Taurinensis  litteraturae  Copticae  rudi- 
mentum.  Parm.  1783.  (Kurz  und  zu  einer  ziem- 
lich deutlichen  Übersicht  führend,  verfallt  vom 
Abt  von  Caluso , fhom.  Valperga , welcher  dabey 
die  Scholtz  -Woidische  Grammatik  und  Wörter- 
buch nicht  benutzen  konnte. 


*)  Bey  Her\'as  wird  auch  eine  1778  bcy  der  Pro- 
paganda gedruckte  Koptische  Grammatik  erwähnt. 
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Lexicon  Aegyptiaco  - Latinum  ex  veteribus 
illius  linguae  monumentis  summo  Studio  collec- 
tum  et  elaboratuin  a Maturino  Veyssiere  la  Croze, 
quod  in  compendium  redegit,  ita  ut  nullae  vo- 
ces  Aegyptiacae,  nullaeque  earum  signilicatio« 
nes  omitterentur,  Christianus  Scholtz , notulas 
qiusdam  et  indices  adjecit  Car.  Godofr.  Woide. 
Oxon.  1775.  4. 

Hadr,  Rclandi  epistola  ad  Dav.  Wilkins,  über 
die  Überbleibsel  der  alten  Ägyptischen  Sprache 
in  den  classischen  Schriftstellern,  in  des  letzte- 
ren Dissertatio  de  lingua  Coptica  an  Chamber- 
layne’s  Vater- Unser- Sammlung,  S.  (>4 — 1 12. 

Pauli  Ern.  Jaölonskii  opuscula,  quibus  lingua 
et  antiquitas  Aegyptiorum,  diflicilia  librorum 
sacrorum  loca  et  historiae  ecclesiasticae  capita 
illustrantur,  magnam  partem  nunc  primum  in 
lucem  protracta  vel  ab  ipso  auctore  emendata  et 
locupletata  edidit  atque  animadversiones  adjecit 
Jona  Guiliet/n.  te  Haler.  Lugd.  Bat.  1804.  T.  I. 
Collectio  atque  explicatio  vocum  Aegyptiaca- 
rum,  quarum  mentio  apud  scriptores  veteres 
occurrit,  undAuctarium  vocum  paucarum  recte 
aut  secus  pro  Aegypriacis  habitarum,  S.  425.  il. 

Christ.  Schotzii  explicatio  vocabulorum  Copti- 
corum  in  scriptoribus  Hebraicis  acGraecisobvio- 
rum,  in  Eichhorn's  Repertorium  für  biblische 
und  morgenländische  Li  tteratur,  Th.  XIII.  Leip- 
zig, 1783- 

s $ 

c 

Psalmus  I.  v.  i.  s.  Coptice  et  Latine  edid.  1.  H. 
Hottingcr, . Heidelberg,:  t66o.  4. 

Psalterium  in  lingua  Coprica  edid.  Thepd.  Pe~ 
traeus.  Lugd.  Bat.  1663.  4.  Nur  der  erste  Psalm 
zur  Probe  (von  demselben  Verf.  hat  die  Konigl. 
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Bibliothek  zu  Berlin  mehrere  Koptische  Manu- 
scripte). 

Tria  capita  Matthaei  Coptice  cum  versione 
Latina  et  observ. ; nur  Ein  Bogen,  der  Anfang 
einer  Ausgabe  des  Koptischen  N.  T.  von  Mar- 
shall , die  dessen  Tod  unterbrach. 

Novum Testamentum Aegyptium,  vulgoCop- 
ticum  e MSfis  ßodlejanis  descripsit  cum  Vatica- 
nis  et  Parisiensibus  contulit  et  in  Latinam  lin- 
guam  convertit  Dav.  Wilhins.  Oxon.  1716.  4. 

Euseh.  Renaudat  collectio  liturgiarum  Orien- 
talinm.  Par.  1716.  T.  I. 

Quinqiie  libri  Moysis  Prophetae  in  lingtia 
Aegyptia  ex  Msstis  Vaticano,  'Parisiensi  et  Bod- 
lejano  descripsit  ac  Latine  vertit  Dav.  Wilkitis. 
Lond.  1731.  4. 

Psalterium  Alexandrinum  Copto -Arabicum. 
Rom  1743.4.  (ohne  Latein.  Übersetz.) 

Euchulogium  Alexandrinum  Copto -Arabi- 
cum, Vol.  I — V.  editum  Rom.  4.  nähmlich: 
Mi'ssale  1746.  Pontificale  in  2 Vol.  1761.  Rituale 
1763.  Theotochiae  1764. 

Jos.  Aloys.  Assemani  Codex  liturgicus  eccle- 
siae  universae.  Rom.  1 74p.  T.  I.  Ordo  ad  facien- 
dum  catechumenum,  T.  II.  ürdo  baptismi,  T. 

III.  Ordo  confirmationis,  T.  VIJ.  P.  II.  Missale , 
alles  Koptisch  und  Lateinisch. 

Diurnum  Alexandrinum  Copto  - Arabicum. 
Rom.  1730.  8.  Oer  i32ste  Psalm  in  Daniel  se- 
cundum  Septuaginta  ex  Tetraplis  Origenis.  Rom. 
1772.  Dissert.  II.  pag.  37  t , 72. 

Fragmentum  Copticum  ex  Actis  S.  Coluthi 
Martyris  erutum  ex  membTanis  vetusriss.  se- 
cttli  V.,  ac  Latine  redditum,  quod  nunc  pri-  ' > ' 
miim  in  lucem  profert  ex  Museo  suo  Stephan. 
Borgia.  Rom.  1781.  8-  (ist  Sahidisch). 
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Mingarclli Aegyptiorum  codicum  feliquiaeVe- 
netiis  in  hibliotheca  Naniana  asservatae.  Fascic. 
I.  II.  Bonon.  1 785-'  4- 

Frid  Mwtlcri  Specimen  - versiontim  Danielis 
Copticarum  Memphit.  et  Sahid.  Rom.  1786.  8- 
. Frid.  Münteri  commeruatio  de  indole  versionia 
N.  T.  Sahidicae,  accedunt  fragmenta  epistola- 
rum  Paulli  ad  Timorheum  in  membranis  Sahidi- 
rib  mmei-Burgiani  Velitris.  Hafn.  1789.  4. 

Fragmentnm  evangelii  JoannisGraeco-Copto- 
Thebaicum,  ed.  Anton  Georgius.  Rom.  1789.  4. 

De  miracidis  S.  Coluthi  et  reliquiis  actorum 
S.  Panesmii,  Thebaica  fragmenta  duo,  ed.  Ant. 
Georgius.  Rom.  1793  Fol. 

Appendix  ad  editionem  N.  T.  Graeci  e codi- 
ce  MS  Alexandrino  a C.  G.  YVoide  descripti,  in 
qua  continentur  fragmenta  N T.  juxta  interpre- 
tationem  superioris  Aegvpti,  quae  Thebaica  vel 
Sahidica  appellatur  cum  dissertntione  de  ver- 
sione  Bibliomm  Aegyptiaca,  quibus  subjicitur 
codicis  Vaticani  collatio.  Oxon.  1799.  Fol. 

Grammatischer  Charakter  der  Koptischen 
Sprache. 

1.  Das  Genus  der  Substantiven  unterscheidet 
sich  nicht  durch  eine  besondere  Endung,  son- 
dern durch  den,  bey  Masculinen  anders,  als 
bey  Fömininen  lautenden,  bestimmenden  Arti- 
kel, und  durch  die  auf  jene  Substantive  bezoge- 
nen Pronomen  und  Verben , welche  unterschei- 
dende Formen  für  die  beyden  Geschlechter  ha- 
ben. Bey  den  Adjectiven  wird  zuweilen  f an 
die  Masculine,  s an  die  Föminine  hinten  ange- 
hängt, häufiger  aber  jenen  af , diesen  as  vorge- 
setzt, welche  beyden  Formen  vom  Pronomen 
der  dritten  Person  entlehnt  sind. 
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2.  Der  Numerus  der  Substantiven  zeichnet 
sich  wiederum  durch  den  Vorgesetzten  Artikel 
an,  indem  sowohl  der  bestimmende,  als  der 
unbestimmte  seine  Plural  Form  hat.  Eine  be- 
deutende Anzahl  von  Substantiven  aber  nimmt 
auch  auszeichnende  Plural  - Endungen  , ay , ai, 
ui,  üyi , inyi,  uy,  iuy , üy  u.  s.  w. , an.  Auch 
einige  Adjective  haben  diese  Endungen. 

3.  Der  bestimmte  Artikel  hat  den  A-Laut  vor 
Masculinen  v ) , den  d-  Laut  vor  Fömininen , im 
Plural  für  beyde  Geschlechter  ni  oder  n.  Der 
unbestimmte  Artikel  lautet  für  beyde  Geschlech- 
ter im  Singulare  uy,  im  Plurale  tum. 

4.  Varro  hat  behauptet,  dafs  die  Koptische 
Sprache  nur  Einen  Casus  habe,  womit  wohl  ge- 
meint ist,  dafs  die  Substantive  gar  keine  Abwand- 
lung am  Ende  fiir  diese  Verhältnisse  erfahren. 
Man  har  das  Vorgesetzte  am  oder  an  als  eine 
Art  Casus-  Zeichen  betrachtet,  aber  es  ist  mehr 
Anzeige  der  Nomen  als  ihrer  Casus.  Diese  sind 
entweder  gar  nicht  oder  dadurch  bezeichnet, 
dafs  dem  Noinen  im  Nominativ  andscha , Sahi- 
disch:  anski , im  Genitiv  anda  vorgesetzt  wird. 
Gewisse  andere  Präpositionen  zeichnen  nnsern 
Aecusafiv  und  Ablativ  ans.  Der  Dativ  der  Pro- 
nomen ist  gleichmäfsig  durch  ein  vorgesetztes  n 
bezeichnet. 

3.  Es  gibt  eine  hinlängliche  Anzahl  von  For- 
men zu  abgeleiteten  Nomen,  alle  diese  E'ormen 
bestehen  in  Vorgesetzten  Sylben:  mad  oder  mat 
bezeichnet  Absrractionen  , ref  Wörter , wie 


*)  In  «len  meisten  V.  U. -Formeln  ist  er  durch 
p und  f ausgedruckt , weil  im  Koptische»  der  Griechi- 
»che  Bnchstab  n steht,  der  aber  dort  eben  so  wie  das 
Griechische  r eine  weichere  Aussprache  hat. 
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Schöpfer,  dschin , Sahidisch  sftin  Wörter,  wie 
Schöpfi/ng;  am,  an,  Adjective  der  Materie,  sa 
der  Angewohnheit,  wie  menda.r,-  ad  oder  at, 
im  Sahidischen  nur  erstere  die  zugedachte 
Verneinung,  sc/iu  die  Intensiva,  ram  die  Gen- 
tilitia,  z.  B.  ramchirni , Sahidisch  ramkimä  der 
Ägypter  von  Chymi,  Kymc  Ägypten.  Die  Zu- 
sammensetzung mit  ma  Ort,  mal  lieben,  bil- 
det andere  Nomen,  letztere  ähnlich  den  Grie- 
chischen mit  philos. 

6 Der  Comparativ  wird  anders  ausgedruckt, 
wenn  kein  verglichener  Gegenstand  dabey  steht, 
als  wenn  er  dabey  steht.  Den  Superlativ  be- 
zeichnen die  Beysätze  sehr , oder:  unter  allen. 
Zuweilen  müssen  beyde  Grade  der  Vergleichung 
blofs  aus  dem  Zusammenhänge  ersehen  werden. 

7.  Für  die  Pronominal  - Adjective  gibt  es 
theils  einzeln  stehende  Wörter,  theils  an  die 
Substantive  ?ngehängte  Laute,  und  zwar  theils 
solche,  die  vorn  zwischen  dem  Artikel  und  dem 
Substantive  eingeschoben,  theils  solche,  die  hin- 
ten angehängt  werden.  Letzrere  stehen  zugleich 
als  Accusative  und  Ablative  der  Pronomen,  hin- 
ten an  die  Verben  und  Präpositionen  gehängt. 

8'  Die  Verben  habeH  alle  nur  einerley  Con- 
jugation,  aber  unterscheidende  Formen  für 
Präsens,  Imperfectum,  Präteritum,  zwey  Plus- 
quamperfecte,  drey  Futura  und  für  den  Opta- 
tiv und  auch  für  das  Gerundium.  In  der  zwey- 
ten  und  dritten  Person  werden  beyde  Geschlech- 
ter unterschieden,  das  Masculin  hat  in  der  zwey- 
ten  Person  k,  das  Masculin  der  dritten  f , das 
F'öminin  der  letzteren  s zum  Charakter.  Diese 
Charaktere  werden  gewöhnlicher  vor-,  zuweilen 
nachgesetzt,  und  bilden  ziemlich  gleichmäfsig 
die  Flexion  der  einzelnen  Tempora,  die  sich 
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wiederum  durch  die  Vorsetzung  ihres  Charak- 
ters, z.  B.  das  Imperfecrum  durch  das  Vorge- 
setzte n,  im  Präteritum  durch  sch  bilden.  Der 
Imperativ  ist  der  Wurzellaut,  und  bleibt  ohne 
Flexion,  und  hat  ma,  der  Optativ  in  der  ersten 
Per-ion  man  indem  Masculin  der  zweyten  marek 
u.  s w.  vor  sich.  Nur  das  Particip  hat  einen  End- 
Zusatz  zum  Charakter  aber  über  diefs  oft  das 
Relativ- Pronomen  vor  sich. 

g.  Eine  Passiv  - Form  ist  nicht  vorhanden, 
sondern  es  wird  durch  die  dritte  Person  des 
Activs  ausgedruckt.  Gewöhnlich  sind  maneher- 
ley  Zusammensetzungen  mit  andern  Verben, 
z. B.  mit  tra  machen,  woran  ein  Pronominal- Ac- 
cu^ativ  gehängt  wird,  für  das  Piel  oder  Hiphil 
der  Hebräer,  mit  ti  geben,  und  mancherSubstan- 
tiven  und  Adjectiven  mit  ar  seyn,  oder:  machen. 

Sprach  - Proben. 

Die  Formel  des  Koptischen  V.  U.  machten 
Athanas.  Kirche r und  lud.  Picques  im  Commercio 
litterar.  S 332  zuerst  bekannt  *).  Andere  Auf- 


• ) Eine  schon  vorher  in  Petr.  d'Avity  Afrika  p»g. 
197  hekannt  gemachte,  und  iri  die  Sammlung  von 
Grnmaye  und  von  da  in  die  von  Müller  ( LiidekenJ , Sie 
Londoner,  die  von  Chumberluyie,  die  Leipziger,'  die 
von  Hervas  und  Fry  iibergeganeene , angeblich  Alu 
iJ,gy/>ti«clie  Formel  des  V.  U.  muht  aus  der  Reibe  der 
übrigen  Formeln  ausgestrichen  werden.  Sie  lautet 
also : 

Theut  habh  atast  en  ornos 
Plens'pliah  arich  eho 
Abspinth  Bahl  eho 

Erup  vlid  heo  ah  en  orna,  si  ben  isi 
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Stellungen  desselben  verdanken  wir  Ludolf , Bcr- 
710&,  WUkins  und  La  Croze.  Sie  weichen  mei- 
stens nur  in  der  Aussprache  einzelner  Consonan- 
ten  und  Vocale,  in  einigen  Nebenwörtern,  und 
vorzüglich  in  der  richtigen  oder  zum  Theil  sehr 
unrichtigen  Abtheilung  der  Wörter  von  einan- 
der ab.  Über  die  letztere  wird  man  aus  der 
nachfolgenden  grammatischen  Analyse  des  V.  U. 
leicht  selbst  urtheilen  können.  Über  die  Aus- 
sprache war  IVilhins  selbst  nicht  mit  sich  einig, 
um  so  mehr  folgen  bey  ihrer  Ungewifsheit  alle 
die  einzelnen  Angaben  dieser  Formel,  auch  die 
von  den  ftinf  bey  Hervas , welche  nicht  aus  den 
auch  hier  benutzten  Hülfsmitteln  entlehnt  sind. 
Die  grammatische  Analyse  von  Blumberg  ist  von 
La  Croze  verworfen  worden.  Die  jetzt  vorhan- 
denen Hiilfsmittel  machen  sie  leicht,  ich  habe 
die  Aussprache  bey  Chamberlayne  dabey  zum 
Grunde  gelegt,  und  erst  nachmahls  die  von 


Beko  hibh  pueum,  thet  hio  memah, 

Fib  Aff  hla  ihos  gipsa  hio;  omfho  afflom, 
gipsam  hia, 

Sib  auk  quarb  en  Zharafhi,’ 

As  afsh  hio  malach.  Amin. 

Schon  JVUk'ms , in  der  Vorrede  zu  seinem  N.  T.  p.  26, 
erklärte  sie  für  ein:  Chaos  vocum  Aegyptiacarnm , 
Hebraicarum , Graecarum , qnae  nusqiiaiii  in  lingua 
Coptica  fuerunt  in  usu,  sed  ab  auctore  Gramayii  ef- 
lictae.  Eigentlich  haben  diese  sonderbar  zusammen 
gesetzten  Laute  mit  gar  keiner  bekannten  Sprache 
Ähnlichkeit.  Sie  sind  wenigstens  nicht  Ägyptisch. 
Schlau  ist  der  sehr  wahrscheinliche  Betrug  dadurch 
versteckt  worden , dafs  man  da  einerley  Laute  wieder- 
liuhlt  findet,  wo  man  sie  zu  erwarten  hat. 
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Wilkins  selbst  in  der  angeführten  Dissertat. 
gegebene  Analyse  damit  verglichen,  und  eini- 
ges Abweichende  hinzu  gefügt.  Die  Doxologie 
fehlt  an  den  Koptischen  Formeln,  wie  eine  vor 
mir  liegende  eigenhändige  Bemerkung  La  Cro- 
z es  ausdrücklich  sagt,  und  auch  Th.  S.  Bayer  im 
Preußischen  Zehenten , Bd.  II.  S.  1 47.  Übrigens 
haben  mehrere  Koptische  Formeln  einen  ande- 
ren Zusatz  am  Ende,  den  Midier  nur  mit  Latei- 
nischen Buchstaben  angibt,  und  dessen  Kopti- 
sche Form  aus  der  verschiedenen  Schreibart 
nicht  deutlich  genug  wird.  Die  Koptische  Ver- 
zeichnung des  V.  U.  bey  Chamberlayne  weicht 
voti  einer  von  La  Croze  aus  seinen  Handschrif- 
ten genommenen  Abschrift  nur  darin  ab,  dals 
diese  in  der  fünften  Bitte  am  Ende  n vor  iane- 
rbou  nicht  hat,  und  übrigens  genauer  abgetheilt 
und  accentuijt  ist.  Im  Sahidischen  Dialekte 
steht  das  V.  U.  in  Ant.  Georgii  angeführtem  Frag- 
ment. Evang.  Jüan.  S.  415. 

338* 

Koptisch. 

Aus  Chamberlayne's  Sammlung,  aber  abgetheilt  nach 
La  Croz e's  in  der  Bartschischen  Sammlung 
befindlichen  Handschrift. 

Unser  Vater  der  in  den  Himmeln 

Peniöt  ellien  liiphäoui, 

Dnfs  er  gelietliget  werde  dein  Rahme 

Marephtoubo  ngie  pekran, 

Dafs  sie  komme  deine  Herrschaft 

Mares  i ngie  tekmetouxo, 
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Der  Will«  dein  d.ifs  er  geschah  wie  in 

Petehuak  marephscopi  mphradhi  licn 

dem  Himmel  auch  über  der  Erde 

tpliä  nem  higien  pikahi, 

Dal  unser  Brud  von  morgen  gib  uns  heute 

Penöik  nte  rasdhi  maiph  nan  mpliooii, 

Und  lasse  was  wir  schuldig  sind  uns  weg  wie 

Ouoh  clia  neteron  nan  ebol  mphradhi 

wir  wir  lassen  weg  das  was  sie  schuldig  uns 

hon  neencho  ebol  nnä  eteouonntan 

sind. 

eroou, 

Und  nicht  führe  uns  innerhalb  in  Versuchung 

Ouoh  mper  enten  ehoun  e pirasmos. 

Sondern  er  reite  »ins  von  dem  Übel. 

Alla  nahmen  eboiha  pipetliöon. 


330- 

Dasselbe. 


Aus  Hervas  nach  dem  Psalteriurn  Alexandr.  - Copt.  - 
Arab.  Rom.  1749,  und  Alkan.  Kirchtri 
Oedipus.  ' 

Gen  penjot  et  che  niphioej, 
Mareftoevo  nge  - pekran, 

Maresinge  tekmetoero, 

Marefsciopi  petehnak  mphridj  chen  diphe 
nein  higen  pikachi, 

Penojk  nde  raedi  meif  nan  mphone 
Oeoh  xa  nniedieron  nanevol  mphridi  hon 
ntenxoevol  ’n  ni  oeon-ntan  erooe 
Oeoh  mperenden  ehoen  - e pirasmos 
Alla  nahmen  ha  pipethooe 

in  Christo  Jesu  nostro  Signore. 

Hen  pxs  jis  penos.  Amin.  Alleluja. 
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Dasselbe. 

Aus  Kirchtri  Prodramus  in  Jo.  Cottfr.  0 erteil i 
theolog.  Aethiop.  p.  234. 

Peniot  etchen  nipliivi. 

- Marevtubo  ngepekran. 

Maresi  Ngetekmeturi 

Petehnak  marevshcopi  mphrid  chentplie 
nein  hichen  picahi. 

Penoik  nterast  miiunam  mphoou. 

Yoh  chani  eterronnane  fol  m’phrid  lion 
ntenhoefol  rinieteouon  ntanerou. 
Voh  mperentenehun  Epirasmos. 

Alla  nahmen  ebolha  pipetlioou.  Amin. 

‘ 341. 

Dasselbe. 

Aus  Andr.  Müll  er  i Epist.  ad  Job.  Ludolf  um  *). 

Banijud  adchan  nifaui, 

Marafduvu  ansjabakran, 

Marasi  ansjadakmadüru, 

Badahnak  marafscliübi  amibrädi  chan  idbe 
nam  liisjah  bikähi 
Ban6ik  andaräschdi  ineifnan  amfüu 
Ouoh  kaniadariin  nan  aüii  l’amibrädi  hün 
adankü  aüül  annia  däuun  dan  arnn. 


*)  Bey  Aug.  Pfeiffer  steht  in  der  ersten  Bitte: 
MareJ'duvonsja , in  der  fünften : avu  lannia , bey  E.  G. 
Happel  in  der  fünften4,  nania  duuän. 
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Ouo  ambarandah  acliün  abirasmüs 
Aila  nalnnan  aüul  habibadlniu 

Chan  Bichrist  u£  Ysus  banscheui. 

342. 

Dasselbe. 

Aus  dem  Munde  eines  Kopten  in  Liideken's  ( Müller' s ) 
Sammlung , S.  c8- 

Peniot  et  ehern  nipheouii 
Maref  toubo  enge  pecran. 

Maresi  enge  tekmetoüro 
Petehnaö  maref  shopi,  emfredi  chen  etphe 
nemhi  gen  picähi 

Penoisi  enterasdi  mei'fnan  emphoou 
Chane  eteron  nanebol  emphiedi  hoenten 
choebol  neeteouon  entaneroe. 
Emperenten  achoun  e pirasmos 
Aila  nahmen  ebolcha  pipehou 

Chen  pi  Christos  Jesus  pensuäis. 

343- 

Dasselbe. 

Aus  Barn.  Hagii  ( Andr . Müller i)  Auctarium 
Version.  Orat,  Dominic.  N.  7. 

Banajot  at  chan  nifawi, 

Marafdovvu  hu  vvu  andha  bacran, 

Marasi  andha  dak  mader, 

Badak  uak  maras  shoti  am  abradi  chan 
idba  nanihi  d hanibi  calii, 

Banoik  andarasdi  maraf  nan  aiuvon. 
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Caniadaron  nanarvol  amibradi  hon  andanso 
avvol  annva  daon  andam  avoh, 
Evvo  ambarandam  achon  abirasmos, 

Alia  iieimian  avvol  liabi  tat  ho. 


344- 

Dasselbe. 

Mit  Äthiopischer  Schrift  in  Job.  Ludolf i historia 
Aethiop.  S.  565.  und  dessen  Gr  ammat.  Aethiop. 
Francof.  1702.  5.  i83-  (Die. frühere  Quart- 
Ausgabe  hat  es  nicht.') 

Benajot  at  clian,  niphawi 
Maral'  dowu  huwu  andha  bacran; 

Marasi  andha  dak  inador; 

Badah  nak  maras  shobi  am  abradi  cliau 
edba  namhi  dhambi  cahi; 

Banbjk  andarasdi  maraf  nän  afuwu; 

Cani  adaron  nanawol  amlbradihon  andan 
coawol  annijadaön  andanaroh; 

Ewo  am  bar  andan  achon  abirasmos; 

Alla  nehman  awol  liabi  bat-ho. 

Cliau  BaGhristos  Jsus  banshojos. 

345* 

Dasselbe. 

Wie  es  Professor  Bernard  von  Oxford  in  Aegypten 
erhalten,  in  Ludolji  Gramm  Arth.  S 1 Ö4-*  unc^ 
Hagii  ( Mtilleri ) Auctar.  n.  Q.)  t 

Peniot  et  eben  niplieoui, 

Maref  toübo  enge  pecran; 

Maxcsi  enge  tekmetoüro, 

Peteh- 
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PetehnAc  raaref  shopi,  emfredi  chen  etphe 
*'  iremhi  gen  picahi; 

Penoik  enterasdi  meifnan  emphooü; 

Chane  eteron  Baneboi  emphredi  hoenten 
choebol  neeteouon  entaneroo; 
Eraperenten  achoun  e pirasmos; 

Aiia  nahmen  ebolcha  pipehoou. 

Chen  pi  Christ os  Jesus  pensuuis. 

' ; . v 346.  • 

Dasselbe. 

Aus  C.  C.  B lum.b  erg's  aneejührttr  Grammatik. 
Peniot  etchen  niphiui, 

Marevtufo  nge  pekran 
Maresi  nge  tekmeturo, 

Petehnak  marevschopi  mphrid  chentpli^ 
nein  hieben  pikahi, 

Penoik  nterast  mikvnan  mpliou, 

Uoh  chanieteronnanefol  mphrid  hon  nten- 
choefol  nnieteouon  ntaneröu 
Uoh  mperentenehun  epirasmos 
Aila  nahmen  eioilia  pipethöü. 

347- 

'Dasselbe. 

'■  Nach  Bervas  n.  299. 

Penioe  et  chen  niphoej, 

Maref  eoe  vonge  pekran, 

Maresinxee  keine  eoero, 

Neeezna  Kmarefciopi  mphrndi  chen  eplie- 
nem  zigeen  pikazi,  . 1 

Mitlvid.  HI.  G 
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Penoit  nerao  trneifn  anmphöoe,'  ■ 
Oeozxaneeron  nane  volmphriizö  neen  xoe 
vol  nnieee,  , 

Oeom  perene  choe  enjrasmos, 

Ailana  zmeue  vol  cheppjpeezmoe. 

r 

* * > , : ; . . . . # 

— ; 345.  .v ; ; -;;- 

Dasselbe. 


Aus  Hervas,  wie  es  der,  aus  seiner  Vaterstadt  Ka- 
hira,  nach  Rom  gekommene  Raphael  Baske 
nach  Ägyptischem  Accent  aussprach. 

Gia  baniot  et  xanifaiii, 

Maräfdiio  ia  bakran,  . , 

Marafssiori  xandibhä  nam  higian  bical, 
Bänuek  indarasdi  maifnan  inffio, 

Oäh  xanninderon  nan’  vol  imbradihon  In- 
doxevol  inniedelmtan  emo, 

Uo  imberaudäii  ahon  ebirasmos, 

9 1 < < 1 i 

Alla  naman  ha  bibäthö, 

Ham  Beherestos  Isos  benös.  1 
Amin,  alieluya. 


349, 

Dasselbe. 

Aus  Fry's  Pantograph.  46. 

Peniot  etchennipheoui. 
Mareftoubonje  pecran. 

Maresinje  tecme  touro 
Petehnacmarefschopi , 
Pliredichentpheneuihi  jenpicalii. 

> > 

1 
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Fenoiki  terasti  meifnanphoou. 
Ouohchanieteron  uanebolmphretitio 
Teuchoebol  neete. 

Ouo  oniper  tenechou  epirasmos. 

Alla  naii  menebolch  enpipethmou. 

Grammatische  Analyse  der  ersten  von 
diesen  Koptischen  Formeln. 

Pe-n-iöt , pe  ist  der  bestimmende  Artikel  der 
Masculine,  n das  eingeschobene  Pronominal- 
Adjectiv:  unser,  iöt  Vater. 

Et  das  Relativ- Pronomen. 

Hm  die  Präposition:  in.  . : 

Ni-phäoui,  ni  ist  der  bestimmende  Plurah- 
Artikel,  phä  Himmel,  üi  die  Plural- Endung. 

Mare  - ph  - touho , mare  Form  des  Optativs, 
f der  dritten  Masculin- Person  im  Singular,  tubo 
heiligen. 

Ngie  ist  eine  nota  nominativi. 

Pe-k-ran,  pe  der  Artikel,  k das  eingescho- 
bene Pronominal- Adjectiv:  dein,  ran  Nähme. 

Mare-s-i,  s ist  Form  der  dritten  Föminin- 
Person,  / heifst:  kommen. 

Te  - k - metouro , te  ist  der  bestimmende  Ar- 
tikel der  Föminine  ( daher  vorher  $)  , metüro  das 
abgeleitete  Substantiv  der  Abstraction  von  üro 
König. 

Pet-ehn-ak,  pet , aus  dem  Artikel  p,  und  dem 
Pronomen  relativum  et  zusammen  gesetzt,  wächst 
oft  .mit  Rem  Nomen  zusammen,  ebne  ist  Wille, 
ak  das  hinten  angehängte  Pronominal -Adjectiv: 
dein.  . 

Mare  - ph  - scopi , . scbpi  bedeutet:,  seyn,  ge- 
•chehen. 

G 3 
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Mphriidhi,  wie;  hen  s.  oben. 

T phä,  t der  Föminin- Artikel. 

Nein  auch.  • 

Higjen  über. 

Pi -kahl,  kähi  Erde. 

P-en-oik , ersteres  s.  oben,  oik  Brod.  . 

Nte  sollte  wohl  andä  gesprochen  werden , 
ist  nota  Genitivi. 

Rasilhi  morgen. 

Mai  mäi,  mäiph , geben. 

Nan,  der  Pronominal -Dativ. 

Phon  heute,  mit  Vorgesetztem  m,  welches 
oft  zwischen  die  Wörter  geschoben  wird. 

tjo/i  und 

Cha  legen,  mit  der  Präposition  eboi  weg- le- 
gen, erlassen. 

Nel-eron , net  aus  dem  Plural- Artikel  und 
dem  Pron.  relativ,  zusammen  gesetzt,  ero-n  wir 
sind  schuldig. 

Nah -cha,  neen  der  Vorgesetzte  Charakter 
der  ersten  Plural- Person  der  Imperfecta. 

Ouöiihtan  eröou,  hon  ero'  ist  nach  dem  La 
Croze-,  Scholtz-Woideschen  Wörterbuche  S.  70 
schuldig  seyn,  du  ist  Charakter  der  dritten  Plu- 
ral- Person  , und  t wie  bey  enten  eingeschoben; 
vielleicht  dafs  auch  die  Ableitung  von  hon  ha- 
ben,  tan  als  Charakter  der  ersten  Plural- Person 
des  Präsens  pafste.  Wilkins  nimmt  hon  in  seiner 
ändern  Bedeutung:  allqüidi  , 

En-t-en , das  erste  en  ist  das  Verbum. ' füh- 
ren , dss  zweyre  das  Anhänge  - Pronomen, 

Ehoun  bedeutet:  hinein,  und  ist  noch  mit 
der  zweyten  Präposirion  e,,in,  verbunden. 

Alla  ist  ganz  die  Griechische  Conjunction, 
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Nohem  oder  nahem  bedeutet:  erretten. 

Pi-jtelhöou , pethoou  Böses,  mit  Vorgesetztem 
Artikel. 

B.  Völker  vop  Nubien  uncj 
• Ii  a b e s c h. 

Trümmer  uralter  Reiche  enthalten  diese 
Länder,  und  wahrscheinlich  hatten  sie  auf  die 
Bevölkerung  eines  beträchtlichen  Theiles  von 
Afrika  einen  noch  früheren  Einflufs.  ' Uralt  er- 
scheint Meroe;  welches  im  heutigen  Senuäv  auf 
einer  Insel,  umflossen  vom  Atbar  oder  Tacazze 
und  vom  Bahar  el  Abiad  lag,  und  nach  Hero- 
dot’s  Nachrichren  und  Ansichten  sowohl  der 
Griechischen  Orakel -Stadt  Dodona,  als  dem 
Ägyptischen  Theben  und  der  Oase  mit  dem 
Heiligthume  des  Jupiter  Ammon  ihren  Götter- 
dienst  gab,  der  Hauptsitz  des  Karavanen- Han- 
dels zwischen  Süd- Arabien  , Ägypten  und  Nord- 
Afrika,  nicht  um  sich  greifend  durch  Eroberun- 
gen, aber  desto  fester  gegründet  durch  Reich- 
thum  und  das  Ansehen  alterthiimlicher  Heilig- 
keit. So  scheint  es  sich  bis  gegen  oder  kurz 
nach  dem  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  erbal- 
ten^u  haben.  Leicht  zerfielen  dagegen  Reiche, 
in  denen  zuweilen  nomadische,  oder  an  den 
Boden  und  Lpcal-Verhältnisse  gefesselte  Völker 
für  einige  Zeit  einen  Vereinigungspunct  .zu 
einiger  Verbreitung  gefunden  haben  mögen. 
Verweht  ist  ihre  Spur.  Vqn  einem  alten  mäch- 
tigen Reiche  in  diesen  Gegenden  um  700  vor 
unserer  Zeitrechnung,  welches  bis  über  Ägypten 
herauf  herrschte , zeugen  Fragmente  der  Ge- 
schichte in  der  Bibel;  ;wp,es  war,  und  wie. lange 
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es  stand  oder  dauerte,  bestimmen  sie  nicht, 
lind  das  Reich  der  Makrobier  - Äthiopen  läfst 
»ich  nicht  in  ein  sicheres  Verhältnifs  damit  brin- 
gen. Neuere  Forscher  haben  es  wegen  des 
grofsen  Reichthums  an  Gold  weit  südlicher  ge- 
setzt. Aber  wenigstens  die  Habessynische  Pro- 
vinz Enarea  und  das  Land  der  Galats  haben  viel 
Gold,  und  vielleicht  steht  auch  der  Nähme  Nu- 
bien in  Verhältnifs  zu  der  Koptischen  Benen- 
nung des  Goldes:  A'öö.  Das  spätere  Reich  von 
Axum,  welches  von  den  Moschophagen  bey 
Suäken  bis  Berbera  reichte,  und  vorüber  ge- 
hende Eroberungen  in  Arabien  machte,  und 
von  welchem  Artemidor  bey  Srrabo  und  der 
jüngere  Juba  bey  Plinius  noch  nichts  wissen,  ist 
wahrscheinlich  die  Pflanzstätte  des  Christen- 
thums in  jenen  Gegenden  gewesen.  Aber  ob 
es  mit  dem  Untergange  von  Meroö  in  Verbin- 
dung stehe,  und  von  Meroiten  oder  ob  es  von 
Bewohnern  des  schon  bey  Juba  erwähnten,  von 
entlaufenen  Ägyptischen  Sclaven  gestifteten  Han- 
delsortes Adule  gestiftet  sey;  oder  endlich,  ob 
in  Axum’s,  wie  in  Meroe’s  Ruinen,  den  Trüm- 
mern grofser  Anlagen,  öffentlicher  kolossalischer 
Gebäude,  Spuren  einer  früheren  Bliithe  erhal- 
ten sind  *),  einer  mit  Meroe  gleichzeitigen  Blü- 
the  eines  Zwischenpunctes  des  Handels  n,ach 
Arabien,  dergleichen  es  einen  dort  gegeben 
haben  mufs,  und  der  mit  Meroe  verfallen , spä- 


*)  S.  die  scharfsinnigen  Erörterungen  in  B.  G. 
Nitbuhr,  über  das  Alter  der  zweyten  Hälfte  der  Aduli- 
tischen  Inschrift  in  F.  A.  Wolf  und  P.  Buttmann’s 
Museum  für  Alterthums- Wissenschaft,  Bd.  II.  St. III. 
S.  Goölf. ; in  A.  II.  L.  Httrtn's  Ideen  über  Polit.  u. 
Handel  d.  alt.  W.  B.  I.  S.  515  ff.,  vergl.  L.  Langles 
zum  Voyage  de  F.  Hornemann.  P.  I.  S.  flo.  ai. 
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t#r  der  Mittelpunct  «ines  dortigen  Reiches 
werden  konnte,  läfst  sich  hier  nicht  weiter  aus- 
mitteln. 

Die  eigentlichen  Bewohner  von  Habesch 
sind  nicht  Negern,  aber  mit  ihnen  verwandt  (von 
den  mehr  oder  weniger  wirklichen  Negern,  die 
sich  beträchtlicher  Theile  dieses  Landes  und 
Nubiens  bemächtigt  haben,  ist  hier  nicht  die 
Rede).  Die  Habessynier  haben  weder  die 
Wurstlippen  noch  das  wollichte  Haar  der  Ne- 
gern, auch  nicht  Nasen,  wie  diese,  sondern  gut- 
geformte kleine  plattgedrückte  Nasen,  und  ihre 
Hautfarbe  ist  mehr  dunkelbraun,  oder  ins  Gelb- 
liche übergehend,  als  schwarz.  Niebuhr  rech- 
net sie  zu  den  schwarzen  Völkern.  Schwarz 
sind  die  Schankala's,  und  in  Nubien,  wo  unter 
den  mapcherley  Völkern  noch  mehr  Neger- 
artige sind,  nahmentlich  die  ßarabras  *). 

Die  älteste  Schilderung  der  Völker  dieser 
Gegenden  verdanken  wir  Herodot , dem  Vater 
der  Geschichte.  Man  erblickt  in  seinen  Schil- 
derungen die  Bewohner  desselben  Bodens  und 
die  Wirkungen  derselben  Local- Verhältnisse, 
wo  sich  die  dortigen  Menschen  noch  jetzt  befin- 
den. Noch  bewohnen  eine  Menge  derselben 
abwechselnd  Höhlen,  wenn  nicht  ihr  Hirten- 
leben sie  herum  treibt,  oder  selbst  in  Städten 
Höhlen  ähnliche  Hütten,  die  an  die  Wände  der 
Berge  geklebt  sind.  In  ihren  Sitten,  wilden 
Ehen,  Fleischnahrung,  Gebrauch  des  Meths 
erkennt  man  auf  dieser  troglodytischen  Küste 


*)  Ludolph  gibt  die  Worte  des  Tellez  in  der  Hist. 
Aetli.  L.  I.  C.  14  N.  29.  über  die  Habessynier.  Nie- 
buhr im  Neuen  Deutschen  Museum  1790,  Bd.  II. 
S.  965. 
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schon  bey  Herodot  die  Vorfahren  der  Habessy- 
nier,  und  eben  so  bey  Agatharchides  sowohl  sie 
als  die  Schankalas,  nach  den  verschiedenen  Le- 
bensweisen, welche  die  Stämme  dieser  führen, 
zum  Theil  vom  Fleische  der  Elephanten  ernährty 
welches  noch  der  Hauptzweck  ihrer  Jagd,  eben 
so  wie  zu  den  Zeiten  der  Ptolemäer  ist,  die  ver-^ 
gebens  zu  bewirken  suchten,  dafs  diese  Thiere 
geschont  würden.  Artemidor  verfolgt  genau 
die  Völker  und  Örter  der  troglodytischen  Küste, 
und  nach  ihm  führt  Prolemäus  *)  am  südlich- 
sten die  Kolbi,  nach  ihnen  mittäglich  die  Ta-, 
bieni,  nach  ihnen  die  Sirtibes,  nach  diesen  die 
Attiri,  hierauf  die  Babylonier,  und  die  Kizo- 
phagi,  sodann  die  Auxumitae,  und  die  Sabpr- 
dae  auf.  Sodann  folgen  die  Molibae,  die  Mega- 
bradi  und  i\ubae,  welche  die  westlichsten  der 
Avalitae  sind,  sodann  unter  den  Molibae  die 
Blemmyes,  unter  diesen  die  Didascae,  und 
zwischen  dem  Flufis  Asrapus  und  dem  Berge 
Garbatus  die  Pechini.  Diesen  östlicher  wohnen 
die  Struthophagi,  westlicher  dem  Berge  aber 
die  Katadrae,  und  nach  dem  Koloer-See  die 
Mastltae  bis  an  die  Sümpfe  des  Nils.  Die  Ge- 
gend westlich  vom  Nil  aber  nach  der  grofsen 
Katarakte  die  Bewohner  des  Triakonta  Scliö- 
nos,  und  südlich  von  ihnen  die  Euonymitae, 
dann  folge  das  mittlere  Äthiopien,  die  Sibridae 
und  Meroe,  und  hierauf  die  Gapachi;  unter  ih- 
nen die  Ptoemphanes,  unter  diesen  die  Kadupi, 
und  unter  ihnen  die  Elephantophagi,  unterdieSen 
die  Pesendarä,  bey  Merpe  die  Menmones,  süd- 
licher die  Sapaei.  Ob  diejenigen  von  dieseif 
Völkern  der  alten  Schriftsteller,  welche  man  in 
r 'u  ■ 1 '■  j "-nf  ■ 

*)  B.  IV.  C.  8- 


* 
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der  Beschreibung  bey  Bruce  wieder  erkennt,, 
unverändert  in  diesen  Gegenden  geblieben  sind, 
ob  man  sie  in  entfernten  Theiler\  Afrikas  in  Völ- 
kern von  ähnlichen  Sitten,  z.  B.  in  den  Busch- 
männern ),  wiederfinde,  und  an  ihre  Stelle 
getretene  Völker,  durch  dieselben  Local -Um- 
stände genöthigt,  dieselbe  Lebensweise  ange- 
nommen haben,  lälst  sich  wohl  kaum  entschei- 
den; und  nicht  bestimmen,  in  wie  vielen  Völ- 
kern dieser  Länder  wenigstens  Reste  alter  Völ- 
ker geblieben  sind.  Vereinigt  sehen  wir  die 
Bewohner  derselben  eine  Reihe  von  Jahrhun- 
derten hindurch  unter  dem  mächtigen  Habessy- 
nischen  Reiche  bis  zu  dessen  Zerrüttung  durch 
innere  Kriege  und  die  Einfalle  der  seitdem  im- 
mer weiter  um  sich  greifenden  Gallas  **);  und 
die  Abreifsung  der  Nubischen  Länder  durch  die 
Türken  und  westlichen  Neger- Völker;  aber  zu- 
sammen geschmolzen  waren  durch  jene  Verei- 
nigung unter  Einem  Zepter  diese  Nationen 
nicht,  und  eben  so  wenig  ihre  Sprachen  zu  Ei- 
ner gemeinschaftlichen  geworden,  wenn  sie 
auch  Einflufs  auf  einander  gehabt  haben  mögen. 

Auch  fremde  Sprachen  haben  solchen  Ein- 
flufs gehabt.  Dafs  sich  Araber,  seit  der  Ausbil- 
dung ihrer  Sprache,  auf  der  Küste  Afrika's  fest 
setzten,  davon  ist  die  Geez- Sprache  ein  ununv- 
stöfslicher  Beweis.  Wenn  und  wie  sie  ihren  Platz 
auf  der  Afrikanischen  Küste  eingenommen  habe., 

T 

*)  S.  d.  angef.  Museum  für  Alterthumswusen- 
schaft,  S.  606.  •; 

**)  Sie  haben  «eit  Bruce  noch  weiter  um  sich  ge- 

friffen.  S.  Lord  Valeriliu's  Voy ages  and  Travels, 
,ond.  ljjog.  Vol.  III.  S.  163.  (Über  die  Sprachen  Ha- 
bcssyniens  enthält  dieses  Werk  keine  näheren  Bestim- 
mungen.) _ 


Digitized  by  Google 


davon  sagt  die  Geschichte  nichts.  Die  Zeit  der 
Eroberungen  Axumitischer  Könige  in  Arabien 
ist  viel  zu  spät,  und  dieselben  wären  auch  zu 
vorübergehend  gewesen,  als  dafs  ihnen  irgend 
ein  solcher  Erfolg  zugeschrieben  werden  dürfte. 
Von  den  erwähnten  ßlemmyes  und  Megabari, 
wie  sie  Eratosthenes  bey  Strabo  nennt,  die  keine 
festen  Wohnsitze  hatten,  ist  vermüthet  worden, 
dafs  sie  Araber  gewesen  seyen ; sie  heifsen  auch 
bey  Strabo:  Äthiopier,  welches  bey  dem  wei- 
ten Umfange  dieser  Benennung  wenig  Ausschlag 
gibt,  und  nur  Plinius  setzt  auf  die  Autorität  des 
Juba  Araber  in  diese  Gegend.  Um  indessen 
aufser  dem  blofse  Einwirkungen  der  Arabischen 
Sprache  auf  die  der  gegen  über  liegenden  West- 
küste des  Arabischen  Meerbusens  zu  erklären, 
bedürfte  es  nicht  einmahl  des  Blickes  auf  diese 
Nähe  und  auf  das,  offenbar  früh  schon  lebhafte, 
Verkehr  zwischen  beyden  Ufern : die  frühe  Pflan- 
zung der  Arabischen  Sprache  auf  dieser  Küste, 
und  die  noch  in  Nubien  herumziehenden  Stäm- 
me, z.  B.  der  Dschahalin-,  Adelaia-,  Abadde- 
Araber  ergeben  noch  nähere  Berührungen. 

Nach  Herodot  *)  wohnten  Ägypter  und 
Äthiopen  vermischt  unter  Ägypten  bis  zur  Insel 
Tachompso,  welches  vielleicht  Girsche  auf  Nor- 
den’s  Karte  ist.  W'as  für  Äthiopen  indefs  diefs 
\varen,  auf  welche  demnach  Ägypten  und  ohne 
Zweifel  auch  dessen  Sprache  Einflufs  gehabt  hatte, 
erhellet  nicht.  Die  Sprache  der  Ammonischen 
Oase  war  nach  Herodot  **)  aus  der  Ägyptischen 
und  Äthiopischen  gemischt.  Aber  es  gibt  nä- 
here Spuren  eines  Verhältnisses  zwischen  bey- 
den. Wenn  Diodor  von  Sichren  sagt,  dafs 


die  Bilder-  und  Buchstaben-Figuren  derÄgyprer 
von  den  Äthiopen  entlehnt,  und  die  Ägypti- 
sche gemeine  Schrift  zwar  Allen  bekannt,  die 
heilige  hingegen  ausschliefsliches  Figenthum  der 
Priester  gewesen  sey,  statt  dafs  sich  in  Äthio- 
pien Alle  dieser  Charaktere  bedienten:  So  zeigt 
diefs  einen  Einflufs  der  Äthiopen  auf  Ägypten, 
der  schwerlich  ohne  Wirkung  auf  die  Sprache 
gedacht  werden  kann.  Verbindet  man  damit  He- 
rodots  erwähnte  Nachricht,  dafs  Theben  und  die 
Ammonische  Oase  ihren  heiligen  Dienst  von  Me- 
roe aus  erhalten,  welche  dazu  recht  wohl  pafst; 
so  ist  zugleich  der  Tlieil  Äthiopiens  geschildert, 
zwischen  welchem  und  Ägypten  gegenseitige 
Einwirkung  der  Sprachen  am  natürlichsten  ver- 
muthet  werden  kann.  Einen  vielleicht  nicht 
unbeträchtlichen  "Einflufs  der  Ägyptischen  Spra- 
chen auf  unsere  Gegenden,  und  nahmentlich 
auf  Meroe,  hatte  höchst  wahrscheinlich  die  Fest- 
setzung der  Ägyptischen  Krieger-  Kaste  unter 
Psammetich  in  der  Nähe  von  Meroö,  wo  sie 
sich  unter  der  Hoheit  dieses  Staates,  vielleicht 
auf  dem  jetzigen  Gojan  (oder  wie  man  nach  dem 
gebornen  Äthiopier  bey  Hervas  sprechen  und 
schreiben  soll : Gocham)  fest  setzten , der  Sebri- 
den  *).  Aber  verwischt  sind  alle  Spuren  eines 
solchen  Einflusses.  Was  Meroe  fiir  eine  Sprache 
redete:  darüber  läfst  sich  nicht  einmahl  eine 
Vermuthung  aufstellen.  Und  wie  so  fast  gar 
keine  Beriihrungspuncte  zwischen  der  Kopti- 
schen Sprache  und  wenigstens  den  noch  bekann- 
ten Sprachen  Nubiens  und  Habessyniens  schei- 


*)  S.  über  sie  auch:  A.  H.  L.  Heeren  de  niilitum 
Aegypdorum  in  Aethiopiam  migratione  et  colonii#  ibi 
conditis,  in  den  Couunent.  Soc.  Gotting.  VoLXIl.  p.3. 
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nen  gefunden  werden  zu  können,  ist  oben  bey  ' 
den  Vergleichungen  der  Koptischen  Sprache 
mit  andern  S.  76  IT.  angegeben  worden.  Die 
unter  den  Ptolemäern  gestifteten  Ägyptischen 
Pflanzstädte,  die  Küste  des  Arabischen  Meerbu- 
sens entlang,  mögen  wohl  auf  der  andern  Seite 
dieses  Theils  von  Afrika  Einwirkungen  der 
Ägyptischen  Sprache  verbreitet,  aber  nichtsehr 
lange  gedauert  haben.  Dauernder  möchte  der 
Einflufs  der  wahrscheinlichst  aus  diesen  Küsten- 
plätzen nach  ihrem  Verfall  entwichenen  Ägypti- 
schen Sclaven  gewesen  seyn , welchen  die  Stif- 
tung des  Handelshafens  Adulis  zugeschrieben 
wird;  aber  ob  man  am  natürlichsten  die  Ägypti- 
sche Sprache  auch  als  die  ihrige  anzunehmen  ha- 
be, steht  dahin.  Ichthyophagen,  welche  zu- 
nächst unter  den  sowohl  von  Ägyptern  alsÄthio- 
pen  bewohnten  Lande  die  Küste  bewohnten,  ver- 
standen die  Sprache  der  Makrobier -Äthiopen, 
und  der  Persische  König  Kambyses  bediente  sich 
derselben  als  Kundschafter*):  allein  darauf läfst 
sich  nur  die  Voraussetzung  eines  Verkehrs  zwi- 
schen beyden  Nationen,  nicht  die  Behauptung 
einer  Verwandtschaft  ihrer  Sprachen  gründen; 
und  demnach  erhellet  die  Unfruchtbarkeit  jener 
Nachricht  für  die  Erörterung  des  Zusammenhan- 
ges der  Afrikanischen  Sprachen. 

Der  vermuthete  Einflufs  Indiens  auf  Äthio- 
pien und  Ägypten  fordert  zu  einer  Vergleichung 
des  Sanskritt  und  seiner  Töchter  mit  den  Spra- 
chen dieser  Gegenden  auf.  Aber  wenigstens 
•die  Zusammenhaltung  einer  Menge  von  Wör- 
tern hat  kein  üesultat  gegeben,  und  nur  ein 


*)  Herodot  B.  11I.  C.  19. 
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paar  bedeutende  Ähnlichkeiten'  ermuntern  2u  • 
weiterer  Vergleichung. 


j i ■.  r ' / 

Am  ha  risch 

Sprache 
v.  Ärgubba 

Sanskritt 

Dialekt 
v.  IVlultan. 

Ohr 

Shoro 

Sftrotfa  oder 
shravana. 

Jungfrau 

Haar 

Dinigm 

Tschegüre 

• • • 

Tschicura. 

Nengtr'. 

Wald 

Dure 

• • • 

Tarn,  Baum. 

♦ 

Haut 

Gut 

Tjtri , 

in  der  Geea- 
Spi sehe : 
Ziere 

Gart 

Ttcharu. 

Graha 

,Gar’  u.  ebert 
so  in  Decan 
und  Benga. 
lcu. 

Die  Amharisc 

he  Sprache  ist  wenigstens,  so 

weit  sich  darüber  urtheilen  läfst,  die  älteste  in 
diesen  Ländern.  Dafs  schon  Agatharchides  *)  sie 
nahmentlich  anführt,  und  sie  gesprochen  zu 
haben  versichert,  ist  bereits  Bd.  I.  S.  409.  er. 
wähnt.  Die  Völker  dieser  Länder  vermögen 
wir  nicht  nach  ihrer  Abkunft  und  ihrem  ehe* 
xnahligen  Zusammenhänge,  sondern  nur,  so  wie 
sie  jetzt  neben  eiuander  stehen,  aufzustellen;  wir 
können  eben  so  wenig  jede  einzelne  Provinz 
oder  Völkerschaft  besonders  aufzählen,  sondern 
nur  die,  von  welchen  Nachrichten  über  ihre 
Sprache  vorhanden  sind.  Aber  an  der  Spitze 
von  allen  steht  natürlich  die  Amharische  Spra- 
che, eben' weil  sie  als  die  am  frühesten  in  die- 
sen Ländern  herrschende  auftritt. 

1.  Anihara  oder  Amara. 

Jetzt  eine  südliche  Provinz  auf.  und  an  der 
Gebirgskette,  welche  diese  ganze  Küste  des 

*)  Geogr.  niinor.-  cd.  Hudson.  Bd.  I S.  46.  Er 
nennt  nähmlich  die  Sprache  von  liamara , als  er  die 
Troglodyten  dieser  Gegenden  beschreibt,  und  diefs  ist 
ohne  Zweifel  unser  A-mara  oder  iianuira.  : • 
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Arabischen  Meerbusens  entlang  fortläuft,  und 
sich,  Habessynien  südlich  uinschliefsend,  land- 
einwärts zieht,  wahrscheinlich  das  Vaterland 
des  Volkes,  welches  sich  der  Herrschaft  über 
diese  Länder  bemächtigt  hatte.  Agatharchide* 
führt  sie,  ohne  irgend  einen  Unterschied  zu 
machen,  als  die  auf  dieser  troglod  yttschen  Küste 
herrschende  Sprache  an,  und  sie  herrscht  poclt 
in  einer  grofsen  Anzahl  von  Provinzen  aufser 
Amhara,  welche  Bd.  I.  S.  409.  aufgezählt  sind; 
Sie  ist  nicht  eine  Tochter  der  dort  S.  404.  mit  * 
Recht  als  Dialekt  der  Arabischen,  abgehandel- 
ten Geez-Sprache  oder,  der  eigentlichst  so* ge- 
nannten Äthiopischen  ?),  und  ihre  Erwähnung 
gehörte  nicht  an  jene  Stelle.  Aber  sie  hatte, 
wir  wissen  nicht  zu  welcher  Zeit,’ einen  sehr 
beträchtlichen  Theil  von  Wörtern!  dieser  Geez- 
Sprache,  der  ehemahligen  Sprache  des  Hofes 
und  der  Religion,  in  sich  aufgenommen , und 
ist  in  ihrer  reinen  und  ursprünglicheren  Gestalt 
verloren;  wir  können  dieselbe  nur  in  den  ihr 
eigenthümlichen  Wörtern  noch  verfolgen.  Sie 
unterscheiden  sich  zum  Theil  schon  durch  die 
sieben  eigenthümlichen  Buchstaben,  deren  es  ne- 
ben jenen  Äthiopischen  bedarf,  um  ihre  Wör- 
ter auszudruckeh.  Auch  in  ihren  Formen  ist 
zwar  einiger  Einflufs  der  Äthiopischen  Sprache, 
also  des  Semitischen  Stammes,  nicht  zu  verken- 
nen, aber  er  ist  nicht  grofs,  und  nach  diesen 
Formen  wenigstens  ist  mart  nicht  berechtigt,  an 
diese  Sprachen  die  Amharische  anzuschliefsen. 

*)  Wenn  Leo  African.  B.  1.  S.  19.  sagt:  Servatur 
et  Nubae  regno  sermo  quidam,  qui  cnm  Arabita  lin- 
gua,  cum  Chaldaica  et  Syriaca  liiagnaiu  habet  afHnita- 
lem;  so  ist  wohl  die  Geez-  Sprache  oder  das  durch  sie 
veränderte  Autharische  gemeint.  . . 
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Über  den  'grammatischen  Charakter  der 
Amharischen  Sprache  *). 

l.  Die  Bildung  der  Wörter  aus  der  Geez- 
Sprache  ist  nicht  durch  eine  ihr  parallel  ^lau- 
fende Abstammung  aus  gemeinschaftlichen  Wur- 
zeln, mit  solcher  Beybehaltung  ihres  Charak- 
ters, wie  bey  den  andern  Semitischen  Sprachen, 
erfolgt,  sondern  zeigt  mehr  einen  Übergang  aus 
unvollkommener  Auffassung  durchs  Gehör,  so 
in  den  Verben  mit  zwey  R'adicalen,  in  welchen 
der  Äthiopische  Guttural  am  Ende  weggelassen 
ist;  eben  so  in  vielen  andern,  z.  B. 


»c  1,1  ! 

•Wb  ,;t  ,v. 

?.!  :JS  1 i • t ■>  l<’.  1 

Geez- Sprache 

h Amharisch  < 

Kuh  r 

Lahämi 

Lämi. 

Kr  een  ■'  • 

Zlnamt  • 

Zmabt. 

Naeht  « 

l-tlitl  ■ 

Lrlue  und  litt. 

Er  feuchtete 

- ■ . ‘ R;r. 

’lzabähü 

Tzäwa/i&  * 

2.  Bey  der  Declination  setzt  zwar  der  Dativ 
auch  / vor,1  wie  in. den  Semitischen  Sprachen; 
dafs  der  Acfcusatrv  am  Ende  n anhängt',  könnte 
als  aus  dem  Griechischen  entlehnt  gedacht  wer-J 
den;  aber  dafs  der  Genitiv  ja  vorsetzt,:  und  die- 
ses zugleich  das  Relativ- Pronomen  ist,  gehört 
keiner  von  jenen  Sprachen  an. 

3.,  Die  Pronomen,  welche  an  die  Verben 
angebängt  werden,  unterscheiden  sich  von  den, 
an  die  Substantive  angehängten,  Pronominal-, 
Adjektiven.  Letztere  für  die  Plural -Personen 

r *)!  Nachtrag  zu  den  Bd.  I.  S.  4*0.  gegebenen  Be- 
merkungen. • . , . 

**)  Auch  das  Samaritanische  hat  Verwechselun- 
gen der  Guttural  - Buchstaben , aber  doch  nicht  so  viele 
eigenthümliche  Wörter,  und  nicht  eine  so  ganz  eigen- 
thiimliche  Einrichtung  seiner  Formen. 
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haben  den  Charakter  der  Plural -Endung  der* 
Substantiv^  vor  sich,  um  die  Pluralität  zu  be- 
zeichneiij  die  in  unser , euer , ihr  liegt. 

- 4.  In  den  Verben  kann  man  die  Spureii 

des  Einflüsse»  des  Semitischen  Sprachstammes 
nicht  verkennen,  aber  nicht  im  Ganzen  steht 
die  Bildung  der  Verbal -Personen  unter  diesem 
Einflüsse.  Im  Präteritum  ist  in  der  1.  Person 
hue  , in  der  a.  im  Mascul.  cht,  im  Fömin.  sehe , 
m der  3*.  im  Fömin.  tje  angehängt;  im  Plural  in 
der  f.  Person  n,  in  der  2.  tje/iue.  Das  Futurum 
hat  noch  mehr  Semitische  Hexion,  z.  B,  im  gan- 
zen Singular,  im  Plural  einfacher  vorn  in  der  3. 
Person  je,  hinten  die  Plural-Endung  u,  in  der 
2.  vorn  te,  hinten  «,  in  der  1.  vorn  net'  Aber 
das  so  genannte  Präsens  ist  eine  Zusammen- 
setzung dieses  Futurum  mit  dem  Verbum  $ub- 
stantivum,  nach  Art  der  Zusammensetzung  des 
letztem  mit  dem  Futurum  im  Arabischen  in  ei- 
ner andern  Bedeutung,  und  zwischen  di^se  so 
zusammengesetzten  beyden  Verben  werden  hier 
die  etwa  regierten  Pronominal- Accusative  ein- 
geschoben. 

5.  Von  den  vier  Conjugationen  sind  die  drey 
letzteren  abgeleitete  Formen,  die  zweyte  und 
vierte,  mit  den  Vorsätzen,  bey  jener  o,  bey 
dieser  äse , bringen  den  Begriff:  machen  hinzu, 
die  dritte  mit  Vorgesetztem  ta  hat  die  Passiv- 
Bedeutung.  Es  gibt  eine  Menge  von  angenom- 
menen oder  eigcnthiimlichen  Verben  mit  nur 
zwey  Radicalen,  und  sie  haben  manche  Eigen- 
tümlichkeit der  Flexion. 

C».  Viele  Conjunctionen  stehen  erst  nach  ih- 
ren Verben. 


Sprach. 
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350- 

Amharisch  *). 

Vater  unser  im  Himmel  der  bin  du 

Abatatjeue  bäsanlajc  jaiache 

Geheiligt  werde  Nähme  dein 

Jcqädasc  scmechc  **) 

Es  kunfme  zu  uns  Königreich  dein  • 

Jenetza  laue  manegeseteche 

Wille  dein  auch  geschehe  im  Himmel 

Fäcjadecheme  jehuene  bäsiimaje 

so  wie  auch  ja  auf  Erden, 

encdaJächcdschigc  bamederemc 

Brot  unser  jedes  Tags  sein  heute  gib  uns, 

Sisajatjene  ejä’elatu  zare  setane  • 

Schuld  unsrer  erbarm  dich  unsrer  wir  auch 

Bädäiatjenc  mcharanc  egname 

defs  welcher  beleidigt  uns  so  wie  wir  uns  erbarmen, 

jabadäläue  enedä  ncnichcre 

In  Versuchung  wir  gehen  dafs  nicht  du  lassest  uns, 

Hainancsutc  negaba  matänc  alctawäne 

JErrette  uns  aber  von  böser  Sache. 

Ädehänanedje  kabisc  nagare. 

Grammatische  Analyse  des  V.  U. 

••  . * 

Abatatjene , aha  Vater,  tjene  unser,  nahm- 
lieh  aus  der  Plural- Endung  der  Substantive  tje 
und  dem  Pronominal-Laut  ne  zusammen  gesetzt: 


*)  Eben  daher,  wie  Bd.  I.  S.  411,  aber  nach  einer 
Lesung,  in  welcher  man  die  Äthiopische  Schrift  leich- 
ter wieder  erkennen  wird.  Bey  der  Analyse  ist  die  in 
Ludolph's  Sprachlehre  benutzt  und  erweitert. 

**)  Die  erste  Bitte  hat  Ludolf,  wie  er  selbst  sagt, 
hinzu  gesetzt. 

Mithrid.  lll.  H 
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la  ist  eingeschoben»  wie  immer,  wenn  das  Sub- 
stantiv vor  dem  Pronominal  - Adjective  mit  a 
endet. 

Bäsiimaje  ist  aus  der  Äthiopischen  oder  Gee?- 
Spraclie. 

Jaläche , ja , oder  wie  es  nach  der  Sprach- 
lehre heifscn  mufs,  und  in  der  fünften  Bitte 
heifst,  ja,  das  vorn  angehängte  Relativ- Prono- 
men, che  die  Flexions  - Endung  der  2.  männl. 
Person;  alä  ist:  seyn  (wie  das  Äthiopische  fiäfo) 
der  Anfangsbuchstab  ist  nach  jenem  Vorgesetz- 
ten Pronomen  elidirt. 

Jeqädiise  ist  nach  dieser  Aussprache  die  dritte 
Conjugation,  indem  das  Futurum  der  ersten 
nachldem  Paradigma  jeqcidesc  heifsen  würde,  die 
dritte  Conjugarion  hat  die  Passiv- Bedeutung, 
sie  hat  im  Prater,  und  Imperat.  tä  als  Charakter 
vorgesetzt,  aber  vor  den  Flexions-Vorsätzen 
des  Futurum  fällt  dieser  Charakter  immer  hin- 
weg. Nach  der  Vorschrift  der  Grammatik  wird 
in  dieser  Conjugation  der  2.  und  3.  Radical  ver- 
doppelt also:  jcqqäddäse . 

Semeche , che  das  Pronominal-Adjectiv:  dein. 

Jcnetza,je  der  Vorsatz  der  3.  Sing.  Masc. 
Person  des  Futurum,  mdtza  kommen  (nach  der 
Geez -Sprache),  indem  in  mehreren  Formen  die- 
ses Wortes  n statt  m gesprochen  wird. 

Lime , /«  Kennzeichen  des  Dativs:  ne  An- 
hänge - Pronomen. 

Miinegesc  liehe , mii  und  te  sind  die  Ablei- 
tungs-Zusätze des  mit  negus  König,  zusammen 
hängenden  Wortes. 

Faqadi  ist  aus  der  Geez-Sprache ; sehr  viele 
Amharische  Substantive  endigen  auf  ein  solches 
kurzes  dumpfes  e (welches  mit  dem  Französi- 
schen e in  que , me,  verglichen  wird),  und  wie 
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aus  Wörtern,  wie  das  vorhergehende,  die  fast 
blofs  diesen  einzigen  Vocal  haben,  erhellet,  aus- 
gesprochen worden  seyn  mul's. 

Jehuene , der  Subjunctiv  von  hunä , welches 
vielleicht  mit  dem  Arabischen  ha  na  verglichen 
werden  kann. 

Eneda  bedeutet:  so  wie,  Mache:  auch,  und 
dschige  ist  ein  Bestätigungswörtchen. 

Meder e Erde. 

Sisaje  nach  der  Geez- Sprache:  Speise,  Brot, 
vor  dem  angehängten  Pronominal-Adjectiv  wird 
der  End-Vocal  des  Substantivs  in  a verwandelt. 

Ejä  ist  ein  Distributiv-Adverbium,  'eläte  Tag, 
ist  aus  der  Geez -Sprache,  u ist  das  Pronominal- 
Adjectiv:  sein. 

Zare  heute. 

Sein  geben,  Imperativ  sete,  vor  dem  Prono- 
men setä. 

Bädäla  Schuld,  indem  a wiederum  vor  dem 
Pronominal  - Adjective  steht.  Tje  die  Plurai- 
Endung  gehört  zu  ne  unser,  und  wenn  das  Sub- 
stantiv der  Plural  wäre,  so  würde  dieses  Kenn- 
zeichen des  Plurals  doppelt  stehen  (wie  zwar 
nicht  aus  einer  ausdrücklichen  Regel  der  Ludol- 
fischen  Grammatik,  aber  aus  dem  Beyspiel  S.  55. 
IMedjetjatjehu,  euern  Söhnen,  erhellet.) 

Mehäre  erbarme  dich,  ä wegen  des  Anhanges. 

Jabadaläne,  vor  ejem  Relativ  - Pronomen  ja 
mufs  wie  immer  in  den  Semitischen  Sprachen: 
demjenigen,  hinzu  gedacht  werden ; ne  uns. 

Nemehere , dem  Futurum  gehört  der  Vorsatz 
der  ersten  Plural- Person,  und  auch  die  Verän- 
derung des  Vocals  ä in  e an. 

Hä  die  Präposition  zu,  das  Substantiv  ist  aus 
der  Geez -Sprache. 

FI  2 


1 1 6 

Nfgäba,  die  erste  Plural- Person  des  Futurs 
statt  des  Subjunctivs  mit  nachgesetzter  Con- 
junction. 

Äteläwäne , ä das  Verneinungs-  oder  Abhal-y 
tungswörtchen,  te  die  zweyte  Masculin-  Person 
des  Futurs  statt  des  Subjunctivs,  ii  wegen  des 
angehängten  Pronomen. 

Adehanänedje , dje  abgekürzt  aus  enedje:  aber 
ne  das  Pronomen,  das  Übrige  der  Imperativ  der 
Geez-Sprache. 

Kii  die  Präposition : von ; zur  Umschreibung 
des  mangelnden  Neutrum  ist  der  Substantiv: 
Ding , Sache , hinzu  gesetzt. 

Dialekte  des  Amharischen  und  übrige 
Sprachen  Ilabessyniens  und  Nubiens. 

Nach  den  von  Ludolph  *)  eingezogenen 
Nachrichten  nähern  sich  die  Sprachen  der 
benachbarten  Provinzen  dem  Amharischen, 
doch  mit  dialektischer  Verschiedenheit,  so  dnfs 
Begemder  einen  eigenen  Dialekt,  aber  Angota, 
Ifata,  Gocham  und  Shewa  einen  gemeinschaft- 
lichen hatten.  Nach  den  übrigens  damit  über- 
ein stimmenden  Angaben,  welche  Hcrvas  **) 
von  einem  gebornen  Habessynier,  Tobia  Gior- 
gio einzog,  Sprechen  auch  Diemba,  Mechä 
und  Damot  Amharisch,  und  werden  die  ge- 
wöhnlichen Schriften  am  Habessynischen  Ho- 
fe, und  die  Kaiserlichen  Verordnungen  in 
dem  Dialekte  von  Cancam,  einer  Provinz  im 
Reiche  Dembea,  ausgefertigt.  Wenn  der  Je- 
suit Tellez  meldete:  „Es  gebe  hier  so  viele  Spra- 


*)  Ilistor.  Aelhiop.  B.  I.  C.  »5* 

**)  Saggio  pratico,  S.  85>  u.  177. 
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chen  als  Reiche;  in  Gocham  finde  man  nicht  - 
weit  aus  einander  liegende  Dörfer  mit  Einwoh- 
* nern  aus  Damot,  Gafat,  Shevva  u.  a.  aufser 
den  Agows  und  Gougas  und  den  Eingehurnen, 
deren  Dialekte  stärker  von  einander  abweichen, 
als  Portugiesisch  vom  Italiänischen  und  Franzö- 
sischen; bey  den  Vornehmeren  und  Gebildete- 
ren finde  man  indefs  in  ganz  Habessvnien,  dafs 
k sie  Amharisch  reden  ” ; so  sieht  man  dabey  deut- 
lich, dafs  die  Abkömmlinge  verschiedener  Na- 
tionen, durch  ihre  Lebensweise  in  Eine  Provinz 
zusammen  geführt,  es  vorzüglich  sind,  welche, 
wie  auf  Guinea,  die  dort  unter  einander  wohnen- 
den Völker,  unvermischt,  und  ihren  National-  „ 
Sprachen  treu  geblieben,  jene  Verschiedenheit 
der  Sprachen  vorzüglich  verursachen.  Auch 
' Hervas' & Vermut hung,  dafs  die  grofae  Verschie- 
denheit der  Dialekte  in  mehreren  Provinzen 
zum  Theil  von  Verderbung  der  Sprache  durch 
die  der  Gallas,  die  sich  vieler  Provinzen  be- 
mächtigt haben,  und  in  noch  andere  eingedrun- 
gen sind,  hex  rühren  möge,  ist  wahrscheinlich 
und  verdient  hier  ihren  Platz.  Nach  Ludolph 
hat  Dembea  eine  von  der  Geez-  und  Amh ari- 
schen gänzlich  verschiedene  Sprache;  auch  ha- 
ben eben  so  verschiedene  Sprachen  die  Gafats, 
Gongas  (letztere  eine  gemeinschaftliche  mit 
Enarea,  der  südlichsten,  christlichen,  aber  denx 
Habessynischen  Zepter  nicht  unterworfenen 
Provinz),  Cambat,  dessen  Einwohner  sich  Seb- 
a-hadja  nennen  (daher  bey  Ludolph:  Hadien- 
ses),  und  die  SchankalaV. 

Die  Sprache  der  Schankala’s,  welche  zu- 
nächst unter  Sennar  wohnen,  und  von  Bruce 
ausführlich  geschildert  werden , heifst  nach  den 
Nachrichten  bey  Hervas  in Habessynien:  Agomo- 


Digitized  by  Google 


1 itS 

dar  oder  auch  Lasta.  Bruce  hat  zwey  Wörter 
der  Schankala’s : Wa  Sonne,  bejn  Mond,  wo- 
von jenes  sich  auch  in  der  Falascha- Sprache 
findet.  Ein  Beyspiel  von  den  Sprachen  von 
Dembea  und  Enarea  ist  bey  Ludolph.  Herr 
heifst  dort:  je.g-ja , hier  donzo  (im  Tigrischen: 
Hadari , im  Amharischen:  ab'et). 

Nach  Ludolphs  Rechnung  wären  mit  Ein- 
schlufs  der  Geez-  und  Amharischen  Sprache 
und  der  derGallas  (von  welcher  an  einem  andern 
Orte  Abschn.  IV.  die  Rede  seynwird)  acht  ver- 
schiedene Sprachen  in  Äthiopien  *).j 

Nach  Bruce  kommen  die  Sprachen  der 
Agows  von  Damot  ur(ft  Tschera,  und  die  der 
Falascha  hinzu , auch  bemerkt  er,  dafs  die  Hei- 
den im  Dorfe  IVaido  am  See  Tzana  eine  von  al- 
len Dialekten  Habessyniens  abweichende  Spra- 
che reden  **).  Vielleicht  ist  gerade  sie  sehr  alt. 

Nach  den  Nachrichten  bey  Hervas  haben 
auch  die  beyden  Nationen  die  Citara , welches 
Bruce  zwischen  Dembea  und  Nara  aufstellt,  und 
die  Gurayen,  welche  in  der  Nähe  von  Shoa,  stid- 
osrwärts  von  Gocham  wohnen , sowohl  von  ein- 
ander als  von  dem  Äthiopischen  verschiedene 
Sprachen,  jene  Nation  ist  christlich,  und  dem 
Habessynischen  Zepter  unterworfen,  diese  ist  es 
nicht. 

Durch  Dr.  Seetzen  lernen  wir  noch  Dialekte  des 
östlicheren  Habessyniens  kennen,  den  von  Haiia- 
sä  in  Tiggry,  von  Argubba,  Massua,  und  von 


*)  Der  Araber  Macrizi  sagt,  dafs  inan  wohl  fünf- 
zig Dialekte  der  verschiedenen  Provinzen  Habessy- 
riens  anführen  könne,  die  alle  mit  denselben  Buch- 
staben geschrieben  würden. 

**>  Bruce  Bd.  111.  S.  401. 


/ 
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Suäken  in  Nubien,  welche  unter  sich  Verhält- 
nisse und  Verwandtschaft  haben,  deren  Grad  in- 
dessen noch  nicht  genau  bestimmt  werden  kann. 

3.  Haüasa  in  Tiggrv,  Argubba,  Mas- 
s u a , S u a k e n, 

Tigre,  zwischen  den  Flüssen  Mareb  und  Te- 
cazze,  eine  grofee,  weitläufige,  gebirgige  Pro- 
vinz, noch  jetzt  wichtig,  weil  alles,  was  aus 
Arabien  nach  dem  übrigen  Habessymen  geht, 
liier  durchgebracht  wird,  sonst  der  Sitz  der  Re- 
gierung, deren  Hauptstadt  Axum  war,  soll  ei- 
nen der  alten,  dort  herrschend  gewesenen  und 
auch  Ungua  Tigrana  genannten  Geez-Sprache 
noch  am  meisten  ähnlichen  Dialekt  behalten  ha- 
ben, wie  Ludolphs  Äthiope  versicherte  *).  Lu- 
dolph  hat  ein  Wort  dieses  Dialekts  neben  dem 
Amharischen  in  seinem  Worterbuche : guale 
Tochter.  Die  Sprachen  von  Haüasa  in  dieser  Pro- 
vinz und  von  Argubba  .haben  Verwandtschaft. 
Wörterverzeichnisse  von  beyden  verdanken 
wir  Dr.  Seetzm' s handschriftlichen  Sammlungen, 
so  wie  das  von  der  eigenthiimlichen  und  für  sich 
bestehenden  Sprache  von  Suaken,  und  ein  klei- 
nes. von  Massua.  Massua  ist  die  Insel,  dem  be- 
kannten Hafen  Arkiko  gegen  über,  und  davon 
nur  zwey  Seemeilen  entfernt,  sie  selbst  ein  un- 
fruchtbarer Feken,  kaum  A Meilen  lang  und  eine 
halbe  breit,  welche  alle  ihre  Lebensmittel  aus 
Arabien  oder  Habesch  erhält,  aber  einen  be- 


Nach  Valentin’ s trarels,  Vol.  III.  S.  264,  ist 
anch  jetzt  in  Tigre  das  Übergewicht  der  Macht,  und 
der  dortige  Ras  hat  die  constitutionelie  Gewalt  des 
ersten  Ministers« 
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trächtlichen  Handel  führt,  und  jetzt  den  Tür- 
ken, nach  einer  andern  Angabe  *)  wieder  dem 
Zepter  von  Habesch  unterworfen.  Sanken  ( S na- 
hem , Suachin)  in  Nubien  im  190  20'  N.  Br.  ist 
eine  durch  Handel  reiche,  den  Türken  unter- 
worfene Stadt  auch  auf  einer  Insel  in  einer  Bucht, 
zu  weicherein  Canal  führt.  Die  Karavanen  ans 
Sudan  nach  Mecca  gehen  über  Suaken.  Audi 
der  Dialekt  von  Suaken  zeigt  einige  Berührun- 
gen mit  dem  Tigrischen  und  Amharischcn,  ti- 
nige  auch  Wörter  von  Massua.  Vielleicht  darf 
man  voraus  setzen,  in  dem  Gemeinsamen  dieser 
Sprachen  die  alte  Kamara- Sprache  der  Troglo- 
dytischen  Küste  vor  sich  zu  haben,  deren  Ver- 
breitung über  diese  ganze  Küste  aus  ihren  an 
so  entfernten  Puncten  vorkommenden  Kesten 
erhelle.  * 


Sprachproben, 


Haiiasa 
in  Tigre. 

Argubba. 

Suaken*. 

Go« 

F.sgil 

Allah. 

ilimmel 

Szemmcy 

Tibrt. 

Erde 

Middnh 

Wuhi'tsch. 

Wasser 

Mi 

Me 

F./ern. 

Feuer 

Hatiy 

• * • e ■ 

Tin  1 - ih. 

Sonne 

Tuahhtj 

'Fein. 

Mond 

Wiirrhy 

Furrig. 

Mensch 

Szebbdt 

Odey 

Mann 

Szcbbdy 

Auadseh 

Urak. 

Weib 

Kind 

Szebbiify 

Kulld 

IndäkP 

FitahWu. 

Vater 

Abuey 

Anäthiin 

Btibii. 

Mutter 

Fnni'y 

Fndenrjän 

Detbn.  , 

Sohn 

Maubey 

Wüarün. 

Tochter 

Gmi/ey 

• • • e • 

Foordn. 

Bruder 

Hntiueh 

fiadwijen 

F.szanün. 

* ) In  den,  der  Lettern  di  'S.  Ignazio  di  Loyola  a 
Claudio  itnperatort  dclf  JStiopia,  Rom.  >790,  vorgesetz- 
en  Nachrichten. 
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Haüasa 
in  Tigre. 

Argubba. 

Suaken. 

Schwester 

Haiircy 

Mütitjin 

Tbkwatön* 

Kopf 

Raassih 

Dimmnha 

Qgürmd, 

Auge 

Airieha 

Aina  at/M/a 

Ohr 

Ashinha 

/« he  nah 

Wongxrtt, 

.Naso 

Ajjtnkjdha 

A Hink  jach 

QSm'if. 

Zunge 

Mü  /hass  h 

• • • • • 

limiäüp. 

TahamA. 

Haar 

Szaggurih 

Hand 

j 

TciUmhetän. 

l'ufs 

Tcir+kkas 

• • • • • 

Repgcr. 

lirot 

/fit/icrrdh 

Hat 

Wiihardih.  . 

Tag 

Mäa/tih 

• • • • • 

Wtirabg. 

Geben 

Inka 

Hitökeneh , ich 
gebe. 

Man  vergleiche  damit  das  Amharische  niedere 
Erde,  enaie  Mutter,  sawe  Kind,  äjanetscha  Nase, 
mülase  Zunge,  tschegärg  Haar.  Zahn  heifst 
auf  Amharisch  terese,  in  Haüasa  tisszehd,  in 
Argubba:  tirrssa;  Hals:  Amharisch  hänegete,  in 
Haüasa  bngatdk,  in  Argubba  dngelld;  Fleisch  in 
Haüasa.  eben  so  wie  in  Massua:  szigga , Amha- 
risch schega  Nacht,  in  Haüasa  lety ; Sand:  Amha- 
risch Ziäschäwa , in  Haüasa  hdschod;  Gold:  Amha- 
risch wc irekex  in  Haüasa:  wurky , womit  vielleicht 
worrak  Silber  in  Massua  zusammen  hängt;  Ochs: 
Amharisch  iiurera  bere , in  Haüasa  bdarey , in 
Suaken  rotli  in  Haüasa  keijic/i,  in  Argubba 

kahheh ; ich:  Amharisch  ene,  in  Haüasa  aneh , in 
Suaken  anebo ; dit:  Amharisch  änete , in  Haüasi  „ 
enta;  eins  Amharisch  hiinede , in  Haüasa  haddy , 
in  Argubha  hat;  zwey  Amharisch  hulate , in 
Haüas kkitlty,  in  Massua  kil/ot ; drey:  Amharisch 
sosete , in  Argubba  szost , in  Haüasa  szel/esty , in 
Massua  szblis.  Die  übrigen  Zahlwörter,  aber 
nicht  die  von  Suaken,  sind  deutlich  Semitischen 
Ursprungs,  jedoch  überall  mit  Veränderungen, 
und  auch  der  Dialekt  von  Haüasa  zeigt  im  Gan- 
zen gar  die  Annäherung  nicht,  welchen  das 
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Tigrische  nach  obiger  Nachricht  zeigen  soll, 
welcher  aber  in  einzelnen  Wörtern,  vielleicht 
auch  im  Accente  der  Aussprache  Statt  gefunden 
haben  kann.  Dafs  dieser  Dialekt  die  Endung  ey 
liebt,  ist  auch  schon  deutlich  aus  diesen  Proben, 
und  vielleicht  liegt  in  ly  eine  Föminin-Form, 
(man  vergleiche:  Weib,  und:  Schwester)  von 
der  jedoch  keine  weiteren  Spuren  sich  haben 
verfolgen  lassen. 

Die  Sprache  von  Sanken  bewahrt  sich  schon  in 
den  hier  aufgestellten  Wörtern  als  eine  beson- 
dere Sprache,  aber  steht  hier,  da  sie  doch  we- 
nigstens mehr  Berührungen  mit  den  eben  abge- 
handelten Sprachen  (auch  das  Wort  Für:  Fufs, 
gehört  zu  diesen  Ähnlichkeiten)  zeigt,  als  mit 
den  Sprachen  von  Nubien,  von  welchen  wir 
Etwas  wissen.  Dafs  ton  in  dieser  Sprache  von 
Suaken  oft  am  Ende  der  Wörter  vorkommt,  v 
besagen  auch  schon  obige  Proben.  Viele  andere 
Wörter  endigen  auf  ho.  Flexion  der  Verben 
am  Ende  scheint  in  den  ßeyspielen  derselben  zu 
hegen.  Bey  der  Isolirtheit  dieser  Sprache  ver- 
dienen wohl  noch  die  zvvey  einzigen  anderen  ge- 
fundenen (vielleicht  einiger  Mafsen  vergleichba- 
ren) Ähnlichkeiten  bemerkt  zu  werden,  Auge 
heifst  in  Suaken  egoat , bey  den  F’alatija  giieh, 
Knabe  in  Suaken  wur,  in  Argubba  wullti,  in 
Afladeh  bey  Bornu:  W/,  schwarz  in  Aifadeh 
zelim,  in  Haüasa:  szellim. 

3.  Agows  von  Tschera  und  Damot. 

Tschera  ist  die  Hauptstadt  einesStammes  und 
Districts  in  der  Nähe  von  Lasta  und  Begemder, 
der  denTacazze  an  seinemUrsprunge  umwohnt, 
eine  zahlreiche  und  kriegerische  in  fünf  Völker- 
schaften getheilte  Nation,  unter  eben  so  vielen 
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Oberhäuptern , in  einem  felsigen  und  rauhen 
aber  von  der  Natur  mit  Lebensmitteln  versorg- 
ten  Lande. 

Sprach  probe. 

Bruce  hat  in  der  Sprache  dieser  und  der  zu- 
nächst folgenden  vier  Nationen  die  ersten  neun 
Verse  des  ersten  Capitels  vom  Hohenliede  aus 
Habessynien  mitgebracht.  Ich  sehe  sie  nirgends 
aus  der  Äthiopischen  Schrift,  worin  sie  bey 
Bruce  sich  finden,  in  unsere  Schrift  übergetra- 
gen; sie  folgen  demnach  hier  in  derselben. 

Äne  mofsägane  dafsäru  käfsawu  niofsäganS 
jäfsälomone  ni;  kaniobi  kufsänjawu  kufsänä ; kävvä- 
jene  käfsä  anechn  dafsane  kunjiräne  nirä  kuchurawu 
wukä  käscbäkn  jcwiifsanjefoä  äläqatzeteqi  kufsämofsä 
njtrala  anekafsä;  änefsetä  njinekaka  äkanäku  äuge-  \ 

rewa  tanekänunu;  charädä  cbarä  konä;  negumäni 
tägulidä  miszkä;  käda  dafsäwa;  änguwa  kä  wäjene 
daäräkonä;  kuwa  änekänenje  gegerä  dcbi  nä;  käjä- 
rufsaleino  änekäkä  käfsä  marcketa  zilänitä  godje 
fsäloinoncta  dcnekuarata  ämäräz  fsänjucLtu  sarekäta 
kanetidan;  ’uso  kanetije  jetu  jerä  jebana  djafcron; 
wäjene  manedaneku  nekatua  änknrunä;  jäwufsä 
wäjene  santäjä;  jescbäso  änekanetäwefsa  deku;  wu- 
schäwa  zanegerete;  wuschäwa  burä  barege  schäschä; 
ägabatarä  ägefsäta  titä  jefsäbeki  niorätälsi;  njaräje 
täkäfsä  kukäna  ämäretä;  morätelsi  fsaguno  täkenetäta 
ru  febajeti  isawancku  mäneti;  äbalänio  bäferäda 
zckunekufaä;  roräl’slje  ärcbane  ruräfsäfsä  fsärägälija 
järuretzane  fsärägälija. 

Damot  Agows. 

Andere  Agows  wohnen  gegen  Norden  des 
Reiches  Damot,  oberhalb  Maitscha,  d.  i.  des 
platten  Landes  an  beyden  Seiten  des  Nils  bey 
seinem  Ursprünge,  im  Osten  der  Schankala’s,  in 
einem  fruchtbaren  Lande,  eine  zahlreiche  Na- 
tion, die  von  den  Gallas  gelitten  hat.  Sie  ver- 
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führt  Lebensbedürfnisse  in  grofsen  Karavancn 
zur  Hauptstadt  von  Habesch,  treibt  auch  mit 
den  Schankala  an  verabredeten  Plätzen  Handel, 
führt  aber  ein  elendes  Leben.  Die  Jesuiten  hat- 
ten ziemlichen  Eingang  bey  ihnen  gefunden. 
Die  Sprache  scheint  keine  Ähnlichkeit  mit  der 
der  Agows  von  Tschera  zu  haben. 

Sprachprobc. 

Nach  Bruce. 

Mazenä  hejo  mazenä  jäfsalopäne  änje;  mcd-ju 
ämaqä  käwajene  neku  äkuschä  äniäpenju;  häroschä 
häru  kähäro  njoqe  ämetünu;  keschunje  häberu 
kcschunje  härekanjo  äkänefsoku  njematäne  inequ 
eqenu;  kegere  tikonu  kähäre  häru  feränäkun  nSgusS 
tzawälä  deqä  kcdjäqa  ämtäinäkune  äquthäne  käwä- 
jenc  hejäku  äqänäkune  kctä  qänäkune  tschekeku 
gäbe  anje;  käjurusalime  niequ  hejäku  njetscherune 
inequ  gudjänje  fsakemone  dekuncnjo  geräme  tzebu- 
ne;  netscherukune  äläta  korä  aleje;  jedjässä  hurä 
jematschenje  qäräachu  wädäne  mequ  jeru  fsäquruj 
juwu  wäjene  lemiteqärä;  äzänS  äqcnedadine  dequ; 
ävvära  futärane  ävvära  gezärane  l’säte  gize  äschäschäkä 
hhäwäkel’säku  kotzamepä  lnenüga;  käwurä  jeräke- 
järä;  äqune  girämere;  jämänelsatjäschine  fsäwäne 
tikenc  dife;  tätschcrä  täb.otä  luruitech  meka  butä 
eku;  däfaräzä  jäfärä’änc  faräza  jäferu’äne  ämodiräqä.  # 

4«  G a f a t. 

Dieser  Nation  eigen  ist  ein  kleiner  Strich 
Landes  in  der  Nähe  von  Damot  an  den  süd- 
lichen Ufern  des  Nils,  den  sie  so  wie  die  Agows 
verehren,  übrigens  aber  wohnen  sie  durch  alle 
Provinzen  zerstreut,  barbarisch  und  unruhig. 

Sprachpr  ob  e. 

Nach  Bruce. 

JSh  jäfsälomone  ädjäwate  ädje  äda  bäfsämot  ädjä 
ätzatzamo  ätzatzamäne ; mojete  ätekaqä  nebo  di 
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äzenedi  gunä;  änerudifsä  änef  älämu  jegadje;  fsä- 
inoj.'*c(li  dabälo  fsämowuteh  änedä  gänä  ätzmokä; 
jäwutato  zäjatedje  wädvhi;  juälc&nahbenc  qälh.ila- 
mii;  bäncrudi  äneruwä  än£taburc;  neguse  ätegebanji; 
bätschoguleschä  bajete  dafsä  jubele  ncbudi  mojcnä 
jegadi  änewäde;  jete  wäjode  gunä  zäwäta  jeqäni; 
käjärufsaläinä  mäzäjätje  ditäkaqä  ägäkadjähu;  äneda 
äjäbanio  dckamädi  änedä  fsalomone  niadcnükuaru 
guna  gadjähutna  dedjä ; ägälzänehumo  ätedanje 
thabarät  äbadjätjeine;  äinujäte  buscliätje  janete 
jebeku  jetetzuleine;  majeneschä  äqabu  bele  ätewäne 
janätene  wiijenä  äkoqäbelnmie;  ItbudjäjakälaTsäne 
jewudi;  jefenä  täzänägäre  jefenetetcgädäle  qänescliä- 
kujä , jetetäwäke  nialehoni  malärjcdje  mänegä; 
duinahhäsrhi  jateschäli  anctätje  gunä  chuschäli; 
jägunatjene  mäf  äkuni  qäneje  nedaje;  jänejalotjc- 
schäne  näboteäqebi  baboUineschi  botä  äqebi;  fare- 
jaschinc  jäfar’one  feredeschi  baleschin  jäfar’one 
baleschu. 

• * 

✓ * 

Bey  Ludolpli:  (Hist.  Aeth.  L.  I.  C.  io.  n.  60. ) 

Sabogn  taltzulam,  liominem  non  laedo. 

Ji'Iegn  tal  balam,  friimentuiu  non  edo. 

J’tzelagn  arnum,  viderunt  me  frustra. 

5.  F a 1 a s c h a. 

Dieses  der  Jüdischen  Religion  zugethane 
Volk,  lebt  theils  zerstreut  in  mehreren  Reichen 
und  Provinzen  von  Habesch,  besonders  in 
Dembea,  als  Weber  und  Schmiede,  theils  zahl- 
reich in  dem  gebirgigen  Lande  Samen,  welches 
von  Sire  durch  den  Tecazze  getrennt  wird,  des- 
sen Felsen  in  der  Geschichte  der  Kriege  der  Kö- 
nige von  Habesch  gegen  sie  berühmt  sind,  und 
wo  Sie  einen  j über  den  gröfsten  Theil  der  Pro- 
vinz verbreiteten  Staat  unter  einem  Könige  Gi- 
deon und  der  Königinn  Judith,  bilden,  theils 
endlich  westlicher  aufserhalb  der  zu  Habesch 
gerechneten  Gegenden.  Dais  auch  in  Arabien 
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bis  ins  sechste  Jahrhundert  ein  Jüdischer  Staat 
bestand,  der  von  Habesch  aus  gestürzt  \*urde, 
lehrt  die  Geschichte.  Diese  Falascha  sollen 
einst  mehrere  Provinzen  besessen  haben,  und 
und  ihr  Nähme:  Exulanten,  bedeuten.  Über 
ihre  Religions- Bücher  sind  die  Nachrichten  Lu- 
dolf’s  und  Bruce’s  verschieden.  * 

Sprach  probe. 

Nach  Bruce. 

Jä  SälomonS  bazeliku  baze  schäraw  bare  nlinä- 
kezc  jemahoku;  schära  kingngu  wäjene  wäschäwe 
kinjerasä  nira  naliki  cherä  scbara  kischiwulize  njira 
tädäbalika;  änzi  jckune  jekäleno;  änbagissa  wätärä- 
näwu;  kinjirize  njira  gessano;  äschäne  ninegeli 
fegäw;  wäjen  liweschäwu  kincgugufsä  jekabonäwu; 
kijekäleni  lita  äne  schäinäntu  känätu;  äjärufsaleme 
schäkcncli  ime  kizaku;  zäbane  guadjc  kina;  fsolo- 
moniwu  dänekuonc  käna;  fsämäncta  änäku  hbäleta; 
knara  hälekaje;  jegena  hhuru  jegäri  kä'ruchifsuräwu 
wäjene  fsäberäfsä  melätegäru  jete  jekaläjeti  cleqi 
igulä  fsäkabcfsäja  ägutä  ganedjägene  hhäfsähhäfsä 
gizäzc  äggina  wänetä  tärunjo  kiiuä’giwa  linja  kija- 
gefsä  ähckärä  jcqincliki  anete  schärarä  anetaf  nale- 
kufsä  fsäkobefsäwäli  fenctiri  täbotälsä  meläti;  letä- 
nelä  nalsiriwa  däferäzäze  faro'ocba  fsärägäbane  *). 


*)  Zn  möglichst  deutlicher  Darstellung  der  Äthio- 
pischen Lettern  ist  überall,  auch  am  Ende  der  Wör- 
ter, das  kurze  dumpfe  e ausgedruckt  worden.  Durch 
eine  wiederhohlte  sorgfältige  Durchsicht  dieser  Stücke 
mit  Vergleichung  sowohl  der  Griechischen  Bibel,  als 
der  Übersetzung  in  der  Geez- Sprache,  woraus  obige 
Übersetzungen  der  ersten  9 Verse  des  Hohenliedes 
geflossen  seyn  müssen,  hoffe  ich  folgende  Wörter 
nach  ihren  Bedeutungen  entweder  gefunden  zu  ha- 
ben, oder  vermuthen  zu  können  (in  letzterem  Falle 
set/.e  ich  ein  Fragezeichen  bey).  Vielleicht  dienen  sie 
zu  weiterer  Aufsuchung  der  übrigen. 
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6‘.  D u n g a 1 a , Barabra. 

In  dem  zunächst  an  Habesch  gränzcnden 
Sennar  herrschet  seit  dem  Anfänge  des  XVIten 
Jahrhunderts  ein  Theil  der  Neger-Nation  Schil- 
luk,  und  höchstwahrscheinlich  ist  ihre  Sprache 


Tscherasz- 

Agows. 

Da  ino  t- 
Agowj. 

Gafat. 

Falasdia. 

Lied 

moßUgan 

mazenä 

Uilj  awat  >adj  t 

bazi. 

Mund 

Atimobi 

'\midju 

Küssen 

iuftani 

J ä/nac/ä 

atzatzam 

Brust 

änga  ) 

aintcha  oder 

nebodi 

kingugu. 

Wein 

anc/iu  } 

uquthan 

wajn 

wqjn 

mojt9 

mojnäy 

wajn. 

Wohlge- 

änuyät, 

moynsc/iä 

Aun/iran  f 

1 häroscha 

"j  änerudifsa 

kinjratä. 

rucn 

> hünt 

> iin&ruwä 

kinjiriz. 

Myrrhen 

nirä 

j iähäro 

J bunerudi 

njira . 

König 

rwgumani  i 

negus 

negus 

gefsano  oder 
äschäne  oder 
ninegli. 

Lieben 

Unionen/ 

iqfnri 

wädehi 

jekatonäKU. 

däiineionä 

iiqiinakun 

änewude 

kijeküteni. 

anrku/iä 

qunakun 

wiijode 

jekalüjeii. 

Ich  ' 

Uqenedadtn 

jewudi 

nä  ? 

ein  ? 

0/7. 

Schwarz 

ftj/rra  oder 

rschekekii  od. 

zawätä  ) 

kiinnku  (viel- 

mareketa 

njerscherukun 

leicht  erste 

Tochter, 

• 

oder 

njetscherun 

Person.) 

äniitka 

zäjatedj 

A l.i  liehen 

mäzujätj 

schiiheniH. 

Schön 

Mi  ) 

S<ib  f 

Ijeqüni  ? 

kizuku . 

Wie 

quntj  1 

• • • • 

• • • • 

änedei , wie 
i in  Amliar. 

kina , küna. 

Zelrtcp- 

denikuanita 

dekunSnjo 

madenekuaru 

däntfkuon. 

pich. 

Sonne 

* uso  ? 

knrri  i 

kuara. 

Cbcuehcti 

kantidan 

ä/äta 

hhii/era. 

hantid 

\alej  ? 

hhälekaj. 

Wachen 

| . . 

\quriitchu 

jänet 

nc/ätt. 

Wo 

r 

jänäten 

melüti 

ivuschäna 

Uudrä 

jefenä 

igutü. 

Weiden 

jejen 

äguläA 

• . 

Julänun 

JiukabeJtüja. 
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ganz  oder  zum  Theil  mit  ihnen  dahin  gekom- 
men. Im  Ulten  Abschnitte  wird  von  ihr  die 
Ile  de  seyn. 

Von  dem  Könige  derselben,  ehemahls  wohl 
von  dem  Kaiser  von  Habesch,  ist  der  Mek  oder 
König  von  Dungola  abhängig,  dessen  Einwohner 
durch  Handelsverkehr  mit  Kahira  reich' sind, 
aberaufser  ihrem  Könige  in  Hütten  von  Kreiden- 
erde und  Stroh,  oder  in  Höhlen  wohnen. 

Untertliänig  diesem  Mek  von  Dungola  sind 
die  Barabras  oder  Barberins , deren  Hauptsitz 
Barbar,  oder,  wie  es  auf  der  Danvilleschen  und 
Bruceschen  Karte  und  bey  Denon  heifst:  Ba- 
rabrn , am  Einflüsse  des  Tacazze  oder  Atbara  in 
den  Nil  ist,  eine  schwarze  Nation,  der  Moham- 
medanischen Religion  zugethan,  in  jenen  Sitzen 
von  einem  Scheich  ihrer  Nation  regiert,  der 
ihre  Streitigkeiten  schlichtet.  Sie  führen  ein 
»einfaches  Leben,  und  gehen  haufenweise  nach 
Kahira,  wo  sie  als  treue  Knechte  dienen,  um 
mit  dem  geringen  Erwerbe  nach  Hause  zurück 
zu  keinen.  An  den  Sinus  Barbaricus,  welchen 

Ptole- 


*)  Der  Bcschreibuns:  dieser  Nation  in  der  Voyage 
Jans  In  banse  et  !a  haute  jSgy/rte.  par  Viv.  Denon , Par. 
igo2,  S.  4ß , gebührt  hier  ein  Platz:  Une  autre  race 
♦tl’lioinracs , nombreuse  en  individus,  a des  traits  ca- 
racteristinues  tres  prononeds:  ce  sorit  les  Barabras  ou 
gens  d'cn  haut,  qui  sont  les  habitnnts  de  la  Nubie  et 
fies  frontieres  de  l’Abyssinie.  Dans  ces  climats  brti- 
l.ints,  la  nature  avare  leur  a reftise  tont  snperflu:  ils 
n’ont  ni  graisse,  ni  chair,  mais  seulenient  des  nerfa, 
des  muscles,  et  des  tendons  plus  elastiqnes  que  forts: 
ils  font  par  activite  et  par  lestete  ce  qne  les  autres 
i’ont  par  pnissance:  il  semblc  que  l’aridite  de  leur  sol 
ait  pompe  la  portion  de  substance  que  la  nature  leur 
devoit;  leur  peau  luisante  est  dün  noir  transparent  et 
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Ptolemäus  um  die  Linie  setzt,  und  Eerbera  im 
Periplus,  darf  man  bey  jenem  Nahmen  dieses 
Volkes  wollt  nicht  denken;  aber  näher  läge  die 
Vergleichung  der  Berbern  in  Nord-Afrika,da  sich 
diese  fast  bis  gegen  Ägypten  hin  erstrecken;  da  es 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  sie  von  Osten 
her  in  ihre  gegenwärtigen  Sitze  kamen,  und  da 
sich  wenigstens  einige  Ähnlichkeiten  zwischen 
ihrer  Sprache  und  der  Amharischen  zeigten. 
Dagegen  zwischen  der  Sprache  jener  Barberins 
und  der  der  Berbern  haben  sich  in  einer  bedeu- 
tenden Anzahl  verglichener  Wörter  blofs  fol- 
gende Berührungen  gefunden,  die  einiger  Ma- 
fien für  ähnlich  gelten  können: 


Barabras 

Dungola 

Berbers  in 
Nord  - Afrika. 

in  Ni 

ibien. 

Hals 

gummurk 

urguh. 

Jahr 

szuaga 

tsuughas. 

Wasser 

amänga 



am  an. 

Die  Sprache  dieser  Barabras  oder  Barbarins 
und  die  von  Dungola  kennen  wir  nur  aus  ei- 
ner handschriftlichen  Wörtersammlung,  die  Dr. 


ardent,  seiublable  absolunient  a la  patine  des  bronzes 
de  l’autre  siede : ils  ne  ressemblent  point  du  tout  aux 
Negres  de  Tonest  de  l’Afrique:  leurs  yeux  sont  pro- 
fonds  et  edncelans,  sous  un  soureil  surbaisse;  leurs 
narines  larges,  avec  le  nez  pointu,  la  bouche  dvasee, 
Sans  que  les  levres  soient  grosses,  les  chevetix  et  la 
barbe  rares  etpar  petits  flacons:  rrdes  de  bonne  heure, 
et  restant  toujours  agiles,  Tage  ne  se  prononce  cbez 
eux  qu’ä  la  blancheur  de  la  barbe;  tont  le  reste  du 
corps  est  grele  et  nerveux:  leur  physionomie  est  gaie; 
ils  sont  vifs  et  bons:  on  les  emploie  le  plus  ordinaire- 
ment  ä garder  les  inagasins  et  les  ebantiers  de  bois;  — 
ils  gagnent  peu,  se  nourrissent  de  presque  rien,  et 
resient  attaches  et  hdeles  ä leurs  niaitres. 

Mit  luid.  Ul.  I 


/ 
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Seelzen  in  Kahira  aufnahm.  Beyde  Sprachen 
sind  sehr  verwandt,  und  vielleicht  aus  einander 
gegangene  Dialekte  Einer  Hauptsprache,  wie 
aus  den  folgenden  Proben  erhellen  wird  *). 
E ast  die  Hälfte  der  mitgetheilten  Wörter  beyder 
Sprachen  sind  gleich  oder  ähnlich,  aber  ihre 
Endungen  sind  oft  verschieden,  die  Wörter  der 
Barberins  endigen  meistens  auf  n,  die  von  Dun- 
gola  häufigst  auf  k oder#,  und  zwar  oft  deutlich 
bey  gleicher  Abstammung,  z.  B.  wenn:  böse, 
und:  häfslich  Berber,  //s«,  Dungolisch  ush  heilst, 
und  bey  den  blofsen  Ähnlichkeiten  zeigt  sich 
eine  Verschiedenheit  der  Behandlung  gleicher 
Hauptlaute. 


S P 

r a c li  p r 

o b e. 

Barabrisch. 

Dungolisch. 

Guit 

nurrka  (bedeutet 

aJtmgt. 

aut!i  SaliKenJ 

Ilimmel 

tximma 

tximma. 

Erde 

iijuita 

ankka. 

Wj  - »er 

amänga 

esseg. 

lener 

ika 

ik. 

Sonne 

matchckka 

matifk, 

Mond 

, önarejd 

sc/uiräj>j/a. 

Mann 

, adimga  . 

ogi /di. 

* yVeib 

erimga 

eng  ft. 

Vater 

a‘>vgo 

arnbubk. 

Mimer 

anenga 

in  di  H, 

Bruder 

aninga 

ambesk . 

Schwester 

anissegd 

anissegd. 

Atigo 

mangti 

missigh. 

Olu 

ükkegd 

ulük. 

Nase 

szurnnga 

s{urrmga. 

Ziin^e 

nürka 

nddka. 

11»'.  d 

idiltgh 

i/ig. 

r.ifs 

ointüga 

ossentuge. 

Brot 

kabäkka 

ku/g. 

Tag 

egreska. 

Qgr  iska* 

*)  Dr.  Sätzen  hat  sein  Wörterverzeichnifs  i'ibev- 
schricben:  Wörter-  und  Iledensarten  in  der  Sprache 
der  Herber  und  der  Einwohner  von  Duiigulu  ul  Ad- 
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Das  Arabische  Szemma , Himmel,  kann  in 
diesem  Verzeichnisse  nicht  auffallen.  Nicht  we- 
niger begreiflich,  aber  immer  bemerkenswerth 
sind  ein  paar  Berührungen  mit  der  Sprache  von 
Darfur. 


Barabrisch. 

Dungolisch. 

Silber 

j od dag a 

aber  auch  anders. 

Brot 

kafiakka 

Mg 

Pferd 

murtegä 

kakk 

Darfürisch. 

fudda. 

*<ing. 

murtä. 


In  der  Sprache  der  auch  in  Sennär  herr- 
schenden Schilluk  heifst  mürleneh  Pferd;  viel- 
leicht dafs  bey  der  Nähe  der  Schilluk  bey  Dar- 
für  dieser  Nähme  aus  der  einen  Sprache  in  die 
andere  übergegangen  ist.  Abogo,  Vater , könn- 
te mit  abäko  in  der  Sprache  der  Galla’s,  aninga 
mit  dem  Amharischen  engete  verglichen  werden; 
indessen  letzteres  ist  nicht  ähnlich  genug,  und 
ersteres  vielleicht  von  einer  allgemeineren  Wur- 
zel ab.  Wenigstens  aber  manga  Auge,  und  ka- 
minja  in  Begirma  auch:  Auge,  lassen  sich  nicht 
vergleichen,  da  inja  eine  gewöhnliche  Endung 
letzterer  Sprache  ist. 


schüs  im  Königreich  Sennär.  Die  Zusammenstellung 
setzt  aulser  Zweifel,  dafs  die  so  genannten  Barberin» 

feineint  sind.  Zumahl  da  nionatl  Correspondenz  ißio, 
ept.  Stuck,  S.271,  Barbar  als  der  Sitz  eines  Sultans  der 
Berbern  erwähnt  ist.  Vielleicht  sind  sie  auch  gemeint, 
■wenn  fiu  Titel  des  Kaisers  von  Bornu  Berbern  als  Un- 
terthanen  desselben  aufgeführt  sind. 
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II.  Länder  zwischen  der  Sahara 
und  dem  Gülbi, 

deren  Bewohner  nicht  alle  körperliche  Eigenthiimlich- 
lichkeilen  der  Negern  zu  haben  scheinen , aber 
diesen  sehr  nahe  kommen. 

Je  weiter  von  den  der  Meeresküste  näheren 
Ländern  Afrika's  sich  der  Blick  des  Forschers 
entfernt,  desto  weniger  sieht  er  sich  unterstützt 
durch  Nachrichten  dahin  schon  vorgedrungener 
Europäer,  und  desto  weniger  lassen  sich  die  Ver- 
hältnisse der  dort  wohnenden  Völker  unter  sich, 
und  die  Beschaffenheiten  ihres  Körpers  und  ih- 
rer Sprache  bestimmen.  Genug,  wenn  die  Ver- 
muthunjr  wenigstens  einen  festen  Boden  erlangt, 
von  wo  sie  ausgehen,  und  auf  den  sie  sich  stü- 
tzen kann. 

D ie  Behauptung,  dafs  zwischen  der  Sahara 
und  den  eigentlichen  Negern  hinter  dem  Gülbi, 
dafs  also  zwischen  beyden  Völker  wohnen , wel- 
che eine  Mittelart  zwischen  diesen  und  den 
übrigen  Menschen,  und  wohl  aus  einer  Mi- 
schung beyder  entstanden  sind,. ist  vielleicht 
mehr  als  Vermuthung,  und  wird  sich  hoffent- 
lich durch  genauere  Kenntnifs  der  bezeichneten 
Länder,  und  vorzüglich  der  Gegenden  von 
Afuu  oder  Kasclika  'bestätigen.  Aber  wenig- 
stens der  Vermuthung  dürften  die  Gründe  ihren 
Boden  sichern,  welche  nach  einer  Beschreibung 
dieser  Gegenden  die  in  Rücksicht  auf  die  Unge- 
wifsheit  ihrer  Lage  sowohl  als  auf  ihre  Sprachen 
hier  notlnvendiger  \vird,  sogleich  folgen  sollen. 
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Die  Nachrichten  der  Alten  *)  über  diese 
Länder  gewähren  bis  jetzt  noch  keine  Anwen- 


*)  Diese  Nachrichten  verdanken  wir  fast  einzig  , 
dem  forschenden  Fleifse  des  Ptoleniüus.  Wir  vereini- 
gen hier,  was  er  über  die  Lander  unterhalb  der  oben 
beschriebenen  sagt,  und  bemerken  liier  zum  voraus, 
dafs  er  die  (mit  Cursiv- Schrift  gedruckten)  Gebirge 
Sagapola  in  den  22°  d.  Br. , Usargala  in  den  20°,  aber 
weit  östlicher,  noch  östlicher  Girgir  in  den  2i°,  fast 
unter  ersteres  das  Gebirge  Mandrus  in  den  ry°  setzt, 
etwas  östlicher  in  den  1 1°  das  Rysadische  Vorgebirge,  und 
unter  ihm  in  den  io0  das  Gebirge  Kaphas,  noch  ein 
wenig  östlicher  aber,  in  den  i5°das  Gebirge:  der  Wagen 
der  Götter,  mit  dem  Kaphas  in  gleicher  Breite  aber 
noch  östlicher  als  Usargala  das  Gebirge  Thal»,  und 
noch  viel  östlicher  das  Garamantischc  Thal.  Unter 
ersterem  aber  in  den  50  wird  das  Gebirge  Arualtes,  und 
östlicher,  doch  nicht  so  östlich  als  jenes  Thal  in  den  2° 
das  Gebirge  Aranges  gesetzt.  Der  Flufs  Gir  verbindet 
dieses  Thal  mit  dem  Usargala , der  Niger  verbindet  die 
Gebirge  Mandrus  und  Tliala.  Die  Volker  sind  auf 
folgende  Weise  zusammen  gestellt: 


Amol.1l.1c 

PharnsiL 


Sirangae.  Saga^la. 

Salathi. 


% 

IVI  C 1 Ä XI  0 • 


D'orum  PerQr|i 
citrrus. 


M r i ta  e 

A e t h i 0 i>  11  m. 


Daphmr.ie.  Oitnli. 

Zamazi. 

Maysocki.  Arrokkae. 

Rabii.  Mandrus.  Xckpani. 

Malkoae. 

dorL 

Daradae. 

Machurefci 

Sopbukäi. 

Sol  vezi  rii.  Or- 

Anf  ikoli  (öd.  Phanrniii)  phe*. 

Churitac.  RysaHium. 

Stach  irac.  Lexika!  hiopfs 

Kaj>hcu.  O drangidac  Actliiopes 

Tarualtae. 


!YI  uites. 

Aphriceronei. 

A »au  ginge 
Aethiopcf. 
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düng;  aber  gewähren  sie  vielleicht  künftig,  wenn 
wir  erst  das  Local  und  die  Verhältnisse  der  darin 
wohnenden  Völker  genauer  kennen,  und  die 


l.y^armt.ir. 

KitemWi.  G i r 

U/ar  2<il*.  Ga- 

Suburpores  ra- 

Pyr - man« 

rhaci- 

Ae.hi- 

(vom  Ntgcr  opet. 

gl  tfiich'.  ) 

Alir.imbi 


Siraainykii. 

ST  » r. 

Makoi. 

DaucbiMe. 

Kalitae. 

t«. 

>*’iibi$che?r  See 
(\o»u  Fltuie  Gir 
gemacht.) 

Kubae. 


iVlanrali.  Armiae.  Thalae. 

Dolupet.  Attakuri, 

Thal*. 

MimakL 

GongaUe 

Kanoibet. 


Garant  ,-uiten« 
Schluchten 


Kabathrae. 

Am  alt  fit . 


Dormonei.  Derbiki  Arokka. 

X y 1 i k k c * Aerhiopes  Arangat. 

Uchalikkcs  Aethiopes. 


Sehr  bemerken -werfh  ist  die  Auszeichnung  meh- 
rerer von  ilie-en  Völkern  durch  den  Beynahmen  Atliio- 
ptyi , der  ohne  Zu  eitel  völlige  Negerartigkeit  bezeich- 
nen soll.  Wenn  dagegen  die  Nigriten  z.  B.  bey  Alela 
von  den  Ailnopen  unterst  hieden  werden  : so  geschieht 
es  inner  diu  fugen  Nachrichten,  welche  mit  dieser 
Aufzahlung  der  Völker  nicht  verglichen  werden  dürfen. 

Die  Garamanten,  welche  von  den  Quellen  des 
(übrigens  nach  dem  mitt.ilandischen  Meere  hin  flie- 
fsenden)  Bagrades  bis  ziuu  Nubischen  See  wohnten, 
wurden  da«  Ziel  Römischer  Kriegszüge,  und  Plinius 
(Hist.  Nat.  B.  V.  C.  •).)  zahlt  alle  Städte,  Völker, 
Flusse  und  Berge  dieser  Provinz  her,  welche  bey  dein 
Triumphe  des  Cornelius  iialbus  über  sic  aufgcfiihrt 
worden,  so  dals  über  ihr  Daseyn  und  die  Wahrheit 
der  thibey  angegebenen  Bestimmungen  kaum  irgend 
ein  Zweifel  eihoben  werden  kann.  Schade,  dafs  die- 
selben not  h nicht  mit  dein  jetzigen  Zustande  dieses 
Lande-  t erglichen  werden  können  , welches  sich  offen- 
bar bis  tief  in  das  jetzt  so  genannte  Sudan  oder  Haiissa 


i 
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von  Pfolemäus  angegebenen  Gebirge,  Fliisso 
und  Seen  sorgfältig  aufgesucht  und  bestimmt 
seyn  werden. 

Von  den  Reichen,  welche  Leo  Africanus  *) 
in  diesen  Gegenden  nennt,  und  selbst  bereiset 
hatte,  haben  sich  mehrere  in  den  Berichten  der 
Neueren  über  dieselben  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit  wieder  gefunden.  Es  ist  um  so  noth- 
wendiger,  alle  difse  neueren  Nachrichten  unter 
einander  zu  vergleichen,  da  sie  alle  nur  mittel- 
bare, von  Lucas,  Niebu/ir , Einsiedel  blofs  erfragr, 
nicht  von  diesen  selbst  an  Ort  und  Stelle  einge- 
zogen sind  *¥).  Nahmen  von  Ländern  oder  Völ- 
kern finden  wir  in  manchen  derselben  alsStädte- 
nalimen  aufgefiihrt:  und  auch  so  sind  sie  Bestä- 
tigungen des  Daseyns  und  der  Wichtigkeit  der- 
selben, wenn  auch  die  Kenntnisse  der  Mitthei- 
ler nicht  genau  genug  waren. 

\ 

I.  Lander  unter  dem  westlichen  Tlieile 
der  Sahara. 

In  dem  westlichen  Theile  der  Länder  unter 
seinen  fünf  Völkern  subfüsci  coloris  stellt  Leo 
die  Reiche  Gualata,  Ginea,  Melli,  Tombuktu, 
Cabra  und  Gago  auf,  deren  Bewohner  zu  Einer 


hin  erstreckte.  Die  kurzen  Angaben  Strabo’s  über  das 
Innere  von  Afrika  gehen  so  wenig  ins  Detail,  dafs 
sich  daraus  gar  nichts  zur  näheren  Bestimmung  jener 
Länder  und  Völker  entnehmen  läfst. 

•)  B.  VII. 

**)  Unternehmungen  der  Gesellschaft  zur  Beförde- 
rung derEntdeckungen  im  Innern  von  Afrika,  im:  Ma- 
gazin der  Reisen,  Bd.V.  S.  235.  ff.  Neues  Deutsches  Mu- 
seum 1790  Oct. , 1791  May.  LuUn's  Sarnml.  merkwür- 
diger Reisen  in  das  Innere  von  Afrika,  Th.  111.  S.  435.  IT. 
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Classe  von  Völkern  zu  rechnen  sind,  da  sie  nach 
Leo  Eine  genuinst  haftliche  Sprache  reden.  Gua- 
lata,  in  einer  grofsen  Oase  in  der  Wüste  hun- 
dert Lienes  über  dem  Senegal,  wo  sich  noch 
1787  ein  nach  einem  Aufstande  flüchtig  gewor- 
dener Prinz  des  Marokkanischen  Hauses  festge- 
setzt hatte  *’),  war  nach  Leo  ehemahlsder  Haupt- 
■sitz  des  nachmahls  besonders  uachTombuktu  ge- 
zog(  nen  Handels  mit  dem  lnnyn  von  Afrika. 

Unter  Ginea  ist  ohne  Zweifel  Jcnne  oder 
I'-.r/iotne/i  bey  Mungo-Park  (bey  Einsiedel:  Jen- 
ni)  zu  verstehen;  Mungo-Park  kam  bis  ungefähr 
zwey  kleine  Tagereisen  von  dieser  beträchtli- 
chen Stadt,  welche  nur  dem  Nahmen  nach  zu 
dem,  nachmahls  bey  den  Mandingo’s  zu  erwäh- 
nenden Königreiche  llambarra  gehöre,  und 
hinter  welcher  nach  zwey  Tagereisen  der  Giilbi 
oder  Niger  einen  grofsen  See  Dibbi  oder  den 
schwarzen  See  bilde,  aus  dem  verschiedene 
Ströme  hervor  gehen,  wovon  die  zwey  nach 
N.  O.  und  O.  sich  bey  Cabra  wieder  vereini- 
gen **)■  . 

Mellt  im  Süden  vom  Ginea  und  vom  Niger, 
an  welchem  es  sich  ungefähr  fünf  und  zwanzig 
Deutsche  Meilen  bis  zum  Ausgange  eines  Flusses 
erstreckt,  stöfst  in  Westen  au  sehr  grofse  Wal- 
dungen, die  bis  an  das  Atlantische  Meer  rei- 
chen, im  Süden  an  Wüsten  und  dürre  Gebirge, 
im  Osten  an  das  Gebieth  von  Gago.  Die  Ein- 
wohner sind  die  geschicktesten,  gebildetesten 
und  .gewerbfleifsigsten  unter  allen  diesen  Völ- 
kern, und  haben  unter  ihnen  zuerst  die  Moham- 


*)  Golberry  Voyage,  P.  I.  S.  221. 

**)  Mungo  Park’s  Krisen.  Berlin.  Üebertetz. 
S.  190.  f. 
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medanische  Religion  angenommen.  So  Leo. 
In  letzterer  Beschreibung  erkennt  man  Mandin- 
go’s,  und  da  sich  Haufen  dieser  Nation  mancher 
Reiche  in  diesen  Gegenden  bemächtigt  haben: 
so  wäre  diefs  in  keinem  Widerspruche  mit  Leo’s 
Behauptung,  dafs  die  Einwohner  von  Melli  mit 
den  übrigen  hier  genannten  Reichen  zu  Einem 
Sprachstamme  gehören.  Bey  den  grofsen  Wal- 
dungen wird  man  sehr  leicht  an  die  waldigen 
Gegenden  erinnert,  durch  welche  Mungo  Park 
seine  Rückreise  nahm,  und  welche  sich  viel- 
leicht bis  zu  den  Quellen  des  Gambia  und  Sene- 
gal fort  erstrecken  *). 

Tombuktu  hat  zu  seinem  Hafenplatze  Cabra, 
wie  letzteres  bey  Leo  in  der  Angabe  liegt,  dafs 
die  nach  Melli  und  Ginea  Handelnden  dort  einla- 
den,  und  mit  sichernder  Übereinstimmung  eben 
so  bestimmt  von  Mungo -Park,  als  von  dem  Be- 
richtsteller bey  Einsiedel  gesagt  wird.  Tom- 
buktu, dieser  Hauptplatz  des  grofsen  Handels 
im  Innern  von  Afrika,  mit  Scharen  von  Kauf- 
leuten und  Kunstarbeitern , der  Besitz  eines  rei- 
chen und  mächtigen  Königs,  dessen  Vorgänger 
nicht  lange  vor  Leo’s  Zeit  viele  benachbarte  Rei- 
che durch  Gewalt  oder  Treulosigkeit  überwun- 

*)  Die  Lage  dieses  Melli  bleibt,  wenn  auch  im- 
mer unbestimmt,  doch  nicht  ungewifs  ,und  man  darf 
es  nicht  an  die  Pfefferküste  versetzen  (so  dafs  Malaguet- 
ta,  dort  Pfeifer,  selbst  für  Nahmens-Ähnlichkeit  gelte), 
noch  eine  Laut -Ähnlichkeit  Laiulam , dem  Lande  bey 
Edrisi  (ed.  Ilartmann,  S.  36)  erzwingen,  welches 
Lamlatu , nach  Edrisi’s  Angaben,  doch  wohl  östlicher 
liegen  möchte.  Bey  Lamlam  kann  hier  noch  bemerkt 
werden,  dafs  J.emlam  in  der  Sprache  der  verbreiteten 
Falitija:  Salz,  bedeutet.  Nach  Edrisi  ist  die  Sprache 
von  Lamlam  ganz  verschieden  von  der  von  Gana  und 
Mekzara. 
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den  oder  von  sieh  abhängig  gemacht  hatte  *), 
ist  das  Ziel  der  in  das  Herz  von  Afrika  einzudrin-  . 
gen  suchenden  Europäischen  Forscher,  und 
die  Kenntnifs  seiner  geographischen  Lage,  so 
wie  die  seiner  Umgebungen,  wird  uns  gewiis 
nicht  mehr  sehr  lange  vorenthalten  bleiben. 
Fast  südöstlich  von  Tombuktu  ist  Gago  eine  rei- 
che Stadt.  Bey  Niebuhr  gehört  Kogo  zum  Ge- 
biethe  des  Sultans  von  Kaschna. 

2.  Sudan  unter  dem  östlichen  Tlieile 
der  Sahara. 

Die  Länder  unter  dem  östlichen  Theile  der 
Sahara,  gewöhnlich  unter  dem  Arabischen  Nah- 
men: Sudan,  bekannt,  welcher  eben  so  wie  Ni- 
gritien:  Land  der  Schwarzen,  bedeutet,  heifst 
beydenEingebornen;  Afnu;  nach  Hornemann  ist 
der  im  Lande  gewöhnliche  Nähme  Iiaussa , der 
Nähme  desselben  in  der  Sprache  von  ßornu : 
Assnas  Der  Handelsverkehr  ist  von  Fezzan  aus 
hierher  und  nach  Südosten  gerichtet,  so  wie  der 
nach  Tombuktu  besonders  von  Marokko  aus 
geht.  In  diese  Gegenden  setzt  Leo  folgende, 
wiederum  durch  eine  gemeinschaftliche  Sprache 
zusammen  hängende  Reiche.  . 

Guber  ist  von  Bergen  umgeben,  und  beym 
Anschwellen  des  Niger  von  demselben  über- 
schwemmt; es  hat  Einwohner,  die  sich  theils 
auf  Viehzucht  legen,  theils  Handwerke  treiben, 
zu  Leo’s  Zeit  von  Tombuktu  unterjocht,  nach 
Hornemann  jetzt  in  den  Händen  eines  Sultans, 
der  sich  zwar  Zanfarä's  bemächtigt  hat,  aber 


*)  Der  Nähme  desselben,  Abubekr  Ischia  (Leo 
S.  657),  bat  Ähnlichkeit  mit  Habeasynischen  Nahmen 
bey  Bruce. 
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selbst  dem  Sultan  von  Asben  zu  Agades  tributär 
ist,  und  liegt  nach  eben  denselben  Nachrichten 
südöstlich  von  Asben,  nordwestlich  von  Kasch- 
na,  nördlich  von  Zanfara , welche  Lage  nicht 
ganz  zu  der  von  Leo  angegebenen  pafst.  Dieser 
gibt  Zanfara  rohe  Einwohner  von  sehr  schwar- 
zer Farbe  und  sehr  breitem  Gesicht , und  setzt 
es  in  Osten  vom  Reiche  Zegzeg,  welches  im  Siid- 
osren  von  Cano,  zumTheil  eben,  zum  Theil  gebir- 
gig sey,  und  welches  man  wohl  in  dem  Sogsog  bey 
Einsiedel  wieder  findet,  dem  man  letzteres  im 
Westen  von  Hafnu  nannte.  Beyde  Reiche  kennt 
Leo  als  abhängig  von  Tombuktu.  Von  Agades 
(bey  Edrisi:  Audagast)  ist  oben  bey  den  Tua- 
rycks  gehandelt  worden;  Leo  nennt  seine  Ein- 
wohner die  weifsesten  unter  allen  Nigriten. 
Cano  nennt  Leo  ein  grofses  Land  mit  Wüsten  und 
Waldgebirgen,  das  gröfstentheils  von  Viehhirten 
oder  Ackerleuten  bewohnt  werde,  und  setzt  es 
ungefähr  500  Milliarien  vom  Niger.  Man  hat  es 
mit  Gana  bey  Edrisi  verglichen;  bey  Einsiedel 
ist  Cona  Residenz  des  Königs  von  Afnu;  bey 
J lomemann  sind  Cano  und  Kaschna  beyde  Re- 
sidenzen mächtiger,  aber  doch  an  Bornu  Tri- 
but zahlender  Sultane,  und  sind  nur  beyde  Län- 
der unter  dem  Nahmen  Afnu  begriffen,  wenn 
er  eigentlichst  gebraucht  wird. 

Caseria  liegt  nach  Leo  im  Osten  von  Cano, 
ein  gebirgiges,  aber  fruchtbares  Land,  mir  Ein- 
wohnern von  sehr  schwarzer  Farbe,  grofsen  Na- 
sen und  hervor  stehenden  Lippen.  Nach  Ein- 
siedels Nachrichten  sind  die  Einwohner  von 
Afnu  viel  schwärzer,  als  andere  Völker  dieser 
Gegenden,  und  ist  Kaschna , welches  mit  jenem 
Casena  natürlich  für  einerley  gehalten  worden 
ist,  die  Haupt- Niederlage  des  Handels  zwischen 


i4° 

Fezzan  und  den Nigritischen  Landern,  und  zwar 
nach  den  Nachrichten  bey  Niebuhr  auf  dein 
Wege  von  Sänfara  (hier  Residenz  des  Königs 
von  Afnu)  nach  Fezzan. 

Guangara  stellt  Leo  südöstlich  von  Zanfara. 
Leicht  vergleicht  sich  damit  Vankara  bey  Edrisi, 
welches  an  die  Gränze  von  Cano  ostwärts  gesetzt 
wird,  so  dafs  es  Lamlam  im  Westen  habe.  Als 
reich  an  Gold,  welches  nach  dem  Sinken  des 
Niger  gesammelt  werde,  ist  es  bey  Edrisi  und 
Niebuhr  beschrieben;  der  Name  Kankara,  wel- 
ches  bey  letzterem,  obwohl  als  zum  Gebiethe  des 
Sultans  von  Kaschna  gehörig  vorkömmt,  pafst 
genau;  nach  den  spätem  Nachrichten  bey  Hor- 
nemann  *)  wird  Vanquarah  von  Statthaltern  aus 
dem  östlicheren  Bornu  regiert. 

Hornemanns  Nachrichten,  von  mehreren 
unterrichteten  Männern  aus  Bornu  und  Haiissi 
eingezogen , scheinen  um  so  mehr  Aufmerksam- 
keit zu  verdienen,  je  genauere  Kenntnifs  die 
Unterscheidung  der  Nahmen  eben  desselben 
Landes  bey  verschiedenen  umliegenden  Völkern 
voraus  setzt.  Nach  diesen  Nachrichten  sind  diese 
Reiche  überhaupt  nicht  von  so  beträchtlichem 
Umfange,  als  sonst  angenommen  wurde,  und 
nach  eben  denselben  sind  die  Einwohner  von 
Haiissä  „zwar  ohne  Zweifel  Negern,  aber  nicht 
ganz  schwarz.  — Die  Nase  ist  klein  und  nicht 
platt  gedrückt.  Auch  ihre  Statur  ist  nicht  so 
unangenehm,  wie  die  der  Negern.'’ 

Im  Osten  der  genannten  Länder  kommen 
noch  andere  mit  Einwohnern  vor,  welche  auch 
nicht  alle  Charaktere  der  Negern  zu  haben  schei- 
nen. Begarmi , südöstlich  von  Bornu , hat  nach 


*)  S.  S.  170. 

t 
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den  Nachrichten  des  Scherif  Immahed  bey  Lu- 
cas  *),  Einwohner,  die  „ zwar  von  Farbe  ganz 
schwarz  sind,  aber  doch  nicht  zum  Negerstam- 
me  gehören.”  Audi  Edrisi,  der:  Begama, 
schreibt,  erwähnt  die  Schwärze  der  Einwohner. 
Dr.  Seelzen  fand  einen  jungen  Mann  aus  diesem 
Lande  fetter  als  sonst  Negern  sind,  und  nach 
dessen  Erzählung  gab  es  in  diesem  Lande  man- 
che Weifse,  die  nach  Dr.  Seetzen’s  Dafürhalten 
vermuthlich  aus  der  Barbarey  kamen  (wenn 
nicht  weifse  Tuarycks  darunter  zu  verstehen 
.sind).  Dieser  war  Mohammedaner,  so  wurden 
die  Einwohner  von  jenem  Scherif,  aber  als 
Christen,  und  abhängig  von  Bornu  wurden 
sie  Niebuhr  geschildert.  Letzterer  nennt  in  den 
Kendil  eine  benachbarte  Nation,  welche,  gleich 
den  Einwohnern  von  Sennär,  langes  Haar  haben. 

Ob  nun  die,  auch  im  Osten  der  geschilder- 
ten Länder  befindlichen  Reiche  Kanem,  welches 
nach  dem  erwähnten  Scherif  auf  der  Karavanen- 
Strafse  zwischen  Fezzan  und  Bornu  zehn  Tage- 
reisen von  letzterem , nach  den  Angaben  eines 
Negers  aus  der  Nähe  von  Bornu  **)  westwärts 
davon  liegt,  welches  Langles  mit  dem  Kanena 
bey  Hornemann  im  Norden  von  Bornu  ver- 
gleicht, und  auch  Einsiedels  Berich tstelier  kannte, 
und  Kuku  welches  nach  Ibn  al  Vardi  von  grofsem 
Umfänge,  voll  schwarzer  Einwohner  war,  und 
nach  Abulfeda  im  Westen  an  Gana,  im  Osten 
anCanam  gränzte,  nach  Hornemann’s  Nachrich- 
ten aber  bey  den  Eingebornen  Fiddri , bey  den 
westlicheren  Völkern  JLussi , und  nur  bey  den 
östlicheren  Kuku  heifst  (an  einem  See,  nach 


*)  Magazin  der  Reisen,  Bd.  V.  S.  556. 

**)  Monatliche  Correspondenz,  1810.  Octob.  S.552. 
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Verschiedenheit  des  Ansehwellens  durch  Regen  , 
vier  bis  acht  Tagereisen  im  Umfange  liegt),  und 
ehemahlsauch  iiberBegarma  undWady  herrsch- 
te; ob  dieses  IVndy , welches,  ebenfalls  nach 
Hornemann,  im  Westen  von  Kuku  liegt,  und 
im  Osten  Darfür  hat,  ehemahls  aus  mehreren 
kleinen  Staaten  bestand,  daher  auch  noch  mehr 
als  zehn  Sprachen  dort  im  Gebrauche  seyen, 
aber  von  Arabern,  dergleichen  auch  in  den  Räu- 
men im  Norden  zwischen  Begarma  und  Wady 
herum  streifen,  erobert  und  vereinigt  wurde; 
ob  ferner  die  von  Hatissd  aus  südlichen,  aber 
noch  oberhalb  des  GUI  bi  oder  Niger  befindli- 
chen Reiche,  die  Hornemann  an  führt:  A ’yjfe, 
bey  Einsiedel  Na/i,  Cabi,  vielleicht  das  Ekabli 
bey  Einsiedel;  ob  sie  in  diesen  oder  den  folgen- 
den Abschnitt  gehören,  mufs  aus  Mangel  an  be- 
stimmten Nachrichten  ungewifs  bleiben. 

3.  F u 1 a h. 

Aber  gewifs  gehören  die  Fulah's  am  Senegal, 
und  unter  ihm  bis  zum  Sierra  Leone,  und  über 
ihm  am  Gülbi,  und  über  diesem  zwischen  jenen 
westlichen  und  östlichen  Reichen,  bis  gegen 
Fezzan  herauf;  gewifs  gehört  diese  ausgebrei- 
tere  Nation  der  Fulah’s  zu  einer  Mittelgatrung 
zwischen  den  eigentlichen  Negern  und  den 
Afrikanischen  Weifsen.  Sie  selbst  halten  .sich 
für  besser,  als  alle  eingebornen  Negern,  und 
rechnen  sich  im  Gegensatz  anderer  Nationen 
immer  zu  den  Weifsen  * **)).  Eben  so  unterschied 
sich  ein  Fulah  bey  Oldendorp  <:!:!)  von  dert  Ne- 

*)  Mungo- Park,  Burl.  Übers.  S.  49. 

**)  Geograph,  u.  politische  Nachrichten  von  Afri- 
kanischen Nationen,  in  der  Geschichte  der  Mission  der 
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«»fern , seine  schwarzen  llaare  waren  wie  die  der 
Europäer,  seine  Farbe  weniger  schwarz  »ls  die 
der  Negern,  die  Nase  nicht  so  stumpf,  die  Lip- 
pen schwarz,  nicht  roth  wie  bey .den  Negern. 
Jobson  am  Anfänge  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts *)  erwähnt  auch  des  langen  schwarzen, 
bey  weitem  nicht  so,  wie  bey  andern  Negern 
krausen  Haares  seiner  Fulbies,  wie  er  sie  nennt. 
I^ach  Mungo-Park  haben  wenigstens  die 
am  Gambia  wohnenden  Fulah’s,  weiches  Seiden- 
haar, und  mehrentheils  eine  braungelbe  Far- 
be,-und  feine  Gesichtsziige;  ihre  Farbe  weiche 
indefs  in  verschiedenen  Districten  von  einander 
ab,  und  feey  nahmentlich  in  Bondu  und  andern 
Königreichen  in  der  Nachbarschaft  des  Mauri- 
schen Gebiethes  gelber  als  in  den  südlichen  Staa- 
ten. Golberry  nennt  ihre  Farbe  in  ihren  Haupt- 
sitzen noir  rouge , und  schreibt  ihnen  regelmäßi- 
ge Züge  und  längere,  nicht  so  wollichte  Haare 
zu,  als  andere  Negern  haben,  und  einer  ihrer 
Colonien,  den  Peuls  am  Senegal,  eine  schwarze 
mit  rothem  Kupfer  vermischte  Farbe.  Auch 
Lamiral  unterscheidet  die  schwarzen  und  rothen 
Fulah’s, von  denen  jene  anderen  Negern  ähnlich, 
stark  und  tapfer,  diese  von  schwacher  Consti- 
mtion  seyen.  Andere  unterscheiden  die  unab- 
hängigen Fulier,  oder  jene  Peuls,  von  den  ab- 
hängigen, unter  ihrem  Siratik  stehenden,  der  ost- 
wärts an  beyden  Ufern  des  Senegal  herrscht  ***). 


evangelischen  Brüder  auf  «len  Caraibischen  Inseln. 
Barby,  1777-  S.  274. 

*)  Allgein.  Historie  der  Reisen , Th.  III.  S.  177. 
**)  S.  15  und  43* 

***)  Bruns  systematische  Erdbeschreibung  von 
Afrika,  B.  IV.  S.  25G.  f.  B.  V.  S.  53Ö.  f. 
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Das  Corps  der  Nation  unter  dem  eigentli- 
chen Nahmen  Fulahs  besitze  ein  grofses  Gebieth 
um  die  Quellen  des  Rio  grande  unter  der  zehn- 
ten Nördl.  Parallele  und  zwischen  dem  fünfzehn- 
ten und  zwölften  östlichen  Meridian  von  Ferro. 
Dort  ist  Teembu,  eine  sehr  volkreiche  Stadt, 
80  Lieues  von  Sierra  Leone,  die  Hauptstadt  die- 
ser grofsen  Nation,  welche  noch  gegenwärtig 
einen  grofsen  Theil  der  Länder  zwischen  dem 
14ten  und  Uten  Grade  N.  Br.  beherrscht  *). 

Den  Umfang  der  Colonien  dieser  starken, 
tapferen,  klugen,  verständigen  und  gefürchte- 
ten Nation  bestimmt  Golberry  von  der  vierten 
nördlichen  Parallele  bis  über  die  mittäglichen 
Ufer  des  Senegal,  und  nennt  in  jenen  südlich- 
sten Puncten  die  Fulah-Suso , unter  welchem 
Nahmen  sie  an  den  nördlichen  Ufern  des  Flus- 
ses Mesurade,  auf  der  Gebirgskette  Sierra  Leo- 
, ne,  an  dem  Scherbroo,  Rio  Sestos,  und  an  den 
Caps  de  Monte  und  dePalmes  bekannt  seven  **). 
Im  Norden  habe  eine  Colonie  dieser  Nation, 
welche  man  die  Foules  oder  Peuls  nenne,  das 
Negerreich  zwischen  Podhor  und  Galam  gestif- 
tet, 


*)  S.  Golberry  Voyage  en  Afrique,  T.  I.  p.  101. 102. 
Auch  der  Englische  Verf.  des  Wörterbuches  der  Susoo- 
Sprache  schreibt  diese  Stadt:  Teembo,  er  nennt  dar- 
in einen  gelehrten  Fulier:  Abdu  Allahi  Abüdu.  Mungo 
Park,  Ubers.  S.49-  u.  220.  nennt  das  eigentliche  Vater- 
land dieser  Nation  Fulada  zur  Seite  von  Sibidula. 

**)  Dafs  die  Suso’s  nicht  Fulah’s  sind,  beweiset 
ihre  Sprache  deutlich,  und  in  so  fern  irrt  Golberry, 
wenn  er  jenelzu  diesen  rechnet  (S.  114-)*  Ob  aber 
nicht  eine  Mischung  beyder  Nationen,  oder  Fuliem 
unterworfene  Suso’s  in  den  benannten  Orten  wohnen, 
wollen  wir  dem  sorgfälügen  lleiÄnden  keinesweges 
abstreiten. 
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tet,  welches  den  Flute  in  der  Weite  von  130 
Lieues  beherrsche  *). 

Über  diese  Verbreitung  der  Fulah’s  über  den 
Senegal  gibt  Mungo-Park  Aufschlüsse.  Das  Kö- 
nigreich Bondu,  in  der  Mitte  zwischen  dem  Se- 
negal und  Gambia,  der  Mittelpunct  des  innern 
Handels,  vergröteert  durch  erzwungene  Abtre- 
tungen von  dem  in  Osren  angränzenden  Reiche 
Btmbuk,  eben  so  das  Königreich  fylassina  am 
nördlichen  Ufer  des  Gülbi,  nicht  weit  von  Silla, 
dem  letzten  Orte,  den  Mungo- Park  auf  seiner 
ersten  Reise  betrat,  und  von  Dschenneh,  ist 
von  Fulahs  bewohnt,  die  sich  überall  in  den 
von  diesem  Reisenden  besuchten  Ländern  durch 
sorgfältige  Betreibung  des  Ackerbaues  und  dur 
Viehzucht  ausgezeichnet.  Er  schildert  ihre  Re- 
gierungsform, als  nach  dem  Koran  eingerichtet, 
und  die  Bekenner  dieses  Korans  als  eifrig  in  Er- 
richtung von  Schulen,  in  welchen  auch  die  Kin- 
der der  neben  jenen  wohnenden  heidnischen 
Fulah’s  Unterricht  suchen,  und  meistens  alle 
etwas  Arabisch  lernen.  Der  Verfasser  einiger 
Nachrichten  über  benachbarte  Völker,  welche 
dem  Susu- Katechismus  beygefiigt  sind,  sagt 
bestimmt,  dafs  alle  Criminal  Sachen  nach  der 
Sonna  entschieden  werden.  Nach  eben  diesen 
Nachrichten  heißt  das  ihren  übrigen  Ortdiäup- 
tern  Vorgesetzte  Oberhaupt,  dessen  Macht  jener 

*)  A a.  O.  und  S.  259.  60.  Anderwärts  T.  II. 
S.  105.  ist  bemerkt,  daß  dieses  Land  und  das  eben  an- 
zuführende  Bondu  ehemahls  zum  großen  Reiche  der 
Jolofs  gehörte.  Nach  T.  II.  S.  227.  sind  Niederlassun- 
gen der  Foulahs  auch  am  Rio  de  Nuno  Tristao,  des- 
sen Ausfluß  im  io°  15'  N.  Br.  sich  befindet,  unter 
den  dortigen  Negern,  die  Naloez  heißen,  und  unter 
Nachkömmlingen  der  Portugiesen. 

Mithrid.  III.  K 
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Verfasser  aher  nicht  genau  zu  bestimmen  v..i « 
mag:  Alanuwimee  ( wobey  man  sich  an  den  Nah- 
men des  Königs  von  Bondu , bey  Mungo -Park: 
Almanni , erinnert;  auch  der  König  derFuhlah- 
Peuls  bey  Golberry  *)  heifst  Almami). 

Aber  noch  weit  nordöstlicher,  als  jene  Fu- 
lahs  in  Massina,  wohnet  ein  Theil  dieser  Nation, 
unter  dem  Namen:  Phälatiju-  oder  Phelläta-  Ara- 
ber. Sie  wohnen  neben  und  zwischen  Tuarycks 
und  Negern  in  Haüssa  und  der  benachbarten 
Sahara.  Ein  Abkömmling  dieses  Volks,  von  wel- 
chem Dr.  Seetzen  ein  Wörterverzeichnifs  auf- 
nahm, war  von  Ader,  einer  Stadt  fiinf  Tagerei- 
sen südlich  von  Fezzan  gebürtig,  und  „seine 
Hautfarbe  war  schwärzlichbraun,  ein  wenig 
dunkler,  als  man  sie  gewöhnlich  bey  Habessy- 
niern  findet.  Er  hatte  grofse  schwärzliche,  glän- 
zende Augen,  eine  grofse  gebogene  Nase,  einen 
weiten  Mund,  dünne  Lippen  und  ungemein 
schöne,  weifse  Zähne.  Der  Theil  des  Gesich- 
tes von  der  Nasenwurzel  bis  zum  Kinn  war 
etwas  mehr  hervorspringend,  als  man  ihn  ge- 
wöhnlich bey  Europäern  antrifft,  indessen  wür- 
de ihn  dieser  Umstand  selbstrbey  uns  nicht  häfs- 
lich  gemacht  haben.”  Er  gehörte  „zu  dem  weit 
Verbreiteten  Stamme  der  Araber,  die  unter  dem 
Nahmen  der  Phellata  bekannt  sind,  und  sich  in 
einem  grofsen  Theile  des  nördlichen  Afrika's 
aufhalten , welcher  unsern  Geographen  unter 


*)  T.  I.  S.  259.  Dal’s  dieser  Nähme:  Haupt  der 
Priester  bedeute,  wie  Lamiral  sagt,  pafst  zu  der  Ab- 
leitung aus  dem  Arabischen  und  zu  der  Entthronung 
des  Königs  derPeuls  durch  seinen  Marabut,  welche 
178'3  erfolgt  seyn  soll  (s.  Bruns’s  Erdbeschreibung  a.  d. 
a.  Orten),  aber  schwerlich  zu  der  angegebenen  Ver- 
breitung dieses  Nahmen». 
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dem  Nahmen  Belad  el  Dsjerid  (Biledulgerid) 
und  Szahhara  (Sahara)  bekannt  ist.”  Ader  ge- 
hört nach  seinen  Aussagen  einem  Sultan,  der 
vom  Sultan  von  Agades  abhängig  ist,  den  er  das 
Haupt  aller  Tuarycks  nannte.  Von  Ader  nach 
Sanfara  seyen  vier,  oder,  wie  er  ein  anderes  Mahl 
sagte,  acht  Tagereisen,  auf  dem  Wege  dahin 
wohnen  Phelldta  und  Negern.  Der  jetzige  Re- 
gent yon  Sanfara  heifse  Osmän  ibn  Phöduah,,  er 
seySchecheldin  oder  Patriarch  über  alle  Moham- 
medanische Neger- Länder  und  man  wallfahrte 
zu  ihm,  er  sey  von  schwarzer  Farbe,  aber  vom 
Stamme  der  Phelldta.  In  Tombüktu,  Taiilat, 
Böberd,  Djaka  und  Mässend  treffe  man  Phelldta. 
Missend  fuhrt  uns  zu  Massina  zurück,  an  dessen 
Gränzen  Mungo- Park  war  *). 

Dafs  nun  diese  Phelldta  ein  Theil  der  Fulah- 
Nationsind,  wird  nicht  blofs  durch  dieses  Zu- 
sammentreffen der  Nachrichten  über  Missend, 
vielleicht  selbst  durch  die  Ähnlichkeit  des  Nah- 
mens  wahrscheinlich,  sondern  das  Zusammen- 
treffen der,  so  unbezüglich  auf  ein  solches  Re- 
sultat, an  weit  von  einander  entfernten  Örtern 
aufgenommenen  Wörter-Verzeichnisse,  welches 

/ T,  ' " 

*)  Der  Pbellata  kannte  den  grofsen  Strom  Gülbi, 
welches  VVort  hey  den  Negern:  Meer,  bedeute,  wie 
die  Ägypter  den  Nil  auch  nennen,  aber  die  Orte  wel- 
che dieser  bey  seinem  Laufe  berühre,  gab  er  nur  un- 
bestimmt an;  er  kanute  Begirma,  Bomu,  Gobir  (ohne 
Zweifel  das  erwähnte  Guber)  welches  er  einmahl  nur 
sechs  Tagereisen  von  Ader,  und  dieses  drey  Tagerei- 
sen von  dem  Negerlande  Kässenä  setzte,  Kano,  die 
Insel  Melli,  welches  (wegen  dieses  Beynahmcns,  nach 
Seetzens  wahrscheinlicher  Vermuthung,  sich  zwischen 
zwey  Hauptarmen  des  merkwürdigen  Stroms  befinden 
mag,  und)  sehr,  sehr  weit,  das  letzte  ihm  südlich  he- 
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ich  mit  Vergnügen  entdeckt  habe,  und  die  fol- 
genden Sprachproben  belegen  werden,  setzt 
diese  Einerleyheit  der  Nation  aufser  allen  Zwei- 
fel, und  der  Nähme  Phelläta- Araber , den  sie 
führen,  ist  wohl  nur  eine  Unterscheidung  von 
denTuarycks  auf  der  einen,  und  den  Negern  auf 
der  andern  Seite,  und  bey  dem  Einflüsse  Arabi- 
schef  Mitbekenner  des  Koran  wohl  nicht  schwer 
zu  erklären.  So  also  rücken  die  Fulahs  bis  zum 
250  N.  Br.  herauf. 

4.  Mischungen  der  Negern  und  Nord- 
Afrikaner. 

Bis  über  die  Gegenden  südlich  von  Fezzan 
nach  dem  Gülbi , ihren  Niger,  hin  haben  die 
Römer  Kriege  geführt,  und  für  eine  gewisse  Zeit 
geherrscht:  wäre  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs 
diefs  manchen  Einflufs  auf  die  dortigen  Völker 
gehabt,  auf  die  Mischung  der  Negern  mit  Nord- 
Afrikanern,  mit  Stämmen  der  Garamanten,  Nu-  . 
midier  und  Gätulier,  die  grofsentheils  an  unge- 
wisse Wohnsitze  gewöhnt,  und  doch  wenig- 
stens zum  Theil  dem  Ackerbau  nicht  feind,  jetzt 
durch  den  Druck  der  Römischen  Macht  südli- 
cher gedrängt,  dort  an  schwarze  Nationen  an- 
kannte Negerland  sey,  von  wo  indefs  Pilgrinune  so 
■wie  von  Dschenneh  und  Tombuktu  über  Ader  nach 
Mecca  gegangen,  und  er  lief»  die  Negerländer:  Kässe- 
nä,  Wagöborü,  Baütjii,  Giirma,  Jaüwur,  Gdnja, 
Kann,  Bärgu,  Jirnta,  Kuära  u.  e.  a.  zusammen  den 
allgemeinen  Namen  Haiissä,  führen.  Er  berichtete, 
dais  dieTuarycks,  mit  weichen  die  Phellätae  im  bes- 
ten Vernehmen  stehen,  bis  drey  Tagereisen  von  Ägyp- 
ten streifen,  die  Karavanen  von  Fezzan  in  die  südli- 
chen Länder  führen,  und  bis  Bornu  und  in  andere 
weit  entfernte  Länder  reisen. 
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geschlossen,  oder,  wo  nicht  schon  früher,  da- 
mahls  mit  ihnen  verbunden  woi'den  seyn  mö- 
gen *).  Die  Aleliino-Gätuli,  und  die  Leukä- 
thiopea  bey  Ptolemäus  sind  ziemlich  deutliche 
Anzeigen  solcher  Mischungen.  Für  Gätulier 
der  Abstammung  nach  müssen  jene  gegolten 
haben,  sonst  konnten  sie  nicht  ihren  Nahmen 
führen,  und  ihre  Schwarze  blofs  dem  Einflüsse 
des  Klima  zuzuschreiben,  ist  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit. Nocli  bestimmter  aber  werden  letztere 
sowohl  als  Negern  betrachtet  und  doch  an  die 
Weifsen  angesclilossen.  Und  da  wir  bey  Ptole- 
maus  so  bestimmt  Völker,  welche  als  Äthiopen, 
als  Negern,  aufgestellt  werden,  zwischen  andern 
ohne  diesen  unterscheidenden  Beynahmen  fin- 
den, ist  da  nicht  eine  Mischung  dieser  Völker 
an  sich  wahrscheinlic  h?  besonders  zu  einer  Zeit, 
wo  noch  Jahrhunderte  lang  die  Scheidewand 
fern  blieb,  welche  später  die  Bekenner  des  Islam 
von  Heiden  absonderte,  obwohl  auch  noch 
nicht  völlig  trennt,  wie  schon  das  Beyspiel  der 
halb  heidnischen  halb  Mohammedanischen  Fu- 
lalv's  am  Gambia  nachweiset. 

Nach  einer  Bemerkung  des  Ptolemäus,  die 
mitten  in  dessen  Einleitung  zu  seiner  Geogi’a- 
phie  eingewebt  ist  **),  waren  die  Garamanten 
schon  selbst  Äthiopier  und  hatten  Einen  König 
mit  ihnen.  Jenen  Nahmen  möchte  Ptolemäus 
nicht  vpn  ihnen  haben  brauchen  können,  wenn 

, 

*)  Vielleicht  dafs  sich  bey  näherer  Kenntnif«  der 
Länder  von  Haüssä  noch  Spuren  des  Einflusses  der 
Römer  in  der  Art  der  Betreibung  der  Handwerke  fin- 
den , welche  in  jenen  Gegenden  einen  gewissen  Grad 
der  Vervollkommnung  erreicht  haben  «oll. 

**)  B.I.  C.  8> 
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er  nicht  an  Abstammungs-  oder  Mischungsver- 
hältnisse gedacht  hätte.  Verhältnisse  letzterer 
Art  sind  fast  überall  die  Folge  der  Vereinigung 
unter  einerley  Herrschaft  gewesen.  Und  diese  •> 
Vereinigung  hat  auch  späterStatt  gefunden.  Leo 
Africanus,  der  selbst  in  diesen  Ländern  war, 
sagt  uns  ausdrücklich,  wenigstens  vom  westli- 
cheren Theile  derselben,  dafs  er  lange  unter 
der  Herrschaft  der  fünf  Völker  subfusci  coloris, 
der  Berbern  gestanden,  und  dafs  erst  der  zu  sei- 
ner Zeit  zu  Tombuktif  regierende  König  wieder 
ein  Schwarzer  war,  und  seinen  Vorgänger  vom 
Stamme  der  Berbern  verdrängt  hatte.  Wie  man- 
ches Negerreich  in  dem  östlicheren  Theile 
dieser  Länder  noch  jetzt  vom  Sultan  derTuaryck 
zu  Agades  abhängig  ist,  wie  der  Handel  in  den 
östlichen  und  westlichen  Ländern  unter  der  Sa- 
hara sich  in  den  Händen  der  Berbern  befindet, 
ist  schon  bemerkt  worden.  Reiche  und  einflufs- 
Volle  Kaufleute  dieser  Nation  sitzen  ohne  Zwei- 
fel an  vielen  Puncten  dieser  Länder  angesiedelt; 
sollte  nicht  eine  Mischung  derselben  mit  schwar- 
zen Einwohnern  an  sich  wahrscheinlich,  und  es 
fcoch  mehr  seyn,  da  es  auch  fast  ganz  schwarze 
Tuaryck’s  gibt?  Sollte  nicht  selbst  Guber  der 
Nähme  des  Reiches,  welches  von  Leo  geschil- 
dert wird  und  noch  besteht,  der  Nähme  eines 
der  alten  Berber -Stämme  Gumer  seyn?  Jenes 
Reich  Guber  nennt  er  als  Hauptsitz  der  einen 
von  den  beyden  Sprachen,  welche  er  seinen 
Nigriten,  den  südlichen  Nachbarn  der  Berbern, 
zuschrcibt,  ! ' 

i Die  Sprachen  dieser  Länder  der  Nigriten 
unter,  der  Sahara  nähmJich  theilt  Leo  in  zwey 
Stämme,  in  die  Guber- Sprache  der  östlicheren 
Reiche  Guber,  Cano,  Chesena,  Zegzeg  und 
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Gangara,  und  in  die  Sungay- Sprache  der  west- 
licheren Reiche  Gualata,  Tomhuktu,  Ginea, 
Melli  und  Gago.  Von  letzterer  nennt  er  Gualata 
den  Hauptsitz.  Gualata  liegt  mitten  in  den  Gegen- 
den, welche  von  Leo  als  der  Wohnsitz  des  Ber- 
ber-Stammes Sanhaga  betrachtet  werden.  Dafs 
der  Nähme  Guber  auf  den  Berber- Stamm  Gu- 
mer  hinfuhren  möchte,  ist  schon  bemerkt  wor- 
den neue  Winke  für  ein  näheres  Verhältnils 
der  Bewohner  dieser  Gegenden  zu  den  Berbern. 
Auch  Mdrsdcn  findet  es  sehr  wahrscheinlich , dafe 
sich  die  Berber- Sprache  noch  weit  nach  Süden 
in  den  Dialekten  der  Negern  fort  erstrecke  v). 
Mungo-Park  berichtet, dafcdieSprache  vonDschen- 
neh  sich  von  den  von  ihm  bis  dahin  gehörten 
Sprachen  ganz  unterscheide , sie  heiße  bey  den 
Negern  Dsihenneh - Kuniniü , oder  bey  den  Mau- 
ren (mit  dem  wohl  aus  dem  Arabischen  entlehn- 
ten Appellative) : KMam  Sucliday  '•*).  Diefs  ist 
ohne  Zweifel  der  Nähme  der  Sprache  nach 
ihrem  allgertieincren  Gebiethe,  während  jener 
örtlich  erscheint,  und  dieser  Nähme  Suchday , 
führt  er  nicht  auf  eine  unerwartete  Weise  zu- 
rück auf  den  ähnlichen  Nahmen  der  Sungay- 
Sprache  bey  Leo,  deren  Hauptsitz  Gualata  in 
der  Nähe  der  Berbern  war 


*)  Voyagede  Fr.  Homemann,  I*.  II.  S.  4l°- 

**)  Mungo -Parks  Reisen,  Berl.  Übersetz.  S.  iQf). 

**•)  Moore  und  liarbot  nahmen  das  Jalofisr.he  für 
diese  Sungay -Sprache,  und  scheinen. Gualata  für  d;>s 
Land  der  Jaloferzu  halten,  ersterer  gibt  auch  an,  dals 
der  Familien  - Nähme  des  Königs  von  Barsalli,  der 
ein  Jalof  ist,  Sungay  sey;  da  er  aber  anderwärts  diesen 
Nahmen:  Niay  schreibt,  so  sieht  man  die  Erkiinsle- 
^ lung.  S.  Allgern.  Hist,  der  Reisen,  Th.  III.  S.  a2i. 


Digi 


r 


5.  Sprachen  und  Sprachproben. 

Von  den  Sprachen  Afnu’s  ist  erst  noch  nä- 
here Kunde  zu  erwarten,  wobey  sich,  bey  der 
Wahrheitsliebe  und  Sachkenntnifs  Leo’s,  ohne 
Zweifel  dessen  eben  dargelegte  Eintheilung  der 
Sprachen  dieser  Länder  von  der  Sahara  bis  an 
und  um  den  N iger  oder  Giilbi  bestätigen  wird, 
so  dafs  der  westliche,  so  wie  der  östliche  Theil 
derselben  , jeder  eine  gemeinsame  Sprache, 
vielleicht  mit  mancherley  dialektischer  Verschie-  ' 
denheit  zeigt.  Dafs  die  Sprache,  welche  in  Nie- 
buhr’s  Nachrichten  Afnu,  von  Lucas's  Bericht- 
steiler  Kaschna  beygelegt  wird,  Eine  und  die- 
selbe sey,  wird  die  Vergleichung  zeigen.  Die 
wenigen  Wörter  von  Begirma  verdanken  wir 
Dr.  Seetzen’s  handschriftlicher  Sammlung,  eben 
jso  ihm  das  ausführliche  Verzeichnis  der  Phel- 
lata- Wörter,  welches  ich  im  ersten  Stücke  des 
Konigsbergrr  Archivs  für  Philosophie,  Theologie, 
Sprachkuude  und  Geschichte,  S.  5t  — 59.  habe 
abdruckcn  lassen,  das  der  Fulier  am  Senegal  ist 
von  Barhot  mitgetheilt  (Descript.  Guin.S.  416.  fl.) 
und  a.  d Franzos,  in  der  Allgemein.  Historie  der 
Reisen  Th.  III.  S.  222.  ff.) 

1.  Begirma  - Wörter. 


Gott 

rah. 

Kopf 

dudjofiddingth. 

Auge 

käminjä. 

Nasa 

ümminjd 

Olir 

b'tnjäh. 

Zunge 

dgul/enjä. 

Haar 

bigärrgnqa. 

I'ufj 

Qümte/tjenga, 

1. 

hiitdt. 

O 

t\ab. 

3- 

KlClt*. 

» i 


\ 
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2.  Afnu-  und  Kaschne  - Wörter. 


Afnu. 

V ■ 

Kaschne. 

Wasser 

grua. 

- 1 

Mann 

rnoritn. 

Weib. 

bavia. 

Brot 

ghurasta  •). 

i. 

deijah 

deja. 

*. 

biu 

biju. 

3* 

ukku 

oku. 

3.  Phelldta-  und  Fulah- Wörter. 

Pbelläta. 

Fulah. 

Gott 

didmiräo 

a '/ah. 

Himmel 

txemma 

It\alla. 

Erde 

litttdih 

Ithidy. 

Feuer 

njite 

gia  • hingol. 

Sonne 

nötige 

nahangut. 

Mond 

/iti/u 

/tourt. 

Mensch 

nikdo . 

Mann 

gürka 

gor  ko  rnahodo. 

Weib 

dtbbo 

debo. 

Kind 

btto  - gtirko. 

...  1 v, , „ . , , 

Vater 

bdba. 

\',V  ">•  V 

Mutter 

inna. 

Sohn 

bitm. 

••  -V. u. 

Tochter 

biem  dtbbo. 

’.VJ 

Bruder 

sxthkikiräs. 

Schwester 

sxtkkikirat  dtbbo 

hortlt. 

Kopf 

hört 

Auge 

gir.th  i<*. 

hyttrr. 

Ohi 

nuppi 

noppy. 

Nase 

njt/Mnerdi 

henrr. 

Zunge 

dimgal 

(fh*i"ga/l. 

Haar  lVW„ 

gässahorz 
niwOrih * 

svuktndo. 

Hand 

yOurlgo.  V 

F..fs 

kutstngdl 

kuvastongai. 

Brot 

Tag 

Gib 

thtntzidjt 

njtl/auma. 

bouran. 

~ V ' ■ /*  *?  ■ 

hökomd. 

* ' 

1. 

go 

guh. 

3. 

didi 

dtdy. 

3- 

te/ti 

taiy.  ■ 

*j  Die  übrigen  bey  Niebuhr  aus  dem  Munde  eines 
Sclaven  ans  Afnu  an  fgezei  ebneten  Wörter  sind:  Mad. 
eben, ja;  Flufs,  koromn;  Berg , dudsji;  Gold,  dsienail; 
% Silber,  dobma , Stadt,  berni  u.  e.  a. 
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Noch  eine  bedeutende  Zahl  gleich  oder  ähn- 
lich lautender  Wörter  habe  ich-a.a.  O.  S.6o.  aus 
Barbot  aufgestellt,  und  dessen  Wörterverzeich- 
nifs  mufs  überhaupt  ganz  mit  dem  von  mir  be- 
kannt gemachten  Seetzenschen  verglichen  wer- 
den. Grammatische  Formen  lassen  sich  aus  kei- 
nem von  beyden  entnehmen,  aufser  etwa,  dafs 
bey  Barbot:  kossede  als  der  Plural:  Fiifse,  von 
kavassongal  angegeben  ist,  und  bey  den  Phel- 
lara:  länowal , Schiff,  Plur.  lanädje,  ein  sich  wech- 
selseitig bestätigendes  Zusammentreffen  *). 

III.  Das  eigentliche  Mittel-Afrika, 

Länder  zwischen  dem  Senegal  und  dem  schwarzen 
Vorgebirge  in  Westen , von  da  bis  zum  Valerlande  der 
Mandingo’s  im  Innern , von  da  bis  zum  Mondgebirge , 
den  Gebirgen  der  Nil-  Thälcr  in  Osten , und  bis  zum 
Giilbi  in  Norden  mit  ihren  Bewohnern , den  eigent- 
lichen Negern  von  schwarzer  oder  schwarzbrauner 
Farbe , eingedrückter  Nase , hervorspringendem 
Unterkiefer , krausem  Haar  und  dicken 
Lippen. 

Von  Westen  her  beginne  die  Reihe  dieser 
Nationen.  Nur  von  der  kleineren  Anzahl  der- 
selben vermögen  wir  die  Gränzen  ihres  Ge- 
biethes  ziemlich  zu  bestimmen.  Die  Nach- 
richten von  den  Sprachen  eines  andern  grofsen 
Theiles  derselben  sind  aus  Oldendorp' s angeführ- 


*)  Tje  ist  die  Araharische  Plural- Endung;  zur 
Vergleichung  dieser  und  jener  sind  wir  aber  defshalb 
noch  nicht  berechtigt.  • i -.  t ; t.  >' 


I 
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ter  Geschichte  der  Mission  der  evangelischen 
Brüder  auf  den  Caraibischen  Inseln  *=)  geschöpft, 
welcher  den  verdienstlichen  Einfall  hatte,  die  in 
jenen  Colonien  befindlichen  Afrikanischen  Ne- 
gern zu  vernehmen,  und  ihnen  über  ihre  vater- 
ländische Gegend  und  Sprache  Nachrichten  ab- 
zufragen. Mögen  die  Wörter  auf  diesem  Wege 
nicht  mit  aller  Genauigkeit  angegeben  seyn:  im 
Ganzen  bestätigt  sich  die  Wahrheit  der  Aussa- 
gen, welche  oft  schon  durch  das  Befragen  meh- 
rerer Individuen  aus  Einer  Gegend  gesichert 
war,  noch  sehr  ausdrücklich  durch  auf  anderen 
Wegen  erhaltene  Nachrichten.  Weit  magerer 
sind,  neben  andern  ergiebigeren,  die  Angaben 
über  das  Vaterland  mancher  dieser  Negern  **), 
aber  auch  sie  sind  dankeswerth.  Römer' s und 
Isert" s Nachrichten  betreffen  die  Umgebungen 
der  Dänischen  Colonien.  Neuere  Quellen  an- 
derer Nachrichten  sind  besonders  Mungo -Park, 
Golberry,  und  bey  den  Neger- Völkern  in 
Osten  Seetzen’s  handschriftliche  Sammlungen. 

Nur  in  einzelnen  Fällen  reichen  diese  Nach- 
richten hin,  um  die  Nationen  nach  dem  Ver- 
hältnifs  ihrer  Verwandtschaft  oder  Vereinigung 
neben  einander  anzuordnen.  Ähnlichkeiten  der 
Wörter  ihrer  Sprachen,  welche  sich  hier  und 
da  bemerken  lassen,  reichen  nicht  hin,  um  zu 
bestimmen,  ob  das  Verhältnifs  dieser  Sprachen 
von  Verwandtschaft,  oder  von  Verkehr  herrühre. 
Aber  gleichwohl  müssen  wir  nach  diesen  Win- 
ken die  Völker  zusammen  stellen,  um  dieses 
Verhältnifs  deutlicher  zu  machen,  und  die  Ver- 
gleichung zu  erleichtern;  auch  selbst  um  dem 
Schein  auszuweichen,  als  solle  die  Möglichkeit 

~ ■ c : 

x •'  - s.  544  ff.  .6-,  iC  :**)  S.  873.3-789«. 
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oder  Wahrscheinlichkeit  der  Entstehung  dieser 
Ähnlichkeiten  aus  Stammverwandtschaft  geläug- 
net  werden. 

t 

i.  Jalofs,  Walofs,  Yolofs. 

Die  Yolofs  sind  nicht  so  zahlreich  als  die 
Fulah’s  und  Mandingo’s,  aher  immer  ein  mäch- 
tiges, thätiges,  kriegerisches  Volk,  welches  den 
Strich  zwischen  dem  Senegal  und  dem  Mandin- 
go-Staate  am  Gambia  bewohnt  (diefssind  Mun- 
go-Parks Worte);  oder  nach  Golberry’s  ge- 
nauerer Bestimmung  das  Land  zwischen  dem 
Ocean,  den  Ufern  des  Senegal  bis  Podhor,  den 
Gränzen  des  Reichs  der  Fulah-Peuls,  dem  west- 
lichen Ufer  des  Flusses  Feleme,  und  einer  Li- 
nie, die,  hinter  den  Quellen  dieses  Flusses, 
dem  nördlichen  Ufer  des  Gambia  in  einer  Ent- 
fernung von  zwanzig  Lienes  folgt,  und  an  den 
Quellen  des  Flusses  von  Salum  endiget,  welches 
Königreich  ein  Zubehör  dieser  Nation  ist.  Sie 
seyen  die  schönsten  Negern  in  diesem  Theile 
von  Afrika,  wohlgebaut,  mit  regelmäfsigen  Zü- 
gen, einer  ein  wenig  abgerundeten  Nase*  ein 
wenig  dicken  Lippen,  wollichtem  und  gekräu- 
seltem Haar,  und  ganz  dunkel-  und  glänzend- 
schwarzer *)  Haut.  Auch  Mungo -Park  sagt, 
dafs  sie  die  schwärzesten  unter  allen  Negern, 
und  ihre  Nasen  nicht  so  eingedrückt,  ihre  Lip- 
pen nicht  so  aufgeworfen  sind,  als  die  der  übri- 
gen Afrikaner.  Ihre  Lebensweise  und  Regierungs- 
form läfst  er  der  der  Mandingo’s  am  ähnlichsten 
Seyn.  Bestimmter  belehrt  uns  über  letztere  Gol- 
berry.  Sie  waren  sonst  in  Einen  National -Kör- 
per vereinigt  und  von  Einem  Fürsten  regiert, 

*)  Jo/o/ bedeutet  in  ihrer  Sprache  auch;  schwarz.  t 
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welcher  den  Titel  Burb  - i - Yolof , Kaiser  der 
Yolof,  führte.  Aber  das  Reich  ist  jetzt  in  meh- 
rere kleinere  zerschlagen,  welche  zum  Theil 
von  National -Fürsten  besessen  werden,  derben 
einer  der  Damel,  König  von  Cayor  und  von 
Baol  ist,  zum  Theil,  nähmlich  Bondu  und  das 
Land  der  Foulah-Peuls,  und  Unter- Yani,  in 
fremden  Händen  sind.  Aber  der  Burb- i- Yolof 
regiert  immer  fort  eine  grofse  Strecke -Landes 
im  Innern,  das  wenig  von  Europäern  besucht 
wird,  und  bekommt  von  jenen  Prinzen  auch 
noch  einige  Beweise  des  Respects,  und  sie  er- 
kennen ihn  als  den  Chef  ihrer  Nation  an.  Sie 
behaupten  eine  sehr  alte  Herkunft,  und  sind 
stolz  auf  dieselbe  *). 

Die  Wörter  ihrer  Sprache  sind  von  Barbot 
in  der  Descript.  Guin.  S.  416  ff.,  und  eben  da- 
her in  der  Allgemeinen  Historie  der  Reisen,  Th. 

III.  S.  222  ff. , theils  in  der  Description  de  la  Ni- 
gritie,  Amst.  1759,  in  Voyage  fait  par  ordre  du 
Roi  en  1771  et  1772,  par  Mss.  de  Verdun  de  la 
Crenne  etc.  Par.  1779.  T.  I.  p.  180.,  bey  Golber- 
ry , Tom.  II.  S.  135  — 146.  aufgezeichnet,  der 
ihre  Sprache  sehr  wohllautend,  reich  an  Voca- 
len , und  leicht  zu  erlernen  nennt.  Kleine  Ab- 
weichungen dieser  Angaben  rühren  diefs  Mahl 

nicht  von  der  Auffassung  von  verschiedenen  Na-  ‘ / 

© 

tionen  her,  da  alle  jene  Berichtsteller  Franzosen 


*~)  S.  Mungo -Parhy  S.  14. 15;  Golberry , T.T.  S.  105 
bis  109,  wo  miteT  Anderem  auch  bemerkt  ist,  dafs 
diese  Jolofs  die  Negern  von  St.  Louis  am  Senegal,  und 
dafs  sie  ein  Beweis  sind,  dafs  die  Hautschwärze  nicht 
von  der  Sonnengluth  der  Linie  herrühre,  da  sie  ge- 
rade die  nördlichsten  unter  den  Negern  sind,  und  die$ 
Schwärze  der  Haut,  je  näher  man  der  Linie  komme, 
desto  weniger  dunkel  und  rein  sey . • 
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sind,  sondern  von  verschiedener  Auffassung. 
Die  Zahlwörter  hat  auch  Mungo -Park.  Man 
bemerkt  bald,  dafs  Barbot  in  den  vielen  Wörtern, 
denen  bey  ihm  sma  vorge9etzt  ist,  ein  Pronomi- 
nal-Adjectiv  mit  aufgefafst  hat.  Es  bedeutet  mein, 
der  Neger,  auf  dessen  Kopf  oderFufs  man  zeigte, 
um  den  Nahmen  dieses  Gliedes  zu  erfahren,  gab 
diese  Antwort.  Es  sind  noch  die  Wörter  der  Se- 
reres,  einer  sogleich  nachher  zu  charakterisiren- 
den  Völkerschaft  zur  Seite  gestellt. 


Sprach  proben. 


Y a 

1 o f s 

bey  Barbot. 

in  der 
Descript. 
de  la  Nagt. 

bey  Verdun 
de  la  Crenne. 

bey  Golberry 

Serere  s. 

Gott 

i . hatta 

alla 

yalla 

j . alla 

aogut. 

Himmel 

assaman 

. • • 

assamane 

assaman 

rogne. 

Erde 

m * doch 

lafura 

sou [je 

• • • 

lancek. 

Wasser 

Feuer 

doc 

safara. 

* » 

deck. 

Jossryt. 

Sonne 

% liiante finkan 

. . . 

guiante 

burhttm  sa- 
fara 

Mond 

uhaair t 

. . . 

vtrr 

burhum  safa- 
ra Horm 

coli. 

Mensch 

• • • 

gour 

garr 

gour 

core. 

Manu 

goourgne 

gutacar 

guiaccar 

• • • 

cow. 

Weib 

digin 

... 

guig /nenne 

diguin 

t€Wt. 

Vater 

e • • 

baye 

ball 

fape. 

Müller 

Tochter 

mandeil 

guiguenn. 

deyie 

di 

yaye. 

Bi  oder 

• • • 

qutamegne 

rack  gour 

quiamtnne . 

Schwester 

• • • 

guiguienne 

rack  digutn 

quieguitntsse. 

Kopf 

smababb 

bpppe 

bappe 

bop 

coque. 

Aiü;e 

smabutr 

. • • 

batte 

• . • 

guirre. 

Ohr 

smanoppe 

nope 

noppe 

• • • 

"offe- 

Nase 

smai . bookan 

bacann 

bortcanne 

baccant 

gutsse . 

Zunge 

tarnt  ng 

tamai 

lammegue 

lamin  oder 
lamai 

delem/ae. 

Haar 

kaghovar 

• • • 

quioeque 

• • • 

fambop. 

llfitd 

loho 

• • • 

loco  ( eigent- 
lich: Anne) 

lokoo 

bayie. 

Fürs 

simatank 

e • • 

t angut 

guiafi 

Urne 

boureu 

* * * 1 

• • • 

boureu. 

Digitized  by  Google* 


159 


Y ft 

0 f 9 

S e r eres. 

bcy  Barbe«. 

in  der 
Descript. 
Je  la  Nigr. 

bey  Verdun 
da  la  Crenne. 

-l 

bey  Golbcrry 

Txp 

bilfgk 

hutr 

• • • 

benhuli  *). 

Gib 

dlOCÄ. 

ISi’fCt 

• • • 

mouj's 

• • • 

bahout. 

1. 

4 en 

'Lenne 

bann 

ben 

Ungut. 

2. 

yaare 

gniurt 

gnart 

yar 

dach. 

s ■ 

yu 

gniel 

\gnette 

nut 

ladach. 

Barbot  hat  einige  Phrasen  des  Jalofischen, 
so  wie  des  Fulischen-auf  das  Wörterverzeichnifs 
folgen  lassen.  Sie  gewähren  aber  keinen  tiefe- 
ren Blick,  in  die  Spra'che,  wie  es  wenigstens  eini- 
ger Mafsen  folgendes  von  Verdun  de  la  Crenne 
mitgetheilte  Zeilen  thun: 

Pamcl  pille  a villaga  le  Yens,  emmene  ensembla 

Daniel  lei  na  ilac  oub  Yene,  yobbouv  ale 

11  i est  mi  maitreaae  captive,  dcpui,  remps  ce  jnsqu'i 
na  quia  sania  quioro  gui.mie,  boba  le  bei 

anjourd'hui  pris  j'ai  chagrin  tant  que  ne  veux  pas  je 

teye  quilna  **)  ma  naccar  bei  bouggatou  nia 

boire  vin  de  Palme  ne  venx  pa»  je  manger 

nane  sangue  bouggatou  ma  lecque  u.  s.  w. 

In  den  Jalof-Wörtern  für:  Mann,  Ohr,  Brot, 
wird  man  Ähnlichkeit  mit  denen  derFulah’s,  in 
«lern  Jalof- Worte  für:  Weib,  einige  Ähnlich- 
keit mit  dem  der  Susu  finden. 

2.  Sereres,  Serreres, 

eine  in  verschiedene  Stämme  abgetheilte  Völ- 
kerschaft, die,  in  republikanischen  Vereinen, 


*)  Ist  Ein  Tag. 

**)  Wahrscheinlich  bedeutet  na  auch  hier:  haben, 
und  gehört  zum  folgenden  ma,  ich,  so  dal's  die  Über- 
schrift: ai  je,  seyn  sollte;  nach  Golberry  bedeutet  6c«- 
guuia,  ich  will,  bougouma,  ich  will  nicht. 
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einfach  in  ihren  Sitten  und  Bedürfnissen,  nackt, 
in  der  Nähe  der  vorhergehenden  Nation  und  der 
Mandingo's,  vorzüglich  aber  um  das  grüne  Vor- 
gebirge, der  Viehzucht  ergeben,  lebt,  und  von 
allen  ihren  Nachbarn  abgesondert,  besonders 
sonst  mit  den  Jalofs,  beständigen  Krieg  führte  *) , 
und  von  deren  Wörtern  auch  Verdun  de  la 
Crenne  a.  a.  O.  ein  Verzeichnifs  gegeben  hat. 

Unter  diesen  Wörtern  hat  blofs  lewe , Weib,  * 
einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Fulah-  Worte  debo; 
aber  eine  bedeutende  Anzahl  von  Wörtern  läfst 
sich  mit  der  Sprache  der  Jalofs  vergleichen, 
aufcer  den  verzeichneten  Ausdrücken  für:  Bru- 
der, Schwester,  Ohr,  Zunge,  gehören  hierher: 


Jolofisch 
nach  Verdun 
de  la  Crenne. 

Sererisch. 

Haut 

derre 

dhlt. 

Herz 

col 

cvd. 

Gold 

vourousse 

vouroussc. 

Silber 

caline 

ca/ine. 

Ochs 

nagut 

natjue. 

Stier 

jacque 

gocfi. 

Kuh 

nuggutr 

natjut  rtve. 

Hahn 

sec 

sich. 

Alt 

ma&uittt t 

nagoyit. 

3.  Serrawalli’s , Serawulli’s,  Seracolet's. 

Letzteres  ist  der  Französische  Nähme  dieses 
Volks,  indessen  hat  Go lberry  den  erster en,  der 
zweyte  ist  bey  Mungo -Park.  Ihnen  gehört  das 
Königreich,  welches  die  Franzosen : Gallam,  ge- 
nannt haben,  und  welches  nach  Mungo- Park 
im  Norden  den  Senegal  hat,  in  Süden  und  Süd- 
osten Bembuk,  im  Westen  Bondu und  in  der 

Landes- 


*)  S.  Allgem.  Hist.  d.  Reisen,  Tli.  II.  S.  305. 
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Landessprache  Kadschanga  heifst.  Mungo -Park 
schreibt  ihnen  eine  dunkelbraune  oder  glän- 
zend-schwarze Farbe  zu,  so  dafs  sie  in  dieser 
Hinsicht  von  den  Yolofs  nicht  zu  unterscheiden 
seyen,  er  beschreibt  ihre  Verfassung  als  ziem- 
lich uneingeschränkt  monarchisch,  und  als 
ziemlich  rechtlich  beym  Handel  *).  Nach  Labat 
tind  der  Descript.  de  la  Nigrit.  waren  sie  grau- 
sam und  treulos.  Nach  Golberry  werden  sie 
von  mehreren  von  einander  unabhängigen  Für- 
sten beherrscht,  welche  unter  sich  eine  Art  von 
Föderativ-Republik  bilden,  in  der  Galam  die 
Hauptstadt  ist.  Der  König  von  Galam  geniefst 
eine  Art  von  Übergewicht  des  Ansehens,  w-eil 
dieser  Ort  der  Mittelpunct  alles  Handels,  und 
der  Hauptmarktplatz  des  Sclavenverkaufs  aus 
dem  Innern  geworden  ist.  Die  Serawallischen 
Fürsten  sind  demnach  unter  sich  überein  gekom- 
men, dafs  sie  der  Reihe  nach  und  in  bestimm- 
ter Folge  diesen  Thron  einnehmen,  und  der 
Rechte  desselben,  und  der  Einkünfte  der  Abga- 
ben von  jenem  Handel  geniefsen  **). 

Von  ihrer  Sprache  sagt  Mungo-Park,  dafs 
sie  in  den  Königreichen  Kassan,  Kaarta,  Lada- 
mar  und  dem  nördlichen  Theile  von  Bambarra, 
wo  überall  die  Serawallih  vorzüglich  Handel 
treiben,  verstanden  werde,  und  dafs  sie  viele 
Kehlbuchstaben  habe,  und  unangenehmer  als 
die  Fulahische  klinge.  In  derselben  heifst  der 
Beamte  jedes  einzelnen  Orts:  Duti.  Ihre  Zahl- 
wörter sind  das  einzige,  was  er  uns  davon  gibt, 
nur  2.  und  8*  haben  einige  Ähnlichkeit  mit  den 
Mandingoischen  Zahlnahmen: 

1.  bani.  3,  sicco.  5.  karrago.  7.  ruro.  g.  kahbo. 

2.  Jillo.  , 4.  narrato.  6.  toomo.  (j.  sego.  10.  tumo. 

*)  Mungo-Fark,  S.55.  *•)  T.  I.  S.  57»  ff. 

MUhrid.  IU.  L 
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4.  Mandingo, 

mit 

5.  Bambarra,  6.  Beinbuck, 

und  den 

7.  Jallonka,  8«  Sokko. 

Mandingo  - "Sprachstamfn. 

Die  Mandingo's  sind  eine  der  verbreitetesten 
und  angesehensten  Nationen  in  diesem  Theile 
Afrika’s,  und  sind  recht  eigentliche  Negern  mit 
tiefliegenden  kleinen  Augen,  starken  Gliedern, 
aber  nicht  sehr  schwarz.  Sie  tragen  Bärte,  ha- 
ben spitzgefeilte  Zähne,  und  werden  als  sehr 
häfslich  geschildert.  Sie  sind  klug,  industriös, 
thätig,  und  der  Handel  dieser  Gegenden  wird 
vorzüglich  von  ihnen  betrieben.  Ihre  Mara- 
buths(d,  i.  Priester)  sind  in  vielen  Ländern  in 
grofsem  Ansehen,  durchreisen  des  Handels  we- 
gen einen  grofsen  Theil  von  Afrika,  und  dieser 
Handel  und  die  vielen  Colonien  dieser  aufser- 
ordentlich  verbreiteten  Nation  haben  ihre  Spra- 
che zur  bekanntesten  in  diesem  Theile  von  Afrika 
gemacht.  (Auch  die  Einwohner  der  Cap-  Verdi- 
sc/ten  Inseln,  die  übrigens  bey  ihrer  Entdeckung 
unbewohnt  gefunden  wurden,  stammen  von 
Mandingo’s  ab,  vielleicht  aber  von  dahin  ge- 
brachten Sclaven.  Ihre  Sprache  ist  aber  sehr 
mit  dem  Portugiesischen  vermischt  * **)) 

Dafs  ihr  eigentliches  Vaterland  tiefer  in 
Afrika  liege,  wufste  schon  Labat  * * ) ; MungoT 
Park  spricht  eben  so  davon,  es  wird  an  die 

*)  Allgem.  Historie  der  Keiseil , Th.  II.  S.  139. 

**)  Ailgem.  Historie  der  Leisen,  Th.  IL  S.  574, 
wo  anlser  diesem  Lande  im  Süden  von  Benibuk  noch 
ein  anderes  Land,  Yaya  genannt  wird,  woher  viele 
Mandingo's  gekommen. 


Digitized  by  Google 


4 


i6‘5 

Quellen  des  Gambia  gesetzt.  Dort  soll,  nach 
Mungo -Park,  ihre  Verfassung  republikanisch 
seyn,  in  den  von  ihnen  auswärts  gestifteten 
Staaten  ist  sie  beschränkt  monarchisch.  Solche 
Staaten  sind  bey  Mungo -Park  die  Königreiche 
Wulli,  welches  im  Süden  den  Gambia,  im  We- 
sten Walli,  im  Nordwesten  den  kleinen  Walli- 
flufs,  im  Nordosten  Bondti,  in  Osten  die  Sim- 
banische  Wüste  hat;  Kassan,  auch  Kaarta  (wo 
wenigstens  zu  Foningkidi  Mandingoisch  gespro- 
chen wird),  Bambarra,  nach  Golberry  eben  so 
die  Reiche  Barra,  Kollar,  Badibou,  Haut-  uftd 
Bas-Yani,  alle  auf  der  rechten  Seite  des  Gam- 
bia, und  vorzüglich  auch  Bembuk  oder  Bambuk. 
Nach  älteren  Nachrichten  ward  auch  Caen  und 
Tomany  bey  den  Brittischen  Fäctoreyen  Tan-^ 
crowall  und  Yamyacunda  von  Mandingo-Köni- 
gen  beherrscht,  und  sie  hatten  sich  in  Galam 
fest  gesetzt  *).  Golberry  hat  die  Geschichte  meh- 
rerer dieser  Eroberungen  angegeben.  Bembuk 
wurde  nach  den  Nachrichten,  welche  die  Na- 
tion bewahrt,  am  Ende  dfes  fünften  Jahrhunderts 
der  Mohammedanischen  Zeitrechnung,  also  un- 
gefähr ums  Jahr  noo  der  unsrigen,  von  einem 
Mandingo- Krieger  Abba-Manko,  zugleich  ei- 
nem eifrigen  Verbreiter  des  Islam,  erobert,  und 
aufseine  drey  Söhne  vererbt,  unter  die  er  das 
eigentliche  Bembuk  (dessen  Einwohner  eigent- 
lich: Malinkupen,  geheifsen  haben  sollen  **), 
mit  den  reichen  Goldminen  von  Natakon  und 
Semayka,  und  die  Länder  Satadou  und  Konkou- 
dou  so  vertheilte,  dafs  letztere  unabhängige 

*)  Siehe  über  die  Länder  der  Mandingo’s  im  An- 
fänge des  siebzehnten  Jahrhunderts:  Aligem.  Reisen , 
Th.  II.  S.  37a;  Th.  III.  S.  184. 

*•)  AUg.  Hist,  der  Reis.  Th.  II.  S.  374. 

La 
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Staaten  waren.  Sie  sind  ca  noch,  aber  die  Kö- 
nige beyder  letzteren  erkennen  den  Siratik  von 
Berabuk  noch  für  ihren  Chef,  der  auch  den  Vor- 
sitz bey  der  Versammlung  der  Vornehmsten 
aller  drey  Reiche  führt,  die  sich  jährlich,  oder 
bey  aufserordentlichön  Vorfällen  öfter,  ver- 
sammeln. Nach  ihrer  Tradition  wurden  sie  im 
neunten  Jahrhundert  jener  Zeitrechnung  von 
den  Portugiesen  unterjocht,  machten  sich  aber, 
nachdem  sich  dieselben  geschwächt  hatten, 
durch  eine  Verschwörung  und  Ermordung  der- 
selben an  Einem  Tage  wieder  frey.  Die  Könige 
dieser  Länder  retteten  sich  von  einer  Verschwö- 
rung der  Marabuths,  die  sich  in  Besitz  ihrer 
reichen  Minen  setzen  w’ollten,  und  noch  jetzt 
darf  keines  dieser  drey  Reiche  ein  Marabuth  be- 
treten. Die  Eroberung  der  Reiche  Barra,  Kol- 
lar und  Badibou  setzt  die  Tradition  der  Man- 
dingo’s  in  den  Anfang  des  zehnten  Jahrs  *)  der  * 
Hedschra.  Amari-Sonko  griff  mit  einem  Heere 
seiner  Landsleute  den  König  von  Salum  an,  und 
ward  und  blieb  Herr  von  Barra,  Kollar  und  Ba- 
dibou, wovon  ersteres  Reich  (18  Meilen  lang 
und  14  breit),  gelegen  an  der  rechten  Seite  des 
Ausflusses  des  Gambia,  begränzt  in  Norden 
von  den  Staaten  des  Bur  Salum  und  von  Kollar, 
und  in  Osten  von  Badibou,  dem  ältesten  Sohne 
jenes  Amari-Sonko  zufiel,  dessen  Nachkommen 
es  so  besitzen,  däfs  von  den  fünf  Zweigen  dieser 
Familie  die  ältesten  Söhne  der  Reihe  nach  die  , 
Königliche.  Würde  von  einander  erben.  Daf» 
auch  um  Sierra  Leone  viele  Mandingo’s  sitzen,  - 
lehren  die  Nachrichten  von  der  dortigen  Colonie. 

*)  Soll  wohl  heifsen:  Jahrhunderts,  oder  weil 
ausdrücklich  dabey  steht,  dals  ca  die  früheste  Erobe- 
rung gewesen,  vielleicht  des  zweyten,  dixieme  statt 
deuxieine. 
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Von  der  Sprache  der  Martdingo’s  haben  Bar- 
lot a.  a.  O.  S.  415.  Allgem.  Histor.  der  Reisen, 
Bd.  III.  S.  430,  und  Mungo-  Park  in  seinen  Rei- 
sen, nach  der  Hamburg.  Übersetzung,  S.  425. 
Wörterverzeichnisse  geliefert;  in  Mungo-Park’s 
Reisen  sind  auch  viele  andere  Wörter  dieser 
Sprache  zerstreut  angeführt  *).  Den  ganzen 
Gambia  entlang  sprechen  die  Mandingo’s  nur 
Eine  Sprache  **).  Aber  als  mehr  oder  weni- 
ger ausgeartete  Dialekte  der  Mandingo-Sprache 
sind  die  Sprachen  von  Bambarra  und  von  ßem- 
buk  anzusehen.  In  Bambarra  am  Giilbi,.  dessen 
Hauptstadt  Sego  ist,  spricht  man  hauptsächlich 
ein  plattes  Mandingoisch  , welches  Mungo -Park 
nach  einiger  Übung  verstand , und  ohne  Schwie- 
rigkeit sprach,  wovon  er  aber  nur  ein  einziges 
Beyspiel  auf  S.  145  anfuhrt:  ma  dummulo : Men- 
schenfresser, welches  sich  aus  dem  Mandingoi- 
schen  mo:  Mensch,  und  adummo:  essen,  sehr 
leichterklärt.  Golberry  bemerkt,  dals  die  mei- 
sten Sclaven  in  die  Französischen  Comptoirs  am 
Senegal  aus  Bambarra  kommen,  wollichtes  ge- 
kräuseltes Haar,  einen  runden  Kopf,  eine  platte 
Nase,  dicke  Lippen,  hervorstehende  Backen- 
beine, krumme  Fiifse  haben,  dick  und  stark, 
stupid,  aber  fröhlich  und  gut  waren,  uncl  eine 
rauhe,  wilde  Sprache  redeten:  aber  nicht  alle 
Sclaven  aus  Bambarra  sind  Bambarraner,  und 
es  werden  in  einzelnen  Gegenden  dort  mehrer- 
ley  Sprachen  geredet,  wovon  die  von  Dschen- 
neh  schon  erwähnt  ist,  und  die  Dschakmkaische 

*)  Berlin.  Übersetz.  S.  20.  29.  30.  55.  70.  87-  »6g. 
169.  171.  173.  174. ißo.  195.  aoß.  firo.  212.  241.  242.  244. 
240.  249.  262.  <-.69.  270.  293.  298.  522.  Auch  bey  Bar- 
bot findet  man  viele  Wörter  zerstreut. 

**)  Allgem.  Hist,  der  Reisen,  Th.  HL  S.  i8»* 
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es  zunächst  wird.  Zu  Faffara  fand  Mungo -Park 
wieder  reines  Mandingoisch.  Von  der  Sprache 
von  Bembuk  sagt  Golberry:  dafs  es  eine  Mi- 
schung von  verdorbenem  Mandingoischen , Jo- 
loffischtn,  Fulischen  und  Maurischen  sey,  eine 
grobe  Sprache,  in  der  man  auch  viele  Portu- 
giesische Wörter  finde,  eine  schwer  zu  verste- 
hende Art  Patois,  in  welcher  man  das  Mandin- 
goische  mit  Miihe  wieder  erkenne  *).  Der  erb- 
liche Herr  jedes  Orts  heifst  hier  Farim. 


Sprach  proben. 


M a n d i 

n g o 

nach  Barbot. 

1 nach 

! Oldendorp. 

uach  Mungo  - ParA. 

Gott 

alla 

kurmiba 

(lila. 

Himmel 

• • • 

• • • 

tanro  ( bey  den  Mo. 

Frrle 

banAo 

• • • 

lummed.  Manding. 
il  jinna. 

banho  ( Band ; doo). 

Wasser 

Ji 

• • • 

ßee. 

Feuer 

elimhau 

• • • 

e/eemba. 

Sonne 

ti/lo 

rille 

teelee  (auch:  Tag.) 

M,»»d 

iurro 

pandintee 

forro. 

Mi  nsch 

• • • 

mo. 

Mann 

Ata 

. « • 

jato  (Ata  bedeute: 

Weib 

Kind 

muhta. 

male.) 

ding  (bev  Barbot: 

Vater 

fau 

ba 

nding  klein. ) 
fa. 

Mutter 

bau 

jttn 

ba. 

Toclner 

• • • 

■ • • 

ding  mooia  (kleine 

Bruder 

barrin  - Ata 

• • • 

Frau  oder  weib- 
liches Kind.) 
ba  - ding  - Ara  ( mo- 
tlier'i  male  cbild.) 
ba  ding  moosa. 

Schwester 

har  rin  muhsa 

Kopf 

Autig 

• • • 

Aoon. 

Auge 

! • 

• • • 

\nea. 

*)  Mungo -Park,  S.  ißo.  2oß.  Golberry,  T.  I. 
S.  loo.  5ß3- 
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M a n d i 

n g 0 

r 1 ' - 

nach  Barbor. 

nach 

Oldendorp. 

> 

nach  Mungo  • Pari. 

Ohr 

• • • 

roo/a . 

Nase 

• • • 

• *.  • 

noorg. 

Zunge 

Hand 

• • • 

• • • 

nirtg 

bu/la 

bulla 

bouta  (Hand  und  Arm.) 

Fufj 

tin# 

. • « 

sing  (Fufj  und  Bein.) 

Brot 

mungo 

• • 

munbo. 

Gib 

• • • 

• . • 

intotg  ( geben.) 

Bötet 

1. 

munberty. 

iillin 

1 

iillin. 

2. 

fuhla 

• • • 

Joo/a. 

5- 

tabba 

. . 

tabba. 

Die  Negern  am  Gambia,  in  Parkinsnn'sV oya- 
ge  (Lond.  1793),  S.  206,  deren  Zahlwörter 
1.  kitliug,  ‘2.  foola,  3.  saba  u.  s.  vv.  dort  angeführt 
werden,  sind  ohne  Zweifel  Mandingo’s.  Unter 
den  Mandingo’s  reden  die  Männer  bey  gewissen 
Gelegenheiten  eine  Sprache,  welche  die  Wei- 
ber nicht  verstehen.  Wie  geling  oder  mehr 
oder  weniger  beträchtlich  aber  der  Umfang  die- 
ser Männersprache  sey,  läfst  sich  aus  den  Nach- 
richten nicht  bestimmen. 

Jallonka  oder  Jallunkan.  Sokko  oder 
Asokko  u). 

Sprach -Ähnlichkeit,  wohl  aus  Stamm- Ver- 
wandtschaft (oder  ans  Verkehr)  entstanden, 
schliefst  zwey  andere  Völker  an  die  Mandingo’s 
an,  wovon  die  letzteren  Nachbarn  und  Feinde 
der  Amina  in  den  von  der  Goldkiiste  einwärts' 
liegenden  Ländern,  also  entfernt  genug  von  den 
Mandingo’s  sind.  Denn  sechs  bis  sieben  Wochen 
sollen  die  Sokko  brauchen,  um  aus  ihrem  Lande 


*)  Dieses  Asokko  kann  dann  nicht  mit  dem  Asokko 
im  Lande  der  Issinesen  zu  verwechseln  scyn,  welches 
Allg.  Hist.  d. Reisen,  Th.  111.  S.  45O  u.  457  vorkömmt. 
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zur  Küste  zu  kommen , und  so  wie  sie  auf  der 
einen  Seite  mit  den  Amina,  so  auf  der  andern 
mit  den  Uwang,  einer  übrigens  unbekannten 
Nation,  gränzen.  Oldendorpen  verdanken  wir 
die  Nachricht  von  ihnen , und  die  Wörter  ihrer 
Sprache,  welche  sich  in  verschiedenen  Gegen- 
den in  verschiedene  Dialekte  theilen  soll.  Sie 
scheinen  mehr  Civilisation  zu  haben,  als  andere 
umliegende  Nationen,  und  ihre  Religion  ein 
Gemisch  von  Christenthum  und  Mohammeda- 
nismus zu  seyn,  wobey  wahrscheinlich  auch 
LandesbegrilTe  und  Gebräuche  zum  Grunde  lie- 
fen. Diese  Nation,  deren  König  immer  Mama 
heifst,  ist  tlieils  wegen  jener  merkwürdigen 
Weise  der  Gottesverehrung,  theils  wegen  der 
wahrscheinlichen  Verwandtschaft  mit  den  ent- 
fernten Mandingo’s  besonders  des  Bemerkens 
und  einer  genaueren  Untersuchung  werth.  Jene 
Trennung  verringert  sich  etwas,  wenn  jene  Ent- 
fernung von  der  Goldküste  in  nordöstlicher 
Richtung  zu  verstehen  ist,  und  diese  dem  ei- 
gentlichen Vaterlande  der  Mandingo’s  wenig- 
stens ein  wenig  mehr  nähert. 

Desto  näher  diesem  ist  das  Land  Jallonhadoo , 
unter  anderen  mit  der  Stadt  Manna,  wo  Mun- 
go-Park war,  wo,  wie  dieser  sagt  *),  einzelne 
Oberhäupter,  wie  bey  den  Mandingo’s,  aber  von 
einander  unabhängig  und  nicht  in  so  freund- 
schaftlichen Verhältnissen  sind,  dafs  sie  einan- 
der bey  Kriegen  mit  Andern  beyständen.  Viele 
Wörter  ihrer  Sprache,  fährt  er  fort,  haben  eine 
grofse  Verwandtschaft  mit  der  Mandingoischen, 
doch  sieht  man  sie  als  eine  ganz  verschiedene 
Sprache  an.  Mungo- Park  hat  die  Zahlwörter, 


*)  S.  501.  502. 
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Oldendorp  aufser  dem  auch  andere  gegeben, 
die  Wahrheit  der  letzteren  wird  durch  das  Zu- 
sammentreffen der  ersteren  bestätigt,  und  auch 
die  Vergleichung  mit  dem  Mandingoischen  da- 
durch  gesichert. 


Sprach  proben. 


Jallonka 

Jalunkan 

Sokko 

bey  Mnngo.Pavk 

bey  Olc 

endorp. 

Gott 

margetangala 

urbari,  dauni. 
mansa,  allah . 

Himmel 

• • • • • 

mnrgetajxgala 

bandee. 

Sonne 

• • • • • 

ttlle 

tilltt. 

Mond 

• • • • • 

karrte 

kalla. 

Memch 

mogcc 

mannL 

Mann 

• • • • • 

kai 

kjä. 

Weib 

• • • • • 

rnusee 

musst* ■. 

Kind 

• « • • • 

ltdinge 

nadi. 

Vater 

meiste 

fa. 

na. 

Mutter 

• • • • • 

minzi.  . 

Kopf 

• • • • • 

ikiunje e 

ukkung. 

Hand 

■ • • • • 

Holte 

bul/a,  blu. 

Fall 

• • • • • 

kidding 

irgenge 

afo. 

1. 

ieling 

hülle. 

r* 

fidding 

fitla 

felaa. 

3- 

sarra 

saba 

sauaa.  • 

4* 

nani 

nani 

nani . 

£ 

tooio 

lolu 

duli. 

stni 

worro 

woro . 

7* 

tooio  ma  fidding 

orwila 

ornala. 

ß- 

toola  ma  sarra 

sagt 

serti. 

9- 

tooio  ma  nani 

kononlo 

konundo. 

9.  Fellup,  Felups.  10.  Banyonen.  11.  Ti- 
inaneys.  12.  Bullam. 

Die  Felupen,  Fliips  wohnen  an  den  Ufern 
des  Casamanca  und  ihr  Hauptort  ist  Vintain. 
Ihre  ganze  Physiognomie  und  Sitten  haben  etwas 
Barbarisches  und  Wildes,  sie  sind  mürrisch  und 
unversöhnlich,  aber  auch  ehrlich  und  dankbar  *). 

*)  Mungo-Park,  S.  14.  Golberry,  V.  I.  S.  10g. 
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Die  Banyonen,  die  unter  ihnen  wohnen,  hält 
man  für  gesitteter  *).  Diesen  wird  **)  eine 
besondere  Sprache  zugeschxieben , von  der  der 
Fclup  hat  Mungo -Park  die  Zahlwörter: 

1.  tnnry.  4.  sibaf.ecr.  7.  Jootuck  coeiaba. 

2.  tickaba  od.  cookaba,  5 .Jootuck.  g.  Jootuck  lisajet. 

3.  sisajee.  6.  fnotuck  trtory,  y.  Jootuck  sibäkecr. 

10.  fibankonytn. 

Im  Süden  des  Gambia  wohnen  demnächst 
eine  Menge  von  Völkern  bis  zum  Palmen -Vor- 
gebirge, an  zwanzig,  sagt  Golberry,  z.  ß.  die 
Papels  an  den  Ufern  des  St.  Domingo,  des  Giba 
und  auf  allen  Bissayos- Inseln , welche  grobe 
Züge  und  einen  wilden  Charakter  haben.  Au- 
fser  dem  findet  man  nach  eben  diesem  Schriftstel- 
ler an'  dieser  Seite  des  Gambia  mehr  unter  ein- 
ander zerstreute  Horden,  als  vereinte  Völker- 
schaften. 

Noch  südlicher  wohnen  die  Bullarrii  und  77- 
mane/s  *** •***) ),  deren  König  die  Inseln  Forbana,  Fom- 
bana,  Robana,  Gambia  und  den  Flufs  Sierra 
Leone  besitzt,  und  die  Bagoes,  alle  wohl  ge- 
baute und  wackere  Negern.  Von  der  Sprache 
der  Timaney’s  hat  Golberry  *♦*♦)  die  Wörter 
aufbehalten:  atot,  atot , atot , mungo  ouniferay 
d.  i.  bon,  bon,  bon,  le  roy  blanc.  Der  Kö- 
nig der  Bullam’s  trat  den  Engländern  Plätze  für 
ihre  Colonie  von  Sierra  Leone  ab.  In  dem  Ac- 
count of  the  native  Africans  in  the  neighbour- 
hood  of  Sierra  Leone  by  T/iom.  Winlerbotlom. 


*)  Alldem.  Hist,  der  Reisen,  Th.  III.  S.  49. 

**)  Eben  daselbst,  S.  222. 

* * * ) Ob  sic  mit  dem  bey  den  Mandingo’s  erwähn- 
ten Reiche  Touiany  in  Verhältnissen  stehen,  ist  nicht 
klar. 

•***)  T.  IL  S.  265.  . 
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Vol.  I.  II.  Lond.  1803.  8-  befindet  sich  ein  Wör- 
terverzeichnifs  der  Sprache  der  Timmany  und 
der  Bullam.  Sie  soll  Nasal-Vocale , viele  Con- 
sonanten,  aber  keine  Zischlaute  haben.  Nach 
der  Nachricht  airi  Schlüsse  des  Susu- Katechis- 
mus soll  das  Land  der  Timmany  sparsam  be- 
wohnt, und  mehr  nach  Art  der  Fulah,  als  nach 
Art  der  Mandingo,  Susa,  und  Baga  regiert  sevn. 
Die  Baga- Städte,  welche  der  Verfasser  kann- 
te, wurden  alle  eben  so,  wie  die  Susu -Städte  re- 
giert, die  Timmany’s  hielt  er  für  roh  und  wild. 

13.  Susu,  Susoo. 

Die  Susu’s  bilden  die  nächste  Suso- Umge- 
bung der  interessanten  Englischen  Niederlas- 
sung Sierra  Leone;  durch  die  Englischen  Mis- 
sionairs unter  ihnen  sind  uns  die  Örter  ihres 
Landes  eben  so  wie  ihre  Sprache  bekannter  ge- 
worden *).  Jede  dieser  Städte  wird  von  einem 
Oberhaupte:  Alunkgc , oder  Tai  kangji  genannt, 
mit  Zuziehung  der  älteren  Einwohner  für  sich 
regiert,  ohne  von  einer  andern  Stadt  abhängig 
zu  seyn.  Sie  bilden  oft  freywillige  Verbindun- 
gen, sowohl  in  Hinsicht  bürgerlicher  Angele- 
genheiten, als  der  Ausübung  der  Criminal-Ju- 

*)  Die  am  Rio  Pongas  heifsen:  Bareja , Bankga- 
lang,  Basheia,  Btingka,  Dcmbaia,  Doiuingji , Fana- 
bäde,  Funavvhüri,  Juhhematode,  Jühhetnahe,  KaiW- 
hüritai  , Kamataiubeia  , Kcngshebürung  , Kising, 
Kondaia,  Konawhüri,  Lisa,  Mansungji,  Monia,  Sa- 
masera,  Sunkgueia,  Tapesa,  Tugekiring,  Wohba- 
whüri , Wondeti,  und  nordwärts  von  Ddiubaia:  Ha- 
bering, Labaia , Shetuasbä,  Smnbure,  Töramila, 
Wünsang,  letzteres  mit  fast  tausend  Einwohnern. 
VVünsang  bedeutet:  Entlassung  der  Versammlung, 
ltonawhüri,  Brechung  des  Schwurs  oder  Gelübdes. 
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stiz,  deren  angekündigten  Aussprüchen,  auch 
Todesurtheilen,  sich  widersetzen  zu  wollen, 
gefährlich  seyn  würde.  Golberry  ist  vielleicht 
zu  bestimmt,  wenn  er  die  Suso's  (welche  er,  wie 
schon  bey  den  Fulah’s  erwähnt  worden,  Fala- 
Suso  nennt,  und  fälschlich  zu  den  Fulah’s  rech- 
net), zwischen  Sierra  Leone  und  dem  Cap  de 
Monte  in  fünf  Völkerschaften  theilt,  welche  eine 
Föderativ- Republik  bilden,  deren  jede  beson- 
dere Obrigkeiten,  und  ein  geheimes  Gericht 
von  fünf  und  zwanzig  Mitgliedern  für  sich  habe , 
in  welches  nur  Männer  über  dreyfsig  Jahr  mit 
Vorsicht,  nach  Bestehung  fürchterlicher  Pro- 
ben, feyerlich  aufgenommen  werden,  und  von 
welchen  Purrah’s  die  ältesten  Mitglieder  die  all- 
gemeine Purrah  für  alle  fünf  Völkerschaften  aus- 
machen, die  bey,  zwischen  ihnen  selbst  entste- 
henden Feindseligkeiten  heimlich  im  Gebiethe 
der  neutral  Gebliebenen  versammelt,  und  de- 
ren ausgesprochene  Strafe,  z.B.  Plünderung  der 
Schuldigen  für  vier  Tage,  von  neutral  Geblie- 
benen vollstreckt  werde  & ). 

Hülf smittel  der  Susu-Sprache. 

Kaire-fe  sinkge  Susu  dimediek  be  fe  ra; 
nung  Mawhoring  fe  die  iorek  be  fe  ra.  A spel- 
ling  book  for  the  Susoos  and  a Catechism  for 
little  Children.  Edinb.  1802.  8- 

Mawhoring  fe  Singe  Susu  whi  nung  Furto 
whi  ra  Susu  dimediek  be  fe  ra.  First  Catechism 
in  Susoo  and  English  for  the  use  of  the  Susoo 
Children.  Edinb.  1801.  8- 


•)  Golberry,  T.  I.  S.  114. 
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Mavvhoring  fe  bring  Sustt  dimediek  be  fe  ra. 
Second  Catechism  for  the  Susoo  Children.  Edinb. 
lSoi.  8- 

Mavvhoring  fe  shükung  Susu  Dimediek  be  fe 
ra.  Third.  Catechism  for  the  Susoo  Children. 
Edinb.  1802.  8. 

Mavvhoring  fe  nini,  fe  fange  maseng  fe  ra, 
nahhän  fama  Susue  be,  hha  ehha  whi  hharang 
fe  tingka  nung  siba  fe.  Fourth  Catechism,  in- 
tendecl  to  point  out  the  avantages,  that  vvould 
arise  to  the  Susoo  People  form  their  leaming 
• read  and  vvrite  their  own  Language.  Edinb. 
1802.  8. 

Mavvhoring  fe  shüli,  boni  e teri  fe  maseng  fe 
ra,  Susue  nahhän  shukuma  Allah  be.  Fifth  Cate- 
chism, intended  to  expose  the  absurd  notions; 
that  the  Susoos  entertain  concerning  Religion. 

Mavvhoring  fe  sheni  Susu  dimediek  b£  fe  ra 
Mascha  maninga  fe  ra  nung  ahha  seli  fe,  Mobd- 
medu  folthera  nung  ahlia  seli  fe  fokhera.  Sixth  , 
Catechism  for  the  Susoo  Children,  intended  as 
a comparison  betvveen  Christ  and  his  religion 
and  Mohammed  and  his  religion. 

A Grammar  and  Vocabulary  of  the  Suso<? 
Language.  Edinb.  1802.  8. 

Grammatischer  Charakter  der  Susu - 
Sprache. 

I.  Die  Vocale  sind  von  sehr  vielfacher  Aus- 
sprache, a,  i und  o haben  zvveyerley,  u dreyer- 
ley,  e viererley  Aussprache.  Es  gibt  einen  sehr 
tiefen  Kehllaut,  der  sehr  häufig  vorkömmt,  und 
der  mit  dem  Laute  verglichen  wird,  welchen 
man  in  der  Northumberländischen  Volksspra- 
che dem  r gibt.  Dafs  manche  Arabische  Wörter 
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in  dieser  Sprache  verkommen,  kann  bey  dem 
Einflüsse  der  Mohammedanischen  Lehre,  auf 
diese  Gegenden  bey  keiner  ihrer  Sprachen  auf- 
fallen. 

2.  Die  Substantive  haben  keine  auszeich- 
nende Endung,  doch  scheinen  belebte  Subjecte 
mehr  auf  e auszugehen,  unbelebte  mehr  aut  e, 
zum  Unterschiede  des  Geschlechtes  wird,  wenn 
es  nöthig  ist,  und  nicht  verschiedene  Wörter 
für  die  beyden  Geschlechter  da  sind,  hhame 
männlich,  gin'e  (g  ist  immer  hart,  wie  bey: 
Gold)  weiblich  angehängt.  Diminutive  werden 
gebildet,  indlm  man  di  (welches  Kind  bedeutet) 
hinten  anhängt,  z.  B.  lingka  di  kleiner  Tisch. 

3.  Abgeleitete  Substantive  werden  durch 
Setzung  der  Sylbe/e  nach  der  Wurzel  des  Ver- 
bum gebildet,  z.  B.  /«sterben,  tu  je  Tod,  gä/iu 
fürchten,  gühu  fe  Furcht.  Das  angehängte  mnhhte 
bildet  Abstracta  der  Personen,  lokha  bezeichnet 
die  Zeit,  irc  den  Ort,  z.  B.  kongdic  sha  muhht 
Richter,  kongdic  she  ire  Gerichtsplatz,  kongdic  shc 
logha  Gerichtstag;  das  angehängte  she  das  In- 
strument. 

4.  Der  Plural  hat  nicht  immer  eine  bestimm- 
te Endung,  doch  ist  es  gewöhnlich,  e oder  ein 
dumpfres  e hinten  anzuhängen,  ohne  dafs  da- 
durch der  End-Vocal  des  Substantivs  hinweg 
genommen  wird.  DieCüJt«  werden  durch  hinten 
angehängte  Laute  ausgedruckt : derGenitiv  durch 
hha,  der  Dativ  durch  be , der  Accusativ  durch 
ra,  der  Vocativ  durch  ö,  der  Ablativ  durch  ma; 
doch  wird  die  Endung  des  Genitivs  oft  wegge- 
lassen, und  die  des  Accusativ6  dann,  wenn 
Ortsverhältnisse  bezeichnende  Präpositionen 
dabey  stehen. 
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t.  Die  Adjective  erfahren  keine  Verände- 
rung der  Endung,  sie  stehen  immer  hinter  dem 
Substamtive  und  auch  hinter  dessen  Casus- En- 
, düng.  Um  den  Comparativ  auszudrucken,  wild 
pisa  oder  dangu  nach  dem  Adjective  hinzu  ge- 
setzt, eben  so  bey  dem  Superlative,  wo  man 
dann  noch  über  alle  hinzu  fügt.  Der  angeführte 
Nachsatz  muhhe  bildet  auch  Adjective,  die  sich 
von  Verben  ableiten,  z.  ß.  she  ra  Jala  muhhee , 
arbeitsam,  thätig  (von  ra  fala  thun,  she  Sache). 

6.  An  die  Pronomen:  em  ich,  e du,  a er., 
lie,  es,  muhu  wir,  wo  ihr,  e sie,  wird  oft  taug 
hinten  angehängt,  ohne  weitere  Bedeutung, 
oder  kang  angehängt,  welches:  selbst,  bedeu- 
tet. Die  Pronommal- Adjective  bilden  sich  da- 
von, indem  hha  nachgesetzt  wird,  crnhha  mein, 
oder  she  Ding,  oder  b'e  she , z.  B.  em  she  das  Mei- 
nige.  Bey  jeder  Person  der  Verben  stehen  die 
Pronomen  vor  dem  Verbal -Laute- 

7.  Das  Verbum  hat  neun  Formen,  um  die  ver- 
schiedenen Tempora  auszudruken,  indem  iin 
Präsens  (welches  auch  in  der  Bedeutung  des  Fu- 
turum steht)  via  hinten  angehängf  wird,  im  Im- 
perfectum  der  ErzäHlung  die  Wurzel  allein 
steht,  im  Präter.  compos.  banta  vorgesetzt  wird. 
Das  Imperfectum  der  eigentlichen  Währung 
setzt  //ü  vor  das  Präsens,  dasPlusquamperfectum 
liü  vor  die  Wurzel,  oder  rui  banta  vor  das  Prae- 
sens, das  Futurum  fama  vor  die  Wurzel,  oder, 
um  auszudrucken:  ich  war  im  Begriff,  Etwas  zu 
thun,  wird:  nüfarna,  um  das  Futurum  exactum 
zu  bezeichnen:  fama gei  vorgesetzt.  Der  Impe- 
rativ wird  durch  müssen  ausgedruckt:  e hha , du 
* rnufst;  der  eigentliche  Conjunctiv,  welcher  die  * 
Stelle  des  Infinitivs  vertritt,  durch  das  hinten 
zugesetzte  fe  ra , z.  B.  em  lü  Je  ra,  dafs  ich  sey. 
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Aber  noch  sieben  Formen  drucken  dem  Con- 
junctive  verwandte  Modificationen  des  Verbal- 
Begrifies  aus,  vermittelst  des  Hiilfs -Verbum 
fäta  können,  geschickt  seyn:  Präsens  em fäta  hi, 
Imperfectum  em  nü  fäta  lü,  Prater,  compos.  em 
bania  fatalü,  Plusquamperfect.  em  nubanta  fäta 
lü , Futurum  em  fäta  fa  lü,  Futurum  exact.  em 
fätafagcilu , und  für:  ich  würde  im  Begriff  gewe- 
sen seyn , em  nü  fäta  fa.  Das  Pa««*  bildet  sich, 
indem  erst  das  erwähnte  Verbum  substantivum, 
welches  ganz  gleiche  Biegung  mit  den  übrigen 
Verben  hat,  vor  die  Wurzel,  und  hinten  nach 
dieser  /die  gesetzt  wird,  z.  B.  em  lürna  ra  fala  /die, 
ich  werde  gemacht. 

Man  sieht  hieraus;  dafs  diese  Sprache  ausge- 
bildet genug  ist,  um  die  mancherley  Verhält- 
nisse des  Subjects  und  Prädicats  gehörig  aus- 
zudrucken. 

* Sprach  probe. 

351* 

Susuisch. 

'Aus  dtm  Spilling  Book  for  tht  Sitsoos. 

Unser  Vater  welcher  dort  Himmel  in 

Mukuhha  Tafe  nahhän  na  araiani  kue, 

Dein  Nähme  mufs  seyn  heilig 

Eliha  hhili  hha  lü  hhadüsa  ra, 

Dein  Reich  mu(s  kommen 

Ehha  melküta  lilia  fä, 

Die  Menschen  müssen  tliun  Erde  auf,  ' was 

Mulihee  hha  fe  ra  bä  bölihe  ma  nahhän 

gefällt  dir,  gleich  Himmel  in  wie 

niühhung  e be  eme  araiani  kue  ke 

was  bey 

nahhän  um 
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Du  mnf«  Speise  geben  uns*  Tsg  für  Tag 

E hha  dong  she  fe  muku  ma  logna  5 lokha 

DunmCtt  unser,  Schlichtes  westhuu  uns, 

E hha  mukunha  fee  niähhe  ra  hü  muku-be 

gleich  wir  Schlechtes  wegthun  Leuten, 

erae  muku  fe  niähhe  ra  büinamuhhee  be 

welche  Schlechtes  • thun  uns. 

nahhän  fe  niähhe  ra  bäma  muku  be. 

Du  nicht  uns  , einlasse  Schlechtem  zu 

E na  ma  muku  ra  sho  she  niähhe  mä, 

Sondern  du  mufit  uns  _ wegnehmen  Schlechtem 

Kono , e hha  muku  tonkga  she,  niähhe  v 

bey. 

fema.  Amen. 

Grammatische  Erklärung  des  V.  U. 

Mukuhha , ehha;  Ma  ist  der  Anhang,  der  aus 
dem  Pronomen  das  Pronominal-Adjectiv  macht. 
Nahhän  das  Relativ- Pronomen. 

Na  das  Adverbium,  kue  die  nachgesetzte  Prä- 
position. * 

Hha  vor  dem  Verbum  lü  der  Ausdruck  de» 
Imperativs. 

Hhadüsa  und  me/hüta  Arabische  Wörter,  ra 
ein  oft  nicht  zu  übersetzender  Anhang. 

Fa.  kommen. 

Fe  ra  die  Umschreibung  des  Infinitivs,  bä 
ist:  thun. 

Ma  die  wieder  nachgesetzte  Präposition,  oft 
aber  auch  Zeichen  des  Ablativs  und  Dativs. 

B'e  das  nachgesetzte  Zeichen  des  Dativs. 
Nahhan  ma  dieser  für  uns  unnörhige  Zusatz 
vermuthlich  eine  der  Eigenrhümlichkeiten  dieser 
Sprache,  welchen  diese  Formel  sehr  genau  an- 
gepafst  erscheint.  , 

Mithrid.  IlL  M 
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E du;  man  würde  sehr  irren,  wenn  man  <* 
■ hha  mit  dem  vorhergehenden  thha  verwechseln 
wollte. 

Dong  essen,  she  ein  Ding,  eine  Sache,  fe , 
hernach  fee,  ein  unbestimmter  Zusatz,  der  be- 
deutet: was  gehört  zu,  was  betriflt,  und  Ver- 
bal-Substantive bildet: 

l.okha  Tag,  und  Zeit  überhaupt. 

Ra  das  Zeichen  des  Accusativs,  der  vorher 
geht. 

Bä  wegnehmen,  bä  thun,  im  Wörterbuche 
weniger  unterschieden.  Bäma  und  bäma,  mit 
dieser  Flexion  ma,  welche  das  Präsens  be- 
zeichnet. 

A ’a  sowohl  als  ma  Bezeichnungen  der  Ver- 
neinung. 

Sho  eigentlich : eintreten. 

Bey  tonkga  she  scheint  hinzu  verstanden  wer- 
den zu  müssen:  wenn  wir  sind,  bey  dem  Bösen. 

Unter  den  bisher  angeführten  Wörtern  der 
Afrikanischen  Sprachen,  und  einigen  anderen 
zeigt  sich  blofs  zwischen  dem  Susuischen  gin'e 
Weib,  und  dem  Jalofischen  digin , zwischen 
dem  Susuischen  hung Kopf,  n/aAuge,  nieng Zahn, 
b'elahJie  Hand  und  Arm,  sang  Fufs,  me  hören, 
je  Wasser,  uri  Holz  oder  Baum,  juhhe  Fisch, 
whone  Vogel,  bankhi  Haufs,  ge/i  (g  hart  ausge- 
sprochen) Krieg,  mung  was P kiring  1,  nani  4, 
mauhonia  20,  keine  100,  wolikeme  1000,  und 
den  Mandingoischen  gleichbedeutenden  Wör- 
tern: kung , nia , ning , balla , sing,  moi , ji , erce 
(bey  Mungo -Park  nach  der  Englische»  Ausspra- 
che), yeo,  cono,  boong  (beydes  bey  Mungo- 
Park)  kitti,  mun,  ki/lin,  nani , mwau , kemmy , 
wuhlly , mehr  oder  weniger  Ähnlichkeit.  Ver- 
kehr mit  den  Mandingo’s  würde  wenigstens  dar- 
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aus  erhellen,  wenn  man  auch  nicht  schon  wüfste, 
dafs  die  Mandingo’s  zahlreich  in  diesen  Ge- 
genden wohnen.  Wenn  diefs  nicht  der  Fall 
wäre,  so  würde  man  aus  jenen  Ähnlichkeiten 
mit  einigem  Grunde  selbst  auf  Abstammungs- 
Verwandtschaft  schliefsen  können. 

i4-  Kanga.  15.  Mangree.  16.  Giern 

Wir  kennen  diese  Nationen  blofs  aus  den 
Aussagen  einiger  Negern  bey  Oldendorp,  und 
sie  setzen  nicht  in  den  Stand,  die  Wohnsitze 
derselben  näher  zu  bestimmen.  Dafs  die  Kanga 
nach  diesen  Aussagen  an  Mandingo’s  undFulah’s 
gränzen,  bestimmt  ihnen  diesen  Platz.  Es  ist 
sehr  möglich,  dafs  sie  defshalb  doch  an  die 
Pfefferküste  gehören,  da  wir  die  südliche  Gränze 
der  Niederlassungen  der  Mandingo’s  undFulah’s 
, nicht  genau  kennen,  und  Golberry  wenigstens 
die  Fulah’s  bis  zumPalmen-Vorgebirge  erstreckt. 
Die  oben  genannten  drey  Völkerschaften  grän- 
zen an  einander,  zwischen  den  beyden  letzte- 
ren, deren  Sprache  wenig  verschieden  sey,  sich 
aber  nicht  so  zeigt,  fliefse  ein  grofser  Flufs;  di« 
ersteren  wohnen  an  der  Küste,  sollen  sich  aber 
weit  ins  Land  erstrecken,  die  Mangree  tief  im 
Lande  wohnen. 


Sprach  proben. 


'Kanga. 

Mangree. 

Gien. 

Gott 

nesua 

janbombum 

grebol 

Himmel 

nesua 

tata 

/am . 

Sonne 

jiro 

lataa 

jinaa. 

Mond 

fjo 

SU. 

Menach 

njumbo 

mia 

me. 

Mann 

ntbeju 

laniu 

unsoibe . 

Weib 

Junao 

auwee 

lung. 

Kind 

omannaju 

pikheninnt 

no . 

M 2 
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Kanga. 

Mangree. 

■ Gien. 

Vater 

mi 

amee 

indaa. 

Matter 

ni 

pakkabel 

enne. 

Kopf 

nandtwu 

tri 

ungo . 

Hand 

nakoa 

• • • • • 

ikko. 

Fuf» 

namboo 

trippi 

äuget. 

X. 

aniandu 



do. 

2. 

ani  asten 

sung. 

5* 

amttan 

ta. 

17-  Quoja.  i8-  Hondo. 

Auf  der  Pfeffer-  oder  Körnerküste  zeigen 
uns  die  alten  Reisebeschreibungen,  die  Dapper 
benutzte  *),  das  Reich  Quoja  am  Cabo  Monte, 
mit  den  Ländern  Vey  und  /tyy,  das  Reich  Fol- 
gia,  mit  der  Landschaft  Karu , und  ein  noch 
tiefer  einwärts  liegendes  mächtiges  Reich,  von 
dessen  Nahmen  nachher  die  Rede  seyn  wird, 
und  von  welchem  zu  jener  Zeit  der  König  von 
Folgten  eben  so  abhängig,  als  der  der  Quojer 
des  letzteren  Vasall  war.  Alle  diese  Völker  füh- 
ren den  Beynahmen  Monau  oder  Monu,  welcher: 
Volk,  bedeutet,  und  so  ist  von  den  Bolm- Mo- 
nau am  Palmen -Flusse,  von  den  Zilm-  Monau, 
von  den  Quilliga -Monu,  von  den  GcMe-Monu, 
von  den  A<zr«- Monau,  von  den  Ouabi- Monau, 
von  den  Karradobu- Monau,  von  den  .Dogo- Mo- 
nu , von  den  Honda- Monu  gesprochen,  welche 
alle  in  die  Nähe  der  Quoja  gesetzt  werden. 
Dogo  ist  eine  Landschaft  von  Hondo,  von  den 
Honda-Monu  sind  die  Gala  vertrieben  worden, 
Nachkommen  der  rechten  Völker  Galas  **), 
welche  nach  dieser  Vertreibung  und  ihrem  Ver- 
hältnisse zu  den  Vi  oder  Vey:  Galavi , d.  i.  halbe 

*)  Dappeds  umbständliche  und  eigentliche  Be- 
•chreibung  von  Africa.  Amsterd.  »670.  S.  586.  ff. 

**)  A.  a.  O.  S.  588-  . . 
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Galas,  und  halbe  Vi  genannt  werden,  am  Ur- 
sprünge des  Flusses  Movah  vor  einem  grofsen 
Gehölze,  als  Unterthanen  der  Quojer,  wohnen, 
statt  dafs  die  rechten  Galas  hinter  jenem  Walde 
(auf  dessen  anderer  Seite  nordöstlicher  Hondo 
ist),  unter  der  Herrschaft  des  oben  erwähnten 
mächtigen  Reiches  und  einem  Anführer  Galla- 
falli  leben.  Dieses  mächtige  innere  Reich  wird 
Manu  genannt,  welches  höchst  wahrscheinlich 
nichts  anderes  als  jenes  Monau,  Monu  Volk,  und 
also  ein  Appellativum  ist,  denn  diese  Manuer 
heifsen  Mendi  - Manu , d.  i.  Herren -Volk,  und 
werden  von  denFolgiern  durch  die  Flüsse  Junko 
und  Arvoredo  geschieden,  welche  beyde  zehn 
Meilen  vom  Cap  Mesurado  im  50  N.  Br.  ins  Meer 
fallen,  und  an  welchen  auch  die  Landschaft  Karu 
liegt,  deren  Einwohner  von  den  Folgiern  über- 
wunden und  mit  sich  verbunden  wurden ; Karu 
gehörte  zur  Zeit  dieser  Nachrichten  zu  dem, von 
den  Karu  eroberten  Quoja,  der  König  von  Quoja 
war  ein  Karu.  Das  Land  Vi  oder  Quoja , liegt 
östlich  von  Gebbe,  durch  den  Flufs  des  heiligen 
Pauls  getrennt.  Die  Korule-  Quoja' s oder  Hoch- 
Quojer  wohnen  bey  den  Hondo. 

Die  Sprachen  dieser  beyden  Arten  der  Quo- 
jer sollen  sich  wie  das  Niederdeutsche  und 
Hochdeutsche  unterscheiden.  Ausgezeichnet 
werden  neben  ihnen  *)  die  Sprachen  der  Hon- 
do, der  Folgier,  und  der  Gebbe,  und  auch, 
obwohl  nicht  so  deutlich,  die  Timmasi&che , die 
Quilligische,  die  der  Vey  und  die  der  Puy. 
Letztere  beyde  Völker  waren  zahlreiche  Einwoh- 
ner des  Landes  vor  den  Eroberungen  der  Fol- 
gier, und  von  diesen  unterstützten  Karuer  (wel- 

*)  A.  a.  O.  S.  386.  406.  41®* 
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che  sich  bis  an  den  Sierra  Leone  erstreckt  ha- 
ben ).  Die  Sprache  der  Folgier  sey  die  schönste, 
edelste  und  zierlichste  unter  diesen,  und  von 
der  Gebbe-Monuischen  ein  wenig  unterschie- 
den. Ob  diese  Folgier  (mit  den  Gebbe)  in  ir- 
gend einemVerhaitnisse  zu  den  Fuliern stehen  (von 
denen  im  zwey^en  Abschnitte  die  Rede  gewesen 
ist),  läfst  sich  aus  Mangel  an  Nachrichten  von 
jenen  Sprachen  nicht  ausmitteln.  Übrigens 
werden  den  Ouojas,  Gala-Vi,  Gala,  Hondo, 
Karau,  Folgias  und  Manau  fast  einerley  Sitten 
und  Gottesdienst  zugeschrieben.  Zu  ersteren 
gehört  auch  ein  geheimer  Bund  und  Strafgericht 
! Belli-Paaro  *),  welche  mit  der  Purah  der  be- 
nachbarten Susu  grofse  Ähnlichkeit  hat. 

Von  der  Sprache  der  Ouoja  sind  in  der  an- 
geführten Beschreibung,  nächst  einigen  Thier- 
und  Pflanzennahmen,  folgende  Wörter  angege- 
ben: hundedung  Kopfweh,  iidurtg  Zahnweh,  /<•- 
fing  Kasten,  Becken  (etwas  darein  zu  legen), 
ko  Sprache,  dondag  König,  mendi  Herr,  ding 
Lobgesang,  koredo  Schild,  namady  ich  danke  dir, 
bqun  e tröstet  euch,  clau  e hört  auf  zu  klagen, 
sova/i , sovach  oder  suah  böses,  böser  Einfall, 
Zauberey,  Teufel. 

19.  Issinesen,  Quaqua. 

Die  Issini  oder  Osch  in  wohnten  bis  gegen 
das  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zehn  See- 
meilen unterhalb  des  Vorgebirges  Apollonia; 
nach  einem  unglücklichen  Kriege  mit  dem  Volke 
Ghiomo  an  diesem  Vorgebirge,  suchten  sie  an- 
dere Wohnsitze  und  zwar  etwas  nördlicher  bey 
dem  Volke  Vetcres  d.  i.  Flufsf scher , welche  sie 
aufnahmen,  und  mit  Hülfe  derselben  die  Esieps 

*)  A.  a.  O.  S.  4*5. 
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austriebe»,  die  sie  auch  vorher  aufgenommen, 
hatten,  die  sich  ihnen  aber  jetzt  lästig  machten. 
Nun  wohnen  also  jene  beyden  Völkerschaften 
in  diesem  kleinen  Reiche,  welches  auch  Albini 
genannt  wird,  indem  die  Veteres  um  den  Flufs 
lssini  und  andere  Flüsse  von  der  Fischerey  auf 
denselben,  die  Issiuesen  an  der  Küste  leben. 
Letztere  sind  wohlgestaltet,  und  es  befinden 
sich  wenige  plattnasige  unter  ihnen.  Täglich 
verrichten  sie  des  Morgens,  wenn- sie  sich  im 
Flusse  gewaschen  haben,  ein  Gebeth,  welches 
uns  in  ihrer  Sprache  aufbehalten,  und  das  ein- 
zige ßeyspiel  derselben  ist  *)  : 

Anglmime mame  maro , warne  orie,  mame  skikke 
t ohkorit  mame  akuka , mame  brembi,  mame  anguan 
t aivnsart  ; 

welches  so  übersetzt  wird : 

Mein  Gott  gieb  mir  diesen  Tag  Reifs  und 
Yams,  gib  mir  Gold  und  Aigris,  gib  mir  Sclaven 
und  Reichthiimer,  gib  mir  Gesundheit,  und  dafs 
ich  möge  hurtig  und  schnell  seyn. 

Genau  ist  die  Übersetzung  nicht,  man  sieht  bald, 
dafs  mame,  gib,  bedeuten  mufs,  und  wir  finden 
dasselbe  Wort  in  der  Amina- Sprache,  maro  wird 
Reifs,  orie  Yams,  skikke  Gold,  okkori  Aigris,  akuka 
Sclaven,  brembi  Reichthiimer,  anguan  und  aivnsan 
gesund  und  schnell  seyn. 

Aufser  dem  aber  ist  sowohl  die  Pfeifer-  oder 
Körnerküste,  als  jene  Zahn-  oder  Elfenbein- 
Küste  bisher  ohne  Ausbeute  fiir  linguistische 
Forschungen.  Da  auf  beyden  Küsten  keine  Nie- 
derlassungen der  Europäer  sind:  so  gebricht  es 
selbst  an  Angaben  über  ein  paar  einzelne  Wör- 
ter der  dort  wohnenden  Völker.  Man  lieset 
nur,  dafs  auf  ersterer  Küste  eine  sehr  schwere 

*)  S.  Allg.  Hist,  der  Reisen,  Th.  111.  S-4S5  ff*  und 
467.  nach  Loyer. 
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Sprache  geredet  werden  soll  *),  und  dafs  auf 
letzterer  die  Quaqua,  ostwärts  vom  Cap  la  Hon, 
Laho,  diesen  ihren  Nahmen  daher  haben  sollen, 
weil  sie  Kommenden  quaqua!  Zurufen,  welches 
nach  Des  Marchais  einen  Grufs  bedeutet,  nach 
W.  ünyth's  new  voyage  to  Guinea  (Lond.  1744) 
S 113.  .aber:  Elfenbein.  Indessen  wenn  man 
al'O  keinen  Grund  für  eine  von  beyden  Bedeu- 
tungen hatte;  so  würde  es  wenigstens  eben  so 
nahe  liegen  den  Zuruf  quaqua  den  Haupt-Han- 
dels - Artikel : Sclaven,  bedeuten  zu  lassen;  zu- 
mahl da  nicht  blofs  in  der  Sprache  von  Völkern, 
die  neben  und  unter  den  Amina  wohnen,  wer 
nigstens  bey  den  Assianten:  aqua  oder  quaqua 
bestimmt:  Sclave , bedeutet  **),  und  in  obi- 
gem Gebethe  der  diese  Küste  bewohnenden  Issi- 
nesen  das  noch  ähnlichere  akaka  diesen  Sinn  hat. 
Vielleicht  dafs  diese  beyden  Sprachähnlichkei- 
ten  dazu  dienen,  künftig  Spuren  irgend  eines 
Verhältnisses  der  Völker  dieser  Küste  mit  den 
südlicheren  aufzufinden. 

20.  Fetu.  21.  Fante.  22.  Akripon. 

23.  Amina.  24.  Akkim. 

( Amina  - S p r a c h s t a m m.) 

Mehr  läfst  sich  aus  den  Nachrichten  über  die 
Goldküste  schöpfen.  Dänen  verdanken  wir  die 
meisten  und  die  genauesten. 

Von  Fetu , der  bey  südlichem  Herabsteigen 
nächsten  Landschaft,  gibt  tVilh.  Joh.  Müller' s 
Afrikanische  Landschaft  Fetu  (Hamb.  1673)  aus- 

*)  S.  Voyage  du  Chevalier  Des  Marchais  en  Gui- 
nee et  ä Cayenne  par  le  P.  Labat,  T.  I.  S.  165.  und 
die  folgende  Angabe  S.  206. 

**)  Römer' s Nachr.  S.  185.  Istft's  Reise,  S.  298- 
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führliche  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit 
der  Einwohner,  welche  ganz  schwarz  sind,  eine 
breite  ebene  Nase  und  dicke  Lippen  haben, 
über  ihre  Lebensart,  und  alle,  besonders  na- 
turhistorische Merkwürdigkeiten  des  Landes  und 
auf  fünfzehn  Blattern  ein  Wörterverzeichnis. 
Die  Landschaft  Fetu  wird  zwischen  Cap  Corso 
und  die  Glänzen  des  Königreichs  Abraham  - Bü 
gesetzt,  seine  Breite  von  dem  Seehafen  Annoma 
Graffu,  welcher  zwischen  dem  Berge  Congo  im 
Lande  Sabü  und  Amamfro  oder  Friedrichsburg, 
dem  Dänischen  Castell,  gelegen  ist,  bis  an 
Commende  gesetzt,  ungefähr  40  50'  N.  Br.  Sie 
hat  also  im  Osten  Sabü,  im  Süden  das  Meer,  im 
Westen  Commende,  im  Norden  Abraham -Bü, 
und  mitten  durch  diese  Landschaft  fliefst  süfses 
Wasser,  welches  sich  bey  dem  Holländischen 
Castell  St.  George  del  Mina  ins  Meer  ergiefst. 

Fante , Fantju  in  den  Allgem.  Reisen:  Fan- 
tin , zuweilen  ein  allgemeinerer  Nähme,  indem 
die  Einwohner  der  Landschaften  Agona , Akron 
und  Fante,  sämmtlich  westlich  vor  dem  nach- 
her besonders  anzuführenden  Akra  an  der  Küste 
liegen.  Die  Fanteischen  Länder  mögen  sich 
fünfzig  Meilen  hinauf  ins  Land  erstrecken.  Fante 
liege  zwanzig  Meilen  über  Akra  an  der  Küste, 
sey  volkreich , die  Fanteer  arbeitsam  und  Über- 
winder von  Agona  und  Akkron.  Oben  vor  Fante 
liege  Akkron , welches  etwa  zwanzig  Meilen  von 
der  Küste  bewohnt,  d.  i.  hin  und  wieder  mit 
einigen  Neger -Wohnplätzen  versehen  sey,  und 
gegen  Nordost  mögen  sich  in  einer  grofsen  Er- 
streckung hohe  und  unübersteigliche  Berge  be- 
finden °).  Sollte  vielleicht  Akripon  mit  jenem 

*)  So  Römer  in  den  Nachrichten  von  der  Küste 
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Akkron  einerley  seyn?  Oldendorp,  der  Wör- 
ter der  Akripon  aufstellt,  hat  von  ihnen  selbst 
keine  Nachricht  gegeben,  als  die,  dafs  sie  die 
Sprache  der  Amina  reden  und  mit  ihnen  grän- 
zen,  aber  einen  besondern  Staat  unter  einem 
eigenen  Könige  bilden.  Das  Verhältnifs  der 
Spiache,  das  nur  auf  jener  Aussage  beruht,  wer- 
den die  nachfolgenden  Frohen  einiger  Mafsen 
bestimmen.  Aufser  den  Zahlwörtern  zeigt  ein 
einziges  Wort  Ähnlichkeit. 

Die  Amina  sind  eine  grofse  Nation,  so  weit 
verbleiter,  dafs  ein  Theil  vierzehn,  Andere  nur 
Eine  Tagereise  von  der  Küste  und  dem  Engli- 
schen Castell  entfernt  sind.  Sie  stehen  unter  ei- 
nem Könige  und  dessen  Unterkönigen,  handeln 
mit  Gold,  Elfenbein,  indem  besonders  einer 
ihrer  Stämme  Ouahu  sehr  viele  Elephanten  töd- 
tet,  und  mit  Sclaven,  die  sie  in  ihren  vielen 
Kriegen  mit  den  Fante,  Akkim,  Akkran,  ßere- 
mang,  Assein,  Kisseru,  Atti,  Okkan  und  Adansi 
erbeuten.  So  erfuhr  es  Oldendorp  von  glaub- 
würdigen, einst  angesehenen  Gliedern  dieser 
Nation.  Übrigens  kömmt  der  Nähme  Amina 
selbst  weder  in  der  allgemeinen  Historie  der 
Reisen , noch  bey  Römer  und  Isert  vor. 

Die  Akkim  wohnen  nach  Oldendorp  der  Kü- 
ste näher,  da  einer  von  dieser  Nation,  der  die 
Sprache  der  Amina  redete,  aber  auch  die  der  Kom- 
tnu , Assie,  Fante , Agumma , Tjuru , Wamwi , Denljela , 
Akkran  und  Watje  verstand,  versicherte,  dafs  er 
nur  eine  Tagereise  weit  von  dem  Dänischen  Ca- 
stell gewohnt  habe.  Aber  nach  Römers  bestimm- 


Guinea.  Kopenh.  176g,  S.  92.  127.  Ältere  Schilde- 
rungen 6.  in  flerAllg.  Ilist.  der  'Reisen , Th.  IV.  S.  75- 
aus  iiarbut,  Des  Marchaia  und  Bosmann. 
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teren  und  zuverlässigeren  Nachrichten  ist  Ak- 
kim,  welches  aus  drey  Reichen  besteht,  und 
von  eben  so  vielen  Königen  regiert  wird,  im 
Nordosten  von  Aquahtboe,  welches  letztere 
oben  vor  Akkra,  fünf  Meilen  gegen  Nord- 
west liegt,  und  die  Gränzen  der  Akkim  fangen 
160  — 200  Meilen  weit  im  Inneren  des  Landes 
an.  Nach  dem  ersten  Viertel  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  bezwangen  sie  die  Aquamboe, 
eine  Nation,  die  durch  die  Unterwerfung  der 
Akkräer  mächtig  bis  zur  Küste  geworden  war  * ) ; 
aber  sie  wurden  1741  selbst  von  den  Assianten 
überwunden  und  unterjocht,  und  ihre  Könige 
von  diesen  abhängig 

Durch  das  Band  einer  gemeinsamen,  aber 
dialektisch,  ohne  Zweifel  mehr  oder  weniger 
verschieden  gewordenen  Sprache  hängen  diese 
Nationen  zusammen,  so  oft  sie  sich  auch  aus 
Leidenschaft  und  Herrschsucht,  besonders  aber, 
um  den  Europäern  für  ihreWaaren  Sclaven  ver- 
kaufen zu  können,  gleich  den  andern  Negern 
von  fremdem  Stamme  bekriegt  haben.  Ich  gebe 
das  Zuverlässigste,  wenn  ich  die  eigenen  Worte 
aus  der  Vorrede  von  Christ.  Protien’s  Schrift, 
dem  einzigen  Hülfsmittel  über  die  Sprache  der 
eigentlichen  Fanteer,  übersetzt  liefere.  Sie  hat 
den  Titel : En  nyttig  grammaticalsk  Indledelse  til 
tuende  hidindtil  gandske  ubekiendte  sprog,  Fanteisk 
ogAcraisk  ( paa  Gold-Küsten  udi  Guinea) , efterden 


*)  Die  Überbleibsel  dieser  bekamen  bemach  zu- 
fällig wieder  einen  König,  und  wohnten  in  der  Mitte 
des  Jahrhunderts  auf  einigen  Inseln  40  Meilen  hinauf 
im  Rio  Volta , 50  bi»  60  Meilen  von  Ada. 

**)  S.  Römer  a.  a.  0.  S.  92.  12a.  130.  155.  t6t. 
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Danske  Pronunciation  og  Udtale.  Kiobenh.  j 764. 
8.  *)  und  es  heifst  dort  also : 

. „Die  Fante-  oder  Amina - Sprache,  ist  weit  ver- 
breitet und  so  allgemein,  dafs  man  sagen  darf, 
sie  wird  von  Allen  auf  der  ganzen  Goldküste  von 
Guinea,  welche  von  Axim  bis  Rio- Volta  60  Mei- 
len längs  dem  Meere  reicht,  verstanden,  und 
erstreckt  sich  auch  viele  Meilen  in  das  Land  hin- 
ein, und  über,  nach  der  Art  dieses  Landes 
mächtige  Königreiche.  Denn  die  Hantamscho , 
Obutmsche,  A/traische,  und  die  Sprache  einiger 
Adampischen  Berg-Negern  ausgenommen,  wird 
die  Fante-  oder  Ämina- Sprache  von  Axim  ge- 
rade bis  Rio -Volta,  Crepe  oder  Popo  nächst 
der  Neger-Portugiesischen  verstanden,  und  von 
allen  Classen  als  allgemeine  Sprache  gespro- 
chen.” 

„Aber  eigentlich  ist  diese  Fante-  oder  Ami- 
na-Sprache  die  Mutter-  oder  National- Sprache 
folgender  Völkerschaften,  kleiner  Königreiche, 
Fürstentümer  oder  vielmehr  Herrschaften : 
Denkira  * *) , Vassa  u.  s.  w.,  Accurnani , Agualc , 
worunter  eigentlich  Delmina,  das  Haupt-Castell 
der  Holländer  liegt,  Afutu  ***),  Cap  Cors,  das 
Haupt-Castell  der  Engländer,  Annomabo  ****), 
Coromante , Agio. , Akron , Dago , Ymba  ( Winne- 
ba ),  Afutu  brcku  u.  s.  w.  Die  letzten  zehn  oder 
noch  mehrere  Nahmen  können  ganz  bequem 


*)  Vor  den  Grammatischen  Regeln  stehen  die 
meisten  Hauptstücke  des  Katechismus  in  beyden  Spra- 
chen, aber  ohne  Übersetzung. 

**)  Wohl  die  bey  Römer  S.  136  als  von  den  Assi- 
anten  ausgerottet  erwähnte  Nation  Dinkero. 

***)  Sollte  nicht  unter  Afutu  die  Fetu  gemeint 
seyn  ? 

****.)  Annoma  bedeutet:  Vogel. 
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auf  den  Nahmen  Fante  zurück  geführt  werden, 
so  wie  auch  die  Königreiche  einwärts  im  Lande 
Aziantha , Akirn , Kuau,  Aquambu  *).  Die  Kuau 
und  Aquambu  sind  zwar  jetzt  wegen  Uneinig- 
keit und  innerer  Kriege  in  schlechtem  Zustan- 
de, waren  aber  sonst  das  Schrecken  ihrer  Nach- 
barn. Weil  Fante  den  Europäern  am  meisten 
bekannt  ist,  und  gröfstentheils  an  der  Küste 
liegt:  so  wollen  wir  nachher  von  dieser  Sprache 
den  Nahmen  Fante  gebrauchen ; denn  die  übri- 
gen unterscheiden  sich  doch  nur  wenig  im  Dia- 
lekt, Accent  und  einigen  Wörtern,  auf  ähnli- 
che Weise  wie  Seeländisch  und  Jütländisch, 
und  Norwegisch,  Dänisch,  Schwedisch"  **). 

Grammatischer  Charakter  der  Fante- 
Sp  rache. 

1.  Substantive  und  Adjective  sind  ohne  alle 
Flexion;  auch  keine  Form  oder  Endung  des 
Plurals  ist  vorhanden,  aufser  dafs  bey  ein  paar 
Wörtern,  aboa  Thier,  annoma  Vogel  der  Plural 
durch  Verwandlung  des  ersten  a in  e,  bey  ein 
paar  andern  Wörtern  enipa  Mensch,  empa  Bett, 
durch  Anhängung  der  Sylbe  num  gebildet  wird. 

2.  Die  Adjective  stehen  immer  hinter  dem 
Substantive.  Der  Comparativ  wird  durch  Hin- 
zufiigung  de»  verglichenen  Gegenstandes,  der 


*)  Man  erkennt  leicht  das  angeführte  Quahu  und 
Aquamboe.  Dafs  aber  die  Assianten  eine  weit  ver- 
schiedenere Sprache  reden,  wird  nachiuahls  aus  ihrem 
Wörterverzeichnisse  erhellen. 

**)  Nach  einer  mündlich  erhaltenen  Nachricht 
«ollen  die  Priester  der  Negern  um  Delmina  eine  eigene 
Sprache,  oder  wenigstens  eigenthümliche  Ausdrücke 
für  viele  Gegenstände  haben. 
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Superlativ  durch  Vergleichung  mit  Allen  aus- 
gedruckt. 

3.  Die  Pronomen  sind  mi  ich,  0-0  du,  aä-no 
er,  jäng  wir,  humu  ihr,  vänt  sie.  Vörden  Per- 
sonen der  Verben  stehen  letztere  fünf  Pronomen 
oft  abgekürzt:  ooderä,  ää,ja,  / hum , vä.  Die 
Pronominal- Adjective,  die  vor  den  Substantiven 
stehen:  mi  mein,  o dein,  //esein,  nanria  deren. 

4.  Das  Verbum  hat  nur  einerley  Conjuga- 
tion.  Es  bildet  vier  Tempora  (auch  durch  Bey- 
satz  eines  Adverbium  aufser  dem  das  Plusquam- 
perlectum),  und  den  Imperativ  und  Infinitiv. 
Das  Präsens  und  der  Imperativ  sind  ohne  die 
hinzuzusetzenden  Pronomen  der  Wurzellaut,  im 
Imperfectum  wird  an  demselben  ji  angehängt, 
im  Präteritum  a,  im  Futurum  bä  vorgesetzt, 
wovon  jenes  in  mauchen  Personen  mit  den  End- 
Vocalen  des  vorstehenden  Pronomen  zusammen, 
zu  fliefsen  scheint. 

5.  Die  Präpositionen  stehen  hinter  den  Sub- 
stantiven. 


Sprach  - Proben . 

352. 

Fanteisch. 

Aus  Prot  lens  Indlede/se. 

Unter  Vater  du  Himmel  in 

Jang  agia  o eo  vo  Niame  rnu, 

Dein  Nähme 

O Ding  ne  nhu  enfi, 

D*in  Reich  # uns  zu 

O lienedi  mang  mba  jäng  ho, 

du  liebtt  Erde 

Vänja  adele  apa  vo  assasse,  Lassa  vo 
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Himmel  in 

niamä  mu, 

Gib  unter  tdüicli 

Ma  jäng  eudei  ndäina  da  abode, 

u»>s  wir 

Giare  jäng  ano  ntoa  ekndi  mbrosä  jäng 

wir 

soso  ja  giare  van  akridia  vä  ntoa 

uns  zu 

bribi  anno  vo  jäng  ho, 

uns 

Ma  enso  jäng  enhyä, 

uns 

Na  ge  jang  eqvang  vo  Ni  bonni  ni  nsamu. 

Reich 

Na  mang  no  na  almding  nambo  animjam 
ndejina  aa  o daba  jyva. 

Die  Prottensche  Grammatik,  so  hinlänglich 
sie  das  Skelett  der  wenigen  Formen  dieser  Spra- 
che hinstellt,  ist  doch  übrigens  so  mager,  so 
entblöfst  von  Beyspielen  und  Anführungen  der 
Substantive  und  Verben,  und  aus  den  Haupt- 
stücken des.  Katechismus  lassen  sich  die  Wörter 
des  V.  U.  so  wenig  entnehmen,,  dafs  der  vorste- 
henden Formel  nur  die  wenigen  Erklärungen 
haben  beygefügt  werden  könn'en.  Mang  bestim- 
me ich  nach  dem  zweymahligen  Vorkommen, 
die  Präpositionen  nach  der  Tabelle  derselben 
bey  Protten , unter  dessen  Adverbien  cndäi  ( die 
Orthographie  bleibt  sich  nicht  ganz  gleich)  vor- 
kömmt. Pü  heifst:  lieben,  das  Vorgesetzte  ab- 
gekürzte Pronomen  erblickt  man  hier  bey  ü und 
nachmahls  bey  jä;  assasse  ist  nach  einem  so- 
gleich anzuführenden  Wörterverzeichnisse  von 
diesem  Sprachstamrae : Erde ; in  giare  würde 
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ich:  verzeihen,  suchen,  wenn  nicht giure,  d.  i.  ' 
aut  jene  Seite,  unter  den  Präpositionen  stände, 
es  bedeutet  demnach  wohl  soviel  als:  hinweg. 
In  den  wiederkehrenden  Wörtern,  nioa  ekridi , 
akridia  — ntoa  erkennt  man  die  ßegrilfe,  die  in 
dieser  Bitte  wiederhohlt  sind. 

Die  folgenden  Wörterverzeichnisse  sind  aus 
Oldendorp,  aufser  den  Wörtern  von  Fante  und 
gerade  dem  ausführlichsten  Verzeichnisse  von 
Wörtern,  welche  offenbar  diesem  Stamme  an- 
gehören, und,  welche  man  in  Arthus  Orientali- 
schem Indien  Th.  VI.  S.  1 12.  findet.  Am  genaue- 
sten scheinen  sich  letztere  Wörter  an  die  Fan- 
teisehen, die  wir  kennen,  anzuschliefsen.  Die 
Bezeichnungendes  Begriffes:  Mensch,  kommen' 
bey  den  Fetuern,  Fanteern  und  Akkimisten 
überein , eben  so  ist  annoma  Vogel  den  Fetuern 
und  Fanteern  gemein,  bey  jenen  ist  cossi,  bey 
diesen  kese  grofs,  bey  Arthus:  kassi ; die  Fetu- 
Za  hl  Wörter  anan  4,  anum  5,  ejsjä  6,  essarn  7, 
aoqui  8 , acon  9,  edu  10,  haben  die  gröfste  Ähn- 
lichkeit mit  denen  der  Amina:  ananni , anumt 
esc/iee,  essun , auquce , akkrun , edu;  die  kleineren 
Zahlen  zeigen  diefs  Verhältnifs  gar  nicht. 


Fetu 
bey  Müller. 

Fante 

bey  Protten. 

Goldküste 
bey  Arthus. 

Gott 

Jan  commi  oder 

nianAompong. 

- 

Jan  compon 
(welches  beydes 
auch:  Luft,  Re- 
gen, Donner, 
Blitz  bedeutet. 

Himmel  * 

araiäni 

njamt. 

- - 

Eide 

arädde . 

Wasser 

eruu 

• • • • 

tnchion. 

Fciier 

Sonne 

tdjä. 

epwju 

uwia , 

Mond 

osran 

• • • • 

assara. 

Mensch 

nipa 

tnipa. 

► 
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Fetu 
bey  Müller. 

Fante 
bey  Protten. 

Goldküste 

bey  Arthus. 

Mann 

Weib 

banning. 

bubafsja 

• • 

hiro. 

Kind 

Vater 

ubbä. 

Adja 

agiq 

oggia  (mein  V.) 

Mutter 

Sohn 

Tochter 

.Bruder 

cnna. 

, ubbä  • baning . 
ubbä-  masjä. 
und 

• • 

• • 

• 

minnuwa  (mein 

Schwester 

unä  - bä 

• • 

• • 

Bruder.) 
maggaba  ( meine 

Kopf 

etyr 

• e 

e • 

Schwester. ) 
eteri . 

Auge 

enniba 

, • 

e e 

eniba. 

Oh? 

asschaba 

, • 

• e 

asso. 

Nase 

tngvvinni 

• • 

. e 

o-u- nom • 

Zunge 

teckrtmä 

• • 

• . 

decramt . 

Ilaar 

egwi 

• • 

• • 

enwi. 

Iland 

Fufs 

Brot 

tnsäfu 
an  an. 

• • 

i 

ekoufou. 

Tag  . 
■Gib  nur 

adä. 

• ♦ * • • 

mame. 

Böses 

i. 

wanni 

bonni. 

abiuncon. 

2. 

abibn 

, s 

. . 

abitnnou. 

3- 

abiettan 

• • 

• • 

abicssa. 

Wörter  der  Amina , Akkim  und  Akripon. 


Amina 

Akkim 

. . j 

Akripon. 

nach  Ol 

dcndorp. 

Cou 

jankombum 

jankombum 

kinku . 

Himmel 

jankombum 

jahinnt 

aduankam . 

Sonne 

eiwiaa 

awia 

ou 

Mond 

osseram 

osseranni 

ofendi • 

Mensch 

ojippa 

nippa 

osse. 

Mann 

obaini 

obcllima 

unji. 

Weib 

obbaa 

obia 

orjee. 

Kind 

abovraa 

mobaa 

mibi. 

Vater 

arja 

arja 

messet. 

Mutter 

minna 

anart 

minji. 

Kopf 

üticri 

mttih 

nuntji. 

Hand 

ensaa 

ensati 

obaa . 

Fufs 

onang 

onang 

djabi . 

i. 

akkun 

biakkung 

ekoo. 

a. 

ennu 

micnnu 

emmo. 

5- 

essa 

bi  ansang 

issan. 

MUhrid.  Ul.  N 
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af,.  Akra.  aß.  Adanipi,  Tambi. 

- Die  Akt-Her  waren  nach  Römer  und  Isert  ehe- 
mahls  eine  mächtige  Nation  an  der  Küste  in  der 
, Nähe  von  Christiansburg,  aber  sie  wurden  von 
i!vn  Aquamboern  besiegt;  ein  Theil  der  Nation 
fi üclitere  mit  Personen  des  königlichen  Hauses 
nach  Klein-Popo,  wo  .sie  einen  neuen  Staat  bil- 
deten, die  übrigen  blieben  in  ihren  Wohn- 
sitzen als  Unterthanen  und  Mittelspersonen 
dc-S  Handels  ihrer  Sieger,  bis  dieselben  den 
Akkirnisteu  und  diese  den  Assianten  unter- 
lagen *). 

Die  Vorfahren  der  Adamper  und  Berg- Negern 
sind  nach  Römer  ehedem  Leibeigene  der  Ak- 
Taäer  gewesen , denen  man  theils  an  der  Küste 
Wohnungen  gab,  rnn  Fische  zu  fangen,  theils 
auf  dem  ansteigenden  Lande,  um  auf  dem 
fruchtbarsten  Boden  Pflanzungen  anzulegeu, 
und  welche  sich  aufserordentlich  vermehrten  **). 

( Die  Berg  - Negern  oder  Aquapimmer  nach  Isert 
nennen  wir  von  jenen  Adampischen  Berg-Ne- 
gern, und  jene  werden  bey  den  Assianten  Vor- 
kommen). Dafs  die  Sprache  jener  ehemahligen 
Scläven  der  Akkräer  mit  der  Sprache  dieser  we- 
nigstens ziemlich  überein  stimmen  werde,  liefse 
- cii  demnach  von  selbst  schliefsen,  aber  fol- 
gende Nachlicht  von  Protten  a.  a.  O.  iiber  die 
Akfcräische  Sprache  macht  diese  Vermuthung 
gewilis. 

„Die  Akra- Sprache  wird  nicht  weiter  ge- 
sprochen, als  diese  Nation  sich  erstreckt,  also 
ungefähr  in  einer  Entfernung  von  höchstens 

*)  Römer , S.  99 — 102.  P.  E.  Isert' t Reise  nach 
Guinea,  S.  200. 

**)  Römer,  a.  a.  O.  S.  100. 
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g — io  Meilen  *),  nähmlich  von  dem  Engli- 
schen Fort  St.  James  aut'  der  Akra- Küste  bis  zu 
dem  Orte  Temma,  oder  höchstens  bis  Ningo 
oder  Say,  und  in  diesem  Umfange  liegen  9 — 10 
kleine  Ortschaften.  Die  Sprache  ist  Für  Fremde 
sehr  schwer  zu  erlernen,  und  man  mufs  die 
genaue  Aussprache,  so  zu  sagen,  mit  der  Mut- 
termilch bekommen  haben.  Alle  Akräer,  kei- 
nen ausgenommen,  verstehen  Fariteisch;  hin- 
gegen bekümmern  sich  die  übrigen  Nationen 
wenig  oder  gar  nicht  darum,  das  Akräische  zu 
erlernen,  wenn  sie  nicht  als  Sclaven  oder  wegen 
anderer  Ursachen  dort  zu  wohnen  gezwungen 
sind.  Die  Sprache  einiger  Adampischer  Berg- 
Negern  ist  nur  ein  Dialekt  der  Akräischen.” 
Letztere  Bemerkung  und  die  vorher  gegangene 
Versicherung,  dais  die  Sprache  der  Akräer  auf 
diese  Nation  eingeschränkt  sey,  wird  uns,  in 
Rücksicht  der  Ähnlichkeit,  welche  die  Sprache 
der  Tambi  bey  Oldendorp  mit  den  Akräischen 
Wörtern  hat,  berechtigen,  diese  mit  jenen 
Adampi  für  einerley  zu  halten. 

Aufser  der  bey  Fante  angeführten  Protten- 
schen  Schrift,  die  auch  das  Akräische  begreift, 
haben  wir  für  letzteres  noch : De  ti  Bud , det  apo- 
stoliske  ■Symboluni  og  Fader  Vor,  oversatte  i det  Ac~ 
craishe  Sprug  af  C.  Schorming.  Kiobenh.  1805.  ln 


*)  Oldendorp  hörte,  dafs  diese  Akran,  wie  sie 
bey  ihm  heifsen  , ein  zu  den  Amina  gehörendes  Volk 
seyen,  und  deren  Sprache  verstehen.  Diefs  würde 
gegen  das  Urtheil  Protten’s,  der  sowohl  das  Fanteische 
als  Akräische  genau  kannte,  kein  Gewicht  haben;  aber 
der  Neger,  der  es  mittbeilte,  wollte  damit  wohl  auch 
Nichts  sagen , was  Frotten  widerspräche,  da  die  Akra 
den  Akkim  unterworfen  sind,  und  deren  Sprache  ge- 
redet haben  werden. 

N 2 
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Betreff  cler  Abweichungen  bevder  Quellen  der 
V.  U.  Formel  von  einander  dient  zu  bemerken, 
dafe  beyde  Formeln  offenbar  ganz  zweyerley 
Übersetzung,  und  in  so  fern  verschieden  sind. 
In  Ansehung  der  Aussprache  eben  derselben 
Wörter  kann  man,  besonders  bey  einem  Zwi- 
schenräume von  40  Jahren,  auf  dialektische  Ver- 
schiedenheit rechnen.  In  Manchem  mag  Prot- 
ten,  der  als  Lehrer  der  jungen  Mulatten  zu 
Christiansburg  angestellt,  und  selbst  dort  gebo- 
ren war,  den  Vorzug  verdienen,  vor  dem  nur 
eine  kürzere  Zeit  dort  gewesenen  Capitän,  der 
sich  dagegen  die  Mühe  gegeben  hat,  seine  Auf- 
sätze durch  eine  wörtlich  untergesetzte  Über- 
setzung brauchbarer  zu  machen,  wefshalb  auch 
seine  Formel  zuerst  stellen  wird.  Wo  die  Über- 
setzung nicht  genau  untergesetzt  war,  ist  nach- 
geholfen worden. 

Grammatischer  Charakter  der  Akra- 
Sprache. 

1.  Die  Aussprache  ist  bey  manchen  Wör- 
tern sehr  schwer,  so  dafs  man  keinen  Buchstaben 
zu  ihrem  Ausdrucke  finden  kann,  z.  B.  in  Akra 
heifst  einHund  nicht  be,  auch  nicht  pe , sondern 
das  beyden  ähnliche  Wort  wird  aus  der  Kehle 
mit  Geschwindigkeit  hervor  gestofsen.  Be  da- 
gegen bedeutet  eine  gewisse  Zeit,  pe  etwas  Un- 
bestimmtes, und  be  zanken,  bä  ist  das  Verbum 
substantivum  mit  Einschlufs  der  Negation,  ne- 
ben bbe  Hund,  ist  mi  bbc  ich  schlage  derb,  und 
bbä  der  Weg.  Ähnliche  Zusammensetzungen, 
wi epp,  mp,  bp,  bm,  pml , ng , nk,  bim , mbl, 
u.  s.  w.  müssen  nothwendig  auf  die  ganz  eigen- 
thümliche  Weise  dieses  Volkes  pronuncirt  wer- 
den, oder  sie  bedeuten  Nichts  oder  etwas  An- 
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dei'es.  Der  Unterschied  der  Vocale  läfst  sich 
durch  das  Dänische  e und  ä,  o und  aa  noch  am 
bequemsten  ausdrucken,  z.  ß.  Uaa  bedeutet 
flechte  z.  B.  die  Haare,  ho  gelle  vorbey.  Vor 
viele  Consonanten  wird  n gesetzt,  blofs  um  zu 
zeigen,  dafs  sie  durch  die  Nase  ausgesprochen 
werden  sollen,  und  die  Bedeutung  ist  aufser  dem 
eine  andere,  z.  B.  ko  bedeutet:  nimm,  nimm' 
weg,  und nko  beifse. 

2.  Die  Substantive  haben  im  Plural  die  En- 
dung /,  sind  aber  übrigens  indeclinabel.  Die 
Bildung  dieses  Plurals  mit  / hat  noch  manche 
Eigentümlichkeiten,  indem  statt  /bey  manchen 
Wörtern  gi  angehängt,  und  dafür  die  Endsylbe 
des  Wortes  weggelassen  wird  z.  B.  nkin  Haus, 
Plur.  nkirigi,  loßno  Vogel,  Plur.  lofinoi  besser: 
lofrgi.  Die  mit  ng  endigenden  Wörter  be- 
halten im  Plural  dasg,  aber  lassen  n aus,  z.  B. 
mang  Stadt,  Land,  Reich,  magi. 

3.  D ie  Adjective  stehen  immer  nach  dem 
Substantive.  Auch  sie  bilden  auf  jene  Weise 
Plural- Formen,  z.  B.  ejäng  weifs,  ekjuru  todt, 
Plur.  ejägi,  ekjuru i , besser:  ekjugi.  Der  Com- 
parativ  und  Superlativ  wird  eben  so  wie  bey 
den  Fanteern  umschrieben. 

4.  Die  Pronomen  sind  rni  ich,  ho  du,  lä  er, 
sie,  es,  vo  wir,  vjä  ihr,  ammä  sie,  bey  der  Con-  „ 
jugation  der  Verben  steht  vor  diesen  in  der  zwey- 
ten  Person  o du,  e er,  sie,  es.  Die  Pronomi- 
nal-Adjective,  die  vor  den  Substantiven  stehen, 
sind  mi  mein,  o dein,  e sein,  vo  unser,  njä  euer. 
(Blinige  Ähnlichkeit  dieser  Pronomen  mit  den 
Fanteischen  kann  man  wohl  von  der  Nachbar- 
schaft herleiten). 

5.  Die  Conjugation  ist  nur  Eine.  Die  Un- 
terscheidung der  Tempora  Präsens,  Imperfec- 
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tum,  Präteritum  und  Futurum  erfolgt  gröfsten- 
tht-ils  nur  durch  den  Accent,  doch  hat  das  Prä-  < 
stns  in  manchen  Personen  mi  zwischen  dem 
Pronomen  und  Verbal-Laute,  das  Futurum  va 
zwischen  denselben  zum  Charakter.  Das  Plus- 
«juamperfectum  läfst  sich  durch  ein  Adverbium 
ausdrucken.  Eben  so  ist  der  Infinitiv  nur  durch 
den  Accent  unterschieden.  Der  Imperativ  wird 
durch  Versetzung  der  Sylbe  ha  negativ;  es  gibt 
eine  Verbal -Form  für  den  Optativ,  und  einen 
besondern  Vorsatz  bani,  der  bey  allen  Verbal- 
Formen  vor  das  Pronomen  gestellt  werden  kann, 
und  die  Bedeutung  verstärkt. 

6.  Die  Präpositionen  stehen  nach  den  Sub- 
stantiven. 

Sprach  proben. 

353* 

A k r ä i s c h. 

Nach  Schnnnin g. 

Unser  Vater  der  du  (bist  Himmel 

Vä  tja,  monali  o jave  nglioi, 

Dein  Nähme  »ey  verein  t 

O dbai  a tia,  = % 

Deiuc  Herrschaft  lafs  kommen  um  zu 

O lummo  ield  a ba  va,  ’ün, 

Wes  du  beliebst  lafs  geschehen  Himmel  und  Erda 

Nonne  o sino  a le  nghoi  ka  sipong, 

Gib  uns  täglich  Brot,  was  hinlänglich  sey  uns  für, 

11a  va  monna  abullo  nonne  ässiae  va  na, 

Nimm  unsre  schlechten  Thaten  r ei  gib  uns,  gleichwie  wir 

Ngä  va  essia  feinmo  keli  vä,  tanka  vä 

nehmen  Scliln'lirrs , wir,  vergeben  Andern 

ngh  ossiaie  \ä  keif  mciklokkome, 
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Nicht  lass«  Jemand  verfuhren  ihm, 

Ka  ha  niokko  lakka  vu,:..  . < { . ; 

Nimm  weg  ßö.e*  von  unsrer  Perjon,  i 

Diemo  essia  e va  hc, 

Du  bist  Herr,  du  machend  alles,  du  bist  verehr!. 

Bo  ji  lummo , bo  feo  na,  bo  ji  opnpj 

nun  und  immer. 

bianä  kä  nälmo. 

354- 

* *.  i»  '•!  * 

Ebendasselbe. 

Aus  P rollen. 

J • 

Vä  kia,  boni  o jo  ja  nguäi, 

O byai  he  akie, 

O limo  jeli  mang  abba  vo  ngo, 

Nha  ate  noni  o sumo  ja  sippong  lanio  akä 
ja  nguäi  !ä 

Kha  vo  jniämlä  vo  by  fä  abolo 
Kä  kagia  vo  na  toinmoi  assa,  tamo  akka 
vo  nhu  gia  vo  11a  tomoloi  assa* 

Käka  vo  okua, 

Si  here  mo  vo  jamo,  » 

Zia  lä  ndä,  si  limo  mangla  oivoni,  heva  la 
onon,  kä  uno  la  onnon. 

Alm  ka  ba  iiakumo  ameu  (abaui). 

Einige  Anmerkungen  zu  Leyden  Formeln. 

Das  Relativ- Pronomen  ist  in  Ptfotten«  (kam. 
matik  no  ne  angegeben,  boni  uhd  monah  sind  ab- 
weichende Aussprachen.  Nachmahls  in  der  drit- 
ten Bitte  steht  bey  Protten  noni,  bey  Schon- 
ning  norme.  ■ ■ . 
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In  jäve  und  jo  ja  liegt  das  Verbum  substanti- 
vum , so  wie  nachmahls  in  ji  der  erstem  Formel. 

Himmel  und  Erde  scheinen  ohne  Präposition 
zu  stehen,  nguäi  bedeutet  eigentlich:  oben,  das 
Obere. 

0 ist:  dein,  lummo  und  limo  Reich,  in  der 
Prottenschen  Formel  gehört  hier  und  am  Schlüsse 
mang  Reich  neben  limo  zu  diesem  Begriffe. 

Ba  bedeutet:  kommen. 

Ngo  ist  die  nach  dem  Pronomen  stehende 
Präposition. 

Ha  und  nha  gib,  abullo  und  abolo  Brot. 

Essiü  na  bedeutet  nach  Schonning:  hinläng- 
lich efsbar. 

Tamo  akkä , so  wie  bey  Schonning  tankä. 

In  ngä , und  bey  Protten'in  hagia  und  nhu 
gia  liegt  das:  vergeben. 

Femmo  ist  nach  Schonning  das  Particip  vom 
Verbum /c/j  machen,  thun.  In  Protten’s  Gram- 
matik ist  nichts  von  einer  Particip- Form  be- 
merkt. . ' 

Bani  ist  das  Bestätigungswörtchen,  wovon 
bey  dem  Verbum  die  Rede  gewesen  ist. 

Andere  Wörter  dieser  Sprache  mögen  noch 
zur  Vergleichung  mit  den  übrigen  hier  stehen. 


Akt 

3 i s c h 

' _,] 

Tämbi 

nach 

nach 

nach 

nach 

nach 

Protten. 

Isert. 

Oldendorp. 

Schonning. 

Oldendorp. 

Gott 

niombo 

• ■ • 

niombo 

jnngma 

rjembot jauw 

Himmti 

nguäi 

• • • 

janAombum 

nghoi  ( euch 

giom. 

Donner, 

* <>»•'•-  ■:  : 

Luft) 

tatn: 

ErJt 

uppong 

r * - t 'T  - T • 1 

• - • • 

1 w «g  - 

tipong. 

b‘ 

Wasser 

Feuerl 

nuh. 

ia. 

• sh  ys'd 

rr. . > 

i 

I .’-a? 

Sonne 

1 • • • 

'tun 

pum. 
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Akräisch 

,t  \ \ ; 

T a m b i 

* 

nach 

Protten. 

nacli 

I»ert. 

nach 

Oldendorp. 

nacli 

Sclionning. 

nach 

Oldendorp. 

Mond 

• • • 

dub/iman 

h&rambi. 

Mensch 

biomo 

• • • 

biommo 

• • • • 

numtro . 

Viiter 

Aiä  . 

• • • 

ofje.e 

Ü“ 

tschiäh. 

Mutter 

miä 

• • 

onji 

ri/ije 

ma. . 

M .um 

• • • 

. • • 

nu 

.... 

njummu. 

Weib 

n&a 

Ml* 

in 

ngd 

in. 

Soli  11 

... 

• • • 

bi. 

Kind 

• • e 

obi 

. k . . 

bju. 

Kopf 

Auge 

Oht 

ithu 

hinmä. 

roy. 

oitju 

» 

ii. 

Han  d 

* * * 

nintleh 

(Arm) 

1 linde 

nindi 

nindi. 

ruf* 

' ‘ ' 

nannt 

( Schenkel) 

nande 

• • • • 

nandi. 

fln<t 

abolo 

nbullo 

.... 

abullo. 

1.  * 

. a . 

. • • 

tabu 

. • • . 

bnki. 

2. 

• • • 

• • • . 

ein  jo 

. • . • 

ennu. 

3- 

• • • 

. . . 

ette 

• • • • 

eite. 

Dafs  einige  Pronomen,  und  manche  andere 
Wörter  mit  der  Fante -Sprache  zusammen  tref- 
fen, kann  wohl  Folge  der  Mittheilung  einzelner 
Ausdrücke,  und  kein  Gegengrund  gegen  Protr 
ten’s  ausdrückliche  Versicherung  seyn,  dafs 
beyde  Sprachen  sich  gänzlich  unterscheiden. 

27.  Ada. 

Die  Adder  sind  die  Negern,  welche  westlich 
dem  Rio- Volta,  also  am  Anfänge  der  Sclaven- 
küste,  oder  auch  auf  dessen  Inseln  , wohnen , und 
mit  den  Völkerschaften  der  Ostseite,  besonders 
den  Auguanern,  häufigst  über  die  Fischerey  im 
Flusse  im  Streite.  Sie  waren  noch  im  ersten 
Drittel  des  achtzehnten  Jahrhunderts  angese- 
hen und  mächtig,  und  erst  1776  wurden  sie  von 
ihren  Feinden  fast  aufgerieben,  zu  jener  Zeit 
nannte  eich  ihr  König  mmbo  kus  puntsc,  d.  i.  Herr 
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über  Himmel  und  Erde  *).  Diefs  sind  aber  auch 
die  einzigen  Wörter,  welche  wir  von  ihrer  Spra- 
che wissen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
niimbo  mit  dem  Akräischen  njombo,  welches  dort: 
Gott,  bedeutet,  einerleyWort  sey. 

28.  Widah,  Fida,  Judali.  29.  Papaa. 
30.  Wat  je,  Atje.  31.  Ardrah. 

32.  Dahomey,  oder  Foy. 

Widah  oder  Whidah,  wie  Engländer,  Fida, 
wie  Holländer  und  Dänen,  Ouidah  oder  Judah, 
\vie  Franzosen  schreiben,  war  eben  so,  wie  Ar- 
dra,  sonst  ein  mächtiges  Königreich , und  zwar 
noch  früher  Widah  eine  Provinz  von  Ardrah, 
welches  sich  noch  nach  jener  Abtrennung  tief  ins 
Innere  erstreckte,  und  dort  die  ansehnliche  Breite 
des  Zwischenraums  zwischen  den  Flüssen  Volta 
und  Benin  hatte.  Isert  **)  sagt,  dafs  Fida  das 
ehern  ah  lige  .Türken  seyn  müsse,  denn  Fida  sey  ei- 
gentlich der  Nähme  der  ganzen  Provinz.  Die 
ausführliche  Beschreibung  beyder  Reiche  findet 
man  nach  den  Englischen  und  Französischen 
Nachrichten  bis  zum  Anfänge  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  in  der  Allgemeinen  Historie  der 
Reisen,  Bd.  IV.  Wahrscheinlich  verweichlicht 
durch  das  Verkehr  mit  Europäern,  sind  beyde 
Reiche  im  Anfänge  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts eine  Beute  eines  Eroberers  aus  den  tiefer 
einwärts  gelegenen  Gegenden  geworden,  des 
Königs  von  Dahomey,  dessen  Vorfahren  hun- 
dert Jahre  früher  nur  noch  ein  Dorf  regierten. 
Auffallend  ist  in  jenen  beyden  Reichen  ein 
außerordentlich  grofser  Einflufs  der  Priester 


*)  S.  Isert,  S.  4.0  — 44.  , ")  S.  * 55. 
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und  ihres  übermächtigen  Oberhauptes.  Widah 
zeichnet  sich  nach  allen  Nachrichten  durch  In- 
v dustrie  aus.  Das  jetzige  Dahomey  hat  fast  die- 
selbe Staatseinrichtung,  wie  vorher  jene  beyden 
Reiche;  in  ihnen  allen  wird  unter  den  Söhnen, 
die  der  verstorbene  König  als  König  gezeugt  har, 
von  den  ersten  Ministern  der  Nachfolger  er- 
wählt, eben  so  wie  in  nordöstlicheren  Ländern 
im  innern  Afrika.  Die  sclavische  Unterwürfig- 
keit der  Unterthanen  ist  in  Dahomey  nur  noch 
so  gesteigert,  dafs  sich  auch  niemand  gegen  die 
ausgesuchtesten  und  grausamsten  Malsregeln 
deb  Despotismus  zu  erheben  vermag. 

Von  der  Sprache  von  Judah  haben  wir  ein 
ziemlich  ausführliches  Wörterverzeichnifs  in 
Des  Marchais  voyage  en  Guinee,  et  ä Cayenne , par  le 
P.  Labat.  T.  IV.  S.  670 — 681. ■ unter  der  Über- 
schrift: Grammaire  abregöe  ou  entretien  en  lan- 
gue  Frangoise  et  celles  des  Negres  de  Juda,  tres 
utile  ä ceux  qui  font  le  commerce  des  Negres 
da  ns  ce  royaume  et  pour  les  Chirurgien#  des 
vaisseaux  pour  interroger  les  Noirs  lorsqu’ils 
sont  malades.  Ce  qui  peut  servir  pour  Compo- 
ser un  petit  dictionaire,  — nur  dafs  jener  Titel: 
Graramaire,  höchst  unpassend,  und  das  Ganze 
nichts  weiter  als  ganz  gewöhnliche  Gespräche 
über  Haushaltung,  Handel  und  Krankheit,  ohne 
irgend  eine  Spur  von  grammatischer  Aufmerk- 
samkeit, sind,  und  die  beystehende  Übersetzung 
ist  selbst  zu  frey,  .als  dafs  sich  daraus  etwas  Ge- 
naueres entnehmen  liefse. 

Was  die  Sprache  von  Ardrah  betrifft,  so  le- 
sen wir’  davon  nur  die  dürftige  Bemerkung  *), 


*)  Allgem.  Hist,  der  Reisen,  Th.  IV.  S.  431.  aus 
' Bartot,  S.  548-  555- 
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dafs  die  Ardräer  ihrer  Sprache  die  L’lkamische 
vorziehen,  und  diese  lieber  reden,  weil  sie  sie 
für  angenehmer  und  zierlicher  halten.  Barbot 
stellt  diese  Ulkami  mit  den  Oyos  (oder  Ayos) 
zusammen,  von  denen  in  der  Folge  die  Rede 
seyn  wird.  Vergeblich  sucht  man  auch  nur  ei- 
nige Wörter  von  jener  Ardräischen  Sprache 
selbst.  Indessen  da  Des  Marchais  auf  das  aus- 
führlichste und  mit  allen  Nebenumsränden  er- 
zählt hat  *),  wie  der  König  von  Widah  jedes 
Mahl  von  einem  Grofsen  aus  Ardrah,  dessen 
Familie  seit  undenklichen  Zeiten  dieses  Recht 
gehabt,  gekrönt  wurde,  und  dabey  erzählt,  wie 
dieser  mit  den  Widäern  zusammen  lebt,  bethet, 
sie  haranguirt  und  von  ihnen  haranguirt,  und 
nirgends,  wie  bey  andern  daneben  erwähnten 
Audienzen  der  Europäer,  eines  Dollmetschers 
gedacht  wird:  so  geht  daraus  die  Wahrschein- 
lichkeit hervor,  dafs  Ardräer  und  Widäer  einer- 
ley  Sprache,  oder  wenigstens  so  verwandte  Dia- 
lekte redeten,  dafs  man  sich  verstand. 

. Die  Kenntnifs  von  der  Sprache  von  Ardrah 
hat  dadurch  eine  besondre  Wichtigkeit,  weil 
sie  die  Sprache  des  jetzt  in  diesen  Gegenden 
mächtigsten  Reiches  Dahomey  ist.  Denn  aus- 
drücklich sagt  Norris  **):  „Die  Sprache,  die  in 
dem  Reiche  Dahomey  gewöhnlich  gesprochen 
wird,  ist  die  von  Adschirrah,  oder  der  eigen- 
thümliche  Dialekt  des  Reiches  Ardrah,  dessen 
Gebieth  sich  ehemahls  von  dem  Flusse  Volta  bis 
nach  Lagos  erstreckte.  In  eben  diesem  Striche 
Landes  wird  sie  noch  jetzt  gesprochen,  indessen 
ein  wenig  durch  Provinzial-Wörter  und  Redens- 


*)  Ebendas.  S.  556  ff. 

**)  S.  Magazin  der  Reisen , Bd.  V.  S.  443  f* 
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arten  verdorben , welche  sich  von  verschiede- 
nen Völkern  herschreiben ; Adschirrah  war,  ehe 
die  Daihomeyer  1724  das  Königreich  Ardrah  er- 
oberten , eine  grofse,  volkreiche  Stadt,  und  ist 
auch  noch  jetzt  nicht  unbeträchtlich.  Ihre  Ent- 
fernung von  Griwhi  oder  Grigue,  der  Haupt- 
-stadt  von  Widah,  betrug  ungefähr  sieben  Stun- 
den.” Von  der  Sprache  von  Dahomey  führt 
Norris  leider  nur  ein  paar  Wörter  an,  homey 
Bauch,  sitn  grofs,  bomey  Haus;  dafs  nun  zü  Wi- 
dah come  Bauch  heifst,  ist  jener  Voraussetzung 
wenigstens  nicht  ungünstig.  Nach  Norris  heifsen 
die  Dahomer  eigentlich  Foys , und  führen  im 
Lande  gewöhnlich  diesen  Nahmen. 

Die  Watje  bilden,  nach  Oldendorp,  ein  eige- 
nes Königreich,  welches  sich  tief  land- einwärts 
erstreckt,  und  die  Sokko,  Amina  und  Kassenti 
zu  Nachbarn,  die  Atjc\  mit  denen  sie  fast  einer- 
ley  Sprache  reden,  zu  Stammverwandten  hat. 

Die  Papaa  bey  Oldendorp  haben  offenbar 
eine  grofse  Sprachverwandtschaft  mit  Widah, 
und  diese  Verwandtschaft  bewährt  sich  eben  so 
sehr  dadurch,  dafs  man  in  West-Indien  alle  Ne- 
gern von  Widah,  welche  sich,  eben  so  wie  in 
in  ihrem  Vat.erlande  selbst,  durch  Arbeitsam- 
keit, Thätigkeit  und  Lenksamkeit  auszeichnen, 
Papaws  nennt.  Nach  Oldendorp  sey  Popo  eine 
unrichtige  Aussprache  von  Papaa,  und  gehören 
zu  dem  Königreiche  Papaa  die  Apassu  oder  Ape- 
schi,  die  Nagoo,  die  Arrada  oder  Allada,  die 
Attolli  und  Affong  oder  Fong,  welche  letztere 
sich  die  übrigen  unterworfen  haben.  Sollten 
etwa  die  Fong  und  jene  Foy  einerley  Volk 
seyn? 
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S p r a c Ji  proben. 


Widah 

nach  Labat. 

Papaa 

nach  Oldendorp. 

Watje 

aus  Oldendorp. 

Gott 

• • 

/«a-  und  gajiwodu. 

jtmbay ; djaubenje; 
gimoihu ; miassu 
bey  den  Atje: 
gajiwodu. 

Himmel 

Wasser 

asioue. 

jiwttl. 

Sonne 

• • * 

wetaga 

uä. 

Mond 

su  - cde . 

Mensch 

• • • 

emme 

ammce. 

Mann 

mcssuhu 

uzu. 

Weib 

djonnu 

jonnti. 

Kind 

wibee 

uinjtc. 

Vater 

tai 

tai. 

Mutter 

nai 

naye . 

Kopf 

.Augen 

Ohren 

Nase 

noucou . 
otto. 
aonty . 

ta 

ta • 

Hand 

als 

aUo 

asc/ii. 

Fufs 

Brot 

°jf° 

couman. 

afo 

afo . 

s. 

dä 

dcpoo 

de. 

2. 

aoub 

auwi 

ewee . 

5* 

otton 

ottong 

ttong. 

55.  Calbra.  34.  Camacons.  35.  Cap 
Lobo  Gonsalvos. 


Von  der  Sprache  des  südlicher,  sehr  mäch- 
tigen Reiches  Benin  haben  wir  gar  keine  Nach- 
richten, und  aus  diesen  Gegenden  überhaupt 
nur  ein  paar  sehr  dürftige  vom  Daseyn  dreyer 
besonderer  Sprachen,  von  ersteren  beyden  nur 
die  Zahlwörter: 


Calbra 
an  der  Küste. 

Camancons 
nicht  weit  davon. 

j. 

barte 

mo. 

2* 

ma 

ba. 

3* 

terre 

meltUa. 

4- 

nt 

meley. 

6- 

sonnt 

mut  an. 
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Am  Cabo  Lobo  Gonsalvos  wird  eine  Sprache 
geredet,  aus  der  in  Arthus  orientalischem  In- 
dien, Th.  VI.  S.  m.  folgende  Wörter  ange- 
führt sind: 


König 

sauepongo . 

Essen 

Aorta. 

Schiff 

IvngQ. 

Gehet 

qutndo. 

Elfenbein 

meint  n tu  me  tau. 

Grofs 

pät/it. 

Eisen 

pe/t/u’O. 

Gut 

fno. 

Messer 

(6g  na . 

Höst 

moruteflo. 

Schöne  Frau 

mokendoßno. 

Krank 

pttollo. 

Kaufen 

sromba . 

56.  Loango.  57.  Kakongo.  38-  Kongo. 
39.  Angola.  4°.  Mandongo. 

41.  Camba. 

( Kongo  - Sprachstamm .)  . 

Ein  grofser  Sprachstamm  mit  ziemlich  weit 
von  einander  entfernten  Ästen.  Von  der  Linie 
bis  wenigstens  zum  fünfzehnten  Grade  südlicher 
Breite  reicht  er  an  der  Küste,  auch  tief  ins  In- 
nere,  wie  weit  dahin,  ist  unbestimmt.  Zwi- 
schen den  Nahmen  der  angeführten  Länder  und 
Völker  (den  letzten  ausgenommen)  fällt  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  in  die  Augen,  die  dadurch 
noch  mehr  bestätigt  wird,  dafs  gerade  in  den 
Sprachen  dieses  Stammes  vorn  oder  auch  hinten 
angehängte  Artikel  einen  wesentlichen  Theil  der 
Sprachformen  ausmachen.  Da  einer  dieser  Vor- 
gesetzten so  genannten  Artikel  ma  ist,  vermöge 
dessen  der  Genitiv  ausgedruckt  wird,  und  die  Kö- 
nige, Fürsten  oder  Gouverneurs  eines  Landes 
oder  einer  Provinz  in  diesen  Sprachen  durch 
den  Nahmen  des  Landes  oder  der  Provinz  mit 
Vorsetzung  der  Sylbe  ma  bezeichnet  werden,  so 
dafs  man  dieses  ma  daher  oft  als  zum  Nahmen 
des  Landes  gehörig  betrachtet  hat:  so  schlösse 
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sich  der  Nähme  Mandongo  um  so  mehr  an  die 
übrigen  an,  als  n in  diesen  Sprachen  häufigst 
blofs  vorgeschlagen  wird,  selbst  wenn  man  nicht 
wiifste,  dafs  Angola  oder  ein  Theil  davon  auch 
Dongo  heifst;  und  die  Ähnlichkeit  mit  dem 
Nahmen  der  Mandingo  erscheint  um  desto  zu- 
fälliger. 

Loango  ist  unter  den  Küstenreichen,  von 
dem  Äquator  bis  zum  Flusse  Zaire,  oder  unge- 
fähr dem  sechsten  Grade  südlicher  Breite,  die 
Proyart  schildert,  und  denen  er  einerley  Spra- 
che zuschreibt,  das  merkwürdigste.  Es  erstreckt 
sich  von  dem  Dorfe  Makanda  ungefähr  im  40  5' 
S.  Br.  längs  der  Küste,  und  hört  bey  dem  Flüsse 
Luango  Luisa  auf,  der  unter  50  5'  S.  Br.  {liefst. 
Die  Hauptstadt  ist  Buali,  und  liegt  ungefähr 
unter  40  45'. 

Kakongo  liegt  südlich  von  Loango,  die  Eu- 
ropäischen Seeleute  pflegen  es  Malinbe , nach 
dem  Hafen  dieses  Nahmens,  zu  nennen,  und 
auch  südlich  das  Reich  N’Gojo , nach  den  Fran- 
zosen, oder  Angoß , welches  von  den  Europäi- 
schen Seeleuten  nach  dem  dortigen  Hafen  Ca- 
binde  genannt  zu  werden  pflegt.  Nördlich  von 
Loango  liegt  ein  Reich  Jomba , welches  (nach 
dem  angeführten  Gebrauch  und  Mifsbrauch  der 
Vorsylbe  rnci)  von  Seefahrern  und  Erdbeschrei- 
bern : Ma  -jomba  genannt  worden  ist,  und  nicht 
mit  einem  andern  Reiche  desselben  Nahmens, 
welches,  so  wie  das  Reich  N’teka , im  Osten  von 
Loango  liegt,  verwechselt  werden  darf. 

Die  Sprache  von  Loango,  Kakongo,  N’Gojo, 
Jomba  und  andern  kleinen  benachbarten  Staa- 
ten schildert  Proyart  als  fast  einerley;  wenn  er 
aber  hinzu  Fügt,  dafs  sie  von  der  Sprache  des 
Königreichs  Kongo  gänzlich  abweiche;  so  ist 

damit 
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damit  gfcwifs  wenigstens  nicht  mehr  gesagt,  als 
dafs  sie  eben  so  von  einander  abweichen,  wie 
Englisch  und  Dänisch,  so  gewifs  beyde  zu  Ei- 
nem Stamme  gehören.  In  derAIigem.  Historie 
der  Reisen,  Th.V.  S.  35,  ist  das Verhältnifs  der 
Sprachen  von  Angola  und  Knhgo  so  angegeben, 
dafs  sie  wie  das  Portugiesische  vom  Kastiliani- 
schen,  oder  vielmehr  wie  das  Venetianische  vom 
Calabresischen,  nähmlich  meistens  in  der  Aus- 
sprache von  einander  abweichen,  und  demnach 
wie  zwey  verschiedene  Sprachen  klingen. 

Die  Camba  wohnen,  nach  der  Aussage  bey 
Oldendorp,  nahe  bey  Loango  und  bey  der  Pro- 
vinz Sundi , der  nördlichen  des  Königreiches^ 
Kongo.  Es  wäre  zu  gewagt,  Camba  mit  dem 
erwähnten  Jamba  zu  vergleichen. 

Kongo,  gegen  dessen  Könige  wenigstens  ehe- 
mahls  fast  alle,  in  Norden,  Süden  und  Osten 
umliegenden  Reiche  in  einer  Art  von  Abhängig-  / 
keit  standen,  reicht  nördlich  an  den  Flufs  Zayre, 
und  von  da  südlich  bis  ungefähr  zum  neunten 
Grade  südlicher  Breite,  nähmlich  bis  an  die  hö- 
hen Gebirge  und  sandigen  Wüsten  von  Angola 
und  an  den  Flufs  Denda;  gegen  Westen  gränzt 
es  an  Matamba  und  andere  noch  weniger  be- 
kannte Reiche.  Die  Geschichte  des  Landes  ist 
seit  dem  letzten  Theile  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts bekannt,  wo  sich  die  Portugiesen  zu- 
erst  dort  fest  setzten.  Die  Könige  von  Kongo 
bekannten  sich  bald  zur  christlichen  Religion, 
blieben  in  einem  Verhältnisse  zu  Portugal!,  und 
sichtbar  erscheinen  Einflüsse  seiner  Wirkungen  * 
auf  dieses  Land. 

Angola , N'gola  oder  Dongo  erstreckte  sich 
vom  Flusse  Dande,  ungefähr  8°  30'  S.  Br.  nach 
seinen  alten  Gränzen  bis  zum  i6°,  mit  Einschlufs 

Mithrid.  Ul.  O 
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von  Benguela;  Länder,  pi  «.lenen  die  Viehzucht 
inehr  als  in  den  bisher  betrachteten  Ländern  he-, 
trieben  wird,  l.oanda  San  Paolo  in  Angola  ist 
die  Hauptstadt  der  Afrikanischen  Besitzungen 
der  Portugiesen,  welche  diese  Küste  entlang 
noch  mehrere  befestigte  Plätze  haben.  Beyde 
Länder  haben  unter  den  Portugiesen  gewisse 
Privilegien,  behalten.  Der  Benguelischen  Pro- 
vinz, Ober-  und  Nieder- Bembe,  wird  eine 
von  den  benachbarten  Nationen  verschiedene, 
schwer  zu  verstehende  Sprache  zugeschrieben.  • 
Die  Mandongo  wurden  Oldendorpen  als  ein 
weit  ausgebreireres  Volk  beschrieben,  welches 
aus  Brey  Stämmen:  den  -Colombo,  Cando  und 
Bongolo,  bestehe,  und  von  drey  besonderen 
Fürsten  regiert  werde,  die  aber  die  Oberherr- 
schaft eines. Mächtigeren  antrkennen.  Bey  dem 
letzteren  dieser  Nähme«  wird  man  natürlich  auf 
Benguela  geführt,  und,  dadurch  wird  es  viel- 
leicht noch  qnsprecheflder,  den  Nahmen  Man- 
. dongo  mit  Dong,  d.  i.  Angola,  zu  vergleichen, 
wenn  auch,  keine  von  beyden  Vergleichungen 
zur  Gewifsheit  erhoben  werden  kann.  Auf  je- 
den Fall  müfste  von  inneren  Theilen  von  Angola 
und  Benguela  die  Rede  seyn,  da  diese  Nation, 
als  tief  im  Lande  wohnend,  geschildert  wird  *). 

Hitlf s mittel  des  Kongo- Sprachstammes. 

Über  die  Sprache  von  Loango  und  den  be- 
nachbarten Reichen  handelt  Proyart  in  der  Ili- 

*)  Wenn  Oldendorp’s  Mandongü-Negern  berrchte- 
» tan,  dals  sie  von  ihrem  Lande  bis  nach  Loango  ein 
ganzes  Jahr  gebraucht  haben:  so  ist  dieses  Mals  der 
Zeit  und  des  ltaumes  am  sichersten  daraus  zu  bestim- 
men, dafs  sie  einen  Monath  gebraucht,  lim  von  den 
Loango  bis  zur  Küste  zu  kommen.  Die  Entfernung  ist 
demnach  nicht  zu  groih,  um  jener  Ansicht  entgegen 
zu  stehen. 
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stoire  de  Loango,  Kakongo  etc.  Par.  1776.  8- 
Deutsch,  Leipz.  1777.  *5° — *^3- 

Von  der  Sprache  von  Kongo  sind  die  Wör- 
ter, welche  in  der  AUgem.  Historie  der  Reisen, 
Th.  IV.  S.  651,  angegeben  sind,  aus  Astley  ent- 
lehnt, der  wiederum  Döpper' s Auszügen  aus 
früheren  Berichten  folgte. 

Ein  Wörterverzeichnifs  steht  auch  in  G.  Ma- 
rolla  relazione  del  Viaggio  nel  Congo,  IN'eap. 
1726.  8-  S.  31 1 — 316. 

Die  neuesten  Wörterregister  von  Kongo  ha- 
ben Gramlpre  gegeben,  in  seinem  Voyage  ä la 
cöte  occidentale  d’Afrique  fait  dans  les  annecs 
1780  et  1787.  Par.  1S02.  T.  I.  S.  1 56  — 162; 
und  Baudry  de  I.ozieres  in  seinem  second  Voyage 
de  la  Louisiane.  Par.  1803. 

Aber  in  das  Innere  der  Kongo  - Sprache , 
welche  auch  besonders  wegen  mancher  künstli- 
c hen  Bezeichnungen  merkwürdig  ist,  dringt  man 
nur  durch  folgende  Schrilt  ein:  Hyazinthi  Bru- 
sciotli  ä VelruUa  regulae  quaedam  pro  difficillimi 
Congensium  idiomat’is  faciliori  captu  ad  Gram- 
rtlaticae  nurmam  redactae,  Rom.  1659  8-  Schade 
ttiür,  dafs  aufser  den  einzelnen  Beyspielen  auch 
gar  keilte  Sprachproben  beygefügt  sind. 

Von  der  Sprache  von  Angola  besitze  ich  eine 
ganz  kurze  handschriftliche  Grammatik,  welche 
sich,  tli.itigst  sammelnd , Herr  von  Murr  von  Ita- 

O ^ * 

liäuLschen  Missionären  verschafft  hatte.  Auch 
finde  ich  angeführt:  Pedro  Dias  arte  da  lingua 
de  Angola,  Lissab.  1697.  8- 

Sprachproben  enthält  auf  115  Quartseiten 
(neben  der  Portugiesischen  und  Lateinischen 
Übersetzung):  Gentiiis  Angollae  fi'dei  mysteriis 
Lusitano  olim  idiomate  per  Antonium  de  Coacto, 
societ.  Jesu  theologum,  nunc  autem  Latino  per 

O 2 
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Fr.  Antonium  Mariain  P random onUini/m  Conciunat. 
Capucinum  instructus  atque  locupletatus.  Ro- 
mae,  1661. 

Grammatischer  Charakter  der  Loango- 
und  Kakongo  - Sprache. 

1.  H,  r,  er  fehlen  der  Sprache,  in  nicht  ein- 
heimischen Wörtern  wird  / statt  r,  k statt  c vor 
a,  o,  u,  und  s statt  c vor  e , 1,  g statt  j,  u statt  « 
gesetzt.  Das  den  Anfangs- Consonariten  häufig 
vorgeschlagenem',  «',  wird  so  leise  gesprochen, 
dafs  man  es  Jcaum  bemerkt,  die  Sylben  sind  mei- 
stens einfach , a und  0 sind  die  gewöhnlichsten 
Vocale,  die  Wörter  enden  oft  mit  ihnen. 

2.  D ie  Substantive  haben  eigentlich  keine 
Formen  für  Genus,  Numerus  und  Casus,  son- 
dern drucken  letztere  durch  Artikel  aus,  deren 
folgende  dem  Singular  eigen  sind:  /,  hu,  //,  hu , 
kiy  u;  dem  Plural  aber:  /,  ha,  hi,  ma,  nu , zi; 
und  diefs  ist  der  schwerste  Theil  der  Sprache. 
Nicht  jeder  Artikel  kann  bey  jedem  Substantive 
stehen;  manche  stehen  bey  einem  Theile  der 
Wörter  vorn,  bey  andern  hinten,  oder  diese 
Stellung  bezeichnet  den  Casus,  z.  B.  der  Artikel 
li  vor  dem  Substantive  den  Nominativ,  hinter 
demselben  irgend  einen  andern  Casus,  ma  den 
Plutal- Genitiv,  besonders  in  der  obgedachten 
Beziehung.  (Von  den  übrigen  Casus -Formen 
ist  nichts  Genaueres  angegeben.) 

3.  Die  Adjective  werden  am  * gewöhnlich- 
sten durch  Substantive  umschrieben,  z.  B.  mazei 
mir-n-hazu  ist:  Wasser  (vom)  Feuer,  d.  i. 
heifses  Wasser.  Der  Comparativ  wird  durch 
den  Verbal  -Begriff:  übertreten,  der  Superlativ 
durch  Verdoppelung  des  Adjectivs  ausgedruckf. 

4.  DiePronömen  sind*/ ich,  «du,  ka  er,  tu 
wir,  lu  ihr,  ha  sie.  Die  Pronominal -Adjective  • 
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ame  mein,  aku  dein,  andi  sein;  welche  nach  den 
Substantiven,  und  gemeiniglich  so  gesetzt  wer- 
den, dafs  ein  Artikel  noch  dazwischen  steht. 

5.  Die  Verben  erleiden  entweder -eine  Ver- 
änderung der  Anfangs-Sylbe  oder  nicht;  erstere 
sind  die  geringere  Zahl,  und  bey  ihnen  fallt  in 
gewissen  Fällen  ku  weg,  und  / wird  zu  d,  v tu p. 
Die  Sprache  ist  reich  an  Zeitformen,  indem  sie 
alle  Tempora  der  Franzosen , und  auch  ntifser 
dem  feinere  Unterscheidungen  haben,  z.  B.  von 
lika  essen,  i-lia  ich  habe  vor  einer  unbestimm- 
ten Zeit,  i-lili  ich  habe  seit  einiger  Zeit,  ja-lili 
ich  habe  vor  langer  Zeit,  ja-lia  ich  habe  vor 
sehr  langer  Zeit  gegessen. 

6.  Einen  groben  Reichthum  dieser  Sprache 
machen  die  abgeleiteten  Verben  aus,  Und' es 
gibt  gar  keine  Wurzeln,  von  welchen  nicht 
dergleic  hen  Modifikationen  ausgingen  , z.  B.  sa- 
li la  die  Arbeit  erleichtern,  salisia  mit  jemand  ar- 
beiten, salisüa  zu  jemandes  Vortheil  arbeiten, 
sinia  jemanden  im  Arbeiten  helfen,  salisionia 
fiir  einander  arbeiten,  salanga  gewohnt  seyn  zu 
arbeiten,  salangana  geschickt  seyn  zur  Arbeit. 

*].  Die  Präpositionen  scheinen  wenigstens 
zum  Theil  in  den  Artikeln  zu  liegen;  die  Adver- 
bien werden  meistens  durch  Verba  umschrie- 
ben; Conjunctionen  sind  wenig  oder  gar  keine 
vorhanden,  selbst  und  wird  durch  die  Präposi- 
tion: mit,  oder  Wiederhohlung  des  Subjects 
oder  Prädicats  umgangen. 

’ ...  ...  ...it,  1 ; 

Grammatischer  Charakter  der  Sprache 
von  Kongo. 

1.  *)  Die  Kongo- Sprache  ist  aufserordent- 
lich  sanft,  fliefsend  und  biegsam,  sie  ist  nicht 

*)  Bemerkungen  über  die  Laute  der  Kongo-Spra- 
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sehr  sonor,  aber  angenehm.  Die  Diphthongen 
folgen  rasch  auf  einander;  fiir  Heftigkeit  und 
weiche  Darstellungen  ist  sie  gleich  geschickt. 

2.  Die  Artikel  der  Substantive,  welche  an 
dieselben  hinten  angehängt  werden,  sind  ein 
schwerer  Theil  dieser  Sprache.  Die  Eigennah- 
men und  die  Nahmen  der  Menschen  und  Thiere 
brauchen  keine  Artikel,  wenn  sie  mit  Verben 
verbunden  stehen;  aber  wohl  haben  Nahmen 
der  Menschen  und  Thiere  Artikfel,  und  zwar 
eigenthiimliche , wenn  sie  mit  dem  Verbum 
substantivum  oder  mit  Adjectiven  stehen.  Die 
Substantive  theilon  sich  in  acht  Classen,  nach 
Mafsgabe  der  Artikel,  welche  sie  im  Singular 
und  Plural  annelunen,  und  nach  Mafsgabe  der 
Anfangsbuchstaben  der  Substantive,  welche  sich 
nach  der  Anfügung  der  Artikel  oft  andern. 
Diese  Artikel  sind  bey  den  Singulären:  ria,  üa , 
quia , yo , cua,  ca , lua,  lua;  bey  den  Pluralen: 
ina,  mi,  y , za,  lua , tu.  Dem  Vocativ  wird  e 
vorg&setzt. 

3.  Abgeleitete  Substantive  sind  nicht  blofs  die 
Diminutive,  welche  sich  durch  Verdoppelung  des 
Wortes  und  Vorsetzung  der  Sylbe  qui,  im  Plu- 
ral /,  bilden,  z.  B.  quilequelequed.tr  kleine  Kna- 
be, ilcque/rque  die  Knäbchen;  sondern  es  gibt 
eine  Menge  von  Verbal  - Substantiven,  von 
bhanga  machen,  langa  lesen  oder  zählen,  ist  qui- 
b/ianga  oder  mitbhangui  (Plur.  ibhangui  oder  ab/ian- 

che  hat  die  angeführte  Grammatik  nicht,  indessen  er- 
hellet die,  auch  hier  bey  allen  mit  b,  d , p,  $,  z,  v, 
anfangenden  Substantiven  gewöhnliche,  Vorsetzung 
des  n’  aus  ihren  Beyspielen.  Was  liier  über  die  Spra- 
che überhaupt  bemerkt  wird,  ist  aus  Degrandpre  a.  a. 
O.  S.  gf».  57.  entlehnt.  Jene  Crauynatik  bedient  sich 
aer  Portugiesischen  Aussprache. 
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gut ) der  Wirkende,  Schöpfer,  quibhangua  das 
Werk,  quitanga  oder  mutnngni  der  Lehrer  oder 
Leser,  antanguUu  der  Olt  des  Lehrens,  quilarU 
guilu  die  Art  des  Lehrens,  Lesens,  Zählensj 
letzterer  Begriff  wird  auch  dadurch  ausgedritckt) 
dafs  man  ntuamt  vor  das  Verbum  setzt.  Die 
Substantive  der  Handlung  setzen  qui  oder  lu  v op 
das  Verbum,  z.  B.  von  tumbu,  oder  als  eigene 
licher  Infinitiv  cutumbu  corrigere,  kömmt  qui- 
tumbu  oder  lutumbu  correctio.  . . • . 

4.  Die  Adjective  stellen  immer  hinter  dem 

Substantive  mit  zwischen  gesetztem  Artikel 
oder  Demonstrativ- Pronomen.  Mit  ersterem 
schmilzt  z.  B.  das  Adjectiv  tote , gut,  zusammen.» 
Der  Comparativ  wird  durch  den  Verbal -Begriff: 
über/ reffen,  durch  ein  ähnliches,  einen  noch  hö- 
heren Grad  ausdruckendes  Verbum  bezeichnet/ 
so  dafs  dabey  die  Zeit  und  der  active  oder  pas- 
sive Zustand  der  gesteigerten  Eigenschaft  miß 
ausgedruckt  werden  kann.  : 

5.  Abgeleitete  Adjective  bilden  sich  durch 
Vorsetzung  der  Sylbe  quin  vor  die  Wurzel  des 
Verbum,  und  die  von  Transitiv -Verben  abge- 
leiteten verwandeln  demnächst  den  Knd-Vocal 
in  ua.  Negative  Adjective  werden  gebildet,  in- 
dem man  vor  die  Abstracta  des  Gegenstandes 
que,  und  co  nachsetzt,  oder  quianutcanibuu  vor 
das  Abstractum  der  Handlung,  z.  B.  qttiucahttä 
etwas  Bestimmtes,  qiteqitiacamiaco  etwas  Unbe- 
stimmtes, lucanu  Bestimmung,  quiamucambua 
lucanu  auch:  etwas  Unbestimmtes. 

6 Die  Pronomen  sind:  tneno  ich,  ngue  du, 
oyandi  er,  e/u  wir,  enu  ihr,  au  sie;  sie  lauten 
aber  anders,  und  zwar  den  Loangoischen  Pro- 
nomen ähnlicher,  wenn  sie  bey  der  Conjuga- 
tion  vor  den  Verben  stehen.  Sie  lauten  ander« 
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mit  den  Präpositionen,  welche  den  Dativ  und 
Ablativ  ausdrucken,  indem  bey  jenem  aba,  bey 
diesem  amu  vorgesetzt,  und  bey  beyden  na  an 
den  veränderten  Pronominal- Laut  angehängt 
wird.  Die  Pronominal- Adjective  oder  Genitive 
sind  me  mein,  cu  dein,  ndi sein,  etu  unser,  enu 
euer,  au  ihr,  und  dieselben  werden  unmittel- 
bar an  die  hinter  den  Substantiven  stehenden 
Artikel  gehängt,  deren  Endung  a dann  vor  dem 
Anfangs- Vocal  der  letzteren  Pronominal- Ad- 
jective wegfallt,  z.  B.  riame  mein , bey  den  Sub- 
stantiven, die  diesen  Artikel  haben.  Die  Pro- 
nominal-Accusative  werden  in  der  Conjugation 
der  Verben  selbst  ausgedruckt.  Sehr  zusam- 
* men  gesetzt  ist  der  Gebrauch  des  Demonstrativ- 
Pronomen,  indem  es  mit  den  Artikeln  zusam- 
menschmilzt, z.  ß.  aus  rin  dann  eri  wird,  und 
aho  sein  Gebrauch  bey  jeder  der  obigen  acht 
Classen  der  Substantive  verschieden  ist. 

7.  Die  Verben  haben  eine  bedeutende  Zahl 
von  Formen  der  Tempora  und  Modi  *).  Das 
Präsens  ist  entweder  zugleich  Präteritum  ho- 
dierni  diei,  oder  Präteritum  continuativum. 
Jenes  verändert  den  Wurzellaut,  und  setzt  ihm 
die  Pronomen:  Sing.  1)  n\  2 ) ü,  3)  a;  Plur. 

*)  Degrandpre  behauptet  zwar,  S.  57,  dafs  die 
Kongo -Sprache  blofs  die  zwey  Tempora:  Präsens  und 
Präteritum,  habe , und  durch  ersteres  auch  das  man- 
gelnde Futurum  bezeichne.  Dafs , wie  er  bemerkt, 
die  Verba,  die  auf  a endigen  , diels  im  Präteritum  in  i 
verwandeln,  trifft  mit  unserer  Grammatik  zusammen, 
ist  aber  nur  Eine  der  Veränderungen  dieser  Zeitform. 
Da  die  übrigen  Formen  mehr  an  den  Pronomen  be- 
zeichnet werden;  so  ist  entweder  diefs  der  Grund  des 
Mißverständnisses , oder  vielleicht  ist  eine  weniger 
ausgebildete  Sprache  des  gemeinen  Lebens  die,  welche 
Degrandpre  schildert. 
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i)  tu,  a)jiu,  3)  a vor;  dieses  verändert  die 
Wurzel  nicht,  und  setzt  die  Pronomen  also  vor: 
Sing.  1)  ya,  2)  i/a,  3)«;  Flur.  1)  ma,  u)  nua, 
3)  a.  Das  Präteritum  imperfectum,  perfectum 
und  plusquamperfectum  hat  die  Form  von  er- 
sterem,  oft  aber  auch  ein  angehängtes  ri,  und 
die  Pronominal- Vorsätze  Von  letzterem  Präsens. 
Der  Infinitiv  und  das  Futurum  imperfectum 
setzen  der  Wurzel  cu  vor,  letzteres  demnächst 
die  Pronomen:  Sing.  1)  n,  2)  und  3)  o;  Plur. 

1)  tu,  2 ) -tu,  3)  e.  Das  Futurum  perfectum  setzt 

zwischen  clie  Pronominal- Vorsätze  jenes  Futu- 
rum und  dessen  Vorsylbe  cu  noch:  cuquinga. 

Im  Imperative  wird  in  der  zweyten  Person  v der 
Wurzel  vorgesetzt,  aufser  dem  aber  das  eigent- 
liche Personal-Pronomen  noch  nachgesetzt.  Bey 
Vornehmen  gebraucht  man  statt  der  zweyten 
Person  des  Imperativs  die  erste  Plural- Person. 
Der  Optativ  setzt  nguabho , d.  i.  utinam  oder 
ozolao  nzambianpungu , d.  i.  wollte  Gott!  vor  das 
zweyte  und  dritte  der  genannten  Tempora;  vor 

, eben  dieselben  der  Conjunctiv:  munacubho  bha- 
blio.  Die  Conjunctive  beyder  Futura  werden 
durch  Umänderung  der  Pronominal -Vorsätze 
derselben  in  folgende  ausgedruckt:  Sing.  1)  nart, 

2)  110,  3 ) ne;  Plur.  1 ) natu , 2 )nenu,  3)  ne.  Das 
Gerundium:  um  zu,  ist  der  Infinitiv  mit  Vorge- 
setztem muna;  das  Gerundium:  bey,  in  dem 
z.  13.  Sprechen,  ist  der  Infinitiv  mit  Vorgesetz- 
tem ya. 

8.  Das  Verbum  substantivum  wird  theils  im 
Pi\isens  und  Imperfectum  durch  die  blofsen  bey- 
den  Pronominal  - Vorsätze  dieser  Tempora, 
beym  Imperfectum  mit  daran  gehängtem  ri, 
und  mit  Vorstellung  der  gewöhnlichen  Personal- 
Pronomen  ausgedruckt,  z.  B.  ngue  u du  bist, 
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meno yari  ich  war,  theils  auch  in  diesen  und  den 
andern  Zeitformen  durch  das  Verbum  stehen . 
Das  Passiv  der  Transitiv- Verben  hat  ein  Vor  dem 
F.nd-Vocal  der  Wurzel  eingeschaltetes  u zum 
Kennzeichen.  Die  Conjugation  desselben  ist, 
einige  Abänderungen  ausgenommen,  die  vor- 
her erwähnte. 

9.  Es  gibt  eine  grofse  Menge  abgeleiteter 
Verben,  nähmlich  mehrere  Formen,  welche 
die  Wiederhohlung  der  Handlung  ausdrucken, 
neben  der  Verdoppelung  des  Verbal-Lautes, 
welche  übermäfsige  Wiederhohlung  bezeich- 
net. Ein  paar  Formen  der  Verben  haben  den 
Zweck,  Zusammensetzungen  mit  unserer  Prä- 
position: vor,  auszudrucken,  theils  dafs  etwas 
früher,  theils  dafs  es  vorzüglicher  ist.  Verben 
mit  dem  Begriffe  der  Verneinung  haben  ihre  ei- 
genen Zusätze,  an  welchen  dann  die  Flexion 
erfolgt,  und  zwar  entweder  mit  mehr  oder  we- 
niger Nachdruck,  und  mit  Unterscheidung  des 
Falles,  wo  der  ganze  Satz  oder  ein  einzelner 
Begriff  negirt  wird.  Auch  besondere  Formen 

■>'  für  die  Anordnung  einer  Handlung  bildet  diese 
Sprache  durch  Anhängung  der  Sylbe  J'sa. 

10.  Aber  eine  ganz  besondere  Art  abgeleite- 
ter Verben  haben  den  Zweck,  den  Bezug  auf  ei- 
nen andern  Gegenstand  oder  Orr  recht  ausdrück- 
lich zu  bezeichnen  neben  den  Formen,  die 
zwar  rransitivisch  , aber  doch  auch  absolute  ste- 
hen, z.  B.  cutunga  bauen , davon  kömmt:  cutun- 
guila , wenn  man  bestimmt  vom  Bauen  eines 
Hauses  an  einem  gewissen  Orte  redet.  Eben  so 
zum  Unterschiede  des  Ankommens  überhaupt 
Von  der  Ankunft  an  einen  gewissen  Ort  *).  Sind 

*)  Nur  in  den  Amerikanischen  Sprachen  wird 


Digitized  by  Google 


5i  i y 

aber  Pronomen  das  Ziel  der  Handlung:  so  wird 
zwischen  die  erwähnten  Pronominal-Vorsätze 
der  einzelnen  Personen,  und  den  Wurzellaut  n 
ftir : mich,  cu  für:  dich,  mu  für:  ihn,  tu  für: 
uns,  tut  für:  euch,  a für:  sie,  eingeschoben* 
und  beyin  Präteritunf  jenem  Pronominal- Vor- 
sätze noch  das  eigentliche  Personal- Pronomen 
mit  einigen  Veränderungen  vorgesetzt.  Aufser 
dem,  dafs  auf  diese  Weise  auch  der  Rückbezug 
auf  die  handelnde  Person  ausgedruckt  werden 
kann:  gibt  es  doch  noch  eine  eigene  Modifica- 
tion  der  Conjugation  für  dieses  Reflexiv- Ver- 
hältnifs. 

11.  Die  Adverbien  werden  von  Substantiven 
und  Verben  gebildet,  indem  man  \u  vorsetzt; 
die  negativen  haben  tnutjue  (ohne)  vor,  und  den 
Charakter  der  Negation  bey  den  Verben  co  hin- 
ter sich.  Die  krage  wird  ausgedruckt,  indem 
am  Ende  des  ganzen  Fragesatzes  e angehängt 
\0ird.  ' 

12.  Die  Präpositionen  stehen  theils  vor,  theili 
hinter  den  Substantiven.  Jene  werden  bey  man- 
chen der  acht,  bey  der  Lehre  vom  Artikel  er- 
wähnten, Classen  der  Substantive  auf  etwas  ver- 
schiedene Weise  vor^esetzt. 

Grammatischer  Charakter  der  Angola- 
Sprache. 

1.  Kein  Wort  (die  Frage- Adverbien  ausge- 
nommen) endigt  auf  einen  Consonanten.  Das 
r wird  nie  verdoppelt.  Vor  allen  Wörtern,  wel- 
che mit  b,  d,  g,  v,  z anfangen,  wird  n vorge- 
schlagen. Man  macht  oft  Zusammenziehungen 

man  eine  ao  aufmerksame  Bezeichnung  des  Bezugs 
der  Verben  auf  andere  Gegenstände  wieder  finden. 
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mitWeglassung  einiger Vocale,  z.B.  m'onauetu , 
filius  noster,  spricht  man  ruon’  etu.  Viele  Wör- 
ter sind  durch  den  Accent  unterschieden. 

2.  Die  Artikel  vor  den  Substantiven  sind  im 
Singular  o der,  und:  den^  qulft  des,  a dem,  co 
von  dem;  Plural:  co  die,  und:  von  den,  gia 
der,  o den.  Vor  dem  Vocativ  steht  he. 

3.  Der  Comparativ  der  Acjective  wird  durch 
chinenc  mehr,  der  Superlativ  durch  chincne  neue 
ausgedruckt.  ' 

4.  Die  Pronomen  sind:  cm  ich,  « du,  vina 
er,  essue  wir,  etue  ihr,  enue  sie;  die  Pronomi- 
nal-Adjective:  chami  mein,  quiäe  dein,  quienu 
sein,  quiessue  unser,  quiclue  euer,  quiäu  ihr. 
Vor  den  Verben  steht  nghi  für:  ich,  v für:  du, 
und:  er,  tu  für:  wir,  mu  für:  ihr,  und:  sie. 

5.  Zur  Bezeichnung  des  Präteritum  und  Futu- 
rum wird  dort  elelc , hier  ugsa  hinten  an  das  Ver- 
bum angehängt.  Der  Imperativ  besteht  aus  der 
Wurzel.  Das  Vorgesetzte  cu  scheint  auch  hier 
Zeichen  des  Infinitivs  zu  seyn.  Vor  dieses  cu 
wird  noch  a gesetzt,  um  das  Passiv  zu  bilden, 
z.  B.  acubanga  ich  wqrde  gemacht,  und  mit  ya 
das  Gerundium  yacubanga  faciendo. 

Sprachproben. 

Nur  von  der  letztem  Sprache  haben  wir  da? 
V.  U.,  die  zweyte  der  folgenden  Formeln  ist  aus 
eben  derselben  handschriftlichen  Quelle  ent- 

"V.  .. 

lehnt.  Sie  sind  beyde  ohne  Interlinear- Über- 
setzung, und  sie  kann  nur  bey  den  gewissen 
Wörtern  beygesetzt  werden.  Bey  den  übrigen 
Sprachen  müssen  wir  uns  mit  der  Vergleichung' 
einzelner  Wörter  begnügen.  Man  findet  darin 
moco  als  Plural:  /Lugen  neben  coco,  und  eben  so 
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maiu  neben  kulu  Fuls;  jenes  vielleichtauch  der 
Plural , und  eine  dialektische  oder  Flexions- 
Veränderung.  Es  erhellet,  dafs  sich  die  Man- 
dongo- Wörter  etwas  weiter  entfernen,  aber 
auch  wieder  bald  der  einen,  bald  der  andern 
dieser  Sprachen  nähern. 

355*  • 

Angolanisch. 

Nach  Ant,  de  Coacto. 

Vater  unser  du  bi-t  Himmel 

Tat’  etu  uecala  co  maülu, 

dein 

Accondeque  o rigina  riae 

dein 

Heze  co  tuecäla  o quifuchi  quiae, 

dein  wie  , wie 

Acuzelese  o niuchima  uae  inga  boxi  inga 

Himmel 

beulu; 

unser 

O mussa  uetu  ua  izüa  yesse  tubeo  rierino , 

unser  wie 

Tuequie  o macongo  etu  in  guequi  tuequia 
anha  a turi.i  o macongo, 

Cotuequie  pe  curigia  moquit  uxi, 
Tubanguelebo  nio  quiaiba.  Eyue. 

*35& 

Eben  dasselbe. 

Mit  etwas  verschiedener  Accentuatiort. 

Tat’  etu  uecala  co  mäulu, 

Accondeque  o rigine  riae,  - r 


o o 3 


Heize  co  ütecala  o quifuchi  quiAe, 
AcuzeleSe  o mucluma  uae  inge  baxi  inge 
beulu, 

0 mussa  uetu  ua  izua  yesse  rubeo  rierino, 
Tuequie  o macongo  etu  inguequi  tuequia 
anlia  aturiA  o inacongo, 

Cutuequie  pe  curigia  mo  quit  uxi, 
Tubänguelebo  mo  quiaibo.  Egüe. 

Einige  grammatische  Anmerkungen 
zu  diesen  Formeln. 

Etu  bedeutet  in  der  Kongo-Sprache:  unser: 
in  eben  derselben  ist  cutcala : seyn;  das  vorge- 
sezte  v bezeichnet  den  Angolanern  die  zweyte 
Person  def  Verben. 

Mäulu  und  das  folgende  beulu  stehen  für: 
Himmel,  die  Anfangs- Sylben  mögen  verschie- 
dene Präpositionen  seyn. 

de  bedeutet:  dein,  man  sieht,  dafs  das  in 
obiger  gränrimätischer  Regel  den  Pronominal- 
Adjectiven  Vorgesetzte  qui  nicht  immer  dazu  ge- 
hört, wenn  sie  nach  ihren  Substantiven  stehen, 
ln  der  nächsten  Zeile  ist  es  da. 

0 ist  als  Artikel  des  Nominativs  und  Accusa- 
tivs  angegeben. 

Tuequie  enthält  wahrscheinlich  den  Begriff: 
vergeben;  macongo  den  Begriff Schuld,  oder: 
Sünde.  Auffallend  ist,  dafs  jenes  wieder  den 
Anfang  der  nächsten  Bitte  ausmachr,  aber  der 
Begriff  dieses  Verbum  mufs  diese  Wendung  der 
Bedeutung  zulassen:  co  ist  im  Kongoischen  Be- 
zeichnung der  Verneinung. 
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Kongo  - 

Wörter 

* • 

Angola- 

nisch. 

nacli  iirnsciotto 
a Ventil  la.' 

nach  den 
allg.  Reis. 

nach 

Oldendorp. 

nach 

Degraudpre. 

Gott 

n'  zamlrianpungu 

, , 

sambiam- 

zambi 

sambi. 

Jl  inmiel 

punqo 

sullu 

• • • 

ufu  . 

Eule 

roro 

• • . 

• • • 

roro  - boxt. 

Wasser 

masa 

• • • 

mazia 

masa. 

Feuer 

tubhia 

tul>ia\ 

bazou 

tubia. 

Sonne 

n tu7.i 

• . 

tangu. 

gonda. 

Mond 

, . 

gonde 

Mensch 

eieca/a  - muntu 

, 

mundu. 

Mann 

ackala 

jakkt/a 

bacala. 

Weib 

• ■ • • ■ 

. 

kentu 

tjuinro. 

Kind 

• • • • • 

• «. 

moane 

mocna. 

Vater 

tut 

. . 

tatami 

rata 

rata  - rat'. 

Mutter 

nguadi  . ngun 

eguatula 

goumet 

muma 

mama. 

Solin 

muana 

muana 

• • • 

mono. 

Kopf 



ontu. 

Hand 

moco  (Plural) 

. . 

kook 

COCQ. 

Fufs 



. . 

malu 

• 

quirio . 

1. 

cumoci 

> • 

mosc/u 

moika 

moxi . 

2. 

co/e 

. . 

so/e 

wa/i 

yari. 

3* 

cutatu 

• • 1 

frtattu 

lutou 

lata. 

• ■ * . * . • I 


L o 3 n g o - Wörter. 

Mandongo 

| Gamba 

nachl'royart. 

nach  Oldendorp. 

nach  Old 

endorp. 

Gott 

• 

sambtampurtgo 

sambi 

sambiampungo. 

sambi. 

Himmel 
\\  asscr  • 
Feuer 

maz  ei. 
bazu. 

iru 

tambtampungo 

J 

iulo. 

Sonne 

• • 

tangoa 

attaschi 

tango . 

iVl  und 

. 

gonda 

agonne 

g oh  da. 

Mi  tisch 

• • • 

mond 

mutte 

monami. 

Mann 

baka/a 

bcikkara 

na/a/nka 

o/ummi. 

Weib 

kcnto 

rjcnda  > 

okeetu 

nkassi. 

Kind 

bana 

moanna 

ma  - ana 

warte. 

Vater 

• • • 

totra 

sanvnntta 

täte. 

Mutter 

• • • 

muma 

i nguarni 

mama. 

Kopt 

• • • 

tu 

motu 

motu. 

Hand 

kcgo  • 

koko 

■ koko. 

Fufs 

kulu 

ko/o 

hutu. 

1. 

boosse 

omma 

moscht. 

2. 

quari 

meere 

soll. 

3- 

• • % 

tattut 

meuitu 

gattu. 
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•(A  u s Angola. 

Nach  Hcrvas. 

• ' . * 

Tota  a monte,  » 

Hosa  azore, 

Macla  agisa, 

Anfons  a ara  quereola  azureta  o aaraano  a 
soiinl  monte, 

Jouro  toma  montiouro  a fauco, 

O augamont  pleclia  mon  aimon  augomos 
plechomont, 

Ouan  mon  calt  plutech, 

Si  auermont  moiue. 

Ans  Angola  mag  diese  Formel  seyn,  aber  sie 
gehört  g^wifs  nicht  dem  Volke  an,  dessen  Spra- 
che die  eigentliche  dieses  Landes  ist,  und  jenen 
Nahmen  vorzugsweise  führt.  Manche  andere 
Völkerschaften  mögen  dort  noch  wohnen,  und 
in  der  Mundart  einer  derselben  wurde  vielleicht 
diese  übrigens  unerklärliche  Formel  übersetzt. 

42.  Karabari.  45*  Ibo.  44*  Mokko. 
45.  Anziehen. 

Unterhalb  Angola  wissen  wir  sehr  wenig  von 
dortigen  Völkern,-  noch  weniger  von  ihren 
Sprachen. 

Von  den  bisher  betrachteten  Küstenländern 
gehen  wir  also  rückwärts,  wieder  nach  der  Li- 
nie hin,  um  Völker  mit  besondern  Sprachen 
aufzustellen,  welche  hinter  der  Küste  nach  dem 
Innern  zu  wohnen.  Die  Camba  haben  uns 
schon  wieder  von  Angola  hinter  das  nördlichere 

Loaugo 
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Loango  geleitet,  und  wir  gehen  za  den  Kalahari 
über,  die,  nach  Oldendorp,  vermuthlich  am 
Flusse  Kalabar  wohnen,  oder  wenigstens  dort 
verhandelt  werden,  und  Nachbarn,  Freunde  und 
Sprachgenossen  eines  zahlreichen  Volkes  der 
lbo  seyen;  als  verbunden  in  letzterer  Hinsicht 
zeigen  sie  die  Proben  ihrer  Sprache.  Aber  wir 
lesen  nichts  Näheres,  als  dafs  die  lbo  bis  nach 
Ägypten  handeln,  und  dorther  Waffen  und 
Kleidungsstücke  ziehen,  dafs  sie  beständige 
Kriege  mit  den  Igan  und  Evo  *),  so  wie  sie  und 
die  Karabari  mit  andern  eben  so  feindseligen, 
menschenfressenden  Nachbarn,  den  Bibi,  füh- 
ren , und  dafs  die  Karabari  auch  mit  den  Mokko 
gränzen  sollen,  von  deren  Sprache  Oldendorp 
auch  Wörter  hat,  ohne  die  Nation  näher  zu  be- 
zeichnen. Als  Vermuthung  und  Frage  stelle 
liier,  ob  nicht  dieser  Nähme  Mokko,  vermöge 
des  erwähnten  Gebrauchs  der  Vorsylbe  rna 
vielleicht  einerley  sey  mit  Makokko. 

Man  hat  das  Reich  der  Ansi/to,  wie  diese  Na- 
tion bey  Dapper  heifst,  welches  man  mit  Bat- 
tel's  Grofs- Angeka,  und  mit  Proyart’s  im  Osten 
von  Loango  liegendem  N’teka  verglichen  hat, 
auch  als  das  Reich  von  Makokko  bezeichnet,  da- 
her jene  Vergleichung.  Die  Anzichi  oder  An- 
ziques  werden  als  tapfere  Krieger  und  geschickte 
Bogenschützen  geschildert,  bey  denen  Men- 
schenfleisch gleich  anderem  Fleisch  öffentlich 
verkauft  wird,  ihre  Sprache  aber  als  gänzlich 
verschieden  von  der  Kongoischen,  und  rauh 
und  hart,  so  dafs  die  Kongoer  sie  schwer  erler- 


*)  Sollte  diefs  das  in  Norri’s  Reise  nach  Dahomey 
erwähnte  Land  Eyo  seyn,  wo  baumwollene  Zeuge  ver«, 
fertigt  werden,  die  in  Dahomey  gewöhnlich  sind? 
Mahrid.  UL  P 
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nen,  statt  dafs  die  Anziquen  sich  leicht  tief 
Kenntnifo  der  Kongoischen  Sprache  bemächti- 
gen. Sie  sollen  bis  an  Nubien  gränzen.  Ge- 
setzt auch,  dafs  diefs  nur  auf  Verhältnisse  zu 
Völkern  dieser  nordöstlichen  Länder  hin  deute- 
te: so  gehen  wir  doch  zu  diesen  Völkern  von  den 
Ibo  und  Anziehen  bequemer  über,  so  bald  wir 
noch  von  den  Völkern  östlich  von  der  Sclaven- 
kiiste  und  Senegambien  gehandelt  haben,  über 
deren  Sprachen  Nachrichten  vorhanden  sind. 


Sprach  proben. 


4 

Karabari 

4 Ibo 

Mokko 

n< 

ich  Oltletidorp. 

Coit 

ttc/iuMu 

ttchukko. 

tschukkuabamma 

tschukkoabiamay 

abassi. 

Himmel 

clnkirec 

tschukko.  ellu 

ibanju. 

Sonne 

anjam 

a • un.  anjau 

eju.  . . 

Moud 

oinma 

ongma.  aoueh 

ajfiam. 

Mensch  ! 

mad 

made.  mad 

au  wo. 

Mann 

mrtmmohi 

nsook.  dikkom.  dim 

iden. 

Weib  . 

tnangnan 

'rnai.  wei 

wan. 

KitUl 

r.iantahri 

ttnju.  warta.  woam 

eijenowo. 

Vater 

na 

inna.  nam.  unnam 

1 atrth. 

Mutter 

ne  am 

ne.  nem 

kakomo. 

Kopf 

issi 

isti 

iboil. 

Hand 

oiuh 

okuh.  hukko 

ononuba. 

Fufs 

aJthah 

akkau 

u*od. 

l.  . 

o/uh 

otuh 

kiä. 

s. 

abetam 

aboa  ' 

iba. 

3- 

auoo 

attoo 

itta. 

, 46.  Wawu.  47*  Tembu. 

Die  Wawu  wohnen,  nach  den  Aussagen  bey 
Oldendorp,  im  Innern  des  Landes  in  der  Nach- 
barschaft der  Tofa  , Jani , Taku  , Akisa  , Föf 
Dahomee  u.  a.  Durch  letztere  wird  demnach 
ihr  Platz  wenigstens  einiger  Mafsen  bezeichnet, 
' und  wir  haben  sie  östlich  von  den  Akra  und 
9 Fante  im  Innern  des  Landes  zu  suchep.  Dafs 
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ein  Theil  dieser  Nation  sich  nach  der  Küste  ge- 
zogen habe,  ist  bey  den  Wanderungen  dieser 
Völker  wohl  begreiflich.  Wenn  dessen  bey  Ol- 
dendorp auch  angegebene  Wörter  für  die  klei- 
neren Zahlen  i bis  5 dann  ganz  mit  den  Papaa- 
Zahlwörtern  stimmen,  so  ist  diefs  eben  so  be- 
greiflich , die  höheren  Zahlwörter  stimmen  eben 
so  wenig  mit  jenen  als  mit  denen  der  tiefer  woh- 
nenden Wawu. 

Die  Tembu  oder  Attembu,  welche  tiefer  im 
Lande,  als  dieAmina,  mit  diesen  und  den  Kas- 
senti  gränzen,  und  zum  Theil  nicht  über  vier 
Tagereisen  von  den  Akkräern  wohnen  sollen, 
sind  demnach  nicht  mit  dem  Reiche  Matamba 
östlich  von  Kongo  zusammen  zu  stellen,  so  sehr 
sonst  die  Ähnlichkeit  des  Nahmens  nach  Weg- 
lassung ]der  Vorsylbe  Ma  ins  Auge  fällt.  Dafa 
der  rechte  Nähme  der  Hassend  Tjemba  seyn  soll, 
würde  auch  einen  Vergleichungs-Punct  darbie- 
then  , wenn  nicht  die  Sprachen  zu  verschieden 
erschienen.  In  drey  Wörtern  zeigt  letztere 
Sprache  Berührung  mit  der  Sprache  der  Tambi, 
S.  No.  23. 


S p r a 

c h p r 
Wawu. 

oben 

Tembu. 

nach  Ol 

dendorp. 

Gott 

barriadad 

so*  nabulku. 

t Himmel 

barriadad 

so. 

Sonne 

jirri 

wit. 

Mond 

mono 

igodit , 

Mensch 

see 

iraa. 

* Mann 

gonee 

ibalu . 

Weib 

anna 

alo . 

Kind 

allinet 

tu * 

Vater 

an/i 

tja . 

Muuer 

ambu 

0. 

. Kopf 

angoru 

kujuoo . 

p 

U 
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Hand 
Fufa 
1. 

3- 

48-  Krepeer.  49-  Assianthen.  50.  Aqua- 
pim.  51.  Kassenti.  52.  Bumbrong. 

* 55-  Petcharies. 

Krepe  heifsen,  nach  Römer*),  alle  die  Land- 
schaften, welche  von  Rio- Volta  nach  Südost  lie- 
gen, und  nach  der  Karte  bey  Römer  führt  das 
ganze  südliche  Ufer  des  Rio- Volta,  unterhalb 
sowohl  der  Akkim  als  der  Assianthen,  und  die 
ganze  östliche  Umgebung  der  Sclavenkiiste,  den 
Nahmen  Krepe,  so  dafs  die  Krepeer  von  jenen 
beyden  Völkern  nur  durch  den  genannten  Flufs 
getrennt  sind.  Dorther  erhielt  man  in  Frie- 
denszeiten fast  alle  Sclaven;  dorthin  reiseten 
Kaufleute  aus  Fante,  Akra  und  aus  Europa,  um 
Sclaven  aufzukaufen.  Nach  Isert  **)  waren  auch 
die  eigentümlichen  Einwohner  des  nachmahls 
von  Akrüern  bevölkerten  Landes  Klein- Popo: 
Krepeer. 

Die  Assianthen  und  die  Berg -Negern  oder 
Aquapim  (welche  von  den  Adampischen  Berg- 
Negern  (s.  N.  23.)  wohl  zu  unterscheiden  sind, 
haben  allezeit  eine  dunklere,  schwärzere  Farbe, 
sie  sind  gelenkiger  als  die  Strand- Negern,  und 
gemeiniglich  auch  von  einer  angenehmeren 
Taille  ***).  Aquapim  liegt  unterhalb  des  Rei- 

*)  S.  118.  290.  **)  S.  133. 

• ***)  Isert,  S.  197. 


VV awu.  1 T embu.  „ 

nach  Ol 

, f,  t . 

r~ 

tlendorij). 

bf. 

geum 

baba 
b au/i 

Jan  na 

nin. 

naverre . 
kuddum . 

noa/ec . 
nodosoo. 
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dies  der  Akkim.  Es  soll  zuerst  von  einer  höher 
im  Lande  liegenden  Nation  bevölkert  worden 
seyn,  und  diefs  dadurch  wahrscheinlich  wer- 
den, dafs  der  Nähme  selbst  von  aqua  Sclave, 
und  pim  tausend  so  viel  als:  Tausend  Sclaven, 
bedeute.  Die  Sprache  dieser  Aquapimmer  sey 
gänzlich  verschieden  von  der  Akkräischen , habe 
eine  grofse  Gleichheit  mit  der  Sprache  der  Assi- 
anthen,  und  sey  von  dieser  nur  durch  den  Dia- 
lekt unterschieden.  Die  Aquapim  leben  in  ei- 
nem Zustande  der  Unschuld  der  VoiHvelt  *). 

Assianthe  wird  bey  Römer  unmittelbar  an  die 
Nordseite  des  obern  Rio -Volta  gesetzt.  Von 
dem  unternehmenden  Könige  dieser  Nation,  der 
bis  zur  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  re- 
gierte, hat  Römer  Nachrichten  gegeben.  Ak- 
kim und  Akra  hatte  er  sich  unterworfen , und 
so  bis  zur  Küste  sein  Reich  ausgedehnt.  Daher 
es  denn  erklärlich  ist,  dafs  Assianthisch  und  ne- 
ben diesem  Krepeiscb,  wie  Isert  sagt,  bis  nach 
Akkra  hin  die  gebräuchlichsten  Sprachen  sind. 

Die  Kassianteer  wohnen  neben  Assianthe, 
und,  wenn  sich  Römer  recht  erinnerte,  nach 
Siidosr.  Nach  Oldendorp,  heißen  diese  Kassenti , 
wie  er  sie  schreibt , eigentlich  Tjemba , so  dafs 
jener  Nähme  bedeute:  ich  verstehe  euch  nicht,  . 
welches  sie  ausrufen,  wenn  sie  unter  die  Amina 
kommen,  daher  diese  ihnen  jenen  Nahmen  ge- 
geben. Sieheifsen  überdiefs  nach  den  verschie- 
denen Provinzen  ihres  weitläufigen  Reichs : Not- 
bärri V Ajanga,  Bruck,  Tampruma,  Bambom-* 
ba , u.  s.  w<;  ihr  König  heifse  allezeit  Attabiv  und 


*)  Siehe  alle  diese  Angaben  bey  Istrt,  S.  aQ6; 
ff.  297.  /. 
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residire  in  der  gtofsen  Stadt  Gambaak.  Ihre 
Nachbarn  seyen  die  Aela,  Atrem  und  Bombra. 

Letzterer  Nähme  erinnert  an  die  Bumbrongs , 
welche  nebst  den  Petcharies , als  sehr  tief  in  dem 
Lande  wohnende  Nationen  (deren  Glieder  je- 
doch als  Sclaven  an  den  Gambia  gebracht  wer-  * 
den),  und  als  Nationen  von  unterschiedenen 
Sprachen,  nach  Moore , in  der  Allgem.  Historie 
der  Reisen  erwähnt  sind  °). 


Sprach  proben. 


Krepeer  [Assiantben 

Kassenti 

nacli  Oldendorp. 

u 

-Isert. 

Gort 

vwcentjatiwi . 

Himmel 

• • • • • 
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dio 

tgia. 
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. • * . , 
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M jbA 

ungmar. 
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onuAu 
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Hand : inn«. 

Schenk*] 

ujfeh 

ondtrm 

Fufs:  ilia.' 

llrot 

ajiuhae 

abodo.  1 

- 

l • 

• • • ♦ • 

obaa.  . 

, , , , , 

• • • • P' 

Ulte. 

5* 

• • • • • 

f 

• • • • • 

ittaa. 

■ Th. III.  5.  142.  coa.  Die  dort  in  der  Auiiicr* 
kmig  des  Übersetzers  geäufserte  Vennuthung,  als  ob 
die  Bumbrong  die  hey  den  Mandingo  erwähnten  Bain- 
barra  seyen,  pafst  nicht  za  den  Wohnsitzen  sehr  tief 
im  Lande,  und  das  hey  der  Sammlung  der  Nacbjäch- 
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54-  Bornu.  55-  Gaog.  56.  Affadeh. 

So  sind  wir  denn,  vom  Senegal  herab  bis 
nach  Benguela,  die  Westküste  Afrika’»  durch- 
gangen, und  von  jenem  Südjauncte  die  Küsten« 
reiohe  entlang  östlich  von  diesen  wieder  nach 
Norden  aufsteigend  die  tiefer  im  Lande  woh- 
nenden Nationen,  so  weit  Nachrichten  über 
ilire  Sprachen  uns  zu  ihnen  führten.  Wir  fan- 
den unter  ihnen  wenigstens  zwey  Völker,  deren 
nordöstliche  Ausdehnung  bis  nach  Nubien  hin 
sich  erstrecken  soll. 

Dahinwärts  wenden  wir  uns  von  ihnen,  zu 
dortigen,  dem  Nile  näheren  Neger -Nationen. 
Dazwischen  liegen  mag  noch  eine  Menge  von 
Völkern  und  Reichen , wer  weifs  mit  wie  vielen 
Sprachen.  Aber  wir  kennen  weder  diese,  noch 
jene;  kennen  keine  weiteren  Verbindungen  zwi- 
schen dem  nördlicheren  Afrika  und  diesen  Län- 
dern, wenn  sich  nicht  die  Vermuthung  bestäti-  . 
gen  sollte,  dafs  Degomba,  das  Ziel  der  Reisen 
des  Sherif  Imhammed,  mitKassianthe  und  Tjem- 
ba  einerley  sey.  Glückliche  Entdeckungen  der 
Zukunft  mögen  uns  in  diese  tieferen  Gegenden 
zwischen  den  genannten  Völkern , den  Quellen 
* des  Senegal  und  Gambia,  und  den  Gebirgs- 
landern  und  Wüsten,  südlich  vom  mittleren  Gül- 
bi  schauen  lassen.  Wir  schreiten  über  bis  dort- 
hin, und  über  den  Guangara  umströmenden 
grofsen  Flufs  nach  . dem  Ungeheuern  Reiche 
Bornu  fort.  Reichen  wirklich  Ibo’s  und  Anziehen 
sehr  weit  nordöstlich,  so  ist  die  Leere,  die  wir 

— i.  .«k.  ,»«  e • • 


ten  Oldemlorp’s  keinesweges  beabsichtigte  Zusammen- 
treffen mit  jenem  Nahmen  ist  wenigstens  etwas  an«, 
sprechender. 


*5“ 

lassen  müssen,  wenigstens  nicht  unbegränzt  und 
unübersehbar. 

Bormi  oder  Bämu , in  der  Landessprache: 
Birni , zu  des  Leo  Africanus  Zeit  noch  bey  wei- 
tem nicht  das  ungeheure  Reic  h , welches  es  jetzt 
ist,  hatte  damahls  zu  seiner  Westgränze  Guan- 
gara,  nördlich  erstreckte  es  sich  fast  bis  zur 
Wüste  Barca.  Nachher  hat  dieses  Reich  eine 
Menge  von  den  benachbarten  mehr  oder  weni- 
ger abhängig  von  sich  gemacht,  und  ein  sehr 
langes  Verzeichnifs  solcher  abhängigen  Reiche 
lesen  wir  in  der  monathlichcn  Correspondenz 
1810,  Februar,  S.  138.  139»  andere  minder 
ausführliche,  aber  vielleicht  desto  wahrere, 
eben  daselbst  im  Octoberhefte,  S.  33  t.  332;  und 
bey  Hornemann,  P.  I.  S.  170;  selbst  ein  grofser 
Theil  der  Reiche  von  Sudan  ist  dein  Sultan  von 
Bornu  tributär. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Sprachen  wird 
in  diesem  grofsen  Reiche  gesprochen.  Ein  Ne- 
ger von  Afladth,  einem  Orte  in  der  östlichen 
Nähe  des  eigentlichen  Bornu,  hat  dem  Dr.  See- 
tzen  einige  derselben  aufgezählt  *),  nähmlich 
Maria  Blrniby , die  Sprache  der  Stadt  Bornu, 
Amszihg  Mpade , die  Sprache  von  Mpade,  einem 
Lande,  welches  sechs  Tagereisen  nordwärts 
(nach  einer  andern  Stelle,  wo  die  ostwärts  von 
Bornu  befindlichen  Länder  AfFadeh,  Mpade,. 
Bagii’my  und  Wadey  oder  Mobba  so  aufgezählt 
werden,  östlich)  liegt,  und  Mszam  mkalone  Kom- 
ma, die  Sprache  eines  Landes,  welches  bey  den 
Arabern  Kulphty  heifse,  sieben  Tagereisen  öst- 


* • . • ♦ : 

*)  S.  monatliche  CorresponcL  i8«o,  Octaber,- 

S.  340/541. 
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lieh  von  Afladt-h,  und  seine  Muttersprache : -4h7- 
azigh  Ajjadch.  Nur  die  Sprache  des  eigentlichen 
Bornu,  und  die  von  Alfadth  sind  uns  unter  den- 
selben etwas  näher  bekannt.  Von  jener  haben 
wir  wenigstens  die  Zahlwörter  durch  den  She- 
rif,  dem  Lucas  seine  Nachrichten  verdankte 
Auch  dieser  Shtrif  sprach  davon,  dafs  mehr  als 
dreyfbig  Sprachen  im  Reiche  Bornu  gesprochen 
werden.  Von  der  Sprache  yon  Affadch.,  welche 
einige  Laute  hat,  die  . für  den  Deutschen  völlig 
unaussprechlich  sind,  hat  Dr.  Seelzen  ejn  aus- 
führliches Wörterverzeichnifs  aufgenommen, 
wovon  die  ausgewählten  Wörter  nachher  fol- 
gen. Vom  grammatischen  Charakter  dieser 
Sprache  lafst  sich  daraus  Nichts  entnehmen , als 
dafs  die  Adjective  hinter  den  Substantiven  ste- 
hen. Mit  der  Sprache  von  Gaog , welches  ai\ 
Dungala  und  Ägypten  gränzte,  und  welches  Leo. 
selbst  besuchte  und  genauer  kennet^  lernte,  fand 
er  die  Sprache  von  Bornu  durchgängig  ähn- 
lich **),  und  eine  Anmerkung  des  Gefährten 
jenes  Sherifs  a.  a.  O.  sagt,  dafs  die  Sprache  von 
Bornu  mit  der  der  benachbarten  Negern  grofse 
Ähnlichkeit  habe,  üb  das  Reich  Cueu  oder  Gou- 
gou  ***),  wenigstens  seiner  Lage  nach,  einen 
Vergleichungspunct  mit  jenem  Nahmen  darbie- 
the,  läfst  sich  hier  eben  sowenig  entscheiden, 
als  oben  ****),  wo  die  mehreren  Benennungen 
des  Landes  Kuku  angeführt  worden  sind. 

Aber  ob  überhaupt  die  eigentlichen  Rornuer 
vollkommene  Negern  sind,  ist  noch  nicht  völlig 

*)  Magazin  der  Reisen , Th.  V,  S.  350. 

**)  Leo  African.  S.  19.  . . 

***)  S.Edrisi , S. 55  IT. ; und  Einsiedel'*  Nachrich* 
t*n  bey  Cuhn,  Th.  III.  S>  43G.  458.  

*.•  ) Abschn.  II,  z,  a.  E. 
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ausgemacht.  In  den  erwähnten , von  der  Afri- 
kanischen Gesellschaft  zu  London  bekannt  ge- 
machten Nachrichten  heifst  es  *) : „Die  Einwoh- 
ner bestehen  zwar  aus  einer  solchen  Menge  von 
Völkerschaften,  dafs,  wie  es  heifst,  dreyfsig 
Sprachen  in  dem  Reiche  gesprochen  werden  f 
aber  in  ihrer  Farbe  sind  sie  einander  alle  gleich» 
jiähmlich  ganz  schwarz,  doch  ohne  zu  dem  Ne- 
gerstamme zu  gehören."  Indessen  diese  unbe- 
stimmte Angabe,  durch  welche  vielleicht  nur 
gesagt  werden  soll,  däiß  defshalb  kein  Abstam- 
mungs-Zusammenhang mit  den  Negern  von  Se- 
regambien  und  der  Gold-  und  Sclavenküste 
anzunehmen  sey,  kann  wohl  keinesweges  der 
ganz  bestimmten  Aussage  im  Wege  stehen,  wel- 
che Hornemann  von  einem  unterrichteten  und 
angesehenen  Sherif  aus  Bonm  selbst  entlehnte: 
„dafs  die  Einwohner  von  Bornu  schwärzer  als 
die  von  Haussa , und  vollkommene  Negern 
geyen  **).”  Daher  haben  sie  diesen  Platz  er- 
halten. * ’ 


Sprach  proben. 


Bornu. 

Affahdch  - Wörter. 

Z a h 1 w ‘0  r 1 e r. 

Gott  imani. 

Himmel  dtHo. 

1.  lakha  ***). 

Erde  ftürtg. 

, ä.  eniee. 

Weiset  amlh. 

5.  nUehoo. 

Feuer  hu. 

*)  Magazin,  Tb.  V.  S.521. 

**)  P.  I.  S.  160.  Da  nach  Leo  Africamis,  S.  656. 
der  datnahlige  Sultan  vtm  Bornu  selbst  von  dem 
Libyschen  Volke  Berdoa,  also  vom  Berber -Stamme 
abstamrote,  vielleicht  ein  empor  gestiegener  Kauf- 
mann dieser  Nation,  so  sliid  verschiedene  Örtheilc  über 
4ie  Körperbescbaffenheit  der  Einwohner  begreiflich. 

**')  Englische  Aussprache«  1 t. 
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Bornu. 

A f fadeb 

-Wort  er. 

4.  dtkoo. 

Sonne 

xti. 

fj.  0 koo. 

Mond 

tidi. 

6.  caikoo. 

Meiitch  ae 

mitgU. 

7.  hat  ioo. 

Mann 

bet 6. 

ß.  (allort. 

Weib 

ktrlm. 

g.  l'itkar, 

Vater 

aha. 

11X  mtiko. 

Mutter 

i/a. 

aa.  meiio  lakka. 

Sohn 

wuUngv. 

u.  * **).  W. 

Tochter 

o/ulogu. 

Bruder 

Cmszmärte. 

Sch  wuiter 

ulmdnt. 

Kopf 

go.  ko. 

* * 

Auge 

zzanko. 

Oh? 

tzemmankd. 

Nase 

dimultungtnkb . 

Zunge 

essiinkd. 

Haar 

imtzigge  - tzigg*. 

Hand 

hlimize.li. 

Fufi 

iruxih. 

Tag 

phadtensMO. 

Gib 

tä- 

1. 

te. 

2. 

anszth. 

3- 

ankrö  *). 

57-  Möbba.  58.  Dahera.  59.  Schilluk.  1 

Mbbba  oder  Dar-Szeleh,  bey  den  Einwohnern' 
vonDärFür:  Bärgu***),  ist  auch  eins  von  den 
von  Bornu  abhängigen  Reichen,  übrigens  von 
seinem  eigenen  Sultan  regiert.  Es  liegt  in  süd- 
westlicher Richtung  von  Dar  Für,  und  hat  zur 
Hauptstadt  der  Residenz  des  Sultans  Vcira  (wel- 


*)  Einige  Ähnlichkeiten  mit  Affadeh-  Wörtern 
sind  oben  bey  Habbesch  erwähnt  worden. 

**)  In  der  monathlichen  Cerrespondenz  1810» 
October,  S.  531'u»  332,  eetzt  der  Neger  von  Affadeh 
bey  der  Aufzahlung  der  Bornu  unterworfenen  Reiche 

Wade y oder  Mobba  zusammen.  Sind  beydes  Nahmen. 
Eines  Reiches,  so  pafst  zu  der  Vielheit  der  dortigen 
Sprachen  vqrti^ßlich  die  aus  Hqrueunann,  oben  '•Ab- 
schnitt II,  z.  a.  E.  angeführte  Nachricht.  , j 
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ches  unsere  neueren  Karten  uachweisen),  aber 
noch  eine  Menge  anderer  Städte,  und,  beson- 
ders seitdem  das  (oben  erwähnte)  Reich  Bagir- 
ma  damit  nach  einem  auf  Befehl  der  Bornu- Sul- 
tane geführten  Kriege  verbunden  sey,  eine  sehr 
grofse  Ausdehnung,  so  dafs  aufser  der  im  gan- 
zen Lande  verstanden tyi  Sprache,  wovon  her- 
nach Proben  lolgen,  und  aufser  der  Arabischen, 
welche  die  dort  wohnenden  Aiaber  neben  der 
Landessprache  beybehalten,  und  welche  als 
Sprache  der  dort  durchgängig  herrschenden 
Mohammedanischen  Religion  selbst  in  einigen 
Schulen  gelehrt  wird,  nach  der  Angabe  eines 
Mobbaers  zu  Kalüra  noch  folgende  Sprachen  in 
dem  Reiche  Mobba  gesprochen  werden:  Kad 
sehen  jäh,  Upderrak  , Alih , Mingon,  Mdrarit , Massu- 
lit , Szongör , Küha , Dädschu , Bändaläh , Mäsmajäh, 
Njorga , Dcmbc , Mälangd , Mimi , Köruboih , Gonuk , 
JCähka,  Gürranghk , und  Dschclläba , die  Sprache 
der  zu  Wara  ansässigen  Dar  Fürer  Kaufleute. 
Wie  viele  von  diesen  Sprachen  hlofte  Dialekte 
anderer  sind,  darüber  läfst  sich  aus  diesen  An- 
gaben auch  nicht  das  Geringste  bestimmen.  Die 
Wohnungen  dieser  Negern  sind.  von’Rohr,  mit 
einem  konischen  Dache  (eben  so  wie  die  der 
Negern  an  der  Westküste);  nur  der  $ultan  und 
die  Kaufleute  aus  Dar  Für  haben  Wohnungen 
von  Lehmwänden.  Dr.  Seetzen  verdanken  wir 
die  Nachrichten  von  diesetn  Lande,  welche  be- 
kannt geworden  sind  *),  und  ihm  ein  hand- 
schriftliches Wprterverzeichnifs  jener  Haupt- 
sprache von^Mobba,  aufser  welchem  in  dem 
gedachten  lAufsatze  auch  'noch  Nahmen  von 

jriaftcherley  Bäufhen  enthalten  sind. 
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vDie  Schilluk  sind  durch  den  Nil-Arm  Bahher 
el  Ada  von  Dar  Für  getrennt,  und  haben  die 
Einwohner  von  Flabbesch  zu  ihren  östlichen 
Nachbarn,  mit  welchen  sie  in  beständiger  Fehde 
leben.  Der  merkwürdige  Haupt- Nil- Arm  Bah- 
her el  Abbiud  durchströmt  das  Land.  Dje 
grofse  Stadt  Tembele  ist  die  Residenz  des  Bueb 
Kadscheh,  d.  i.  Sultans  der  Schilluk.  Die  Woh- 
nungen dieser  Negern,  aufser  den  Städten , ste- 
hen einzeln,  nicht  in  Dörfer  verbunden,  sind 
von  Lehmwänden  errichtet,  und  mit  Schilf  ge-  » 
gedeckt.  Die  Schilluk  sind  im  Besitze  guter  Fähr- 
boote  über  die  Flüsse  ihres  Landes,  und  halten 
dergleichen  zur  Überfahrt,  wie  auch  der  Ne- 
ger von  Mobba  * ) bestätigt,  so  wie  dafs  die  , 
Schilluk  Fleiden  sind,  jedoch  ohne  Götzenbil- 
der, und  theils  Bäumen,  theils  ruhen  aufgerich- 
teten Steinen  göttliche  Ehre  erweisen.  Sie  ge- 
hen nackend,  und  sind  die  einzigen  Negern, 
mit  welchen  die  Kaufleure  von  Dar  Für  südwärts 
von  ihrem  Lande  freundschaftliche  Handelsvcr- 
bindung  unterhalten.  Handschriftliche  Nach- 
richten von  Dr.  Seetzen  sind  die  Quelle  der  obi- 
gen  Angaben,  und  des  nachfolgenden  Wörter- 
verzeichnisses. 

Ein  Theil  dieser  Schilluk  hat  sich  im  Anfänge 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  in  den  Besitz  von 
Sennär  gesetzt,  und  die  Stadt  dieses  Nahmens, 
die  Hauptstadt  ihres  dortigen  Reichs,  errichtet. 
Sie  haben  dort  die  Mohammedanische  Religion 
angenommen,  und  sich  den  Arabischen  Nah- 
men Fange , d.  i.  Überwinder,  gegeben.  Ihre 
Sprache  mag  dort  durch  ihre  Umgebungen  ver- 


*)  A.  a.  O.  S.  14a. 
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Ein  paar  kleine  Volkslieder  aus  Mobba  be- 
finden sich  in  der  monathlichen  Correspondenz, 
Februar  1810.  S.  151,  die  höchst  einfach  sind, 
aber  deren  Hrn.  Seelzen  mitgetheilte  Übersetzung 
leider  ihrem  Zwecke  nicht  entspricht,  da  sie  zu 
frey  ist;  die  Abtheilung  hat  sich  hier  schon  eini-* 
ger  Mafsen  berichtigen  lassen: 


t. 

Andnrriggo  nj'atäh 
Lebbenik  Karäh 
N-jangah  njangah. 
2. 

Wara  kaniani 
Zeringea  niänt 
Tummäng  ninni. 


Soll  heifsen : 

Wer  nift  mich  ? Woher  ? 
Freund!  komm'! 

Trink  Durrabur! 

Fon  Wara  gehen  ivirt 
Zd  Gaste  gehen  wir, 

Nach  Tummdng  gehen  tvir. 


Von  ersterem  Liede  ist  nur  njangah  in  dem  von 
Dr.  Seetzen  mitgetheilten  Wörterverzeichnisse  ange- 
geben, nnd  bedeutet  eine  Art  Branntwein;  (Durra 
aber  heifst  kiischmuj.  Man  sieht,  dafs  das  Wort  an- 
lockend und  versprechend  wiederhohl t ist,  nicht  ein 
Wort  für  Trinken,  welches  tangjih  heilst,  im  Liede 
stellt,  ln  dem  im  zweyten  Liede  wiederhohlten  mani 
mag  der  Begriff:  gehen , liegen  (obwohl  in  dem  Wör- 
terbuche taue'/  für:  gehen,  angegeben  ist)  ohne  daf* 
eine  Flexion  sichtbar  würde;  übrigens  bedeutet  erphikek 
Freund,  mängdum  wir.  Vielleicht  dafs  ha  in  der  er- 
sten Zeile  bedeutet:  von,  weg,  und  dann  zu  Wara 
gehört;  Wara  ist  die  Hauptstadt  von  Mobba,  und 
kommt  schon  auf  Browne’s  Karte  vor. 


60.  Dar  Für.  61.  Zeghawa.  62.  DarRunga. 

63.  Dar  Kulla. 

Dur  Für  d.  i.  das  Land  Für,  ein  Reich  zwi- 
schen dem  16  und  1 1°  N.  Br.  und  dem  u6  und 
30°  der  Lange,  in  seinem  Osten  von  Dungola 
und  dem  südlicheren,  von  den  Furiern  gröfs- 
tentheils  unterworfenen  Kardofan,  in  seinem 
Nordwesten  von  Mobba  begränzt,  welches  bey 


'a/jo 

Browne:  Bergoo,  heifst.  Die  Identität  beyder 
Nahmen  beruht  auf  Seetzen’s  ausdrücklicher 
Versicherung,  dafs  Mobba  bey  den  Arabern 
DarSzeleh,  bey  den  Furiern  aber : Bargu  (bey 
den  Bornuern:  Wadey)  heifee  *).  Der  Neger 
'aus  der  Nähe  von  Allädeh,  der  a.  ob.  a.  O.  eine 
sehr  grofse  Anzahl  der  von  Bornu  abhängigen 
Reiche  aufzählt,  rechnet  auch  Dar  Für  dazu; 
und  die  Wahrheit  dieser  Aussage  sey  ganz  dahin 
gestellt:  Browne  fand  Dar  Für  mächtig,  im  be- 
ständigen Streite  mit  Mobba  (Bergoo),  und 
siegreich  gegen  seine  östlichen  Nachbaren.  Er 
theilt  der  Herrschaft  des  Sultans  von  Dar  Für 
aufser  dem  genannten  Kardofan  noch  die  Bego 
r oder  Dageou,  ein  besondres  Volk,  die  sonst 
Herren  ihres  Landes  waren,  und  kleinere  Kö- 
nigreiche z.  B.  Dar  Berti  u.  a.  zu.  Auch  die 
Zeghawa,  sonst  ein  besondres  Reich,  dessen 
Herrscher  ein  Heer  von  tausend  Reitern  aufstel- 
len konnte,  und  welche  eine,  von  der  der  Fu- 
rier verschiedene  Sprache  reden,  scheinen  da- 
hin zu  gehören.  Dar  Runga  hat  einen  eigenen 
König,  der  von  Dar  Für,  aber  noch  mehr  von 
Bergoo  abhängig  sey.  Nur  von  Dar  Runga  hat 
Browne  ein  Wörter -Register  gegeben,  welche 
von  der  Sprache  von  Dar  Für,  deren  Kenntnifs 
wir  Dr.  Seetzens  handschriftlichen  Sammlungen 
verdanken,  ganz  verschieden  ist. 

Die  Furier  unterscheiden  sich  nach  Browne 
in  ihrer  Person  von  den  Negern  aus  Guinea,  sie 
haben  indessen  kurzes  wollichtes  Haar  und  nur 

einige 

■*)  So  greifen  die  Nachrichten  ganz  verschiedener 
Reisenden  so  Fest  in  einander,  dals  wir  sicher  auf 
diesen  unbeabsichtigten  Zusammenhang  und  die  Quel- 
len dieser  Nachrichten  bauen  können. 
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einige  wenige  langes  Haar,  welches  f!ir  eine 
Schönheit  gehalten  wird.  Dagegen  haben  Scla- 
ven,  welche  nach  Dar  Für  aus  dem  Lande  Fertit 
d.  i.  der  Götzendiener  gebracht  werden,  ganz 
das  Ansehen  der  Negern*aus Guinea.  Dieses  Aus- 
sehen der  aus  Dar  Für  nach  Kaliira  kommenden 
Sclaven  bestätigt  auch  Ledyard  *). 

Die  Furier  scheinen,  wie  Browne  **)  sagt, 
vor  der  Gründung  des  Islam  und  des  König- 
thums unter  ihnen  vor  ungefähr  150  Jahren, 
gleich  andern  benachbarten  Völkern  aus  wan- 
dernden Stämmen  bestanden  zu  haben.  Browne 
erinnerte  sich  in  einem  Manuscript  Arabischer 
Geschichte,  einen  Stamm  Für  unter  den  Völ- 
kern genannt  gefunden  zu  haben,  auf  welche 
die  frühen  - Verbreiter  des  Islam  von  Mittel- 
Ägypten  aus  nach  Süden  stiefsen.  Von  den  Da- 
geou,  die  früher  als  die  Furier  in  ihren  Gegen- 
den mächtig  waren,  glaubt  er,  dals  sie  ursprüng- 
lich aus  Norden  kamen,  aus  den  Ländern,  die 
jetzt  unter  Tunis  stehen,  ausgetrieben  ( und 
dann  wären  diese  keine  eigentlichen  Negern). 

Dar. Ku.Ua  ist  ein  südliches  Land , wohin  man 
aus  Für  und  Bergoo  bisweilen  reiset,  um  sich 
für  dahin  gebrachtes  Sälz  Sclaven  zu  verschallen, 
und  dessen  Einwohner  zum  Theil  Negern  , zum 
Theil  von  einer  rothen  Farbe  oder  kupferfarben 
seyn  sollen.  (Man  hat  in  diesem  Falle  an  Ein- 
wanderungen und  Mischungen  entweder  östli- 
cher oder  nördlicher  Völker  zu  denken,  wie  sie 


* ) Magazin  der  Reisebeschreih.  Bel.  V.  S.  2^8. 
*’).Die  Stellen,  vro  Browne  diese  und  die  vor- 
hergehenden Angaben  hat,  befinden  sich  in  seinen 
Travtls  in  . djricu , Egfl>l  and  Sy/ ia  17t) 2 — 1793. 
CLond.  1700.)  S.  280.  235.  2 ßü.  2n6.  31»'.  Deutsche 
ÜberAeu.  S?599.  ff.  408*  . 
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in  diesem  Theile  von  Afrika  häufig  sind).  Die 
Sprache  von  Dar  Kulla  soll  voll  von  Nasenlau* 
ten,  aber  einfaöh  und  leicht,  die  Nation  durch 
Reinlichkeit  und  redliche  Erfüllung  ihrer  Ver- 
sprechungen ausgezeichnet,  und  heidnisch  seyn. 

Die  Sprache  von  Dar  Für,  von  welcher  al- 
lein unter  diesen  Sprachen  eine  gröfsere  Wör- 
termenge in  den  Seetzenschen  Sammlungen  vor 
uns  liegt,  ist  vpll  von  Arabischen  Wörtern.  Der 
Einflufs  dieser  Sprache  auf  die  eigenthümliche 
der  Furier  erscheint  so  grofs,  dafs  er  kaum  von 
dem  blofsen  Zusammenwohnen  zahlreicher  Ara- 
bischer Horden , wie  sich  auch  in  mehreren  der 
bisher  genannten  Länder  zwischen  Bornu  und 
dem  Nil  aufhalten,  auch  wohl  nicht  von  der 
blofsen  EinVvirkung  der  Mohammedanischen  Re- 
ligion, sondern  demnächst  noch  von  irgend 
einen!  anderen,  uns  sammt  der  früheren  Ge- 
schichte des  Volkes  unbekannten  Ereignisse  her- 
zuleiten ist:  wenigsten«  zeiget  sich  in  keiner 
Sprache  auch  Mohammedanischer  Völker  der 
Seetzenschen  Sammlung  eine  solche  Menge  von  ' 
Wörtern,  deren  Arabische  Abkunft  sicher  oder 
wahrscheinlich  ist.  Sie  machen  mehr  als  den 
fünften  Theil  der  ungefähr  sieben  hundert  Furi- 
schen  Wörter  jenes  Verzeichnisses  aus.  Die 
meisten  derselben  (aber  freylich  der  bey  weitem 
gröfsere  Theil  jener  Verzeichnisse  überhaupt) 
sind  Substantive,  der  Ähnlichkeiten  der  Adjecti- 
ve  und  Verben  sind  wenige.  Die  Adjective  sind 
zum  Theil  mit  der  Vorgesetzten  Sylbe  du  aufge- 
fafst,  welche:  Mann,  bedeutet.  In  dem  Wör- 
terverzeichnisse ist  aufserdem,  dafs  von  üerreh , 
Stern,  ein  Plural  üerrenä , angegeben  ist,  und 
sich  kt'teniii  Mädchen , eben  so  von  kueh  Knabe, 
wie  Tochter  von  Sohn  ableitet,  keine  Spur  von 
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»rgend  einer  Flexion  sichtbar,  wohl  aber  eine 
Ableitungsendung  durtga , welche  Wörter,  wie 
Kaufmann,  Fischer,  Schuhmacher,  erstere  an 
dem  aus  dem  Arabischen  entnommenen  Laute, 
welche  aber  auch  andere  Wörter:  wie:  Magen, 
Schlofs  (zum  Verschliefsen ) , Kinn,  und  Süd, 
Nord,  West,  Ost,  haben.  Von  Berührungen 
des  Furischen  mit  andern  Afrikanischen  Spra- 
chen liefs  sich  blofs ' kalge  Gott,  arih  Gesichr, 
murta  Pferd,  kdng  Brot,  ähnlich  dem  Schillucki- 
schen  folge,  dem  Sahidischen  und  dem  Dunga- 
lischen  mürtegd  und  folg,  bemerken.  Sonderbar 
genug  bedeutet  derma  in  Dar  Für,  wie  Lin  Grie- 
chischen: Haut. 


Sprach  proben. 


Dar  Für, 
nach  Sectzen. 

Dnr  Runca, 
nach  Browne. 

Gott 

idlge 

kinga  ( welche* 
ai^ch : Regen, 
bedeutet. 

Himmel 

szimma. 

. 

Erde 

tfiru. 

. 

Wans  er 

horo 

na. 

I’ener 

o tti 

nistiek. 

Sonne 

dulih 

agning. 

Mond 

kdmmcr 

medding . 

Menschen 

ko  ä. 

Manu 

dueh 

Aamtrt. 

Wdib 

j&nkuih 

mmi. 

Kind 

kuitinga. 

Vater 

dengäbey. 

Mutter 

dtngümmty. 

Suh  ii 

dinkolh. 

Tochter 

dmkoümitih. 

Bnider 

dimtiarä. 

Schwester 

dambijih. 

Kopf 

tabu. 

hhasto. 

AnCp 

niinjith. 

Ohr 

dilä 

netto. 

Nase 

dürmilu 

q2 
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■ Dar  Für,  ... 

Dar  Runga, 

*.  • ■ ► • v • 

nach  Semen.. 

-•  , , 

nach  Brown«. 

i , i * * 1 *j 

Zunge 

* . i i 

*******  ‘ • »t/ G ^ 1 

datl  (buch  für!  | 

i’If.  »>«*/,  , 

Mesaer). 

: , ^ , 

Haar 

njdu. 

Hand  - « '] 

intejfy  (Handfl.i- 

tusso. 

..  .’.iij'j'iß  i 

.che). 

jUj  . . /./  : • 

Für« 

tarinmiifsaly 

/Vor. 

' (von:  für  Küi). 

...... 

.*  :>  j 

cJici ).  r' . 

t ♦ r 

Broe  > 

Tag  

'■  Gib  rtnb  : 

häng. 

r,.i:  :c  .1  r~: 

«freA.  :t’i 

. *•  - 0 

4. 

*'au  • • v > 

1 l \adenda ; 
* embirr. 

5.  • • ' // 
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altik. 

IV.  Gröfstentlieils  wenig  bekannte  * 
Länder  im  Innern  von  Afrika 
zwischen  dem  Mondgebirge,  der 
Meerküste  unterhalb  Habesch, 
dem  Lupatischen  Gebirge  bis  zur 
Südost- Gränze  von  Kongo. 

Völker,  von  welchen  es  gewifs  oder  wahrscheinlich  ist , 
daß  ihnen , bey  edler  Annäherung  an  die  Charak- 
tere der  eigentlichen  Negern,  Etwas  davon  fehle. 

Eine  Menge  von  Völkern  mögen  zwischen 
den  bisher  aufgezählten  eigentlichen  Negern 
und  dem  Kaflerstamme  wohnen , an  welchen 
Modificationen  des  Charakters  der  Negern  und 
Übergänge  von  dem  einen  zum  andern  erschei- 
nen. Wenn  wird  es  gelingen,  sie  zu  einer  voll- 
^ ständigen  Reihe  an  einander  zu  schliefsen,  und 
ihre  Verkettungen  zu  verfolgen?  Weit  wichti- 
ger würde  fiir  Völkerkunde  im  Grof'sen  dieses 
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Innere  von  Afrika  seyn,  als  selbst  der  Zugang 
zuTombuktu,  wenn  man  ihn  blofs  an  und  für 
sich  oder  in  Bezug  auf  die  nächsten  Umgebun- 
gen, und  nicht  mehr  als^Mittel  zu  jenem  gröfse- 
ren  Zwecke  betrachtet.  Und  wenn  auch  der 
Umrifs  im  Ganzen  schon  so  vor  uns  läge*  wie 
er  von  den  Küstenländern  und  den  nächst  west- 
lichen wenigstens  ungefähr  gegeben  werden 
konnte:  „was  würde  erst  dann  noch  zu  fragen 
und  zu  erforschen  seyn , um  unsere  Vorstellun- 
gen von  diesen  Völkern,  ihrer  Beschaffenheit 
und  ihren  jetzigen  und  früheren  Verhältnissen 
zu  ergänzen  und  zu  vertiefen?  Manche  dieser 
Fragen  hätten  die  älteren  Portugiesen  lösen  kön- 
nen, da  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  wenig-, 
stens  ehemahls  eine  Communication  zwischen 
ihren  Besitzungen  an  der  West-  und  Ostkiiste 
durch  das  Innere  von  Afrika  hindurch  Statt 
fand  ’*),  und  nächst  Urnen  jeneMaillys  oder  Mal- 
lays, welche  Desmarchais  in  Whidah  und  Ardrah, 
wohin  sie  seit  den  ersten  Jahren  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  handelten  **),  und  Norris  in 
Dahomey  antrafen  ***),  welche  aber  noch  kei- 
ner der  dortigen  Eingebornen  in  ihr  entlegenes 
Vaterland  im  Norden  von  Afrika  zu  begleiten 
gewagt  hatte.  Interessant  wäre  eine  genaue 
Kenntnifs  ihrer  Wohnsitze  um  zu  wissen,  ob 


*)  Die  Engländer  Campbell  und  Edwards  schrei- 
ben von  regelmäßigen  Karavanen  zwischen  Loamla 
und  Mosanibique,  s.  Sprengel*  Auswahl  von  Nachrich- 
ten der  Länder-  und  Völkerkunde,  Bd.  I.  S.  acß.,  und 
die  gleichmäßige  Versicherung  eines  Portugiesischen 
Staatsmanns  in  IValdstrbm's  Versuch  über  Kolonien, 
S.  134. 

**)  Voyage  Tom.  II.  Chap.  IX.  S.  273.  ff. 

***).,Magaz.  der  Reisebeschreib.  Th.  V.  S.  395.  ff* 
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ihre  Handelsreisen  irgend  mit  den  Handelsrei- 
sen verglichen  werden  können,  von  denen 
Sherif  Imhammed  berichtete  *),  ob  sie  nicht 
vielleicht  selbst  die  Mittelspersonen  der  Expor- 
tation  ans  Habesch  nach  der  Westküste  sind, 
von  der  Labar  und  Bruce  reden : aber  noch  weit 
interessanter  wäre  es,  mit  forschendem  Blicke 
ihren  Weg  verfolgen  zu  können,  und  nicht 
blofs  Reise-Stationen,  sondern  die  Beschaffenhei- 
ten aller  daz.wischen  liegenden  Länder  und  Völ- 
ker genau  aufzufassen. 

Von  manchen  der  nahmentlich  bekannten, 
Habesch  näheren  Völker  wissen  wir  nicht  be- 
stimmt, ob  sie  nicht  zu  der  Rage  der  eigentli- 
chen Negern  gehören,  leider  haben  die  Beschrei- 
ber derselben  zu  wenig  von  dem  Charakter  ihres 
Äufsern  gesagt,  so  von  den  Afachidas,  einem 
mächtigen  Volke,  deren  König  indessen  von 
den  alten  Königen  von  Habesch  abstammen 
soll,  von  den  Mossegueios , welche  einst  blofse 
Hirten  gewesen  seyn  sollen , die  sich  durch  Em- 
pörung gegen  ihre  Herren  zu  einem  eigenen 
Volke  vereinigten. 

An  der  ganzen  Küste  von  Habesch  bis  nach 
Zanguebar  hin,  wohnen  Araber,  seit  den  Jahr- 
hunderten nach  Mohammed  dahin  gekommen; 
in  Adel , Melinde  bis  nach  Ouiloa  hin,  sprechen 
sie  noch  Arabisch,  und  viel  weiter  südlich  ha- 
ben sich  zuweilen  ihre  Eroberungen  und  wenig- 
stens ihre  Einwirkungen  verbreitet.  Deutliche 
Zeugnisse  der  letztem  sind  auch  auf  den  Inseln 

O 

Johanna  und  Madagascar  vorhanden.  Der  weit 
frühere  Einflufs  Arabiens  auf  diese  Küste  ist  auch 
durch  die  Nachrichten  der  Griechen  belegt,  und 


*)  Magaz.  der  Rehe  beschreib.  Th.  V.  S.  547-  ff- 
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dort  der  unterschiedenen  Sprache  dieses  Afri-  . 
kanischen  Küstenlandes  gedacht.  Die  Griechen 
kennen  die  Küste  bis  zum  Vorgebirge  Rhaptum, 
wo  man  an  den  kleinen  Schilien  der  Eingebor- 
nen  die  Seitenbretter  an  das  Hauptbrett  ange- 
naht  fand , wie  sie  die  Portugiesen  zu  Mozambi- 
que und  besonders  zu  Quiloa  wieder  gefunden 
haben,  auf  welchen  letztem  Ort  auch  die  Mafse 
der  Entfernungen  zu  passen  scheinen,  welche 
die  Alten  angeben,  Ptolernäus  *)  bis  zu  einem 
Vorgebirge  Prasum.  Dafs  durch  die  Handels- 
fahrten der  Ptolemäer  auf  dieser  Kiiste  von  Bar- 
baria  und  Azania,  dem  heutigen  Ajan,  welches 
aber  eine  kleinere  Ausdehnung  hat,  mehrere 
Puncte  bekannt  und  besucht  gewesen  seyn  mö- 
gen, als  sie  jetzt  durch  Europäischen  Handel 
sind,  ist  glaublich  genug:  aber  die  Niederlas- 
sungen haben  ohne  Zweifel  zu  kurze  Zeit  ge- 
dauert, um  Einllufs  auf  Bevölkerung  und  auf 
Sitten  und  Sprache  der  Küstenbewohner  zu  ha- 
ben. Und  so  müssen  wir  ohne  weitere  Unter- 
stützung aus  Nachrichten  der  früheren  Welt, 
auch  nicht  unterstützt  durch  die  Arabischen 
Geographen,  von  denen  Edrisi  **)  Afrika  auf 
dieser  Seite  nur  bis  Sofala  kennt,  und  .eben  so. 
wenig  als  die  übrigen  für  uns  fruchtbare  Anga- 
ben, z.  B.  von  einem  Lande  Vakvak,  hat,  zu 
den  jetzt  bekannten  Völkern  dieser  Gegenden 
übergehen.  ' 

O 

• • S *•  4 i.'*  * 

i.  »Gallas. 

Die  Gallas  sind  die  wilde,  mächtige  Nation, 
durch  deren  Einfälle  Habesch  ganz  vorzüglich 
gelitten  hat,  und  eines  grofsen  Theils  seiner  be- 


*)  B.  IV.  *')  Ed.  Hartmanni  S.  5.  103. 
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sonders  der  südlichen  Provinzen  beraubt  wor- 
den ist.  Gegen  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahr- 
-hunderts  haben  diese  Einfalle  angefangen,  und 
das  Übergewicht  dieser  Nation  in  dem  ge- 
schwächten Iiabesch  hat  in  den  neuesten  Zeiten 
fast  noch  zugenommen  *).  Ludolph  und  beson- 
ders Bruce  ** ***))  haben  uns  dieselbe  geschildert.  « 
Die  Falbe  ihrer  Haut  ist  braun,  die  Farbe  derer, 
welche  sich  in  Thälern  niedergelassen  haben, 
schwarz , ihr  schwarzes  Haar  ist  lang.  Sie  sollen 
aus  südlicheren  Gegenden  auch  an  der  Ostküste 
von  Afrika  in  die  Nähe  von  Habesch  gekommen 
seyn.  Manche  Karten  weisen  auch  südliche 
Gallas -Länder  nach;  doch  ist  das  Factum  ihres 
Dortseyns  noch  nicht  bestimmt  ausgemittelt ; 
eben  so  wenig  ein  Zusammenhang  dieser  Nation 
mit  Völkern  der  Westküste,  welchen  manche 
neuere  Geographen  angenommen  haben  s*1*). 
Indessen  recht  merkwürdig  ist  es  doch,  dafs 
nicht  sehr  fern  von  dem  Vorgebirge  Mesurade 
und  der  Pfefferküste  mehrere  Stämme  eigentli- 
cher Negern  mit  eben  demselben  Nahmen : Gala , 
vorlängst  von  Reisenden  sind  angetroffen  wor- 
den, welche  schwerlich  irgend  ein  Interesse  da- 


*)  Valeniia’a  Voyagea  and  travels.  Lond.  igog, 
Vol.  III.  S.  163., 

**)  Ludolph  Hiator.  Aethiop.  I.  15. 16,  Bruce'a 
Reise  Bd.  II.  S.1C03  — 334. 

***)  Indem  Ehrmann  (Geschichte  der  merkwür- 
digsten Reisen , Bd.  IX.  S.  101.)  Voraus  setzt,  dafs  un- 
sere Gallas  ein  Zweig  der  nachher  anzuführenden 
Schaggaer  aeyen,  und  darauf  die  Vermuthung  baut, 
dafs  sie  saimnt  diesen  von  Sierra  Leone  ausgewandert 
seyen,  — Wenigstens  an  das  Reich  Galam  über  dem 
Senegal  wegen  der  scheinbaren  Nahmen®- Ähnlichkeit 
zu  denken,  kann  diese  keineswegs  berechtigen.  Siehe 
übrigens  unten  von  den  Schaggaern  S,  C$1,  ff. 
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fÜir  hatten,  den  Gedanken  an  Zusammenhang 
mit  östlichen  Horden  zu  erregen.  Diese  Gala 
wohnen  an  den  Grünzen  der  Länder  Hondo 
und  Manu  * **)),  und  haben,  wie  oben  erwähnt 
worden,  ihre  eigene  Sprache,  deren  Verglei- 
chung mit  der  Sprache  unserer  Gallas  unter 
Habesch  einen  vollständigen  Aufschlufs  über 
diese  so  sehr  interessante  Frage  geben  würde. 
Von  der  Sprache  der  letzteren  lesen  wir  Proben 
bey  Ludolph  und  Bruce,  aber  von  Unterschie- 
den der  Sprache  der  drey  Hauptstämme  dieser 
Gallas,  der  Berluma-  d.  i.  östlichen  Gallas  und 
der  Boren  - Gallas  d.  i.  der  westlichen,  welche 
letztere  die  Halbinsel  Gojam  und  Damot  umge- 
ben, und:  Boren  schlechthin,  so  wie  die  östli- 
chen: Galla  schlechthin  genannt  werden,  und 
des  im  Mittelpuncte  beycler,  im  Süden  der  Ha- 
bessynischen  Provinz  Shoa  gebliebenen  Stam- 
mes, deren  jeder  wieder  in  sieben  Abtheilungen 
zerfallen  soll,  wovon  besonders  die  westlichen 
Edjou  Habesch  drücken;  und  von  der  Verschie- 
denheit der  Dialekte,  in  welche  die  Sprache 
bey  den  einzelnen  Unterabtheilungen  der  Stäm- 
me zerfallen  mag,  wird  nichts  näheres  berich- 
tet, als  dafs  der  König  der  westlichen  Gallas: 
lubo : der  der  östlichen  niooty  heifse 

Sprach  proben. 

Nach  Ludolph. 

Himmel  ii-aq,  mein  Bruder  ohaUscha . 

Wasser  bischan,  meine  Schwester  oballri. 

Feuer  ibtda.  Il/ot  btulegna. 


*)  S.  oben  S.  ißo.  und  Dapper'e  Africa  S.  588  ff. 
Die  Beschneidung  ist  auch  unter  den  dortigen  Gala, 
wie  unter  ihren  Nachbaren,  elngefiihrt. 

**)  S.  Brtice's  Reise  im  Original  Bd.  II.  S.  21G  ff, 
und  die  Aufzählung  einiger  ihrer  Stäumie  S.  225. 
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Aus  Bruce , I.  Bd. 

Die  ersten  Verte  des  Hohenliedes. 

Kino  gälätä  ärädjeru  gälätä  jäfoälomen  ifsä;  äfanl 
jegotä  änäd  änegutä;  wäjen  erädjcru  hhäremike  gä- 
mätu;  wureganeke  wurega  wurega  dij  ,grädjäru  mä- 
qakoti  dabalo  mäqakn  aqä  wuregawa  änädjalätjclsa ; 
känaru  tlibiirä  fsitjälätini  dibake  i'sidikäidemu  wure- 
gaketi  wurega  ädeinena;  meti  deneqa  änalsenefsirse; 
Isiti  gämädena;  hhärämike  käwäjen  ärädaru  daläna 
Isihhi  daläfsa  qädälä  di  bi  jefsä;  kajärufsalem  dibäri 
jere  dutäjadjera;  aqä  tikefsitu  tufsa  käfsälomen  dane- 
kuan  niidäge  türe;  dntäjedäre  känänifsäla  ji  änätiibale 
t.liädäkä  nidäle  äneäfedägani  wäloläni;  wäjcn  gcj  änä- 
darälätifsäni  wejen  kuä  Innigem;  qälebikä  känedäläti 
änätihimi  efsa  ädomnfete  efsä  nidetitschefSta  fsafe- 
wäti  ’ona  sonareä  käinitähi;  niräjaneke  chudä ; kua- 
täncke  bekibale  nädeäwan  kaiueläradi;  nädänäkäke 
kote  däkadinete  bächu;  räjätäke  nebot  egi;  igedewan 
iräge  känedärän  färädäko  jäfärä’on  färädä  fsärägeläjän 
jäfärä’on  faärägelä. 


Am  wahrscheinlichsten  liegen  hierin  folgende 
Gallas  - Wörter,  deren  Wurzeln  sich  freylich 
noch  nicht  sogleich  mit  der  wiinschenswerthen 
Bestimmtheit  von  den  Zusätzen  unterscheiden 
lassen: 


Brust  hhärUmihü. 

Wein  wnjön. 

wä;"!u  »t- 

König  wohl  meti. 

vergl.  den  angegebenen 
Nahmen  desselben  bey 
den  Oat- Gallas.  * 
lieben  ddfäna. 

daiättn. 

känedäläti. 


schwarz  vielL 
Tochter 
Mädchen 
schön 

wo 

weiden 


qädala. 

dibärä. 

dibäri. 

dibi. 

dibake. 

ej'sä. 

odamufett. 


Das  letzte  Glied  ist  hier  doppelt,  aus  Versehen 
oder  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Begriffe.  ßä- 
rtigelä  ist,  wie  bey  den  Falascha,  aus  der  Geez- 
Sprache. 
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2.  Agagi,  Gugas,  Giachi,  Jagges,  Schaggaer. 

Die  Agagi  * **)),  wie  sie  sich  nach  Lopez  selbst 
nennen  sollen,  sind  eine  andere  fürchterlich 
wilde,  kriegerische  Nation,  welche,  ohne  feste 
Wohnsitze,  seit  dem  Anfänge  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  durch  ihre  Einfälle  und  Streifzüge 
über  ganz  Nieder -Guinea , besonders  auch  über 
Benguela  und  noch  weiter  südwärts,  Schrecken 
und  Verheerung  verbreiten,  und  wie  es  scheint, 
einst  durch  das  ganze  innere  Afrika,  z.  B.  bis 
nach  dem  unter  dem  Nahmen  Monomotapa  be- 
kannt gemachten  südöstlichen  Reiche,  und  bis 
nach  Mosambique  und  Melinde  hin  ihre  Züge 
erstreckt  haben,  von  welcher  letztem  Gegend 
sie  zurück  geschlagen  worden,  und  vielleicht 
nicht  wieder  erschienen  sind.  Unmenschlich 
grausam,  immer  gierig  nach  Menschenfleisch 
und  Menschenblut,  fast  keines  ihrer  Kinder  er- 
ziehend, sondern  aus  geraubten  Knaben  und 
Mädchen,  von  welchen  jene  nicht  eher  einen 
Platz  unter  ihnen  erhalten,  bis  sie  ihn  sich  durch 
Grausamkeit  und  Tapferkeit  erwerben,  sich  im- 
mer von  neuem  zusammensetzend,  verdienen 
sie  kaum  den  Nahmen  einer  für  sich  bestehen- 
den Nation,  und  es  würde  sehr  trieglich  seyn, 
den  physischen  Charakter  eines  so  gemischten 
Haufens  genau  bestimmen  zu  wollen.  Ihr  Ober- 
haupt, welches  Ballcl  *?)  kennen  lernte,  hatte 


*)  Schon  Bruce  vergleicht  diesen  Nahmen  mit 
den  Agazzi  in  Habesch  (in  seiner  Reise  Bd.  I.  S.  4 o'z.), 
aber  diese  blofse  Ähnlichkeit  würde  wenig  zur  Be- 
gründung eines  Zusammenhanges  dieser  Nahmen 
beytragen.  t 

**)  S.  den  Auszug  aus  Battel  an  Proyart's  Ge- 
schichte von  Loango,  b.  £y5* 


Digitized  by  Google 


?-rS4 

langes  Haar.  Aber  eine  genau  abgemessene, 
enge  verbindende  Verfassung  mit  Einrichtun- 
gen und  Gerätschaften,  die  eine  gewisse  Cul- 
tur  der  Art  voraus  setzen,  hatten  diese  Horden  * 
schon,  als  Battel  im  Anfänge  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  unter  ihnen  lebte.  Auf  Gesetzen, 
welche  Quixillcs  *)  heifsen,  gegeben  von  einer 
unmenschlichen  Anftihrerinn,  welche  ihre  Ge- 
setzgebung und  den  Charakter  derselben  durch 
eine  unerhörte  Grausamkeit  gegen  ihren  eigenen 
Sohn  gleichsam  besiegelt  haben  soll,  beruht 
jene  kriegerische  Verfassung;  doch  sollen  noch 
vor  dieser  Gesetzgebung  Abtheilungen  der 
Schaggaer- Haufen  unter  einzelnen  Anführern 
sich  niedergelassen  und  besondere  Reiche,  zum 
Theil  in  Benguela  gestiftet  haben. 

Ob  die  Gallas  unter  Habesch,  ob  die  Anzi- 
ehen im  Osten  von  Loango,  ob  die  Ayos  im 
Osten  von  Dahomey  mit  diesen  Schaggaern  zu- 
sammen hängen,  und  als  Zweige  Eines  Stammes 
zu  betrachten  seyen,  diefs  sind  Fragen,  über  die 
sich  nicht  wohl  entscheiden  lassen  wird,  bis 
sich  aus  näheren  Untersuchungen  Zusammen- 
hang der  Sprachen  ergibt.  Die  Schaggaer  be- 
haupteten, wie  Battel  **)  von  ihnen  hörte,  un- 
gefähr fünfzig  Jahr  früher  von  Siexxa  Leone  ge- 
kommen zu  sevn,  ob  aber  diefs  von  einzelnen 
Haufen  oder  von  dem  ursprünglichen  Stamme 
dieser  Horden  überhaupt  zu  verstehen  sey, 
bleibt  dahin  gestellt,  auch  wenn  man  in  die  Zu- 
verlässigkeit der  Aussage  jener  Schaggaer  selbst 

*)  Daher  sirul  in  Hiilhnann's  Lehrbuc  h der  Erd- 
beschreibung, Th.  II.,  diese  inneren  Gegenden  Afri« 
ka’a  unter  dem  Nahmen  Quixillesien  oder  Aji  ikanisches 
Bündtnirland  aufgelührt. 

**)  A.  a.  ü.  S.  at)2s 
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keinen  Zweifel  setzt.  Es  soll  am  Sierra  Leone  ein 
menschenfressendes  Volk  grausam  und  kühn  ge- 
ben, die  Kumbas-Manez,  welche  in  den  ersten 
Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  aus  dem 
Innern  von  Afrika  gekommen,  und  die  friedli- 
chen Anwohner  jenes  Stromes  überfallen  haben, 
und  welche  von  den  Portugiesen  in  Kongo  und 
Angola  für  stammverwandt  mit  den  Schaggaern 
und  den  Gala -Manuln,  der  Gegend  des  Vorge- 
birges Mesurade  gehalten  worden  seyn  sollen* **)). 
Indessen  in  der  Beschreibung  letzterer  Gala- 
Manu  bey  Dapper  ist  auch  nicht  die  geringste 
Spur  einer  Geneigtheit  zu  solcher  wilden  uVtd 
grausamen  Lebensweise,  obwohl  geheime  Ver- 
bindungen der  dazu  geweihten  Männer  bey  den 
Nationen  von  jenem  Vorgebirge  an  bis  nach 
Sierra  Leone,  und  nahmentlich  auch  bey  den 
Gala -Manu  Statt  linden,  und  bey  diesen  auch 
eine  geheime  Verbindung  der  Frauen  *-*).  Be- 
merkenswerth ist  auch,  dafs  die  Gallas  unter 
Habesch,  so  lange  sre  im  kriegerischen  Herum- 
schweifen sind,  ebenfalls  ihre  Kinder  bisweilen  . 
in  den  Wäldern  aussetzen,  so  dafs  sich  keiner 
im  Lager  ihrer  annehmen  darf.  Übrigens  ist 
zwar  die  Behandlung  des  Königs  eine  ganz  an- 
dere bey  diesen  Gallas  als  bey  den  Schaggaern, 
aber  die  der  letzteren  die  allgemeine  bey  den 
westlichen  Völkern  bis  zur  Sclavenküste,  und 
von  da  leicht  angenommen.  Endlich  das  Zu- 
sammentreffen der  von  so  ganz  verschiedenen 
Seiten  berichteten  Zeit,  wo  diese  Gallas  um 
Habesch,  die  Schaggaer  um  Kongo  und  jen^ 


*)  Allgem.  Ilistor.  der  Reisen,  B.  III.  S.  a£8. 
nach  Barbot. 

**)  Dapper’s  Afrika,  S.  4t3>und4t7. 
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Rumbas  - Manez  am  Sierra  Leone  aufgetreteu 
seyn  sollen,  gibt  der  Vorstellung  von  irgend 
einem  Zusammenhänge  dieser  Züge,  sey  es 
durch  Stammverwandtschaft  der  Unternehmer 
oder  auch  durch  eine,  die  Völker  aus  einander 
treibende,  übrigens  unbekannte  Revolution  im 
Innern  von  Afrika,  ein  gewisses  Gewicht.  Aber 
dieses  Gewicht  bedarf  einer  Verstärkung,  um 
darauf  weiter  zu  bauen, !,fund  jene  Vorstellung 
von  einem  Zusammenhänge  der  Horden  selbst 
erst  zu  einer  Deutlichkeit  und  Festigkeit  zu 
bringen. 

; p ' ' 

• Sprach  proben. 

Aus  den  angeführten  Werken  sind  folgende  we- 
nige Wörter  der  Schaggaer  gesammelt,  welche  hier 
stehen  mögen,  da  sie  vielleicht  zu  Sprachvergleichun- 
gen, und  dadurch  zu  Aufschlüssen  über  die  für  das 
innerste  Afrika  so  sehr  merkwürdigen  Horden  die- 
nen können. 


Axt  casengala.  Soldat 

Lager  oder  Priester  oder 

Burg  chilomba.  Zauberer 

Go/ambo/o , ttndala , lumbo , il/un  da , mi 
Nahmen  der  Anführer  würden  im  Lager. 


goruo. 
singhili. 

mani  cur  io , lind 


3.  Zanguebar,  Anjoane. 

Mögen- an  der  Ostkiiste  von  Afrika,  ober- 
halb Quiloa  mancherley  Sprachen  geredet  wer- 
den, und  in  einem  Zusammenhänge  mit  ande- 
ren stehen:  wir  lesen  bestimmt  von  der  Sprache 
der  Comoro  - Insel  Anjoane  oder  St.  Joanna 
(eigentlich:  Hinzuan ),  deren  Einwohnern  ein 
starker  Körperbau,  eine  Farbe,  welche  das 
Mittel  zwischen  Schwarz  und  Olivenfarben  hält, 
etwas  dicke  Lippen,  langes  schwarzes  Haar  zu- 
geschrieben werden,  dafs  sie  eine  gemischte 
Sprache  reden,  gemischt  aus  dem  Arabischen 
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und  der  Zanguebar- Sprache,  welche  nuf  der  ent- 
gegen gesetzten  Küste  geredet  wird  *).  Die  Ein- 
wohner dieser  Küste  von  Zanguebar  werden 
schwarz,  wohlgebildet,  ihr  Haar  lockig  ge- 
nannt, und  sie  wohnen  mit  Arabern  gemischt, 
deren  Sprache  eine  dialektische  Verschiedenheit 
von  der  ihres  Mutterlandes  und  des  Korans  hat. 

4.  Madagaskar. 

Diese  am  Schlüsse  des  fünfzehnten  und  mit 
dem  Anfänge  des  sechzehnten  Jahrhunderts  von 
den  Europäern  besuchte,  und  an  einem  Theiie 
der  Küste  schon  mehrere  Jahrhunderte  früher 
von  Arabern  besetzte  grofse  Insel,  zeigt  in  ihren 
Einwohnern  zwey  oder  drey  Arten  von  Men- 
schen , welche  aber,  die  Einpflanzung  oder  Ein- 
wirkung des  Arabischen,  besonders  im  nord- 
westlichen Theiie  der  Insel  und  dialektische 
Verschiedenheiten  **)  abgerechnet,  im  Ganzen 
einerley  Sprache  reden  sollen,  deren  Zusam- 
mentreffen mit  einzelnen  Malayischen  Wörtern 
Reland  und  Hervas  gezeigt  haben,  ohne  da- 
durch noch  mehr,  als  Eingang  mancher  von 
Malayen  dahin  gebrachten  Ausdrücke  zu  bewei- 

*)  J.H.  Grofse  Reise  S.  13  — 45.,  Asiatikal  rtsear- 
chts  T.  II.  und  daraus  in  Jones  Abhandlungen  übers, 
von  Kleuker , und  in  Försters  und  Sprengel*  Bey  trägen 
zur  Länder-  und  Völkerkunde  St.  XIII.  Dafs  auf  jener 
Insel  auch  Arabisch  geredet  werde , wie  man  Allgem. 
Historie  der  Reisen  Bd.  V.  S.  217.  lieset,  steht  nicht 
im  Widerspruche,  dieSprache  der  entgegen  stehenden 
Küste  ist  aber  ohne  Zweifel  die  eigentliche  dieser  und 
der  benachbarten  Inseln. 

**)  Diese  sollen  nach  Dappers  Be'chreibung  der 
Afrikan.  Inseln  (S.  44-)  besonders  in  Länge  oder  Kürze 
der  Aussprache  der  Wörter  bestehen , und  jene  beson- 
ders bey  den  MahaJ'aUem  Statt  finden. 
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«en , denn  Gleichheit  der  Abstammung  dieser 
und  der  Ma Ingaschen  oder  Madekassen , wie  sich 
die  Einwohner  von  Madagaskar  nennen,  folgt 
daraus  noch  nicht.  Eben  so  wenig  lielse  sich 
aus  ein  paar  schwachen  Ähnlichkeiten  der  Wör- 
ter oder  Sitten  dieser  Einwohner  mit  denen  der 
Kadern  oder  Hottentotten  auf  einen  Abstam- 
mungs-Zusammenhang derselben  schliefsen, 

. i.*  • * *.  * r , 


Malaisch. 

Marian- 

Inseln. 

Tagaliscb. 

Madagask. 

Rrde 

tarnt 

, 9 * 

• • • 

tan. 

Brust 

Trinlcu 

hajtpa 

minoni 

• • , «L 

baba. 

minum.  ' 

7,. ihn 

. . -• 

w'phin 

• • • 

ifii,  ruß . 

Kopf  ' 

ilon 

olo 

lofia. 

Trau 

• 

memit 

vabai 

t ayave. 

Süfs 

. 

i * 

mame. 

' 

Beetjuana- 

Kaffern. 

Coraha-  Hot- 
tentotten. 

Madagask. 

. , . ■ t 

Auge 

* • • • 

mu/uu 

massou. 

ÜAIld 

. . . . 

t‘  2 Jtuam 

, lang’  am. 

Nase 

art^ko 

• • • • 

orong. 

Olireu 

zibc 

• • • • 

Mund 

m'ilume 

mulur. 

Zunge 

lolemi 

• • • • 

Irlla,  leula. 

Vater 

raacho 

• • • • 

ray. 

Grob 

• • * • 

r * kaib 

jacMey. 

Air 

indala 

t • • » 

anleit. 

Jung 

.... 

f’  * aa 

Jaja. 

Dals  auch  viele  Arabische  Wörter  in  die 
Sprache  dieser  Insel  iibergegangen  sind , ist  na- 
türlich, und  es  lafst  sich  aus  jenen  Wörtern 
nicht  mit  Court  de  Gebelin  auf  einen  Einfluß 
der  Phönicier  schliefsen. 

Die  ursprünglichen  und  die  von  Arabern  ab- 
stammenden  Einwohner  sind  in  Kasten  abge- 
theilt,  und  die  Kasten  der  letzteren  die  angese- 
hensten, besonders  durch  das  ausschliefsende 

Recht 


* 
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Recht  zweyer  derselben , Thiere  zu  schlachten, 
in  welcher  Absicht  sich  alle  übrige  an  sie  wen- 
den müssen.  Übrigens  begreifen  alle  diese  Ka- 
sten freye  Menschen,  die  unterste  der  ursprüng- 
lichen Bewohner  abgerechnet,  welche  aus  ge- 
bornen  Sdaven  besteht.  Diese  ursprünglichen 
Bewohner  sind  theils  dunkelschwarz,  theils 
schwärzlich  von  eben  so  kurzem,  krausen  Haare, 
als  die  Negern  auf  der  Küste  von  Afrika,  dagegen 
jene  kupfer  - oder  olivenfarbigen  Einwohner 
keine  so  eingedrückte  Nase,  nicht  so  aufgewor- 
fene Lippen,  eine  breite  und  offene  Stirn,  und 
nicht  krauseres  Haar  als  die  Europäer  haben  ft). 
Unter  den  vielen  Gegenden  mit  verschiedenen 
Nahmen,  in  welche  die  Insel  getheilt  ist,  haben 
vornehmlich  Matatan  und  Karkanossi  in  ihren 
Zauberern  und  Äerzten  eine  Art  von  Schrift- 
gelehrten. Diese  Ombiassen  lehren  besonders 
in  letzterer  in  öffentlichen  Schulen  Geometrie 
und  Astronomie , und  bereiten  eine  Art  Papier, 
worauf  sie  schreiben,  sie  haben  Bücher  in  der 
Madekassischen  Sprache,  aber  mit  Arabischer 
Schrift. 

Der 

Hiilfsmittel  der  Madekassischen  Sprache 
gibt  es  mehrere,  aber  zu  einer  genaueren  Kennt- 

*)  Rochon  Reise  nach  Madagaskar  und  Ostindien, 
übers,  von  G.  Förster,  im  Magazin  der  Reisebeschrei- 
bungen  Th.  VIII.  S.  10.  ff.  Sonnerat  voyages  aux  In- 
des orientales  et  ä la  Chine,  Par.  178z*  V-  II.  S.  56  un- 
terscheidet die  schwarzen  Einwohner  mit  krausem 
Haare  von  den  auch  schwarzen  mit  langem  geraden 
Haare,  die  den  Malayen  gleichen,  und  die  von  Ara- 
bern abstammenden  Einwohner  der  Insel.  Flacourt 
fand  das  Haar  der  Insulaner  nicht  so  kraus,  als  auf 
dem  festen  Lande. 

Mithrid.  1LL  R 
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nifs  dieser  Sprache  sind  sie  doch  nicht  zu- 
reichend. 

Corn.  van  Hcemskerk  Journal  of  a Voyage.  Vo- 
cabulary  of  words  spocken  in  the  Island  of  St. 
Laurent  ( Madagaskar)  etc.  Amsterd.  1603.  4. 

Fred,  de  Houtmann  Spraak  ende  woord-boeck 
in  de  Maleysche  ende  Madagaskarische  talen. 
Amst.  1603.  4. 

Hieron.  Megiser' s Beschreibung  der  mächti- 
gen und  weltberühmten  Insel  Madagaskar,  sonst 
Sr.  Laurenz  nebst  Dictionnrio  der  Madagaskari- 
schen  Sprache.  Altenb.  1609.  8.  u.  1623.  12. 
(Das  Wörterbuch  S.  73  — 17g.  ist  aus  dem 
Munde  von  Sclaven  aufgenommen.) 

Goth.  Arthusii  colloquia  Latino  - Maleyica  et 
Madagascarica.  Frfti.  1613.  4. 

T/10/n.  Herbert  travels  inta  divers  Parts  of  Asia. 
and  Africa.  Lond.  1G38.  f.  mit  Madagascar.  und 
Maleyischen  Wörtern. 

Prang.  Cauche  Voyage  de  Madagascar,  Par, 
165t.  1638.  4-  mit  Wörtern  und  einigen  Ge- 
sprächen lnMadngask.  u.  Franz. Sprache,  die  aber 
nach  Flacourts  Urtheil  sehr  unrichtig  sind. 

Et.  Flacourt  Relation  de  l’isle  de  Madagascar, 
Par.  1658-  u.  1661.  4.  mit  Nachrichten  über  die 
Spraclie,  Gebethen  u.  s.  w.  S.  192.  202  If.  Dar- 
aus auch  in  der  allgemeinen  Historie  der  Reisen. 
Th.  VIII.  S.  393  ff. 

In  Mclch.  T/ievenot's  Reisen  (Par.  1672)  stehen 
einige  Madagask.  Wörter,  desgleichen  in  le  Gen- 
til  voyage  dans  les  mers  de  linde.  Far.  1782. 
T.  II.  S.  386.  377. 

Madagascar,  ou  Rob.  Drury’s  journal  dtiring 
his  fifteen  years  captivity.  Lond.  1728-  u.  1731. 

8.  mit  einem  Wörterbuche  S.  437  — 64. 
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Rochon  Voyages  a Madagascar  et  aux  Indes 
orientales.  T.  I.  1 79 1 . T.  II.  et  III.  1802.  im 
II.  Th.  ein  Madagask.  Wörterbuch.  Der  erste 
Theil  Deutsch  von  Ge.  Förster  im  Magazin  der 
Reisen  T.  VIII.  mit  einer  Beschreibung  einiger 
Bäume,  Sträuche  und  Pflanzen  aus  dem  nördli- 
chen Theile  von  Madagascar  mit  ihren  dortigen 
Nahmen,  von  Ge.  Förster  in  alphabetische  Ord- 
nung gebracht,  S»  129  — 142.  Letzteres  Ver- 
zeichnis, so  wie  ein  Verzeichnis  der  dortigen 
Thiere  mit  den  inländischen  Nahmen  nach  Ela- 
court,  auch  in  Bruns’s  systemat,  Erdbeschreibung 
von  Afrika,  Bd.  III.  S.  101  — 138. 

Catechisme  abrege  en  la  langue  de  Madagas- 
car pour  instruire  sommairement  ces  peuples, 
les  inviter  et  les  disposer  au  Bapteme  ( Mit  Er- 
laubnis der  Congreg.  de  Propag.  F.  1785.).  Mit 
überstellender  lateinischer  Übersetzung,  die  aber 
nicht  immer  genau  pafst,  auch  ist  die  Orthogra- 
phie des  Madagaskarischen  sehr  ungleich. 

Chansons  Madegasses  par  le  Ch.  de  Porny. 
Par.  1787. 

Sprach  proben. 

Unter  den  V.  U.  dieser  Sprache  ist  das  mit 
dem  Anfänge:  Arnproy  früher  bekannt,  als  das 
mit  dem  Anfänge  Rait ; jenes  soll  dem  nördli- 
chen Theile  der  Insel  angehören,  und  mit  weni- 
gen Verschiedenheiten  haben  es  auch  Müller  und 
Happel.  Erst  Hervas  hat  es  besser  abgetheilt, 
und  eine  Übersetzung  darüber  gegeben  *). 


*)  Man  vergleiche  übrigens  Dan.  IVilkins  in  sei- 
ner Vorrede  zu  der  Chamberlayner  Sammlung.  Lacro- 
ze’s  dort  angezogene  Äußerung  steht  im  Thesaur. 
epistol.  T.  11.  S.  043. 

R 2 
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Madagaskarisch. 

Aus  Flacourt,  Allgtm.  Histor. d. Rtis.  Bd.VIII.  S. 596. 
Amproy  antsica  izau  hanautang  and  an- 
ghitsi. 

Angharanau  liostissahots,  vahu  achanau  lioa- 
wi  aniinay. 

Fiteiannau  hoefaizangh  an  tane  tua  andan- 
ghitsi. 

Mahumehohanau  anru  aniu  abinaihane  ant- 
sica,  amanhanau  manghafaca  ha- 
nay  ota  antsica. 

Tonazahai  manghafaca  hota  anreo  mauu- 
anai  amanhanau  aca  mahatetsea- 
nai  abin  fiuetsevetse  ratsi. 

Feha  hau  au  metezahanai  tabin  harataiian 
abi.  Amen. 

359* 

Dasselbe. 

Bty  Dapper  a.  a.  O.  S.  44* 

Amproy  Antsica  izau  hanoutang  an- 
danghitsi , 

Angharanau  hoßssahots, 

Yahovachanau  hoavi  aminay, 

Fitejannau  hoefaizangan  tane  toua  andan- 
ghitsi, 

Mahoumehanau  anrou  aniou  abinaihane 
antsica , 

Amanhanau  manghafaca,  hanay  ota  ant-  v 
^ sica,  tona  - zahai  manghafaca  I10- 
ta  anreo  mavouany, 
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Xmanhanau  acu  Mahatet  se  anay  abin  fiuet 

seuetse  ratsi, 

Feba  hariau  Metezaha  hanay  tabin  herat- 
siian  abi.  Amin. 

360. 

Dasselbe. 

Nach  Spanischer  Orthographie  bey  Hervas , 
n.  506. 

Vater  unser  der  du  bist  im 

Amproi  antsica  izau  hanau  taug  an- 

% Himmel, 

danghitsi , 

Nahm«  dein  »cy  groß», 

Anghara  - nau  holissahots , 

Reich  dein  komme  zu  una, 

Uahuach-nau  hoaui  aminai,. 

Wille  dein  sey  gethan  auf  Erden  vrie  im 

Fiteja-nau  hoe-faizangh  an-tane  tiia  an- 

Uiinmel , 

danghitsi, 

Gib  uns  Tag  diesen  alles  Brot 

Mahumehohauau  anru  aniu  abi  - nailiane 

unser,  , 

antsica, 

Und  uns  vergib  Schuld  unsro  wie 

Ainanhanau  mangliafaca  hota  antsica  tona- 

wir  vergeben  Schuld  an 

zahai  m'anghafaca  hota  anreo 

Beleidiger, 

mouanai, 

Und  lasse  uns  nicht  in  Versuchung, 

Amanbanau  aca  mahatet  seanai, 

Sondern  befreye  von  Sachen  schlechten. 

Abin  liuet  seuetsie  ralsi. 
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361. 

Dasselbe, 

Aus  dem  Catechismo  von  1785-  p.  >3- 
Vater  unser  im  Himmel  ' 

Kalt  - sicä  an  - danghltsi, 

_Nahme  dein  sey  grofs 

Angäre  äuö  hö  fissä  tife, 

Reich  dein  komme  bey  uns 

I fänsäq  änö  ävi  äminai« 

Wohlgefallen  Herzeus  dein  werde  vollbracht  ea  auf  Erden 

Amörömpö  - änö  hö  - efä,  iz’  än  tämi° 

wie  im  Himmel 

oücoüä  an  - dänghltsi 

Gib  uns  Tage  diesem  Brot  alles 

Mähoüme  änäi«  änrou - änn«  moüfe  äbi, 

Erlasse  uns  o Gott  Gedanken 

Fähe  - ioü  zähäie  o Zänhär,  ghi  fannähe - 

untre  böse  alle  wie  wir  erlassen  Gedanken 

näie  rätsi  äbi  toüä  zaie  nriväl®  i fannähe 

schlechte  Feinden  unstrn 

rätsi  ä gni  räfi  näie, 

Nicht  führe  uns  Gedanken  böse 

Acä  mänätits®  änäie  vetse  - vetse  rätsi, 

Sondern  du  befreye  uns  von  Böseiy  allem 

Fcä  änö  mlttenezä  änäie  täbin  rätsi  äbi 

Es  werde  vollbracht. 

Amen  (oder)  hö  efa.  *) 

*)  Hervas  hat  n.  305.  eben  diese  Formel,  wie  er 
«ich  ausdruckt,  nach  Spanischer  Orthographie  gegeben, 
so  dafs  das  Französische  ou  durch  u,  und  die  kleineren 
Endvocale  gleich  den  übrigen  Buchstaben  gedruckt, 
und  die  Bezeichnungen  der  Länge  und  Kürze  der  Vo- 
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Proben  and 

er  er  Wörter . 

% 

, 

Nach 

Mcgiser. 

Nach 

Parkinson. 

Nach  dem 
Cutechismo. 

Nach  ’ 

Hervas  Vocab.  Polygl. 
in  zwey  Dialekten. 

Gott 

Janga  fiary 

xanhar 

lanär 

xahanhare. 

Himmtl 

atemco 

•’  * * y 

danghitsi 

langhitti 

lainch 

langhitt. 

Erde 

lany 

detarma 

tannf , xann' 

ran 

rane. 

Wasser 

rano , rana 

• • • 

rano 

ranil. 

Feuer 

l e/ajjit 

miltsö  ändrött 

Sonne 

masto  anro 

• • 

massoam 

massoanrd. 

(Auge  dttTigts) 

Mond 

»•»flau 

• • • 

volän 

ho  , holan 

volan. 

Mensch 

Oc/un  * 

. • • 

• • • 

ulun , urun 

olon,  ulon. 

Mann 

lelay 

Wrang 

lä/ic,  liihc , 

‘ 

tühü. 

Weib 

• • • 

• • 

v&i&ve 

bayave 

ampele. 

Kind 

• • • 

... 

zikiälH. 

baba 

Va'er 

ray 

• • • 

. . . 

raamproye. 

Mutter 

rtovy 

• • • 

• • • 

ren 

rencampoin- 

SuilU 

jannelay 

• 

zanac , zän9 

dre. 

anaq. 

Tochter 

jadda  vavy. 

Bruder 

rahi  Uby» 

Schwester 

an  na  kavy • 

\ 

tbha. 

Kopf 

Auge 

loha 

loha  y dooha 

• • • 

Ina 

massou 

massoo 

. • . 

masso 

massorohi. 

Oli? 

toujjy 

sooft. 

Nase 

orung 

• » • 

urun 

oron.  , 

Zunge 

Ulla 

Uula 

nid 

lela 

lela. 

lfaar 

ii  ul/o , woello 

vovlaon 

• • • 

Vjurundua 

volundoha 

(des 

Kopfes.) 

Hand 

fang’  am 

langem 

• • • 

fangan 

tangh. 

J'ufs 

hooit,  lefack 

ungoor 

• • • 

lafatungu 

torr.but. 

Brot 

warribnre. 

Tag 

arcik  ando. 

• • • 

- • • • 

antu 

andrst. 

Bötet 

majava 

In  Hawkesworth's  Account  of  Voyt* 

amprya, 

mahing. 

issee9  essu 

ges  etc.  T.  III.  S. 

39°* 

i. 

istu 

isst. 

' 

roo 

rooe 

rtta. 

3- 

tello 

lulioa 

1 

ttlloo. 

cale  weggelassen  sind.  Hervas  hat  dabey  einen  Ma» 
dagaakarischen  Zögling  der  Propaganda  zugezogen. 
Aufserdeni  weicht  seine  Formel  nur  noch  dadurch  ab, 
data  in  der  4ten  B.  muse,  und  in  der  gten  tane-iu  stellt. 
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* Grammatische  Bemerkungen  über  die 
Madagaskar ische  Sprache  und  " 
die  V.  U. 

1.  Diese  Sprache  verändert  manche  Anfangs-  , 
Consonanten  der  Wörter  bey  der  Zusammen- 
stellung mit  andern  Wörtern:  so  wird  aus  fasso: 
Sand  und  Gestade,  nach  der  Präposition  an: 
ampasso , so  aus  vohits  Berg : amboils : im  Berge. 
Ähnlich  scheint  d und  / in  einander  überzuge- 
hen, z.  B.  danghitsi  und  langhitsi  Himmel,  loha 
und  dulia  Kopf.  Eben  so  findet  sich  bald  ma- 
houmc,  bald  nahoume  flir:  geben,  mive/orn  und 
nivelom  für:  lebendig,  geboren,  velon  *.)  nasci- 
mur;  velom  vita. 

1.  Eine  Flexion  der  Nennwörter  zeigt  sich 
nirgends,  weder  für  den  Numerus,  noch  für 
das  Genus.  Ein  einziges  Beyspiel  Für  den  Nu- 
merus sujffi  Ohr,  soffi  Ohren,  steht  bey  Megiser, 
ob  mit  Recht  und  nach  einer  allgemeineren  Ana- 
logie, ist  nicht  zu  entscheiden.  Bey  Dapper 
(a.  a.  O. ) wird  die  Sprache  wegen  ihres  Reich- 
thums in  der  Bezeichnung  gerühmt,  indem  eben 
derselbe  Gegenstand,  mit  der  oder  jener  Eigen- 
schaft zusammen  gedacht,  dann  einen  andern 
Nahmen  habe. 

3.  Die  Adjective  stehen  hinter  dem  Substan- 
tive. Das  Adjectiv  be  grofs,  aber  auch:. Sehr, 
dient  zugleich  zum  Ausdrucke  des  Superlativs, 
welcher  aber  daneben  auch  durch  Verdoppe- 
lung des  Adjectivs  ausgedruckt  wird,  z.  B.  bi  be 
sehr  grofs,  tsära  be  sehr  .gut,  rätsi  rätsi , oder 
auch  rätsi  rätsi  be  sehr  böse.  Bey  Le  Gentil  (a. 
a.  O. ) liest  man  die  Bemerkung,  dafs  um  den 

*)  Catechisme  S.  iß.  Mitte. 
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Superlativ  zu  bezeichnen,  die  ersre  Sylbe  ge- 
dehnt werde  rät  - chi  schlecht:  rät-chi  sehr 
schlecht  *).  Diefs  mag  provinciell  seyn,  für 
obige  Weise  enthält  der  Catechisme  eine  Menge 
von  ßeyspielen. 

4.  Die  Personal- Pronomina  sind  co  oder  zaho 
ich,  and  (welches  nach  einer  ausdrücklichen  An- 
merkung im  Catechisme  S.  17.  änäo  auszuspre- 
cben  ist)  du,  izi,  izo,  aze,  er,  naie  ( ein  Mahl  steht: 
zaie,  im  V.  U.  auch:  zahaie ) wir,  anareo , ihr, 
eben  so  in  dem  Dativ  und  Accusativ;  und  we- 
nigstens co,  ano , izi,  izo  stehen  auch  als  Prono- 
minal-Adjective  immer  hinter  dem  Substantive, 
so  auch  naie  für:  unser,  statt  dessen  dann  aber 
auch  tsica  gesetzt  wird  ( doch  ist  wenigstens  im 
Catechisme  diefs  nur  der  Fall  bey  den  Substanti- 
ven: Gott,  und:  Herr).  Von  ano  dein,  wird  a 
weggelassen,  wenn  das  vorhergehend^  Substan- 
tiv oder  die  Präposition  auf  einen  Vocal  oder  n 
endigt.  Fälschlich  ist  im  V.  U.  Rait-sica  getheilt, 
es  mufs  Rai- tsica  heifsen.  In  der  ersteren  For-  , 
mel  haben  die  Pronomen  izau,  hanau  (mit  Vor- 
gesetztem A),  nau  (oder  nay , hartay ) diese  kleine 
Abweichung  der  Aussprache  der  Endsylbe. 

5.  Das  Verbum  hat  gar  keine  Flexion  (die 
zweyte  grammatische  Bemerkung  bey  Le  Gentil, 
welcher  mangui  schweig ! und : schweigen , vese 
schwimm,  und:  schwimmen,  anfiihrt.  Nähm- 
lich  es  treten  blofs  die  Personal- Pronomen  hin- 
zu, und  zwar  werden  sie,  nach  vielen  Beyspie- 
len  zu  urtheilen,  gewöhnlich  nachgesetzt.  In- 


#)  Wenn  unmittelbar  darauf  bi  gut,  bi  sehr  gut, 
heifsen  soll,  so  ist  diefs  wohl  nicht  provinciell,  son- 
dern Irrthum,  der  vom  Französischen:  bim:  gut, 
und:  viel,  sehr,  ausgehen  mag. 
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dessen  bildet  sich  durch  eine  Art  Hülfsverbum 
efa  (er  hat  vollbracht)  ein  Präteritum  z.  B.  Zan- 
har  efa  mahoume  ano  ileq  varang  Deus  finiit  dare 
tibi  unum  corpus;  iziefammli  naP  ameiü  rha  an 
aze , is  finiit  redimere  nos  ex  sanguine  suo.  Es 
erhellet  leicht,  dafs  diefs  für:  dedit  und:  rcdemit 
gesagt  ist.  Eben  so  scheint  in  dem  Vorgesetzten 
ho  Zukunft  ausgedruckt  zu  seyn : ho  fatte  mori- 
turus,  ho  avi  veniet  * );  ho  efa  fiat;  ho  fissa  tife 
magnificetur  im  V.  U.  ist  wohl  ungefähr  eben  da- 
hin zu  rechnen.  Auch  maha  vor  dem  Verbum 
scheint  eine  Modification  desselben , etwa  durch 
den  Begriff  der  Möglichkeit,  auszudrucken,  so 
wird  mahafantz:  capax  noscen di,  übersetzt,  von 
fantz  intelligere , womit  vielleicht  fannahe  im  V. 
U.  zusammen  hängt.  Beyspiele  des  Activs  und 
Passivs  kommen  ohne  Veränderung  der  Form 
vor 

6.  Die  Präpositionen  stehen  vor  den  Substan- 
tiven. Der  Einflufs  der  Präposition  an  in,  auf, 
bey  der  Aussprache  des  folgenden  Consonanten 
ist  schon  bemerkt.  In  der  fjten  Bitte  kommt  ghi 
vor,  es  scheint  nach  andern  Beyspielen  fast  Vor 
allen  Substantiven  zu  stehen,  welche  keine  Prä- 
posit^n  vor  sich  haben;  es  liegt  wenigstens  we- 
der die  bestimmte  Bezeichnung  des  Accusativs 
noch  des  Dativs  darin,  auch  vor  dem  Genitive 
finde  ich  es  ein  Mahl. 

Die  Verschiedenheiten  der  ersteren  und  letz- 
teren Formel  bestehen  übrigens  theils  in  unrich- 
tigen Abtheilungen  der  ersteren,  theils  in  der 
Wahl  anderer  Wörter.  Jene  ersieht  man  bald 


*)  Catechisme  S.  11.  Mitte  und  i5-  Mitte.  . 

**)  Mandzaca,  und  rnidzaca , richten,  eben  das. 
S.  9,  u.  15. 
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durch  Vergleichung» des  Richtigeren,  auch  die 
3te  Bitte  ist  überladen  mit  der  dazu  gezogenen 
Hälfte  der  4ten , die  7te  hängt  an  der  6ten,  und 
eine  Art  Doxologie  steht  statt  dessen  besonders. 
Unter  den  andern  Wörtern  ist  ßteia  von  thea  wol- 
len (auch:  Wohlwollen,  lieben),  und  amorompo 
dagegen  mit po , Herz,  zusammengesetzt. 

V.  Kaffer- Länder  von  Quiloa  bis 
, zu  den  Hottentotten. 

Völker  von  bräunlicher  Farbe  ( immer  schwärzer 
nach  dem  Aequator  hin)  und  unvollkom- 
mener Neger- Bildung. 

' Den  neuesten  Untersuchungen  eines  gründ- 
lich forschenden  Beobachters  verdanken  wir  die 
Ansicht,  dafs  das  ganze  südliche  Afrika  von  Ben- 
guela  auf  der  einen,  und  Quiloa  auf  der  andern 
Seite  bis  zu  der  Südspitze  der  Hottentotten  von 
Völkern  Eines  Stammes  bewohnt  wird,  die  iri- 
nern  und  westlichen  Gegenden  eben  so  wie 
die  südwestlichen  Küstenländer,  deren  Bewoh- 
ner unter  dem  Nahmen  der  Kaffem  längst  von 
andern  Menschengattungen  unterschieden  sind. 
So  unpassend  übrigens  dieser  Nähme,  welcher 
den  Mohammedanischen  Nachbarn  Ungläubige 
bezeichnet,  für  einen  Menschenstamm  ist:  so 
ist  er  doch  im  Gegensätze  der  Nahmen  seiner 
einzelnen  Zweige  der  verständlichste  Nähme 
der  Menschenclasse,  welche  unter  dem  Nah- 
men: Kaflfern,  einmahl  bekannt  ist,  und  welche 
unser  einsichtsvoller  Führer,  so  wie  er  sie  auf 
sehr  von  einander  entfernten  Puncten  Afirika’s 
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gefunden  hatte,  also  chauakterisirt  *).:  „Der 
Schedel  derKaflern  ist  hochgewölbt  und  von  an- 
genehmer Form,  das  Auge  lebhaft,  die  Nase 
nicht  platt,  sondern  mit  erhabenem  Rücken, 
die  Zähne  von  blendender  Weifse.  Die  Män- 
ner besonders'  sind  von  schönem,  kräftigen, 
schlanken  Bau,  ihre  Glieder  haben  das  kräftig- 
ste Ebenmaafs.”  „Ihre  Farbe  ist  braun,  das 
Haar  schwarz,  kurz  und  wollicht  Ihre  Ge-  ' 
eichtszüge  sind  ganz  charakteristisch  und  gestat- 
ten nicht,  dafs  man  sie  ausschliefslich  zu  einer 
der  angenommenen  Hauptragen  des  Menschen- 
geschlechts zähle.  Mit  den  Europäern  haben  sie 
die  hohe  Stirn  und  den  erhabenen  Nasenrücken, 
mit  den  Negern  die  aufgeworfene  Lippe,  mit  den 
Hottentotten  den  vorragenden  Wangenknochen 
gemein.  Der  Bart  ist  schwach,  aber  stärker  als 
bey  den  Hottentotten.”  **) 

Diese  Charaktere  und  Übereinstimmungen 
mancher  Lebenssitten  finden  sich  bey  den  Völ- 
kern zwischen  den  südlichen  Hottentotten  bis 
zy  den  bezeichneten  nördlichen  Gränzen  hin, 
und  wo  die  Beweise  des  Zusammenhanges  aller 
in  dieselben  eingeschlossenen  Völker  weniger 
deutlich  sind,  da  liegt  es  wahrscheinlichst blofs  \ 
an  dem  Mangel  ausführlicher  Nachrichten  von 
ihnen.  So  besonders  in  den  westlichen  Gegen- 


*)  Hr.  Prof.,  Dr.  Heinr.  Liditenstein  in  seinen  Rei- 
sen im  südlichen  Afrika  in  den  Jahren  1805 — 6,  Th.  I. 
(Berl.  1811)  S.  406-  S.  atich  Ebendess.  Bemerkungen 
iiber  die  Sprachen  der  Südafrikanischen  wilden  Völ- 
kerstännne  in  Bertuch's  und  Vater’a  Ethnographisch- 
linguistischem  Archiv,  Bd.  I. 

**)  Man  vergleiche  damit  Thunberg's  und  Vaillam'a 
Beschreibungen  der  Kaffem,  bey  diesem  erste  Reise 
S.  556,  bey  jenem  Th.  I.  S.  »88»  und  Narrow  S.  1249 ff. 
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den  von  den  südlichsten  Gränzen  der  mit  Kongo 
zusammen  hängenden  Länder  bis  zu  den  Hotten- 
totten-Stämmen  und  den  Beetjuana  - Kaffern. 
Hier  fehlen  alle  Nachrichten  von  den  Zwischen- 
gliedern dieser  Völkerreihen,  und  einzelne 
Denkwürdigkeiten  und  Übereinstimmungen  in 
Gebräuchen,  die  sich  aus  den  älteren  Portugie- 
sen und  aus  Degrandpre’s  bey  Kongo  angeführ- 
tem Werke  nachweisen  liefsen , sind  Fingerzeige 
, dessen,  was  man  zu  suchen  habe,  noch  nicht 
näherer  Beweis.  Aber  desto  mehr  erhöht  sich 
auf  der  Ostseite  Afrika’s  die  Sicherheit  der  Merk- 
mahle des  Zusammenhanges  mit  den  Kaffern  fast 
mit  jedem  Schritte.  Auch  von  der  Gegend  um 
Quiloa  gibt  es  noch  keine  anderen  Nachrichten 
als  die  von  Barrow  und  Bareta.  Diese  aber  be- 
schreiben ihre  für  Negern  geltenden  Bewohner 
in  Sitten  und  Gebräuchen  den  Kaffern  so  ähn- 
lich, dafs  sich  eine  Verwandtschaft  derselben 
mit  diesen  wohl  gar  nicht  abläugnen  läfst.  ln 
Thoman’s  Beschreibung  derMusambiquer  v)  und 
White ’s  Beschreibung  der  Bewohner  der  Lagoa- 
Bay *)  **);  wird  diese  Verwandtschaft  immer  deut- 
licher. Die  Menge  Mosambiquer-Sclaven,  wel- 
che man  auf  der  Südspitze  von  Afrika  sieht,  zei- 
gen alle  einen  robusteren  Körperbau , und  eine 
bräunliche  nicht  so  sammtartig  glänzende  Haut- 
farbe, als  der  Körperbau  und  die  Hautfarbe  der 
Negern  von  Guinea  und  dem  Senegal  ist.  Der 


*)  S.  dessen  Reise-  und  Lebensbeschreibung 
Augsb.  »788- 

**)  Journal  of  a voyage  performed  from  Madras 
to  Colombo  and  da  Lagoabay  in  tbe  year  1798  with  so- 
me  account  of  the  manners  and  custoius  of  ihe  inha- 
bitants  of  da  Lagoabay,  Lond.  >8oo. 
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Unterkiefer  ist  bey  diesen  Mosambiquern  bey 
weitem  weniger  hervorstehend,  es  ist  ein  Nasen- 
rücken vorhanden,  oft  selbst  bedeutend  erha- 
ben, und  im  Auge  liegt  ein  ganz  eigentümli- 
cher Ausdruck,  der  sich  deutlich  bey  den  Kaf- 
fem wieder  findet.  Die  Mosambiquer-Sclaven, 
welche  Dr.  Lichtenstein  auf  seiner  Reise  zu  den 
Beetj uanen  bey  sich  hatte,  fanden  sich  bey  die- 
sen gleichsam  wie  zu  Hause,  und  waren  ihnen 
in  den  meisten  körperlichen  Eigenschaften  ähn- 
lich, verstanden  auch  einige  einzelne  Wörter 
derselben,  und  ihre  Sprache,  die  sie  freylich 
meistens  früh  mit  dem  Portugiesischen  oderHol- 
ländischen  gemischt  haben,  klingt  im  Ganzen 
der  Kafferischen  sehr  ähnlich.  Dieser  Sprachzu- 
sammenhang  wird  klar  bey  den  Bewohnern  der 
Lagoa-Bay,  wenn  man  White’s  Wörterregister 
mit  dem  Kafferischen  vergleicht.  Die  nördlich- 
sten Rafl'erstämme,  von  denen  sich  mittelbar 
Nachrichten  einziehen  liefsen,  können  sich  mit 
den  südlicheren  wenigstens  verständigen  ft),  und 
die  Verschiedenheit  zwischen  der  durch  Dr. 
Lichtenstein  erst  bekannt  gewordenen  Sprache 
der  Beetjuanen  und  der  schon  vorher  wenigstens 
nach  ein  paar  Wörterregistern  bekannt  gewese- 
nen Sprache  der  Kaffern  im  Osten,  ist  gerade 
von  der  Art,  wie  er  sich  bey  weif  von  einander 
getrennten  Stämmen  Eines  Hauptstammes  erwar- 
ten läfst.  Und  hierauf  beruht  die  „Überzeu- 
gung, dafs  alle  diese  Völkerstämme,  alle  Wil- 
den, südlich  von  Ouiloa  und  östlich  von  der 
Cap-Colonie  als  eine  grofse  Nation  gedacht  wer- 
den müssen,  die  sich  auf  der  einen  Seite  eben 
so  scharf  von  den  Negern  und  Mohammedanern, 


* ) Dr.  Lichttnstem'a  Reise  S.  394. 
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als  auf  der  andern  Seite  von  den  Hottentotten 
scheidet,  und  die  wir  einstweilen  mit  dem  ge- 
meinsamen Nahmen  Kaffem  bezeichnen  wollen. 
Ich  trage  kein  Bedenken,  die  Gränze  ihres  Ge- 
biethes  westlich  bis  an  den  Meridian  des  Cap 
Agulhas  auszudehnen,  denn  bis  so  weit  erstrek- 
ken  sich  Kaffersche  Stämme  im  Innern  des  Lan- 
des unter  250  S.  B.  Von  dort  aus  aber  mufs  die 
Linie,  welche  sie  von  den  Korana- Hottentotten, 
den  Buschmännern  und  Capi-Colonisten  schei- 
det, in  südöstlicher  Richtung  gegen  die  Quellen 
des  Orangeflusses  hin  und  von  diesem  Punct 
gerade  nach  Süden  gezogen  werden.”  *) 

Diese  Ansicht  mufste  der  früheren  Zeit  ver- 
schlossen bleiben,  da  man  diesen  grofsen  Völ- 
kerstamm nör  von  zwey  ganz  verschiedenen 
Puncten  aus,  und  zwar  zum  Theil  nur  unvoll- 
kommen und  nur  an  den  Endpuncten  seiries 
Vorkommens  kannte,  an  deren  einem  sich  die 
Portugiesen  um  Sofala  und  Mosambique  fest  ge- 
setzt hatten,  und  deren  andern  die  Niederlassun- 
gen Holländischer  Colonisten  vom  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  aus  berührten.  Von  letzte- 
rer Seite  gingen  die  näheren  Untersuchungen 
über  die  Kaffem  aus , von  daher  die , neues 
Licht  verbreitenden,  Lichtensteinischen  Ent- 
deckungen. Bis  Sofala  waren  die  Araber  als  Er- 
oberer vorgedrungen;  aus  den  Schriftstellern 
derselben  liefsen  sich  wenige  Nachrichten  über 
diese  südlichen  Völkerstämme  ziehen;  mehrere 
aus  den  Berichten  der  Portugiesen,  aber  unbe- 
stimmt waren  diese;  und  zum  Theil  auf  Mifsver- 
ständnissen  mag  der  Nähme  und  Umfang  raan- 


*)  Diefs  sind  Hm.  Dr.  Lichttnstein  s Worte  in  «ei- 
ner Reise  Th.  I.  S.  595  - 94. 
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eher  im  Innern  angesetzten  Reiche,  wie  Mono- 
motapa,  Toii’oa,  Butua,  beruhen.  Es  ist  eine 
sehr  sinnreiche  Vermuthung,  dafs  in  dem  Worte 
Benomotapa , wie  in  den  alten  Portugiesischen 
Schriftstellern  fast  durchgängig  für  Monomotapa 
verkömmt:  Benu  Matapa  (nach  der  Arabischen 
Bedeutung:  Miethvölker,  da  vielleicht  die  tropi- 
schen Mauren  ihre  Miethsoldaten  dorther  nah- 
men) liege  *);  sey  es  nun,  dafs  Motapa,  als 
Appellativ -Substantiv  diese  Benennung  herbey 
geführt  habe,  oder  darin  der  Eigennahme  eines 
Stammes  liege,  da  er  ja  von  andern  Nahmen  der 
Stämme  derselben  nicht  so  entfernt  ist. 

Die  Geschichte  dieser  Stämme  und  angebli- 
chen Reiche  liegt  im  Dunkeln,  und  eben  so  we- 
nig läfst  sich  die  ganze  Kette  der  Stämme  dieser 
grofsen  Nation  verfolgen.  Scharfsinnige  Ver- 
muthungen  über  den  Zusammenhang  der  Kaf- 
fem mit  Habessynischen  Völkern  mit  der  Asiati- 
schen dorthin  gekommenen  Menschenrage  hat 
Dr.  Lichtenstein  zusammen  gestellt  **).  Längs 
der  gebirgigen  j tiefer  ins  Land  hinein  (als  es  die 
Westküste  ist)  bewohnbaren  Ostküste  läfst  er  die 
Vorfahren  der  Kaffern  als  Hirtenvölker  langsam 
herab  ziehen,  und  sich  so,  als  ein  kräftiger  Men- 
schenstamm, nach  Süden  ausbreiten,  wo  sie, 
bis  zu  ihren  jetzigen  südöstlichsten  Wohnsitzen 
vordringend , von  dort  Hottentottische  Stämme 
verdrängten,  dennFlüsse  und  Berge  führen  noch 

jetzt 


*)  Dr.  Lichtenstein  im  ethnographisch -linguisti- 
•chen  Archive,  Bd.  I.  S.  295.  f. 

**)  Reise  S.  597  — 402.  Auch  Barrotv  glaubt 
die  Kaffern  von  den  Arabischen  Beduinen  ableiten  zu 
müssen , s,  dessen  Reise  S.  2Ö5. 
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jetzt  dort  Hottentottische  Nahmen,  und  wo  sie 
auf  eine  niedrigere  Stufe  der  Cultur  gekommen 
sind,  als  ihre  Stammgenossen  in  den  begünstig- 
teren , innerem  Ländern.  Eine  auffallende 
Übereinstimmung  der  Kalfern  und  Mosambiquer 
und  Madagaskaren  und  Zangebaren  und  Habes- 
synier  u.  s.  w.  in  Gestalt,  Sitten  und  Lebensart 
sey  erweislich,  dagegen  liege  in  den  Mienen  der 
Kaffem  etwas  eigenthümlich  Nationales,  was  sie 
schon  für  sich  allein,  auf  den  ersten  Blick,  von 
dem  Europäer  unterscheide,  mit  dem  sie  nur  in 
den  festen  Lineamenten,  den  Gesichtsknochen 
und  der  Schedelbildung  einige  Ähnlichkeit  ha- 
ben. Der  Einflufs  des  neuen  Klima’s  auf  die 
Haut,  welche  indefs,  von  allen  fremden  Über- 
zügen gereinigt,  mehr  hell-  als  dunkelbraun 
sey,  und  auf  den  kraus  werdenden  Haarwuchs, 
sey  nicht  anders  als  in  einer  langen  Reihe  von 
Jahrhunderten,  aber  in  derselben  begreiflich. 
Die  um  die  Ruinen  von  Butua  wohnenden  Völ- 
ker werden  den  Kaffem  sehr  ähnlich  beschrie- 
ben, und  ihre  Entstehung  könne  an  die  Karava- 
nen-Züge  Äthiopischer  Völker  von  Meroe  aus 
erinnern.  Auch  manche  .Übereinstimmung  des 
Arabischen  Spraciistammes  mit  Kaffer- Wörtern 
gebe  der  Annahme  einer  solchen  Verwandtschaft 
der  Kaffem  und  der  Asiaten  ein  Gewicht  *). 
Diese  Wörterähnlichkeiten  erregen  auf  jeden 
Fall  die  Aufmerksamkeit  in  einem  hohen  Grade, 


*)  Interessante  Vergleichungen  Kafferscher  und 
solcher  Wörter,  und  Erklärungen  Kafferscher  Appel- 
lative und  Eigennahnien  aus  denselben , von  Dr. 
Lichtenstein,  dein  Vater,  siehe  im  ethnographisch  - lin- 
guistischem Archiv,  Cd.  I.  S.  299  — 503. 

Mtihrid.  111. 
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und  nur  der  Umstand,  dafs  der  Einflufs  der 
Sprache  und  Sitten  der  Arabischen  Eroberer  auf 
diese  Ostküste  Afrika’»,  wenigstens  bis  Sofala 
hin,  und  die  umliegenden  Inseln  auf  jeden  Fall 
grofs  gewesen  seyn  mufs,  mag  nun  überdiefs  Ähn- 
lichkeit der  Abstammung  schon  früher  gewirkt 
haben  oder  nicht,  hindert  vor  weiterem  Eindrin- 
gen in  jene  inneren  Länder  und  ihre  Sprache 
noch  bestimmt  dafür  zu  entscheiden,  dafs  jene 
zusammen  stimmenden  Wörter  nicht  dort  ange- 
nommen und  iibergegangen,  sondern  wirklich 
ursprüngliche  Kajfer-  Wörter  seyen. 

Die  Sprache  der  Kadern  ist  „eine  -volltö- 
nende, weiche  und  woldklingende,  die  aus  ein- 
fachen, selten  mehr  als  zweysylbigen  Wörtern 
gebildet  ist.  Durch  die  langsame  bedeutende 
Ausrede,  durch  den  Reichthum  an  einfachen  of- 
fenen Selbstlautern  und  die  deutliche  Betonung 
der  vorletzten  Sylbe  bekömmt  die  Sprache  ihren 
eigenthümlichen  Wohlklang  *).  So  zeigte  sie 
sich  wenigstens  in  den  bekannt  gewordenen  Dia- 
lekten. Diese  haben  wenig  Nasal-Töne  und  sehr 
wenig  Gutturale.  Unter  den  Zischlauten  haben 
sie  einige  eigene,  den  Europäischen  Sprachen 
völlig  fremde  Modulationen.  Wenigstens,  den 
Dialekten  der  Beetjuanen  und  Koossa  gemein- 
schaftlich ist  ein  gewisses  Lallen , welches  durch 
ein  leises  Andrücken  der  Zungenspitze  gegen 
den  Gaumen  hervor  gebracht  wird,  und  mit 
Sch,  Sj , Tj,  Sl  ausgesprochen,  jene  eigenthüm- 
lichen Zischlaute  bewirkt  **).  Mannigfache 
Verschiedenheiten  aller  dieser  Dialekte  bey 


*)  Dr.  Liclatnstdn'a  Reise  S.  637. 

* * ) Ethijogr.  linguist,  Archiv , S.  SQ5  — 95. 
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den  vielen  einzelnen  Stämmen,  welche  bisher 
noch  nicht  beobachtet  worden  sind,  werden 
noch  einen  reichen  Stoff  interessanter  Bemer- 
kungen darbiethen.  . • 

Dr.  Lichtenstein  theilt  das  weite  Gebieth  die- 
ser Stämme  im  Allgemeinen  nach  einem  unge- 
fähren Umrisse,,  wie  es  jetzt  schon  möglich 
ist,  in  vier  grofse  Regionen  ein,  die  nörd- 
liche, gleichsam  noch  terra  irtcognita  um  Oui-> 
loa,  Mosambique,  Sofala,  die  schon  nach^be- 
stimmteren  Zügen  der  Bewohner  bekannte  La- 
goa-Bay  und  das  noch  südlichere  Land  der 
Koossa  im  Osten,  und  das  Land  des  grofsen 
Beetjuanen-Stammes  im  Westen  von  beyden.  > 

« i f • ■ * • > 

i.  Quiloa,  Mosambique,  Sofala. 

2.  Lagoa-Bay. 

Die  Beschreibungen  der  Einwohner  in  erste- 
ren  beyden  Inseln,  auf  der  entgegen  gesetzten 
Küste  und  in  Sofala  verlieren  dadurch  an  Inter- 
esse, dafs  die  eingewanderten  Arabischen  Ein- 
wohner nicht  genug  von  den  ursprünglicheren 
unterschieden  werden,  mit  denen  sie  gemischt 
sind.  Sie  werden  schwarz,  ihre  Lippen  sehr 
stark  geschildert.  Wenn  wir  lesen,  dafs  in  Qui- 
loa Arabisch  gesprochen  werde,  so  gilt  diefs  von 
jenen  erobernden  Ansiedlern;  wenn  bey  den 
schwarzen  Einwohnern  von  Angora  auf  der 
Küste  Sena  der  Gebrauch  der  Landessprache  rie- 
ben der  Arabischen,  und  gerade  eben  diefs 
bey  den  schwarzbraunen  Einwohnern  von  So- 
fala bemerkt  wird:  so  ist  dadurch  jene  Unter- 
scheidung deutlich  genug  ausgesprochen,  aber 
auch  nicht  das  mindeste  Nähere  von  dieser  Spra- 
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che  oder  Sprachen  gesagt.  Nur  ein  Wort  aus 
dortiger  Gegend  Mozimo,  welches  ungefähr  für 
den  Begriff:  Gott,  steht,  ist  erwähnt,  und  son- 
derbar genug  trifft  es  mit  dem  Beetjuanischen  - 
Morimo  Gott  nicht  blofs  dürch  diese  Ähnlichkeit, 
sondern  noch  mehr  dadurch  zusammen,  dafs  die 
Beetjuanen  häufig  r sprechen,  wo  die  östliche- 
ren Koossa  s in  ihren  Wörtern  haben,  so  dafs 
beydes  recht  wohl  Ein  Wort  seyn  kann.  * ) 

Von  den  Bewohnern  der  Lagoa-Bay  hat 
White  **)  ein  Wörterverzeichnifs  gegeben , wel- 
ches wenigstens  zureicht,  um  einen  bestimmte- 
ren Blick  auf  ihre  Sprache,  zu  richten,  und  in 
den  abwechselnden  Übereinstimmungen  mit  an- 
dern Kaffer- Sprachen , der  Annäherung  bald  an 
diesen,  bald  an  jenen,  und  der  Art  der  Entfer-' 
nung  von  beyden  eine  sichernde  Gewähr  des 
Zusammenhanges  zu  finden,  und  schon  die 
nachher  aufzustellenden  Proben  werden  dahin 
leiten,  ob  wohl  in  andern  als  den  dort  gewähl- 
ten Wörtern  das  Übereintreffen  noch  deutlicher 
ist,  z.  B.  Zahn  ist  bey  den  Beetjuanas  meno,  an 
der  Lagoa-Bay:  menho , Elephant  hier:  /o/o,  bey 
den  Koossa:  unglovo , Rind  bey  beyden  Kaffer- 
Stämmen  korno,  bey  den  Bewohnern  der  Lagoa- 
Bay  homo,  Schaf  hier  imphuh,  bey  den  Koossa 
imfuh , Regen  bey  jenen  umphulo,  bey  diesen  in- 
fuhla.  Wenn  den  westlicheren  Beetjuanen  f und 
w ganz  fehlen,  diese  Laute  dagegen  in  der  Spra- 
che der  östlicheren  Koossa  Vorkommen,  so  ist 
dieses  die  Lagoa- Sprache,  wie  dem  Orte  nach, 


* ) Ethnographisch  - linguistisches  Archiv  S.  aga.  94. 

•*)  A.  a.  O. 
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m in  dieser  Beschaffenheit  näher,  dafs  sie  jene 
Laute  häufig  braucht. 

, . . . t ' » • • . ’r 

3.  Koossa,  Mathimba , Maduanas, 

. * . ' I 

d.  i.  die  Kaffem,  welche  unter  diesem  Nahmen: 
Kaflern,  von  Sparrmann,  Le  Vaillant,  Barrow 
geschildert  worden  sind,  und  von  deren  Spra- 
che eben  dieselben  einige  Wörterverzeichnisse 
gegeben  haben.  Vor  der  Besuchting  der  Beet- 
juanen  im  Westen  kannte  man  nur  diese  südli- 
chen Kaflern.  Die  Westgränze  der  Koossa  ist 
der  grol’se  Fischflufs,  obwohl  ein  Theil  dersel-  * 
ben  sich  bis  zum  Sonntagsflusse  erstreckt,  gegen 
Nordwesten  begränzen  sie  hohe  Gebirge r zum 
Theil  biä  tief  in  den  Frühling  mit  Schnee  be-r 
deckt,  von  deneft  die  meisten  Flüsse  entsprin- 
gen, welche  das  Land  bewässern,  nach  Osten 
die  Meeresküste,  nach  Süden  Hottentotten- Stäm- 
me und  Besitzungen  der  Colouisten  vom  Cap  t). 

Wenn  man  den  Flufs.  ßasseh  überschreitet: 
so  kömmt  man  in  das  Gebieth  fax  Mathimba  oder 
(bey  Barrow:)  Tambukki , die  in  enger  Verbin- 
dung mit  den  Koossa.  stehen , und  von  denen 
letztere  ihre  Lieder  lernen,  die  nicht  ganz  aus 
Wörtern,  sondern  gröfstentheils,  aus  ihnen  selbst 
unverständlichen  Sylben  bestehen  **).  Wenn 
man  die  Küste  von  ihnen  weiter  verfolgt,  so 
kommt  man  zu  den  Mumbuhki , unter  welchem 

*)  Dr.  Lichtensteins  Reise  S.  466.  ff.  494.  Noch  ' 
einige  Absonderungen  dieses  Stammes  enthalten  in 
van  iler  Kcmp's  Bemerkungen  über  die  Kaffem  (aus 
d.  Evangelical  Magazin  Febr.  >ßoc.)  in  den  geographi- 
schen Ep  keine  riden  JuL  und  Septemb.  lßoa.  S.  204.  _ 

-••)  Dr.  Lichumttins  ReiseS.  417.  ..  ..  .. 
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Nahmen  sie  den  Cap- Colonistfen  durch  die  Go- 
naaqua-  Hottentotten  bekannt  sind,  die  aber  in 
van  Reenens  Reise:  Hämbona:  bey  den  Koossa: 
Jmnibo  heifseu,  mögen  nun  diese  Nahmen  ganz 
einerley  Stamme  zugehören,  oder  Unterabthei- 
lungen desselben  bezeichnen.  Verfolgt  man  da- 
gegen jenen  Flufs  Basseh  stromaufwärts:  so  blei- 
ben, ziemlich  rief  im  Innern,  südlich  von  die- 
sem Flusse  die  Abbatoanas  liegen,  und  man  ge- 
langt weiterhin,  an  den  Ufern  dieses  Flusses 
selbst,  zu  den  Maduanas , einem  zahlreichen 
Volke,  bey  welchem  sich  der  Holländer  Buis 
längere  Zeit  anfgehalten  hatte.  Wenigstens  zwi- 
schen den  Mathimba , den  Maduanas  und  den 
Koossa  findet  eine  solche  Gleichheit  der  Sprache 
und  Sitten  Statt,  dafs  sie  sich  wenig  oder  gar 
nicht  von  einander  unterscheiden  *). 

Sprache  der  Koossa. 

Die  Wörterverzeichnisse  dieser  Sprache  bey 
Sparrmann,  le  Vaillant,  Barrow  gaben  nur  eine 
sehr  unvollkommene  Ansicht  von  denselben. 
Wir  sind  so  glücklich,  jetzt  eine  so  vollkommene 
Schilderung  der  Sprache  dieses  Stammes  (so 
wie  der  der  ßeetjuanen  und  Hottentotten)  zu 
besitzen,  als  nur  von  irgend  einer  Sprache  sol- 
cher Völker,  die  noch  nicht  in  Grammatiken 
aufgefafst  sind , in 

Dr.  Lichtenstein' s Bemerkungen  über  die  Spra- 
chen der  Südafrikanischen  wilden  Völker- 
stämme, nebst  einem  kleinen  Wörterver- 
zeichnisse aus  den  gebräuchlichsten  Dialek- 
ten der  Hottentotten  und  Kafiern  (in  Ber- 


*)  Dr.  Lichtem  lein»  Reise  S.  494.  95. 
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tuch’s  und  Vater’s  ethnographisch^ lingui- 
stischem Archive,  Bd.  I.  S.  259^—331;)^ 
und  über  den  Dialekt  der  Koossa  insbesondere  in 
eben  desselben  Reise,  Bd.  I.  S.  635 — 67a*  erster 
Beylage:  Bemerkuhgcn  über  die  Sprache 
der  Koossa,  nebst  einem  kleinen  YVörter- 
verzeichnisse. 

Das  Wörrerverzeichnifs  ist  nicht  klein,  eine 
besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  . Entwickelung 
grammatischer  Bemerkmigen  gewendet,  und 
eine  Reihe  von  Redensarten  erläutern  die  Be- 
schaffenheit des  Ausdrucks  in  dieser  Sprache. 

Dieser  Dialekt  zeichnet  sich  im  Allgemeinen 
durch  die  Abwesenheit  des  r,  wofür  er  immer  s 
setzt,  und  des (/' ist  zuweilen  da)  und  durch 
die  Annahme  einiger  Schnalzlaute  von  den  be- 
nachbarten Hottentotten  aus.  Ein  paar  Wörter 
mit  r,  die  er  hat,  sind  fremd,  und  die  meisten 
Koossa  sprechen  auch  in  ihnen  mehr  / als  r. 
Noch  ein  Unterschied  dieses  Dialekts,  wenig- 
stens von  dem  Beetjuanischen , besteht  darin, 
dafs  vor  dem  Aussprechen  vieler  Wörter,  be- 
sonders der  .Substantive,  die  mit  einem  Conso- 
nanten  anfangen,  ein  stummes  rn  vorgeschlagen 
wird,  welches  seltner,  wie  n klingt,  häufig  aber 
noch  einen  Vocal  vor  sich  erhalt,  so  dafs  eine 
volle  Sylbe  am,  om , um , vorklingt,  z.  B . ammaas 
Milch  ( bey  den  Beetjuanas:  maassi J.  In  jeder 
Sylbe  hört  man  bey  den  Koossa  einen  einfachen 
Vocal,  am  gewöhnlichsten  u,  am  seltensten  o. 

Ulf. 

Grammat isthe r Charakter  der  Sprache 
der  Koossa. 

1.  Diese  Sprache  hat  mancherley  regelmäßig 
und  angemessen  gebrauchte  Formen  der  Ablei- 
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tung,  zum  Theil  auch  der  Flexion.  Auch  bey 
den  Substantiven  zeigen  sich  dergleichen,  asi 
ist  eine  allgemeine^  weibliche  Endung,  z.  B. 
in  umfdsi  Frau , inzjakasi  Hündinn  *).  Ana  ist  die 
Diminutiv -Endung  fc.  B.  u/imtodna  Menschlein, 
indoddna  Männchen , von  den  in  den  nachmalili- 
gen  Sprachproben  anzuführenden  Wörtern.  In 
den  P^uralen  z.  B.  gababaantö  Völker,  von  gabaantd 
Volk,  Stamm,  iminu  die  Finger,  von  omnu  der 
Finger,  scheint  eine  Verlängerung  des  Worts, 
in  ersterem  die  Verdoppelung  einer  Hauptsylbe 
zu  liegen,  aber  eine  bestimmte  Analogie  liels 
sich  aus  den  gesammelten  Plural-Formen  nicht 
aufstellen.  Desto  bestimmter  zeichnete  sich  eine 
Collectiv-Form  durch  Vorsetzung  der  Sylben  am- 
ma  aus,  z.  B.  thumbo  Darm,  ammalhumba  die  Ge- 
därme, sshinju  Zahn,  ammasshinju  die  Gesammt- 
heit  der  Zähne,  das  Gebifs,  osowane  die  Zehe, 
ammasowane  die  gesammten  Zehen. 

2.  Die  Adjective  sind  zum  Theil  Wurzel- 
wörter, zum  Theil  abgeleitet,  und  haben  dann 
die  Sylbe  He  arrgehängt.  Z.  B.  k'  hökn  Lüge, 
davon  : k'  hökandite  lügenhaft,  oder,  auch  substan- 
tivisch: Lügner.  Der  Superlativ  scheint  durch 
den  Beysatz:  grofs,  ausgedruckt  zu  werden, 
z.  B.  V umfaas'  ufihle  hakulila  die  Frau  (ist)  reich 

grofs  d.  i.  sehr  reich. 

* . » 

3.  Die  Pronomen  sind  mina  oder  mtum  ich, 
o'enna  du,  luhmlb  er,  und  auch  im  Plural  sie, 
offenbar  zusammen  gesetzt  aus  uhmlo  Mensch 
und  Ie,  io,  welches  als  eine  Art  Artikel  oder 


*)  Durch  das  übergesetzte  ~ wird  das  oben  erwähnte 
Lallen  bezeichnet. 


V 


l 
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Demonstrativ -Pronomen  vorgesetzt  zu  werden 
pflegt,  thina  wir,  nina  oder  nini  ihr;  die  Prono- 
minal-Adjective,  welche  hinten  an  die  Substan- 
tive, zum  Theil  mit  Weglassung  des  Endvocals 
derselben  angehängt  werden:  eaam  mein,  a-ethu 
unser,  saam,  ako  oder  lako:  dein,  und:  euer, 
k'halulimto:  sein,  oder:  ihr  (auch  für  den  Plu- 
ral ) wörtlich : zu  diesem  Menschen. 

3.  Jene  Pronomen  kommen  häufig  vör,  z.  B. 
in : miria  ufnluhrtgo , ich  ( bin)  ein  Colonist  ( denn 
das  Verbum  substantivum  hat  in  dieser  Sprache 
keine  Bezeichnung  und  wird  immer  ausgelassen, 
so  wie  auch  andere  leicht  hinzu  zu  denkende 
Verben,  wie:  kommen,  haben).  Indessen  alle  ' 
jene  Pronomen  haben  dreyerley  ganz  andere 
und  nach  des  Missionärs  van  der  Kemp  Aussage, 
sehr  bestimmt  so  gebrauchte  Formen,  wenn  sie 
zur  Biegung  der  Verben  dienen , wo  sie  vor  die- 
sen stehen;  und  jede  dieser  dreyerley  Formen 
bezeichnet  ein  anderes  Tempus. 


J / 

Gegenwart. 

Vergangenheit. 

Zukunft. 

ich 

dia 

di  oder  indi 

do 

du 

uja 

ube 

O. 

er 

ta 

ebe 

WO. 

wir 

tija 

tibi 

*0. 

ihr 

nt  ja 

nibe 

no. 

die 

paja 

Cie 

bona. 

so  dafs  jede  Person  ihren  eigenen  charakteristi- 
schen Buchstaben  und  jedesTempus  seinen  eige- 
nen charakteristischen  Vocal  hat.  Die  Pronomi- 
nal-Formen der  dritten  Person  stehen  begreif- 
lich nicht,  sobald  ein  Subject  dabey  steht.  Als 
Casus  obliqui  der  Pronomen  und  nach  den  Prä- 
positionen scheinen  theils  diese,  theils  jene  For- 
men gebraucht  zu  werden.  - 


28=* 

4.  Die  Verben  endigen  alle  auf  a,  die  intran- 
sitiven sind  meistens  das  Substantiv  oder  Adjectiv 
selbst,  mit  welchem  sie  zusammen  hängen,  in- 
dem lamba  Hunger,  tsala  vergnügt,  nur  mit  den 
Pronomen  zusammen  gestellt  wird,  z.  B.  di  lamba, 
di  tsala,  um:  ich  bin  hungrig,  ich  freue  mich, 
auszudrucken.  Solche  sind  Wurzelformen.  Eben 
so  sind  es  die  meisten  einfachen  Transitiv- Ver- 
ben, und  gleich  jenen  meistens  zweysylbig. 
Aber  mehrsylbig  sind  die  abgeleiteten  Verben, 
welche  die  Endungen  ana,  ela  und  besonders  essa 

• führen.  Letztere  druckt  gewöhnlich  sowohl  das 
intransitive:  handeln , als  auch  das  transitive:  ma- 
chen aus,  z.  B.  longa  gerade,  longicssa  rechtschaf- 
fen seyn  und  handeln  , funda  lernen,  müka  Weg- 
gehen, fundiessa,  mukiessa  lernen  machen,  leh- 
ren, Weggehen  machen,  wegbringen,  thamba 
Mark,  Fett,  thambiessa  mit  Fett  einschmieren 
(fett  machen). 

5.  Die  Personen  und  Tempora  der  Verben 
werden  biofs  durch  die  angeführten  Pronominal- 
Formen  ausgezeichnet,  jedoch  dient  zuweilen 
diu  hu  ich  gehe,  auch  zur  Umschreibung  des  Fu- 
turum, z.  B.  dia  ku  peeta  oenna  ich  werde  dich 
schlagen  (vielleicht  mehr  mit  einem  Nebenbe- 
grille  : ich  gehe  damit  um,  komme  Schon,  dich 
zu  schlagen).  Für  den  Imperativ  ist  eben  so  we- 
llig eine  besondere  Form  da.  'Die  Imperativ« 
aber  mit  beygesetzten  Pronominal  - Dativen, 
t.  B.  mir,  scheinen  mehr  durch'  die  Pronomen 
di,  do:  ich,  ausgedruckt,  so  dafs  der  Gedanke 
dadurch  eine  andere  Wendung  erhält,  z.  B. 
do  usehle  (von  useh/a  braten):  brate  mir,  et- 
wa: ich  will  gebraten  haben.  Eine  Art  Particip 
scheint  sich  von  den  Verben  durch  die  ange- 
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führte  Adjectiv-Fotm  ihle  zu  bilden,  z.  B.  von 
lurmijo  beifsen  kommt:  in  - di  lumihle : ich  bin  ge- 
bissen, welches  zugleich  als  Beyspiel  der  Be- 
zeichnung des  Passivs  dienen  kann.  Besonders 
die  Verben  werden,  wenn  ein  besondrer  Nach- 
druck darauf  liegt,  mehrmahls  schnell  hinter 
einander  wiederhohlt,  und  oft  dadurch  die  Ver- 
ben zu  wahren  Frequerrtativen. 

6.  Die  Präpositionen  stehen  in  den  angege- 
benen Beyspielen  vor  dem  Substantive  und  Pro- 
nomen. Sehr  oft  scheinen  aber  diese  Kaffern 
ohne  diese  Verbindungswörter  zu  sprechen, 
z.  B.  in- di  lumihle  inzju  ich  (bin)  gebissen  (vom) 
Hund.  DerConjunctionen  scheiben  sie  ganz  zu 
entbehren,  z.  B.  t'heeta  k'hakiihi  di  esu  eh  spiich 
laut,  fdafs)  ich  verstehe.  Indessen  ist  ne,  nat 
ri  der  Verbindungslaut  zweyer  Substantive,  z.  B. 
indoda  - n'  - umfasi  Mann  und  Frau,  oft  auch 
durch : mit , anszudrucken : t'huhnga  - niri  - am* 
rnaas  Korb  mit  Milch. 

k i 

4-  Beetjuanas:  Maatjaping,  Mulirulong, 
Mätsarocjua,  Wanketsi,  Thammacha, 
Chojaa,  Muchuruhzi,  Macquini. 

Das  Volk  der  Beetjuanas,  ungefähr  150  Deut- 
sche Meilen  von  den  Koossa  entfernt,  zerfällt, 
nach  Nachrichten,  welche  auf  Träter’s  und  Lich- 
tenstein’s  Keisen  zu  ihnen  eingezogen  wurden, 
wenigstens  aus  den  in  der  Überschrift  angegebe- 
nen Stämmen  *). 


*)  S.  den  Auszug  aus  Träters  Tagebuche  in  Bar. 
rojv’s  Reise,  und  Dt.  Lichtenstein;  Über  die  Beetjua- 
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Die  Maatjaping,  bey  welchen  beyde  Reisende 
waren,  wohnen  am  Flusse  Kuruhmana  unter 
dem  240  30'  bis  zum  250  S.  Br.,  die  Muruhlong 
am  Setaabi- Flusse  einen  Grad  nördlicher,  die 
Muruhlong  an  den  Quellen  des  Ridibanni  nord- 
östlicher als  jene,  die  Maisaroqua  am  untern 
Theile  des  Kuruhmana  unter  dem  240  30'  S.  Br. 
im  Osten  des  Hottentotten- Stammes  der  Dam- 
maras, die  Wänketsi  und  die  T/iamrnacha , jene 
nordöstlich,  diese  südlich  von  den  Muruhlong 
des  Ridibanni,  die  Thammacha  auch  nur  wenig 
nördlicher  als  die  Kharemankeys,  ein  Hotten- 
totten-Stamm  der  Coranas,  die  Chojua  nordöst- 
lich von  den  Thammacha,  die  Muchuruhzi  in  ge- 
rader Richtung  gegen  Norden  von  den  Chojaa 
und  nordöstlich  von  den  Wänketsi,  endlich  der 
gröfste,  mächtigste  und  reichste  dieser  Stämme, 
nordöstlich  von  den  Muchuruhzi,  die  Macquini, 
welche  wahrscheinlich  im  Osten  mit  Portugiesi- 
schen Besitzungen  zusammen  stofsen  oder  in 
Verhältnissen  stehen,  und  auch  den  Koossa  un- 
ter diesem  Nahmen:  Macquina,  als  ein  im  In- 
nern weit  gegen  Nordwesten  wohnendes  Volk 
bekannt  waren,  welches  die  übrigen  KafFer- 
Stämme  mit  von  ihnen  gegrabenem  und  verar- 
beiteten Kupfer  und  Eisen  versehe.  Scharfsin- 
nig wird  ihr  Nähme  mit  dem  Arabischen  Makini 
Eisenschmid  von  hu  na , Eisen  schmieden,  ver- 
glichen *).  Kein  festes  Band,  als  das  der  Spra- 
che und  des  öfteren  Verkehrs  verbindet  diese 
Stämme,  aber  es  ist  unter  ihnen  Sitte,  dafs  die 


nen,  in  den  Geograph iseben  Ephemeriden,  May 
1807,  S.  10  ff. 

*)  Ethnograph,  linguist.  Archiv  S.  502. 
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Söhne  angesehener  Familien,  besonders  der  kö-, 
niglichen,  Reisen  zu  den  entfernteren  Stämmen 
machen,  und  so  mit  ihnen  bekannter  werden, 
als  es  jener  gewöhnliche  Verkehr  der  Nach- 
barschaft mit  sich  bringt. 

Sprache  der  Beetjuanas. 

Die  erste  Bekanntschaft  mit  derselben  ver- 
danken wir  , 

Dr.  Lichtensteiris  angeführten  Bemerkungen  im 
Ethnographisch -linguistischem  Archive, 
und  sie  sind  das  einzige  Hülfsmittel,  woraus  sie 
erhalten  werden  kann  *). 

Den  Beetjuanen , und  nahmentlich  zunächst 
den  Maatjaping,  bey  welchen  die  folgenden 
Sprachbeschaffenheiten  aufgefafst  sind,  fehlen 
die  Laute/,  v,  w;  das  fehlende  f wird  durch  h 
oder  c//,  auch  wohl  durch/?  ersetzt,  z.  B . sehuba 
Hals,  puhla  Regen,  wo  die  Koossa  isifuba , in- 
fuhia  sagen.  Die  Beetjuanas  verwechseln  häufig  '■ 
die  Labial- Laute  b und  m;  sie  haben  das  r,  sie 
habet*  auch  in  manchen  Wörtern  den  Diph- 
thong ö,  da  diesen  Kaffer- Sprachen  sonst  die 
Diphthongen  ganz  fehlen  (noch  seltner  haben 
die  Koossa  ein  «). 

— , i 

Grammatischer  Charakter  der  Beetjua- 
nen - Sprache. 

X.  Auch  die  Beetjuanas  haben  charakteristi- 
sche Anhänge  für  abgeleitete  Substantive,  ari  ftir 
die  Föminine,  jana  ftir  die  Diminutive,  letzte- 
res bedeutet  auch : ein  wenig. 

*)  Bis  in  der  Fortsetzung  der  Lichtensteinischen 
Reisen  vielleicht  noch  ausführlicher  darüber  gehan- 
delt wird. 
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2.  Auch  dieser  Dialekt  bildet  abgeleitete  Ad- 
jective  auf  ile,  wahrscheinlich  gehört  auch  bus- 
sehle  hell,  im  Gegensätze  von  bussccho  dunkel 
hierher,  überhaupt  endiget  ein  beträchtlicher 
Theil  der  angeführten  Adjective  auf  le,  la,  lu. 

3.  Die  Pronomen  sind  he  ich,  oina  du, 
mu/mto-si,  er  (wiederum  aus  muhnto  Mensch, 
und  si , welches  das  Demonstrativ- Pronomen 
oder  eine  Art  Artikel  der  Beetjuanas  ist),  ijona 
wir,  noina  ihr,  baato-si  sie.  Von  oina  du , kommt 
eine  Beugung  njena , welche  fast  durchgehends 
als  der  Accusativ  dieses  Pronomens  angesehen 
weiden  kann.  Die  Pronominal- Adjective  sind: 
<20/7». mein , Welches  aber  nur  Substantiven  der 
äufsern  Dinge  nachgesetzt  wird,  statt  dafs  vor 
Nahmen  der  Glieder  des  eigenen  Körpers'  und 
der  Eigenschaften  desselben  he,  ich,  wieder- 

# hohlt  wird,  z.  B.  he  bola  kc  kohho  ich  leide  ich 
Kopf  (habe  Kopfschmerz),  he  bola  he  tjula  ich 
leide  ich  Hunger,  welches  also  als  eine  nach- 
drückliche Auszeichnung  des  ich  anzusehen  ist. 
Chago  ist:  dein,  ahkamuhnto : sein,  aljona  unser. 

4.  Die  Personen  der  Verben  werden  durch1 
die  Vorgesetzten  Personal-Pronomen  (unter  wel- 
chen daun  o statt  oina  gesetzt  wird  *P,  unter- 
schieden, die  Tempora  nicht  durch  Abwande- 
lungen der  Pronomen,  sondern  durch  ein  paar 
Hüifsverben  acho  für  die  vergangene,  rata  für 
die  zukünftige  Zeit,  z.  B.  von  roballa  schlafen, 


*)  Dafs  o auch  in  der  Akra-  und  in  der  Amina- 
Sprache  Bezeichnung  der  zwevten  Person  vor  den  Ver- 
ben ist,  kann  freylicb  keinen  Zusammenhang  begrün- 
den, aber  doch  angemerkt  werden. 
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Praeter.:  he  acho , oac/io  roballa  ich,  du  hast  ge- 
schlafen, Futur,  kerala , orata,  tjartarata  roballa 
ich , du , wir  werden  oder:  wollen  schlafen.  Rata 
nähmlich  bedeutet  eigentlich:  wollen,  und  wird 
auch  in  Phrasen:  wie  ich  will  dich  gesagt. 

5.  Die  Verstärkung  des  Verbal -Begriffs  und 
die  Bedeutung  der  P'recjuenfative  wird  bey  den 
Beetjuanas  besonders  durch  Wiederhohlung  der 
Adverbien  und  schnelles  Zusammensprechen 
derselben  bewirkt,  vorzüglich  durch  das  Adver- 
bium  (und  Adjectiv)  tatta  welches:  schwer, 
hart,  stark,  heftig,  sehr,  und  durch  itzinzi  wel- 
ches: viel,  bedeutet,  t.  B.  tsama  tatta  tatta , tatta , 
sehr  schnell  laufen;  itzin- zin- zinzi  sehr  viel.  Die 
Adverbien,  auch  der  Frage,  stehen  immer  am 
Ende  der  Phrase.  Durch  heia  nur,  nichts  weiter, 
werden  eine  Menge  Gedanken  kurz  ausgedruckt, 
indem  man  überhaupt  eine  Menge  leicht  hinzu 
zu  denkender  Verben  ausläfst,  und  Verbindun- 
gen sowohl  zwischen  den  hinzutretenden  Bestim- 
mungen, als  zwischen  den  Sätzen  in  der  kurzen 
abgebrochenen  Rede  übergeht. 

Sprachprobert. 

Schade,  dafs  wir  nicht  ein  V.  U.  in  der  Spra- 
che, wenigstens  der  Koossa- Sprache  von  dem 
Missionär  van  der  Kemp  erhalten  haben.  Wör- 
terverzeichnisse der  Kaffer-  Sprachen  sind  theils 
a.  d.  a.  O.  enthalten,  theils  bey  Sparrmann  in  des- 
sen Reise  (iibers.  Berl.  17S4. ) S.  623.,  dessen 
Wörter  aber  eigentlich  von  den  bey  ihm  S.  359. 
so  benannten  Bastard  -Hottentotten  aufgenom- 
men sind,  die  er  für  eine  Mischung  von  Raffern 
und  Hottentotten  hielt,  und  in  Barrow's  Reise 
in  das  Innere  von  Afrika,  S.  272. 
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Koossa 

|Beetjuanas 

Lagoa-Bay 

nach  Lii 

'litenstein. 

nacii  White. 

nach 

Spart  mann 

nach 

Barrow. 

Ilünniel 

ituhlu 

maaro. 

[' 1 | I ^ 

l'rde 

umtslaha 

lehaatsi. 

Wisset 

ammaansi 

meetsi 

matee 

maasi 

amaan\Um 

Feuer 

um/t/o 

multlo 

Mo 

Itaw. 

Sonne 

lilanga 

lectshaatsi 

diambo 

lelanga 

tliang . 
inyangOm 

Mond 

wjariga 

köhri 

moomo 

janga 

Mensch 

u/tmto 

muhnto 

monhee. 

Mann 

indoda 

monuna 

• • • 

doda 

abaahdoo. 

Weib 

umfäsi 

massüri  oder 
bassari 

aduhast 

• me 

omfaas. 

Kind 

uhmtoana 

unjana 

lusaana. 

Vater  . 

bao 

raacho 

bao. 

Mutter 

uhma 

maacho 

• • e 

maum 

mao 

unina 

• 

kunina 

njoko. 

Bruder 

alt.  umktueh. 

muehuluäh. 

iüne.cmninäwt 

Schwester 

udeda 

naka. 

Kopf 

klogo 

köhho 

lücko 

loko. 

Aucc 

amcsligo 

iiklo 

tewho. 

Ohr 

eiche 

zibe 

gevea. 

Käse 

poomlu 

ongkö 

numpha. 

Zunge 

mumz 

lolimi 

loodjem 

Haar 

inüble 

murihr. 

Hand 

isanga 

sscaakfa 

mundha 

fansa. 

l'ufs 

jinjlio 

lönao 

c/uztnda 

enjau . 

Brot 

iionka 

mahili. 

Tag 

imine 

motsichari. 

Gi§ 

pe  oder  niki 

leekoanno. 

Böses 

kumba 

bussuhla 

umphankh. 

X. 

ihnje 

mongahlla 

chingea 

enje 

eenye. 

2. 

mabini  oder 

bähen 

sevtrey 

babini 

zimbeenit. 

sombini 

5> 

mat'hätu 

t'harr 0 oder 

trirarou. 

a . tatu 

zintare. 

bararro. 

; 5-  Süd- 
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Volker  mit  platter , zwischen  den  Augen  fast 
ganz  verflachter  Nase,  breit  hervorragenden 
Wangenknochen  und  von  gelbbrau- 
ner Farbe. 

.A.n  der  Südspitze  von  Afrika  haben  die  Europäer 
einen  dort  hinab  gedrängten  Völkerstamm  gefun- 
den, welcher,  obwohl  durch  krauses  Haar, 
dicke  Lippen,  den  Negern  einiger  Mafsen  ähn- 
lich , sich  von  ihnen  durch  Farbe  und  einen  aus- 
zeichnenden Bau  des  Schedels  und  Körpers  völ- 
lig unterscheidet,  die 

Hottentotten. 

So  wie  die  Europäer  die  Südspitze  Afrika'» 
besuchten,  mufsten  ihnen  die  vielen- Eigentüm- 
lichkeiten dieser  Menschen -Ra^e  und  ihre  ganz 
ausgezeichnete  Sprache  auffallen,  die  bald  mit 
der  Ausrede  Stammelnder,  oder  der  Alpen- An- 
wohner mit  Kröpfen,  bald  mit  dem  Geschrey 
der  Truthähne,  und  deren  Hervorhohlen  der 
Töne  aus  der  Kehle,  oder  mit  dem  Geschrey  , 
der  Alstern  und  dem  Geheule  der  Eulen  vergli- 
chen worden  ist.  Seit  den  Niederlassungen  der 
Europäer  an  einer  so  wichtigen,  so  besuchten 
Küste  haben  ihre  ursprünglichen  Bewohner  fast 
alle  Selbstständigkeit  verlöten,  viele  Eigen- 
thümlichkeiten  ihrer  Lebensweise,  grofsentheils 
ihre  Lebensweise  innerhalb  der  Europäischen  Be- 
Miehrid.  111.  T ' 
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srrzmtgen  abgelegt.  Verschwunden  sind  die 
sonst  oft  genannten  ICochoquas,  Sonquas,  Hes- 
soquas,  Attaquas,  Houteniquas,  und  wie  die 
übriger»?. R.  bey  Dapper  undzumTheil  noch  bey 
Thunberg  *)  aufgeführten  Stämme  heifseu;  nur 
die  Stätte  kennt  man  noch,  wo  sie  einst  waren, 
ehe  Europäische  Colonisten  alle  diese  Gegenden 
besetzten. 

So  sind  die  ihrem  alten  Herkommen  nach 
getreuen  Hottentotten  wieder  nördlicher  hinge- 
schoben, südlich  von  den  Beetjuanen,  westlich 
von  den  Koossa  undMathimba  wohnen  sie  noch: 
aber  einst  wurden  sie  südlicher  hinab  gedrängt. 
Für  gewisse  Gegenden  ist  diefs  völlig  erweislich, 
indem  Berge  und  Flüsse  des  Landes,  wo  jetzt 
die  Koossa  wohnen,  in  ihren  H o ttö öto ttificl  1 e n 
Nahmen  den  sichern  Beweis  an  sich  tragen  * dafs 
sie  einst  ein  bleibender  Besitz  der  Hottentotten 
gewesfen  sind. 

Scharfsinnigen  Vermuthungen  ihres  neuesten 
Beobachters  zu  Folge,  mochten  sie  längs  der  West- 
küste Afrika’»  hinab  nach  Süden  gezogen  seyn, 
deren  Hache,  südlich  vom  Äquator  aber  ganz 
sandige  Beschaffenheit  seine  Bewohner  mehr  zur 
Jagd,  als  zum  Hiltenleben,  und,  desto  mehr 
abgewogen  von  Cultur,  durch  das  Klima  und  die 
Unstätigkeit  eines  güterlosen  Lebens  gedrungen, 
schneller  nach  der  Südspitze  getrieben  habe, 
, bevor  die  Kallern,  die  Ostküste  entlang,  meh- 
rere Jahrhunderte  später  eben  dorthin  gekom- 
men seyen.  In  den  öden  und  dürren  Thonebe- 
nen zurück  geblieben,  styen  die  Saabs  oder 
Buschmänner  immer  tiefer  auf  die  niedrigste 
Stufe  des  physischen  Lebens  herab  gesunken, 


•)  Reise  Th.  I.  Abth.  I.  271. 
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während  andere  Stämme  in  dem  gemäfsigteren 
Klima,  z.  B.  die  Gonaaquas  an  den  fruchtbaren 
Ufern  des  Chamtoos- Flusses,  wieder  zu  friedli- 
chen Hirtenvölkern  geworden  waren,  und,  sich 
immer  weiter  nach  Osten  verbreitend,  das  Land 
ergiebiger  fanden , bis  sie  von  dort,  schon  lange 
vor  der  Portugiesischen  Umschiffung  Afrika's, 
von  Kaffer  - Stämmen  wieder  zurück  gedrängt 
wurden  *). 

Die  noch  übrigen  selbstständigen  Hottentot- 
ten zerfallen  in  diese  zwey  Hauptstärnme,  den 
der  Buschmänner  und  der  übrigen  Hottentotten, 
welcher  letztere  sich  wieder  in  mehrerley  Äste 
zertheilt.  Die  Sprache  beyder  hat  Vieles  geT 
mein,  und  mufs  um  so  mehr  für  Eine  Sprache 
gelten,  je  begreiflicher  ihre  Abweichungen  von 
einander  bey  Völkern  von  dieser  Lebensart  und 
auf  dieser  Stufe  der  Cultur  sind,  wo  an  feste 
Jdaltung  ganz  gleich  bleibender  Bezeichnungen 
durch  Gleichmäfsigkeit  des  Verkehrs  und  Auf- 
merksamkeit nicht  gedacht  werden  kann.  Es  hat 
»ich  selbst  factisch  gezeigt,  wie  sich  in  wenigen 
Jahrzehenden  bey  der  nomadischeil  Verfassung 
dieser  Völker  Bezeichnungen  geändert  haben,  je 
nachdem  die  Ausdehnung  und  Macht  eines  Stam- 
mes allgemeiner  herr%:heiid  geworden,  und  da- 
durch die  vorher  anderwärts  üblichen  Nahmen 
verschwunden  waren  **). 

Hottentotten  - Sprache. 

Die  Sprache  der  Hottentotten  schildert  Dr. 
lichtenstein  so,  dafs  man  „eine  Menge  ziemlich 
4 »clinell  und  mit  rauher  heiterer  Stimme  ausge- 


•)  Dr.  IAcJttenstein's  Reisen  Bel.  I.  S.  400  ff. 

**)  Ethnographisch -linguistisches  Archiv  S.  265. 
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sprochencr , aus  Jiohler  Brust  hervor  gestofsener, 
aber  schon  tief  in  der  Kehle  von  scharfen  Aspira- 
tionen begleiteter,  auf  der  Zunge  mit  Schnalzen 
empfangener  Laute  höre,  in  welchen  lange,  of- 
fene Doppellauter,  wie  oou,  ciau , oo , und  uu 
besonders  häufig  vorklingen,  und  ein  langes  sin- 
gendes ing  nicht  selten  die  Rede  schliefst  *)." 
Das  Schnalzen  mi,t  der  Zunge,  eine  der  aus- 
zeichnendsten  Besonderheiten  dieser  Sprache, 
haben  Thunbtrg  und  Le  Vaillant  zum  Theil  rich- 
tig beschrieben.  Es  gibt  mehrerley  Arten  des- 
selben, aber  unter  den  feineren  Nuancen  zeich- 
nen sich  drey  aus,  welche  durch  Abziehen  der 
Spitze  der  Zunge  von  den  obern  Schneidezähnen 
oder  den  obern  Backenzähnen  und  des  Rückens 
der  Zunge  von  dem  Gaumen  hervor  gebracht  wer- 
den, und  wovon  der  mittlere  der  stärkere,  der 
letzte  der  stärkste  ist  **).  Die  gröfste  Schwie- 
rigkeit dieser  Laute  liegt  nun  noch  darin,  dafs 
nach  denselben  ohne  irgend  einen  Zwischen- 
raum die  Consonanten  A,  g , eh  (zuweilen  auch 
n,  seltener  s)  nach  den  leichteren  Zungenschlä- 
gen auch  d,  /,  z,  ausgesprochen  werden  müs- 
sen, welches  Alles  kaum  irgend  einem  Fremden 
gelingt,  aufser  etwa  einem  oder  dem  andern  von 
Jugend  auf  daran  gewöhnten  Colonisten -Sohne. 
Dafür  sind  aber  die  Sprachwerkzeuge  der  Hot- 
tentotten ganz  eigenthümlich  gebaut,  der  knö- 
cherne Gaumen  ist  an  sich  viel  kleiner  und  kür- 
zer, und  im  Verhältnisse  zu  dem  der  Asiaten  und 
Europäer  nach  hinten  zu  nur  schwach  gewölbt. 


*)  Ethnographisch -linguistisches  Archiv  S.  E70  f. 

**)  Dr.  Licntenslein  hat  eie  durch  l’1,  t' 1 , t'lt 
bezeichnet,  t'  mit  dem  Apostroph  hatte  schon  Span - 
mar w gewählt. 
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Dabey  hat  der  Hottentott,  ganz  besonders  aber 
der  Bosjesman  eine  viel  rundere,  dickere  und 
kürzere  Zunge,  als  andere  Volker,  und  noch 
manchen  feineren  Unterschied  der  Gröfse  und 
Stellung  der  Stimm- Organe. 

Der  Hottentottischen  Sprache  fehlen  ganz 
die  Zischlaute,  und  /,  f,  i>,  tv,  dagegen  ist  sie 
reich  an  allen  Nuancen  der  Kehllaute.  Unbe- 
stimmt ist  der  Gebrauch  und  die  Verwechselung 
des  b und  p;  t und  s , b und  d,  d und  g werden 
oft  verwechselt.  Unter  den  Vocalen  kommen  o 
und  u am  häufigsten,  e am  seltensten  vor.  Auf- 
fallend grofs  ist  die  Menge  ähnlicher  Laute  mit 
ganz  verschiedenen  Bedeutungen,  auch  eine  der 
Folgen  eines  ungeregelten  Gebrauchs  der  Be- 
zeichnungen ohne  analogische  Anwendung  von 
Wurzeln  abgeleiteter  Laute  und  Begriffe.  Der 
Berührungen  dieser  so  eigentümlichen  Laute 
mit  andern  Sprachen  zeigen  sich  wenige,  und 
nur  die  Aufmerksamkeit  auf  solche  Vergleichung 
bezeichne  die  Bemerkung,  dafs  koa  in  Dar  kür: 
Mensch,  und  eben  diefs  bey  den  Coranas;  kbuli 
bedeutet,  bey  den  Bosjesmans  aber  i 1 hoatig 
einen  jungen  Menschen.  Th.  S.  Bayer  wollte 
Spuren  der  Habessynischen*  Sprachen  in  der 
Hottentottischen  linden  *),  aber  schwerlich  wa- 
ren es  Spuren  wirklicher  Ähnliclikeit. 

Grammatische  B emerkungen  über  die 
Hollentottische  Sprache. 

1.  Die  Substantive  sind  ohne  Biegung  für 
Numerus  und  Casus,  aber  das  Genus  hat  bey 
den  Coranas  charakteristische  Endungen,  b oder 
m zeichnen  das  Masculin,  s das  Fominin  aus. 


* ) La  Crozit  Thesauras  epistol.  T.  I.  p.  29. 
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t’*gubb  ist  ein  Schafbock,  /' 8 guhs  ein  Mutter- 
schaf *).  Vielleicht  kann  bey  den  Bosjesmans 
/’ 3 goai  Stier,  /’ 3 goaiti  Kuh , auch  für  Spur  einer 
solchen  Analogie  gelten. 

2.  Die  Pronomen  sind  bey  den  Coranas:  tire 
ich,  saats  oder  taats  du , /’  3 naa  keub  er,  eigent- 
lich: dieser  Mann,  sida  wir,  sakaau  ihr,  /’ 3 
naahciau  sie,  ///mein,  sa  dein , bey  den  Bosjes- 
mans:  ad  oder  mm  ich , aa  du,  baba  er,  ji  oder 
xtsi  wir,  ü-ü  ihr,  also  fast  durchgängig  blofs  Zu- 
sammensetzungen von  Vocalen  , nng  mein,  aaka 
dein,  haaka- sein,  sisika  unser,  also  jene  Perso- 
nal-Pronomen selbst  mit  angehängtem  ka.  Bey 
beyden  scheinen  diese  Pronominal  - Adjective 
nicht  einzeln,  sondern  nur  in  Verbindung  mit 
einem  Substantive,  bey  den  Coranas  immer  vor 
demselben,  bey  den  Bosjesmans  entweder  vor 
oder  hinter  demselben  zu  stehen.  Letztere  schei- 
nen das  Pronomen  mm  ich,  nicht  zu  sagen,  ohne 
dafs  /’  2 koang,  Jüngling,  dazu  gesetzt  werde. 

3.  Die  Verben  sind  ohne  Biegungen,  die 
Wendungen  zu  willkührlich  und  für  einerley  Be- 
griff zu  mannigfaltig,  als  dafs  sich  irgend  eine 
Regel  darüber  aufstellen  liefse.  Von  dem  Cora- 
nischen:  t'*huhng , gehen,  lautet  in  der  Phrase 
du  gehst,  du  kommst:  t’2ku/ib  saat>  von  dem 
Bosjesmanischen  /'  3 aai,  gehen , lautet  /’  3 ainüdi 
du  gehst.  In  den  aufgestellten  Beyspielen  Bos- 
jesmanischer  Sprache  ist  keine  Spur  eines  Bey- 
satzes  des  Pronomen  alsPerson  des  Verbum,  son- 
dern in  der  kurzen  abgebrochenen,  eine  Menge 
von  Bestimmungen  überspringenden  Rede,  an 
welcher  man  in  einem  noch  höheren  Grade,  als 


*)  S.  auch  nachmahls:  Mann,  Frau,  Bruder, 
Schwester. 
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in  der  Sprache  der  Coranas  sehen  kann,  wie  die 
, Mittheilung  des  Menschengeschlechts  auf  einer 
sehr  niedern  Stufe  des  Cultur-Zustandes  möge  be- 
schaffen gewesen  seyn,  mufs  diefs  alles  hinzu 
verstanden  werden , und  die  Verständlichkeit  ist 
desto  erschwerter,  je  weniger  aus  dem  Zusam- 
menhänge zu  entnehmen  ist.  Auch  das  Verbum 
substantivum  fehlt  diesen  Sprachen  ganz. 

4.  Sie  haben  ein  Heer  von  Partikeln  , willr 
kührlieh  zwischen  die  Wörter  gesprochenen  Ver- 
bindungen und  Einschiebseln  , welche  bey  dem 
einen  Stamme  anders,  als  bev  dem  anderen  sind, 

• auf  den  ersten  Anschein  für  eine  Art  von  Biegung  • 
gehalten  werden  könnten,  ohne  es  zu  seyn,  und 
das  Verständnifs  erschweren,  und  die  Analyse 

des  Gesprochenen  fast  unmöglich  machen. 

* * , 

* 

Die  Sprache  aller  jetzt  noch  bestehenden 
Stämme  der  Hottentotten,  auch  der  ßosjesmans, 
ist,  wie  schon  bemerkt  worden.  Eine  Sprache, 
nur  dialektisch  verschieden;  diefs  erhellet  aus 
der  Gemeinschaftlichkeit  vieler  Eigenthüinlich- 
keiten,  ja  Sonderbarkeiten,  und  aus  der  Ähn- 
lichkeit vieler  Wörter,  wovon  die  folgenden 
Sprachproben  Beyspiele  darbiethen.  Weit  be- 
trächtlicher aber  als  die  Dialekte  der  sogleich 
anzugebenden  Stämme  der  eigentlichen  Hotten- 
totten von  einander,  weicht  die  Sprache  der 
Bosjesmaiu  von  ihnen  allen  ab. 

Dialektische  Verschiedenheiten  sind  ohne 
Zweifel  auch  manche  Abweichungen  in  den 
gröfseren  oder  kleineren  Verzeichnissen  Hotten- 
totrischer Wörter.  Diese  finden  sich  in  folgen- 
den Werken  : 

Herbert  travels  into  divers  parts  of  Asia  and 
Afrika.  Lond.  163S.  £ S.'  19. 
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Ten  RJiyne  Schcdiasma  de  promontorio  bonae 
spei  et  Hottentottis  Scafusii  1686.  8.  Basel  1716. 

Junkeri  Gommentatio  de  vita  et  soriptis  Lu- 
dolphi,  Appendix  II.  specimen  linguae  Hotten- 
totticae.  Erft.  et  Lips.  1710.  8.  Diese  Sprach- 
proben  sind  aus  Ludolphs  Papieren,  und  diesem 
■von  Witten  mitgetheilt.  Es  sind  zweyerley  Rei- 
hen von  Wörtern,  vermuthlich  aus  dem  Munde 
verschiedener  Individuen  aufgenommen,  welche 
in  den  folgenden  Sprachproben  unter  No.  1. 
und  2.  neben  einander  gestellt  sind,  die  unter 
No.  2.  sollen  aus  der  nächsten  Gegend  beym 
Cap  seyn. 

Kolb's  Caput  bonae  spei  hodiernum,  d.  i. 
Vollständige  Beschreibung  des  Afrikanischen 
Vorgebirges  der  guten  Hoffnung.  Niirnb.  1719. 
föl.  ( Holländisch  Amst.  1727). 

T/imiberg's  Reise  durch  einen  Theil  von  Eu- 
ropa, Afrika  und  Asien  1770  — 1779.  Aus  dem 
Schwedischen  (das  Original  Upsala  1 79 1 ).  Ber- 
lin 1792.  Das  Wörterverzeichnifs  Bd.  1.  Abth.  2. 
S.  f>2.  fl.  Auch  im  Auszuge  im  VII.  Bd.  des  Ma- 
gazins der  Reisebeschreibungen,  S.  83. 

Spnrrmnnn's  Reise  nach  dem  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  (Jjtockh.  1782.  8-) ; übersetzt 

Berlin  1781.  8 ? dasWörrerverzeichnifsS.6i8- 
ff.  (wo  S.  624.  auch  eine  Hottentottische  Melo- 
die angegeben  ist,  wozu  der  Gesang  nur  in 
folgenden  Worten  bestand: 

Majema , majema , huh , huh , hufi). 

Le  Vaillants  (erste)  Reise  in  das  Innere  von 
Afrika.  Franc  f.  1790.  Bd.  I.  II.  (gedrängter  im 
Magazin  der  Reisebeschreib.  Bd.  II.  (das  Wör- 
t(  r-Register  daselbst  S.  288-  293.  ff. ) Im  Magazin 
Bd.  XII.  und  XIII.  ist  die  Übersetzung  der  zwey- 
ten  le  Vaillantschen  Reise  enthalten,  von  letzte- 
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rer  Reise  hat  Le  Vaillant  keine  Wörter-Register, 
wohl  aber  nachher  anzufiihrende  Nachrichten 
über  die  Sprachen  der  einzelnen  Stämme  gege- 
ben. Jenes  kurze  Wörterverzeichnifs  aber  hat 
von  den  Wörtern  der  folgenden  Sprachproben 
blofs  v käme  Wasser,  und  ist  also  dort  nicht  be- 
sonders aufgefiihrt,  eben  so  wenig  als  das  kurze 
Wörterverzeichnifs  im  V.  Bd.  der  allgemeinen 
Historie  der  Reisen  S.  149.  und  50.,  wo  die  (auch 
von  Hervas  in  seinem  Vocabul.  Polyglott,  aufge- 
nommenen) B7/«7ischen  Wörter,  wie  es  heifst, 
mit  einiger  Verbesserung  zur  Bezeichnung  des 
Klatschens  mit  der  Zunge,  stehen,  welches 
aber  unter  unsern  Wörtern  blols  bigüa  Kopf, 
betriift. 

Barrow's  Reise  in  das  Innere  von  Afrika. 
Übers.  S.  272. 

Hottentotten  - Stämme: 

I.  Dammaras,  Namaaquas,  Coranas, 
Gonaaquas.  ’ 

Die  Dammaras , noch  am  wenigsten  bekannt, 
wohnen  weit  im  Norden,  jenseits  der  Kupfer- 
gebirge im  Westen  der  Mdtsaiijqua  - Kaffem, 
an  der  sandigen  Westküste  bis  zum  20°  S.  Br. 
So  nach  Lichtenstein,  dessen  Bestimmungen  *) 
ich  hier  überall  folge.  Barrow  **)  hielt  die 
Dammaras  für  Kaffem. 

Namaaquns , Namiquas , welche  auf  Le  Vail- 
lant’s  und  Barrow’s  Karte  an  der  südlicheren 
Westküste,  die  Klein -Namaaquas  noch  etwas 


*)  Ethnographisch- linguistisches  Archiv  S.  2ß6. 

S.486. 
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südlicher  als  die  Grofs-Namaaquas  erscheinen, 
nach  Lichtenstein  grölstentheils  nord- ostwärts 
gezogen  sind,  wo'sie,  wenige  Tagereisen  jen- 
seits dem  grofsen  oder  Aranjo- Flusse,  unter  der 
patriarchalischen  Leitung  eines  ehrwürdigen 
Missionärs  eine  interessante  Colonie  bildeten. 
Wenn  man  Le  Vaillants  Nachrichten  damit  zu- 
sammen stellt:  so  schließen  sich  nach  dessen 
Änfserungen  zunächst  an  die  Namaaquas  einige 
andere  kleinere  Stämme,  die  nördlicher  und 
östlicher  wohnen,  die  Kabobiquas , Koraquas , 
Gcissiquas.  Von  den  mittleren  sagt  er  bestimmt, 
dafs  sie  die  Sprache  und  Sitten  der  Namaaquas 
haben  *),  und  noch  ausdrücklicher  sagt  er  es 
von  den  Kaminuquas , dafs  sie  durchaus  in 
Nichts  von  den  Grofs-Namaaquas  unterschieden 
seyen  ** ***)).  Auch  die  Kabobiquas  konnten  sich 
den  Namaaquas  emiger  Mafsen  verständlich  ma- 
chen, und  die  Geisßiquas  hält  Le  Vaillant  fiir 
eine  Mischung  der  Namaaquas  und  der  Kaf- 
fem *•*). 

Die  Coranas  bewohnen  einen  ausgedehnten 
Strich  Landes  zwischen  dem  25  und  290  S.  Br., 
unter  dem  Meridian  der  Plettenberg's-Bay  zwi- 
schen dem  Vaale-  und  Hart- Flusse,  im  Mittel- 
puncte  des  südlichen  Afrika'«,* und  sind  beson- 
ders ein  Gegenstand  der  Lichtensteinischen  Be- 
obachtungen gewesen.  Ein  Stamm  derselben 
sind  die  Kharemankeys , Nachbarn  der  Thamma- 
cha-Kaflern. 

Die  Gonaaquas  (ehemalds  Khamtover  genannt) 
wohnen  im  Osten  der  Cap -Colonie,  und  ihr 


*)  Zweyte  Reise  Th.  II.  S.  94. 

**)  Eben  das.  S.  4. 

***)  Eben  das.  S. 
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Dialekt  unterscheidet  sich  aufser  einigen  andern 
Besonderheiten,  durch  eine  beträchtliche  An- 
zahl Kaflerscher  Wörter,  die  sie  von  ihren 
Nachbarn  angenommen  haben*).  Daher  kommt 
es  auch,  dafs  sie  von  den  vorhergehenden  Rei- 
senden fiir  eine  Mischung  von  Käftern  und  Hot- 
tentotten gehalten  werden  **).  Auch  scheinen 
sie  in  dieser  Nachbarschaft  ein  rüstigeres  Volk 
geworden  zu  seyn,  als  die  übrigen  Hottentotten- 
Stämme  sind. 

Nach  Dr.  Lic/itcnsteins  ausdrücklicher  Versi- 
cherung stimmen  alle  jener  Stämme  Dialekte 
in  den  meisten  Hauptwörtern,  bis  auf  Abwei- 
chungen in  der  Stärke  des  Schnnlzens,  ziemlich 
mit  einander  überein , und  es  vereinigt  sich  da- 
mit selbst  das,  was  L.c  Vuillant  sagt4**),  dafs  bey 
den  Unterredungen  seine  Kabobiquas  ihre  Worte 
zuerst  an  die  Koraquas,  diese  an  die  Namaa- 
quas,  und  diese  an  die  Hottentotte»  der  dem  Cap 
/ näheren  Horden  gesagt  härten.  Die  Divergenz 
und  die  Unregelmäfsigkeit  der  Laute  solcher 
zerstreuten  Stämme,  und  der  Mangel  des  Ver- 
kehrs, welcher  die  Verständlichkeit  der  Laute 
bewirkt,  aufser  mit  den  nächsten  Nachbarn, 
würde  selbst  diefs  begreiflich  machen.  ****)  , 

*)  So  wie  von  thiko , Gott  bey  den  Gonaaquas, 
die  KalTern  wiederum  ihr  theuko  oder  t hau  qua  ange- 
nommen haben. 

„ **)  Sparrmann’s  Reise  8.  334.  Lc  Vaillaht  a.  a.  O. 
S.  324.  llurraw'a  l\eisa  S.  28z* 

”*>S.  134. 

**'*)  Üb  die  Dialekte , welche  Hervas,  aufser  eini- 
gen genannten,  als  solche  aufstellt  im  Catalogo  delle 
. Lingtie  p.  240.  41.  Gungeman,  Kakaqua  (es  sollte  hei- 
fsen:  Kookaqna),  Susaqua,  Odiqwa,  Khirigriqua  oder 
Hirigriqup,  Ataqna,  Khorogauqna,  Kopman,  Hexa- 
qua , Gaura  oder  Gauriqua  ,■  Dunqtia,  Damaqua,  Hon- 
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Von  der  Sprache  der  Einwohner  der  Saldan- 
rta-Bay , welche  zwischen  der  St.  Helena- Bay 
und  der  Tafel -Bay,  ein  wenig  südlicher,  als 
erstere,  liegt,  hat  Flacourt  als  Anhang  zu  sei- 
nem bey  Madagaskar  angeführten  Wörter-Regi- 
ster  der  dortigen  Sprache  einige  Wörter  ange- 
geben, welche  offenbare  Ähnlichkeit  mit  andern 
Hottentottischen  haben,  und  welche  nachher 
folgen , wie  sie  in  Hervas  Vocab.  Polygl.  stehen. 

2.  Huswana.  5.  Saabs,  Bosjesmans. 

Die  Huswana  stehen  auf  Le  Vaillant’s  alleiniger 
Atictorität  hier.  DieserReisende  stellt  dieselben 
als  eine  zahlreiche,  sehr  kriegerische  Nation  in 
die  Gebirge  und  Gebirgsschluchten,  noch  im  v 
Norden  seiner  Kabobiquas,  in  ein  weites  Land,  . 
das  zwischen  den  Grofs  - Namaaquas  und  den 
Raffern  von  Osten  nach  Westen,  und  beträcht- 
lich a>ich  nach  Norden  hin  reiche,  und  denen 
er  Hottentottische  Physiognomie  und  ein  nur 
noch  stärkeres  Schnalzen  beylegt.  Alle  die  vor- 
her genannten  Völker  seyen  aufser  Stande  gewe- 
sen, etwas  aus  ihrer  ganz  eigenthiimlichen 
Sprache  zu  verstehen.  Le  Vaillant  möchte  sie 
als  den  Urstamm  aller  der  Nationen  ansehen, 
welche  jetzt  das  südlichste  Afrika  bewohnen, 
also  auch  der  Hottentotten,  so  dafs  sie,  früher 
zwischen  den  Schneebergen  und  den  Raffern,  als 
friedliche  Nachbaren  der  sich  bis  dahin  ausbrei- 
tenden Colonisten  gelebt,  hernach  aber  von  die- 


teniqua,  wirklich  jetnnhls  unterscheidbar  existirt  ha-  . 
ben,  kann  dahin  gestellt  bleiben.  Mehrere  jener  Nah- 
men sind  offenbar  blofs  Holländische,  andere  dauern 
nur  noch  als  Nahmen  von  Gegenden  fort. 
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sen  bedrängt  und  beraubt,  sich  in  die  Gebirgs- 
schluchten zurück  gezogen  hätten.  Le  Vaillanc 
sagt  bestimmt,  dafs  sie  wegen  ihrer  halbweifsen 
Farbe  auch  den  Nahmen  der  Chinesischen  Hotten- 
totten führten  * ).  Sparrmann  schreibt  diesen  eine 
gelbliche  Farbe  und  einen  eigenen  Dialekt  zu, 
von  dem  er  einige  Wörter  anführt  05  ). 

Wafier  t'  hat.  l.  t'hoa. 

Feuer  t’ ei.  3.  tinnana. 

ei  t’  not  ko.  3.  tinnankaila. 

Bis  wir  genauere  Nachrichten  erhalten,’ 
bleibt  billig  dahin  gestellt,  in  welchem  Verhält- 
nisse des  Abstammungs  - Zusammenhanges  Le 
Vaillant’s  Huswanas  zu  den  sogenannten  Busch- 
männern oder  Bosjesmans  stehen,  von  welchen 
vielleicht  ein  noch  weniger  bekannter  Theil  in 
einem  etwas  besseren  Zustande  und  mehr  unter 
einander  verbunden  leben  könnte,  als  die  vom 
Cap  aus  bekannter  gewordenen. 

Bosjesmans  ist  der  Holländische,  Saabs  der 
nationale  Nähme  eines  Volkes,  welches  in  klei- 
nen Haufen,  die  ganze  nördliche  Gränze  der 
Colonie  entlang,  vom  Raube  lebt,  der  Gegen- 
stand des  Hasses  und  der  Furcht  der  Kaffem  und 
Hottentotten,  schon  bevor  Europäer  diese  Kü- 
sten besuchten , unti  durch  kein  National  - In- 
teresse vereinigt,  an  keinen  Vertrag  gebunden, 
auf  der  niedrigsten  Cultur- Stufe  steht.  Diese 
zeigt  Lebensweise,  Sprache,  und  schon  der 
wilde  scheue,  unsichere  Blick,  der,  verbunden 
mit  wollüstig  schlaffen,  aber  listigen  Gesichtszü- 
gen den  Bosjesman  von  der  gutmüthigen  Phy- 


*)  Barrow  dagegen  S.  009.  meint,  dafs  die  Ham- 
bonas  an  der  Ostkiiste  Sparrmanns  Chinesische  Hot* 
tentotten  seyn  möchten.  < - • • 

”)  S.  dessen  Reise  S.  45°  und  622. 
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MOgnomie  des  eigentlichen  Hottentotten  ans- 
zeichnet;  auch  der  Schedelbau  ist  auffallend 
kleiner  und  die  etwas  abweichende  Form  der 
Basis  des  Schedels. 

Kein  Hottentott  versteht  ein  Wort  des  Bos- 
jesmanischen  *).  „ImÄufsern  unterscheidet  sich 
dasBosjesmanische  vom  Coranischen  durch  hau-  ' 
figer  und  stärker  vorkommendes  Schnalzen,  hel- 
lere Nasal-Töne  und  ein  besonderes  Singen,  wo- 
mit manche  ihrer  Reden  schliefsen.  Besonders 
ist  diefj  den  Bosjesmans  jenseits  des  Aranje- Re- 
viers eigen,  und  klingt  in  der  Ferne  als  ob  man 
laut  jauchzen  hörte,  indem  ein  hoher  Ton  5 bis 
6 Secunden  angehalten  wird,  und  endlich  in 
einem  leiseren  und  tieferen  verhallt.  ” **) 

Sprach  proben. 

Der  Missionär  van  der  Kemp,  Kenner  der  Kaf- 
fer- und  Hottentotten -Sprachen  durch  vjfljäh- 
riges,  von  Gelehrsamkeit  unterstütztes,  Stu- 
dium, liat-einen  Katechismus  in  letzterer  Spra- 
che mit  einer  kleinen  Handdruck erey  selbst  ge- 
druckt ***),  vielleicht  dafs  er  auch  das  V:  U.  ent- 
hält. • Vor  dem  Bekanntwerden  desselben  müs- 
sen wir  uns  mit  folgender  Formel  begnügen, 

‘ welche  Leilmitz  in  seinen:  Collectaneis  etymolo- 
gicis  T.  II.  S.  375.  mitthcilt,  wie  er  sie  von  Wür- 
ben empfangen,  und  welche  Hervas  Saggio  pra- 


*)  Dr.  1 Acht enptins  Reise  S.  i85- 87-  Die  folgen- 
den Bände  derselben  und  die  Karte  werden  die  Kunde 
von  diesem  Volke,  so  wie  von  den  Hottentotten  über- 
haupt, und  vielleicht  auch  von  den  Sprachen  derselben 
noch  beträchtlich  erweitern. 

**)  Ethnographisch-  linguistisches  Archiv,  S.  cSö- 

**’)  Eben  das.  S.  »74. 
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ticq  S.  323.  Übersetzung  wiedcrkelirender  Wör- 
ter etwas  gleichmäfsiger  gemacht  hat. 

362. 

Hottentottisch. 

Nach  Witscn. 

Cita  bu,  t?  liomme  ingd  t’  siha, 

' Unser  Vater  der  du  glückselig  bist,  " , 

* 

T?  sa  di  kam Lak  ouna 

Geheiligt  werde  dein  Nähme. 

Hem  kouqueent  see 

Deine  Herrschaft  komme. 

Dani  hinqua  t’ sa  iuliee  k?  chou  ki  quiquo 

Dein  Wille  geschehe  auf  der  Erde  als 

t?  hotnm’  inga, 

iu  dem  Himmel 

Maa  cita  heci  cita  kdua  sequa  bree, 

Gib  uns  heute  unser  täglich  Brot 

K?  hom  cita  cita  liiabingbee  quiquo  cita 

Vergif)  uns  unsere  Schuld  ; gleichwie  wir, 

k?  hont  ciia  döua  kAuna. . 

vergeben  uusern  Schuldnern. 

Tire  cita  k?  cliöa  t?  Authummd, 

Führe  uns  nicht  in  böse  Versuchung, 

— k’hamta  cita  bi  aqiiei  liee  k’dou 

Sondern  erlöse  uns  von  ' ‘lein  basen 

•auna, 

Manne. 

— t?  aats!  kouqueetsa,  liique  t?  aats... 

Denn  dein  ist  das  Königreich  und  die 

dialia,  liique  occisa  ha-,  nauwi. 

Macht  und  die  Herrlichkeit  _ in  Ewigkeit. 
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rohen 

a n d e 

rer  W 6 r 

t e r.  i 

Bosjesmans 

| Coronas 

Hottentotten 

nach  Lu 

•Juemtein. 

bey  Sparrmarm. 

■ 1 

l bey  Thunberg. 

Himmel 

C 2 gachuh. 

Tide 

(’  2 kanguh 

t’  * kehaaub. 

Wasser 

t'  ■ kohaa 

t’ 1 kamma 

(’  kamma 

kamma. 

Feuer 

t'  2jih 

1'  2 aib 

t'  ei 

t'  ‘ei  eip,  niip. 

Sonne 

/’ 2 köüra 

sorohb. 

Xlond 

t'  7 käuk&ruh 

t'  khaam. 

Mensch 

t'  ‘ küi 

t‘  kohn. 

Manu 

t'  * na 

köuh,  kau/t. 

• • • • • 

hupp. 

chaib 

Weib 

l’ 1 aifi 

c/uusas 

• • • w • 

häitnes , kur. 

Kind 

/’  ' ka 

r * kob. 

Vater 

da 

aboob 

bo , t'  o 

ambuo,  tikkob. 

Müller 

chba 

eijoos 

mamd  f sausi 

arides,  tissos. 

Bruder 

t'  2 kang 

t'  2 kaam 

( älterer : ) /’  ai 
( jQng. . ) t’  kana 

kclrup , tikäkwa 

Schwester 

t'  * kaac/i 

t' 3 kaans 

(altere:)  t'  kaet 

(jung.:)  t’  längs 

kans,  tikändi. 

Kopf 

t‘ r naa 

minuong . 

-Au"o 

t'  * saguh 

mu/im 

r.xo 

mu  9 mum 

Olir 

i’ ' no-eingtu 

t'  * naurrt 

e'nurtka. 

Jtfuse 

t'  ■ nuhntu 

t'  ' geub 

t’  koi 

koyb. 

Zunge 

t'  1 inn 

tamma. 

* t*l 

Haar 

t’  ' uhi 

t',1  ouköa 

t'  knm. 

) I.uul 

t'  ' aa 

t'  * köäm 

t'urtka. 

Tul» 

t'  * obah 

t ' ' keib. 

Jlrvt 

t'  2 koruh 

smiim 

brä 

bl  k. 

Tag 

l’  2 gaa 

iorököa. 

H‘b 

aaki 

maa 

• • • • • 

mc.rk. 

In  sei 

... 

kaisi. 

1. 

t‘  1 köay 

t' ' kö-  ey 

ui 

koise. 

2-  , 

t'  2 ku/i 

t’ 1 koam 

t'  kämmt 

kämst. 

3- 

• • 

t' ' norm 

c'  haoku 

dritte. 

Hottentottische  Wörter 

Saldanna- 

Bay 

bey 

Hervat. 

Ten 

Rhyne. 

Wi 

Cicn. 

bey 

Kolbe. 

bey 

Barrow. 

1. 

2. 

Gott 

» 

• • 

• . 

tikqüoa 

• •• 

.?<*• 

llnumel 

homma. 

F.ide 

• 

qu'au 

gemkamma 

kZm/.ümma 

köo 

hii. 

Wasser 

• 

• • 

[kommt 

kamma 

küm 

ouala • 

Feuer 

ecy 

• • 

• 

• . • 

ei. 

Sonne 

* 
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Dritter  Theil. 
Zweyte  Abtheilung. 

Amerikanische  Sprachen. 
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IN  och  ist  Amerika  übrig.  Geschieden  vom  gan- 
zen alten  Continente,  erst  seit  drey  Jahrhunder- 
ten allgemach  dem  Blicke  der  Europäer  geöff- 
net, steht  diese,  fürwahr  neue  Welt  vor  uns  mit 
Hunderten  von  Völkern  und  Sprachen,  und  al- 
len schwer  zu  lösenden  Problemen  der  Herkunft 
jener  und  ihres  Zusammenhanges.  Auch  nur 
erst  die  Frage  über  die  Bevölkerung  des,  weiter  als 
alle  übrigen  Welttheile  von  einem  Pole  zum  an- 
dern ausgedehnten,  zwischen  seinen  zwey  Hälf- 
ten durch  einen  schmalen  Erdstrich  verbunde- 
nen, und  im  Osten  Von  diesen  in  eine  Menge 
von  Inseln  zerrissenen  Amerika s,  und  ob  diese 
Bevölkerung  von  einem  Puncte  ausgegangen 
seyn  könne,  zu  lösen  oder  aufzuklären,  ist  noch 
weit  schwerer,  als  die  über  Afrika’«  Bevölkerung. 

Eine,  dem  ganzen  alten  Continente  fremde 
Menschen-Ra^esollen  dieurspriinglichen  Bewoh- 
ner Amerika’s  (den  hohen  Norden  ausgenom- 
men) alle  seyn,  Abkömmlinge  Eines,  für  sich 
bestehenden,  obwohl  in  tausend  Zweige  zeräste- 
ten  Stammes.  So  wenigstens  haben  die  ein- 
sichtsvollsten Beobachter  die  rothen  Menschen 
betrachtet,  welche  über  die  ganze  Ausdehnung 
des  neuen  Continents  bis  über  den  6o°  nach 
Norden  ausgebreitet  sind.  Und  nicht  blofs  auf 
die  Kupferfarbe  der  Haut,  auf  da#  glatt  herab- 

U 2 • . 
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unbedeutend,  der  Körper  unter»etzt,  das  Auge 
in  die  Länge  gezogen,  und  die  Winkel  nach 
oben,  nach  den  Schläfen  gekehrt,  die  Backen- 
knochen hervorspringend,  die  Lippen  breit, 
der  Mund  hat  einen  Ausdruck  von  Sanftheit,  der 
mir  dem  tiefen  und  ernsten  Blicke  contrastirt.” 
„Die  Gesichtslinie  neigt  sich  bey  dem  Amerika- 
ner mehr,  ist  aber  gerader,  als  bey  dem  Neger. 
Die  Backenknochen  stellen  bey  dem  Amerikaner 
fast  eben  so  hervor  als  bey  den  Mongolen , aber 
die  Umrisse  sind  runder,  und  die  Winkel  weni- 
ger scharf.  Die  untere  Kinnlade  ist  breiter,  als 
bey  dem  Neger,  und  ihre  Aste  stehen  weniger 
von  einander  ab,  als  bey  den  Mongolen;  der 
Hincerhauptsknochen  ist  weniger  gewölbt,  und 
die  beyden  Erhöhungen,  denen  Gail  eine  grofse 
Wichtigkeit  znschreibt,  sind  wenig  bemerkbar.” 
— «Die  aufserordentliche  Abplattung  des  Stirn- 
beins charakterisirt  die  Amerikanische  Rage. 
Keine  Rage  auf  der  Erde  hat  ein  so  nach  hinten 
eingedrücktes  Stirnbein,  oder  überhaupt  so  we- 
nig Stirn.  ” — ,,  Auf  750000  Quadrat-Meilen  von 
den  Inseln  des  Fetierlandes  bis  zum  St.  Lorenz- 
Flusse  und  der  Berings-Strafse  wird  man  überall 
überrascht  von  der  Ähnlichkeit,  welche  die 
Züge  der  Ureinwohner  auf  den  ersten  Anblick 
zeigen.  Man  glaubt  anerkennen  zu  müssen,  dafs 
sie  alle  von  einerley  Stamme  ansgehen.”  — 
„Man  erkennt  in  Volney's  vortveHlichcm  Bilde 
von  den  Nordamerikanischen  Eingeborneit  die 
Einwohner  der  Gefilde  vom  Rio  Apure  und  von 
Carony  wieder.  Ein  Typus  herrscht  in  beyden 
Amerika’s.  ” *) 

*)  Humboldt  angef.  Essai  politique  S.  }>2.  09.  qoj 
Vlies  des  Cordiller^s  S.  40.  und  Belege  dieser  Schilde- 
rungen in  Hlumenbach's  üecas  V.  crauiormu  Tab.  /jCi. 
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Auch  Vllon  lind  Georg  Förster  *)  sprachen 
für  die  Identität  des  Äufsern  der  Amerikaner, 
ohne  noch  so  bestimmte  Züge  desselben  zu  ent- 
wickeln. Das  Melancholische  und  die  Nieder- 
geschlagenheit des  Sinnes  und  Blickes,  in  wel- 
chem, so  wie  in  den  übrigen  Gesichtszügen,  sich 
nie  eine  Gemüthsbewegung  oder  Leidenschaft, 
wohl  aber  Ernst  und  YVildheit  ausdruckt,  be- 
schreibt Smith  eben  so  bey  den  Nord- Amerika- 
nern, in  ihrer  Nähe  lebend,  als  Azaru  diefs  wie- 
derhohlt  von  den  einzelnen  Nationen  am  Para- 
guay erwähnt  * 

Dagegen  wenigstens  die  Kupferfarbe  der 
Amerikaner  hielten  schon  Viele  für  ein  Pigment, 
für  Folge  des  Klima  und  anderer  äufserer  Ein- 
wirkungen auf  die  Haut,  und  einer  der  ausge- 
zeichnetesten Länderbeobachter  hat  jene  An- 
sicht durch  die  eigene  Aussage  eines  Hauptes 
Nordamerikanischer Eingeborn^r  unterstützt  f). 


n.  a.  Man  vergleiche  ferner  Volnty'B  angef.  Tableau 
T.  II.  S.  459,  und  die  Nachrichten  von  Californien, 
(Mannh.  1775)  S.  89  u.  90.  mit  Gumilla  s Beschrei- 
bung der  Orinokesen  in  der  Histoire  de  l’Orcnoque 
T.  I.  S.J05.  f.  und  mit  D.  Felix  d'Aznrci  Reise  nach 
Sud -Amerika  S.  229. ; auch  Sam.  Stanhope  Smitli  on 
the  varietys  of  the  human  species  S.  37.  44.  52.  Dage- 
gen sagt  freylich  Oldendorp  (Geschichte  der  Mission 
S.  22.):  „Wenigstens  ist  die  Stirn  der  Caraiben  in 
Guiana  so  gewölbt,  wie  eine  Europäische.” 

*)  Jener  in  den  physikalischen  und  historischen 
Nachrichten  vom  südlichen  und  südöstlichen  Ame- 
rika, Th.  II.,  dieser  in  der  Geschichte  der  Reisen  in 
die  nordwestliche  und  nordöstliche  Küste  von  Ame- 
rika, Th.  III.  S.  63. 

**)  Jener  a.  d.  a.  O. , dieser  S.  177I  211.  229. 

f)  Volnty  a.  a.  O.  S.  435*  Wenn  nach  eben  die- 
ser Aussage  die  Kinder  dieser  Stämme  weifs  geboren 
werden,  so  stimmen  damit  die  Nachrichten  von  Kali- 
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Gesetzt,  dafs  die  Nation  des  letzteren  uhd.ihre 
Nachbaren  von  etwas  hellerer  Farbe  seyen,  als 
andere  Amerikaner;  Dunkelheit  der  Farbe  ist 
nicht  allgemein,  und  hängt  eben  so  wenig,  als 
bey  den  Negern,  mit  der  Nähe  des  Äquators  zu- 
sammen, wie  sorgfältige  Beobachtungen  bewäh- 
ren. Längst  sind  im  südlichen  und  nördlichen 
Amerika  Völker  bemerkt  worden,  deren  Haut- 
farbe sich  der  F.uropäischen  näherte  ( zum  Theil 
auch  die  Haare  den  Haaren  dieser);  so  ehemahls 
oder  noch  jüngst  die  Bewohner  des  Nootka-Sun- 
des  und  der  Cloäck-ßay  und  mehrerer  Puncte 
von  Louisiana,  so  die  Miges  in  der  Mexikani- 
schen Provinz  Zapoteia,  die  alten  Anwohner 
von  Antiochien  und  S.  Fe  de  Bogota,  so  die 
Guaicas,  Guajariben  und  Arigues  in  Guiana  und 
■überhaupt  die  Bewohner  der  Wälder  um  den 
Orinoko  (statt  dals  die  Wilden,  die  im  offenen 
Lande  wohnen,  schwarzbraun  sind,)  so  die 
Guayana  am  Paraguay,  die  Malopoques  in  Bra- 
silien, die  Selleries  am  Rio  dePlata,  und  viele- 
Bewohner.von  Chili  und  dem  gebirgigen  Tlieile 
von  Peru.  In  Mexiko,  an  der  Moskito- Küste, 
in  Florida  und  auf  den  Westindischen  In- 
seln hatten  die  ursprünglichen  Einwohner  die 
gelbliche,  Ostindische  Schaitirung,  in  Brasi- 
lien waren  sie  von  bev  nahe  schwarzer  Farbe. 
Volney  erinnerten  Farbe  und  Gestalt  vieler  India- 
ner zu  Poste  Vincennes  und  Fort  Detroit  in 
Nord-Amerika  an  die  Fellahs  in  Ägypten  und  au 
die  Beduinen  *). 

formen  S.  90.  Aber  ganz  <’i3  Gegcntheil  wird  von 
Peru,  Quito % den  Gegenden  des  Orinoko,  Caratcas, 
Mexiko  versichert  in  Iiumboldt's  Essai  polit.  S.  85- 

*)  S.  Förster  a.  a.  O.  Buuche  memoire  sur  les 
pays  de  l’Asie  et  de  l’Amerique.  Chailevoix  histoire  et 
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So  über  die  ganze  Länge  von  Amerika  aus- 
cjebreitet  feind  bchon  in  Absicht  der  Farbe  Varie- 
täten,  welche  zu  einer  näheren  Überlegung  so- 
wohl der  Annahme  der  Identität  der  Amerikani- 
schen Rage,  als  ihrer  Absonderung  von  dem 
übrigen  Menschengeschlechte  auffordern.  Und 
es  gibt  noch  weit  mehrere  und  wichtigere  Varie- 
täten in  beyden  Amerika’s:  „Reisende,  die  nur 
Einzelne  an  den  Küsten  beobachteten,  haben 
die  Ähnlichkeit  der  Amerikanischen  Race  aufser- 
ordentlich  übertrieben.”  — „Sie  umfafst  Völ- 
ker, die  durch  ihre  Züge  eben  so  wesentlich 
von  einander  unterschieden  sind,  als  die  Varie- 
täten der  Kaukasischen  Rage,  die  Tscherkassen, 
Mauren  und  Perser.  Die  empor  gestreckte  Ge- 
stalt der  Patagonier,  welche  das  südlichste  Ende 
von  Amerika  bewohnen,  findet  sich  gleichsam 
' in  den  Kariben  auf  den  Ebenen  zwischen  dem 
Delta  des  Orinoko  und  den  Quellen  des  Rio 
Blanco  wieder.  Welcher  Unterschied  ist  zwi- 
schen dem  Wüchse,  der  Gesichtsbildung  und 
der  physischen  Constitution  dieser  Kariben,  wel- 
che man  z.u  den  robustesten  Völkern  der  Erde 
zählen  mufs,  und  nicht  mit  den  ausgearteten 
Zambas,  auch  Kariben  genannt,  auf  der  Insel 
St.  Vincent,  verwechseln  darf,  und  zwischen 
denChaymasin  Cumana?  Welcher  Unterschied 
zwischen  den  Tlascalesen  und  den  Lipans  und 
Chichimechen  im  nördlichen  Mexico?"  *)  Zwi- 
schen dem  „schwarzen  Guianesen  und  Brasilia- 


Jdscription  generale  de  la  nouvelle  France,  Discours 
preliininaire,  S.  37.  de  Laet  orbis  novus  s.  descriptio 
Irnliae  occident.ilis,  S.  57g.  387.  Humboldt  Essai  po- 
lit.  S.  84-  Gumilla  a.  a.  O.  Th.  I.  S.  roß.  Azara  a.  a. 
O.  S.  221  . Volney  a.  a.  O.  S.  459.  4°- 
*)  Humboldt  Essai  polit.  S.  83*  84- 
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nar,  dem  grofsen  stark  gebauten  Chilesen,  dem 
zarten  schlanken  Peruaner,  dem  dicken  Mexi- 
kaner, dem  handfesten  Irokesen,  dem  schwam- 
migen Nutkaer,  und  wie  die  unzähligen  Zvvi- 
schenschattirungen  heifsen  und  bezeichnet  wer- 
den?” *)  „Die  Paraguayer,  Cajanen  und  Ma- 
gellanen  haben  alle  auffallend  von  einander  un- 
terschiedene Züge  **)”,  die  Abiponer  zeichnen 
sich  durch  Habichtsnasen  aus,  welche  auch  auf 
den  bildlichen  Darstellungen  der  Amerikaner  als 
ein  allgemeinerer  Charakter  dieser  Ra$e  erschei- 
net fr**),  aber  weder,  nach  Gumilla ’s  Beschrei- 
bung, die  Nase  der  Orinokesen,  noch  nach 
Volney  und  Smith  Charakter  der  Nordamerikani- 
schen Eingebornen  ist.  Wird  erst  einst  die 
vergleichende  Anatomie  ihre  Thätigkeit  über 
ganz  Amerika  verbreiten:  wahrscheinlich  wird 
sie  noch  bestimmter  andere  eben  so  bedeutende 
Verschiedenheiten  des  Knochenbaues,  und  nah- 
mentlich  auch  des  obern  Schedels,  beobachten. 
Wenigstens  die  Chanci  in  der  Gegend  der  Pro- 
vinz de  los  Pastös  hatten  bey  einem  länglichen  / 
Gesicht  eine  offene  Stirn,  statt  dafs  die  Panches, 
welche  zu  eben  der  Zeit,  im  sechzehnten  und  sieb- 
zehnten Jahrhunderte , in  den  tieferen  und  hei- 
fseren  Gegenden  rings  um  Bogota  wohnten , sich 
durch  eine  kürzere  Stirn  vor  Anderen  auszeich- 
neten i).  Den  Nahmen  der  sehr  weit  ausge- 
bieiteten  Nation  der  Homagua  hat  man  von 
dem  Peruanischen  W’orte  uma  Kopf  abgeleitet, 
weil  bey  ihnen  noch  die  Gewohnheit  sey,  den 


*)  G.  Förster  a.  a.  O. 

**)  Molina  sulla  storia  naturale  del  Chili.  S.  556. 
"***)  Humboldt  Vues  des  Cordilleres  S.  47. 

y)  De  Latt  a.  a.  O.  S.  530.  591. 
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Kopf  länger  zu  machen , und  die  Stirn  der  Kin- 
der zwischen  zw ey  Bretter  zu  pressen;  und  sie 
heifsen  bey  den  Portugiesen  von  Para  in  der 
Brasilischen  Sprache : Gunbevas , welches:  Platt- 
kopf, bedeute  *).  * Volney  schildert  die  Stirn 
seiner  Nord  - Amerikaner  dagegen  als  wohlge- 
baut s,:!).  ■ 

Sey  es  auch,  dafs  die  oben  erwähnte  Ab- 
plattung der  Stirn  der  Amerikaner  allgemeinerer 
Charakter,  und  dabey  die  unnatürliche  Zusam- 
mendrückung der  Stirn  und  des  Hinteikopfs 
durch  den  Kindern  angelegte  Bretter,  welche 
bestimmt  auch  von  den  Paltae,  nicht  sehr  fern 
von  Cuzco  ***),  eben  so  wie  anderwärts  eine  ähn- 
licheZwingung  desKopfs  in  eine  pyramidale  Ge- 
stalt erwähnt  wird,  gar  nicht  als  Ursache  voraus 
zu  setzen,  sondern  vielmehr  Folge  einer  jene  na- 
türliche Beschaffenheit  übertreibenden  falschen 
Vorstellung  von  Schönheit  sey  t):  auch  so  bedeu- 
tende Verschiedenheiten  des  Schedelbaues  ge- 
ben keine  sichere  Gewähr  für  die  völlige  Isoli- 
rung  der  Amerikanischen  Ra<;e. 

Denn  hatte  sich  nicht  der  Schedelbau  der 
vielerlev  Bevölkerer  Griechenlands  in  den  Zeiten 
des  classischen  Alterthumes  schon  so  gemischt, 
dafs  das  Unterscheidende  in  gegenseitiger  Ein- 
wirkung verloren  war?  Haben  sich  nicht  Ger- 


*)  Hervas  Catalogo  delle  lingue  conosciute,  S.  66. 
Condamine  relatiou  d’nn  voyage  en  descendant  la  ri- 
viere  des  Aruazones  (Par.  1745),  S.  72. 

**)  A.  a.  O.  S.  439. 

***)  De  I.aet  a.  a,  O.  S-  4*7.  Er  sagt,  dafs  sie 
sich  durch  fronttm  laluiu  et  pandum  ausgezeichnet 
haben. 

y ) Humboldt  Eesai  polit-  S.  90-  Amn. 
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manische  Völkerschaften,  welche  Italien,  Frank- 
reich und  Spanien  überströmten,  mit  den  zahl- 
reicheren Bewohnern  dieser  Länder  gemischt 
oder  unter  ihnen  verloren,  und  in  Spanien 
wieder  Saracenen  in  'dieser  Mischung  , so 
dafs  von  den  körperlichen  Eigenthümlichkeiten 
jener  und  dieser  weitem  keine  Spur  ist?  Wie  vie- 
lerley  Mischungen  haben  nicht  die  ungeheuren 
Strömungen  der  Mongolen  zur  Folge  gehabt? 
Sind  nicht  Finnen  und  Esthen  mit  ihrem  ge- 
streckten Körperbau  offenbar  Ein  Stamm  mit 
den  Lappen  am  Eismeer  ? deren  Zusammentref- 
fen mit  dem  Körperbaue  der  nördlichsten  Ame- 
rikaner und  der  nördlichsten  Asiaten  augen- 
scheinlich ist,  so  wenig  irgend  jemand  behaup- 
ten darf,  dafs  diese  Polar  - Menschen  alle  Ein 
Volk  und  von  Einem  Stamme  seyen,  da  sie 
wahrscheinlichst  verschiedene,  aus  südlicheren 
Gegenden  nach  dem  äufsersten  Norden  herauf 
gedrängte,  und  dort  in  ihrem  Körperbau  modi- 
ficirte,  Völkerschaften,  die  Lappen  aber  diefs 
so  gewifs  sind,  als  ihre  Sprache  mit  der  Finni- 
schen und  Esthnischen  Eine  und  dieselbe  ist. 
Lassen  wir  auch  hier  Finnen  unter  frühere  Be- 
wohner Lapplands  gedrängt  und  gemischt  wer- 
' den : ihre  Anzahl  müfste  wenigstens  sehr  grofs, 
und  vielleicht  die  überwiegende  gewesen  seyn, 
da  sie  ihre  Sprache  den  angeblichen  Urbewoh- 
nern mitgetheilt  hätten,  und  da  gerade  in  Lapp- 
land diese  mit  schärferer  Hervorhebung  ihrer 
Eigenthümlichkeiten  geblieben  ist.  Und  dann 
müfste  offenbar  wenigstens  das  angenommen 
werden,  dafs  der  Schedelbau  aller  dieser  sich 
eben  so  verloren  habe,  als  es  von  der  ganzen 
Masse  der  Lappländer ’anzuuchmen  ist,  wenn 
sie  überhaupt  mit  Finnen  und  EsthenEin  Volk 
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sind.  Die  Veränderung  des  Schedel-  und  Kno- 
chenbaues mit  der  Versetzung  in  andere  Länder 
ist  also  unläugbar. 

Die  Kinder  der  in  West- Indien  gebornen 
Engländer  haben  erhabenere  Backenknochen 
und  tiefer  liegende  Augen  und  herabhängendere 
Augenlieder,  durch  welches  alles  sich  die  Augen 
vor  dem  schädlichen  Zurückprallen  der  Sonnen- 
strahlen schützen , und  von  Generation  zu  Ge- 
neration nehmen  sie  dort  und  in  NorcL-Amerika 
eine  theils  bleichere  theils  dunklere  Farbe  an, 
die  sich  der  der  Amerikanischen  Urbewohner 
nähert.  Deutlicher  sind  diese  Wirkungen  in 
dem  mittleren  und  südlichen,  als  in  dem  nörd- 
lichen Theile  der  vereinigten  Staaten;  deutli- 
cher im  flachen  Lande  und  am  Meere,  als  in  der 
Mähe  der  Apalachischen  Gebirge;  deutlicher  in 
der  niedern  arbeitenden  Classe,  als  bey  den  Vor- 
nehmeren. Ersrere  ist  in  den  tieferen  Gegenden 
von  Carolina  und  Georgien  nur  ein  wenig  heller 
als  die  Irokesen,  und  auch  die  Straffheit  der 
Haare  nimmt  mit  jeder  Generation  zu  *).  Mö- 
gen also  immer  die  Nuancen  der  Farbe  der  ur- 
sprünglichen Bewohner  von  Amerika  nicht  von 
den  scheinbar  zu  erwartenden  Wirkungen  der 
Local- Verhältnisse  (z.  B.  der  Nähe  der  Linie) 
Zusammenhängen,  in  welchen  wir  sie  jetzt  er- 
blicken: so  müssen,  nach  den  angeführten  Er- 


*)  S.  Sam.  Stanhope  Smith  a.  a.  O. , mit  dessen 
Bemerkungen  ein  anderer  aufmerksamer  Beobachter 
Amerika’s,  Imlay  (s.  dessen  Nachrichten  von  dem 
westlichen  Lande  der  Nordamei  ikanischen  Freystaa- 
ten, S.  ic6.  in  dem  Magnftin  der  Helsen  Bd.  IX.,  Bcrl. 
>795)  zusammen  stimmt,  und  dir.  Cirtanner  über  d. 
Kantische  Princip  für  die  Naturgeschichte  (Gott.  179 G) 
S.  10a  fF. 
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fahrungen,  die  Local  - Verhältnisse  doch  im 
Gänzen  unter  die  Ursachen-  der  Farbe  und  des 
Haarwuchses  gehören. 

Nimmt  also  auch  jeder  auf  den  ersten  Blick13) 
die  Amerikanischen  Eingebornen  für  Einen 
Stamm,  ja  fiirEin  Volk:  so  sind  dabey  theils  die 
angeführten  bedeutenden  Verschiedenheiten  der- 
selben eben  so  übersehen,  wie  die  Römer 
sämmtliche  Germanen  nach  einem  allgemeinen,, 
nähmlich  dem  am  meisten  in  die  Augen  fällenden 
Charakter  beschreiben ; theils  sind,  wenn  durch 
jene  Vereinigung  aller  Amerikaner,  aufser  den 
Eskimos,  in  Einen  Stamm  die  Möglichkeit  ihrer 
Verwandtschaft  mit  andern  Stämmen  des  alten 
Conrinentes  ausgeschlossen  werden  soll,  über- 
sehen jene  Übergänge  des  Europäischen  Kör- 
pers zu  dem  Amerikanischen  Charakter,  jene 
Europäischen  Gestalten  in  Amerika,  und  be- 
sonders die  so  grofse  Ähnlichkeit  des  Körpers 
der  Ur- Amerikaner  mit  dem  der  Tataren. 

„Die  Ähnlichkeit  der  Tataren  mit  den 
Nord-Amerikanern  istAllenaufgefälfen,die  beyde 
gesehen  haben.”  ** ) — Bey  aller  Verschieden- 
heit der  Amerikanischen  von  der  Mongolischen 


*)  Audi  Condamine  druckt  sich  darüber  .so  ans, 
dnfs  wie  ein  Asiate  an  allen  den  verschiedenen  Euro- 
päern eine  gemeinsame  Ähnlichkeit  finden  werde,  er 
sie  in  Amerika  gefunden  habe,  dafs  man  aber,  um 
einen  vollständigen  Begriff  von  den  Amerikanern  zu 
geben  , fast  so  viele  Beschreibungen  liefern  müsse, 
als  es  Nationen  gibt.  S.  Relation  d’un  voyage  dam 
l’interieur  de  l’Am^rique  meridionale,  S.  50.  51. 

**)  Volney  a.  a.  O.  S.  437-  Aber  nicht  die  Eski- 
mo’s,  nicht  die  Bewohner  des  Archipels  im  Nutka- 
Sande  mit  grauen  Augen  haben  diesen  Tatarischen 
Charakter,  ebendas.  S.  459. 
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Rage  z^igt  sich  doch  gerade  in  den  oben  erwähn- 
ten Eigenthiimlichkeiten  der  ersteren  „ die  Ähn- 
lichkeit beyder,  nähmlich  in  der  Farbe  der  Haut 
und  Haare,  in  dem  wenigen  Barte , in  den  her- 
vorspringenden Backenknochen  lind  der  Rich- 
tung der  Augen.  Man  kann  sich  nicht  enthal- 
ten, anzunehmen,  dafs  das  Menschengeschlecht 
keine  einander  nähere  Ragen  hat,  als  die  der 
Amerikaner,  der  Mongolen,  der  Mantsch u und 
der  Malayen  sind.”  *) 

Ist  dem  zu  Folge  die  Bevölkerung  der  neuen 
Welt  noch  nicht  so  entschieden  abgetrennt  vom 
^aken  Continente,  und  die  Isolirtheit  der  Ameri- 
kanischen Rage  nicht  in  dem  Grade  und  auf  die 
Weise  gesichert,  wie  die  der  Negern  **):  so 
bleibt  es  gleichwohl  immer  noch  schwieriger,  als 
bey  Afrika,  über  diefs  alles  ein  eingreifendes 
Urtheil  zu  fällen.  Der  Mangel  aller  älteren  Nach- 
richten über  Amerika  raubt  fast  jede  Hoffnung 
eines  bestimmten  Resultats. 

Das  Daseyn  der  Negern  in  ihrer  heutigen 
Abgesondertheit  von  allen  übrigen  Menschen 
stellt  fest  in  den  ältesten  Urkunden  der  Ge- 
schichte: aber  von  den  Amerikanern  ist  auch 
keine  Ahnung,  nicht  die  entfernteste  Spur  in  ir- 
gend einer  Nachricht  der  Völker  der  alten  Welt. 
Wenn 'nicht  Plato’s  Atlantis  mehr  als  ein  Traum, 
und  diese  oder  die  grolse  Insel,  wohin  Phönicier 
von  der  Küste  Afrika’s  durch  Stürme  getrieben 
worden  seyn  sollen  ***),  für  Amerika  zu  halten 
ist:  so  reichen  selbst  ein  paar  ganz  einzelne  Sa- 
gen von  irgend  einer  entfernten  Bekanntschaft 


* ) Humboldt  Ess.  pol.  S.  89> 

**)  S.  oben  S.  9. 

•••)  Diodor.  Sic.  B.  Vt  C.  7. 
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mit  Amerikanischen  Küstenländern  nicht  bis 
zum  Jahr  1*000  nach  Chr.  Geb. , und , voraus-» 
gesetzt,  eine  historische  Grundlage  der  hiero- 
glyphischen  Gemählde.  von  den, Zügen  der  Tol- 
teken  und  die  Bestimmung  aller  ihrer  Zeitanga* 
hen:  — selbst  dann  gehen  diese  nicht  über 
600  Jahr  nach  Cht.  Geb.  hinauf. 

Wie  also  sollen  wir  die  Urvölker  Amerika’« 
suchen?  wenn  auch  nicht  Urvölker  im  streng- 
sten Sinne  des  Wortes  *),  wenigstens  die  ver- 
gleichungsweise  ältesten  von  den  Vorvätern  seh- 
net jetzigen  Einwohner,  um  festeren  Schritte« 
allmählich  aulzusteigen,  ohne  in  der  Luft  hängen- 
den Hypothesen  hingegeben  zu  seyn.  Wenn 
die  Geschichte  des  Nordens  von  Europa  auch 
erst  um  1000  Jahr  nach  Chr.  Geb.  anfängt,  und 
die  frühere  Zeit  ungewifs  und  in  Dunkel  gehüllt 
ist:  nicht  einjtnahl  damit  vergleichbar  ist  Ameri- 
ka^ Vorzeit.  Denn  dort  fehlen  blofs  die  Nach- 
richten von  den  früheren  Schicksalen  der  da- 
selbst, lebenden  Völker':  dafs  sie  aber  dieselben 
längst  vorher  bewohnten,  und  dafs,  so  weit  auch 
nur  die.  Sage  der  Vorzeit  reicht,  dort  nicht  Völ- 
ker von  anderem  Stamme  einwanderten,  ist  wer 
nigstens  so  weit  gesichert,  dafs  keine  weitere 
Untersuchung  darüber  Jledürfnifs  ist. 

Hingegen  wie  sehr,  ist  sie  es  bey  der  Frage 
über  die  Bevölkerung  Afnerita’s,  bey  den  FraT 
gen : waren  die  ersten  Bewohner  der  neuen  Weit  ein 
eigenes  dort  entstandenes  Menschengeschlecht  ? oder 
woher  sind  sie  gekommen?  und  wie  sind  sie  das  ge- 
worden, was  sie  bey  der  Entdeckung  Amerika' s waren 
und  noch  sind  ? 


*)  S.  Humboldt  Urvölker  von  Amerika  a.  a.  O. 
S.  »77.  194.  197.  • 
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Für  die  erste  dieser  Fragen  kann  es  schwer- 
lich Gründe  zu  voller  Entscheidung  geben.  Ver- 
mag die  Physiologie  des  Menschen  schwerlich, 
sie  darzubiethen : die  historische  Untersuchung 
hat  gar  keine  Befugnifs  zu  Verneinungen  dessen, 
was  ihr  unerklärbar  erscheint.  Aber  nicht  blofe 
der  Rückblick  auf  die  Möglichkeit  eines  in  Ame- 
rika entstandenen  Menschengeschlechtes  bleibt 
ihr  in  der  Ermangelung  anderer  Erklärungs- 
gründe des  Ursprunges  solcher  Urvölker,  son- 
dern er  kann  vielleicht  als  Bedürfnifs  auftreten. 
Und  selbst  wenn  .der  Zusammenhang  Amerika- 
nischer Völker  mit  dem  alten  Continente,  z.B.  der 
Übergang  vieler  Nordost -Asiaten  über  die  Beh- 
rings-Strafse  factisch  nachgewiesen  wäre:  auch 
daraus  würde  noch  keinesweges  folgen,  dafs  alle 
Amerikaner  ans  dieser  Quelle  hervor  gegangen 
seyen,  und  nicht  die  Ankömmlinge  anderer 
Welttheile  sich  blofs  gemischt  haben  mit  in  Ame- 
rika selbst  entsprungenen  Ureinwohnern,  so 
dafs  die  Amerikaner,  die  man  bey  der  Ent- 
deckung dieses  Welttheiles  fand,  Erzeugnisse 
dieser  Mischungen  wären.  So  bleibt  nur  die 
zweyte  und  dritte  jener  Fragen  übrig:  ioi  und 
woher  einst  Bewohner  anderer  Weltgegenden 
nach  Amerika  gekommen  seyen?  und  wie  die 
Amerikaner  das  wurden,  was  sie  bey  der  Ent- 
deckung des  neuen  Continentes  waren  und 
noch  sind? 

Wichtig  für  die  Erörterung  beyder  ist  es, 
im  yoraus  zu  blicken  auf  die  Zustände  der  Cul- 
tur  und  Civilisation , auf  deren  früheres  Daseyn 
sich  aus  den  Beobachtungen  über  Amerika  seit 
seinerEntdeekung  schliefsen  lälst.  Die  bekannte 
Politik,  womit  die  Monarchen  von  Peru  und  Me- 
xiko regierten,  ist  nicht  das  Haupt-Moment  die- 
ser 
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8er  Betrachtung.  Denn  wer  wollte  messen , wie 
viele  Zeit  dazu  gehöre,  um  Herrscher- Genies 
hervor  zurufen,  welche  unter  günstigen  Umstän- 
den Reiche  empor  heben,  und  ihre  Bewohner 
durch  künstliche  Fesseln  zusammen  halten  ? 

Weit  beschäftigter  ruht  jener  Biick  auf  dem 
so'häufigen  Gebrauche  hieroglyphiscJier  Aufsätze 
zu  Mexiko,  dafs  jährlich  1G000  Ballots  des  aus 
Agave  Americana  bereiteten,  zu  jenen  hierogly- 
phischen  Aufsätzen  nöthigen  Papieres  dem  Mo- 
tezuma  von  fünf  Städten  als  Tribut  geliefert  wer- 
den mufsten  *).  Dargestellt  wurden  in  ihnen 
die  Umstände  gerichtlicher  StreithändeL,  aufge- 
nommen  wurden  darin  Verträge  und  historische 
Überlieferungen  fiir  künftige  Zeitalter.  Kurz 
wie  wenige  Zeit  hätte  es  noch  bedurft,  um,  be- 
sonders wenn  die  gräfsliche  Barbarey  zahlloser 
Menschenopfer  eingestellt  worden  wäre,  in. 
einem  Reiche,  wie  das  Mexikanische,  ein  so  ab- 
gerundetes System  solcher  raflinirten Politik  und 
so  bewundernswürdiger  Halb-Cultur  zu  erzeu- 
gen, als  uns  China  und  Japan  darstellen;  ohne 
dafs  gleichwohl  dadurch  ein  Schlufs  auf  solche 
Zeitferne  begründet  worden  wäre,  als  wenig- 
stens China  seinen  Einrichtungen  zuschreibt. 

Mögen  diese  Hieroglyphen  auf  einer  niedri- 
geren Stufe  der  Graphik  gestanden  haben , und 
mehr  Mahlerey  gewesen  seyn,  als  zweckmäfsi- 
ger  Fortschritt  zu  eingreifendem  und  ausgedehn- 
tem Gebrauch  einfacher  Hieroglyphen,  von  de- 
nen man  einige  hatte;  mag  die  grofse  Geläufig- 
keit des  Gebrauches  dieser  Hieroglyphen  im  Ge- 
schäftswesen, und  die  daher  entstehende  Ge- 
bundenheit an  einerley  Zeichen  selbst  ein  Hin- 


*)  Humboldt  Vues  des  Corililleres , S.  5»- 

M< thrid.  111.  X 
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dernifs  des  Fortganges  zu  iheiU  den  Begriffen  an- 
gemesseneren, theils  geschmackvolleren  Dar- 
stellungen geworden  seyn  : eben  jene  Geläufig- 
keit solcher  mahlenden  Hieroglyphik  *)  ist 
schon  eine  Merkwürdigkeit,  wovon  kein  ande- 
rer Ort  der  alten  oder  der  jetzigen  Welt  ein 
auch  nur  ähnliches  Beyspiel  d-arbiethet. 

Mahlende  Hieroglyphik,  der  Mexikani- 
schen frappant  ähnlich,  war  verbreitet  über 
ganz  Amerika.  Lafifeau  fand  sie  bev  Huronen 
und  Irokesen.  Die  alten  Virginier  stellten  durch 
sie  in  ihren  Gemahlden,  Sagkokok  genannt,  hi- 
storische Begebenheiten  dar.  Eben  dergleichen 
hieroglyphische  Zeichnungen  am  Bäurtien  fand 
Pike**)  unweit  des  Rio  del  Norte  und  anderwärts 
im  südlichsten  Louisiana.  An  den  Ufern  des 
Ucayale,  im  Osten  von  Peru,  bey  den  unabhän- 
gigen Patios  fand  ein  Missionär  noch  gegen  die 
Mitte  des  verflossenen  Jahrhunderts  Bücher  mit 
hieroglyphischen  Darstellungen  und  isolirten 
Charakteren,  die  sie  von  ihren  Verfahren  als 
Überlieferungen  ihrer  früheren  Schicksale  erhal- 
ten haben  wollten. 

Zwischen  dem  Cassiquiare  und  Conorichite 
sind  in  einer  erstaunlichen  Höhe  die  Granitfelseh 


*)  S,  über  dieselbe  Humboldt  Vites  de  Cotrdille- 
res  S.  57- ff-»  und  überdas  Folgende  ebendas.  S.  72 
l»js  7 Ck;  vergl.  auch  die  Philosophical  Transactions, 
VoJ.  LX1II.  I*.  I.  (Lond.  1775.)  S.  145. 

**)  Voyage  au  nouveau  Rlexique  a la  suite  d’une 
expe’dition  ordonnee  par  le  Gouvernement  des  F.tats- 
unis  pour  recoiinoitre  lcs  sou.ces  des  rivieres  Arkan- 
sas, Kanses,  la  Plate  et  Pierre- Jaune  dans  l’interieur 
de  la  Louisianc  occitlentale,  prccede  d’une  excursion 
auxsources  du  Mississippi  pendant  les  annees  1J505  — ”, 
par  le  Major  Zab.  Montgommery  Pike , traduit  par  M. 
drelon  ( Par.  18*2)  T.  1.  S.  555. 
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bedeckt  mit  eingegrabenen  Bildern,  und  ähn- 
liche Zeichnungen,  welche  auch  symbolisch  zu 
seyn  scheinen,  hat  man  im  Norden  und  Westen 
an  den  Ufern  des  Orinoko  bey  Encaramada 
und  Caicara,  an  den  Ufern  des  Cauca,  bey 
Timba,  zwischen  Cali  und  Jelima,  endlich  auf 
dem  Plateau  der  Cordilleren  selbst,  in  Parama 
de  Guauacas  gefunden,  überall  unter  Völkern, 
welche  den  Gebrauch  metallischer  Werkzeuge 
nicht  kennen,  und  diese  Zeichnungen  Zeiten 
vor  der  Ankunft  ihrer  Vorfahren  zuschreiben. 

Diese  Bildnerey  in  Stein,  welche  Fortschritte 
hatte  sie  in  Mexiko  gemacht.  Mit  Bewunderung 
erblickt  man  die  Büste  der  Mexikanischen  Prier 
sterinn  in  dem  härtesten  Basalt  mit  ganz  unzu- 
länglichen Werkzeugen , mit  welcher  Künstlich- 
keit ausgeführt.  Gleich  bewundernswürdig  sind 
die  Figuren  des  Reliefs  an  der  Pyramide  von 
Xochichalco  *). 

Mit  ähnlicher  Geschicklichkeit  gebrauchten 
die  Peruaner  ihre  eben  so  unvollkommenen 
Werkzeuge  zur  Bearbeitung  des  Äufseren  steiner- 
ner Denkmähler  und  Gebäude.  Grofse  Denk- 
fnähler  der  Baukunst  enthielt  das  Peruanische  und 
Mexikanische  Reich  *.*)•  Nach  Garcilasso  de  la 
Vega  ***)  gab  es  dergleichen  Baue  schon  vor 
den  Inca’s,  diese  fanden  die  Bergebenen  von 
Tiahuanacu  schon  bedeckt  mit  Ruinen  von  aus- 


*)  Hu'mboldt's  Vues  de  Cordilleres,  Tab.  I.  II. 
und  X. 

**)  fcbendas.S.jjö — 74*  *°8 — 116.,  und  von  dem 
Mexikanischen  Reiche  und  dessen  Cultur  insbesondere 
Clavigero  Storia  di  Messico.  T.  IV.  Diss.  VI. 

***)  Comment.  de  Incas.  B.  III.  C.  I. 
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gezeichneter  Grüfse ; nach  Garcia  f)  fand  mau 
bey  der  Eroberung  von  Tabasco  schon  zer- 
trümmerte Gebäude  mit  Spuren  des  höchsten 
Alterthums.  Eine  Menge  von  Bauen  der  Inca’s 
tragen  in  ihren  Überbleibseln  das  Gepräge  ver- 
einter Simplicität,  Solidität  und  Symmetrie  ff). 
Dortige  Befestigungen , gleich  denen  in  Kanada 
und  Ost-Asien,  die  durch  den  ungeheuren  Um- 
fang gezogener  Gräben  und  Wände  Aufmerk- 
samkeit erregen,  verrathen  Völker,  die  Schwie- 
rigkeiten zu  überwinden  strebten.  Oaxaca,  der 
Hauptort  von  Zapoteca,  mit  einer  hier,  so  wie 
auf  der  Halbinsel  Yucatan,  weiter  als  ander- 
wärts gediehenen  Civilisation,  zeigte  besonders 
in  dem  Pallaste  von  Mitla  eine  schon  ausgebildete 
Baukunst.  Nahe  der  nördlichsten  Gränze'  der 
Spanischen  Besitzungen  stehen  die  Casa  grande 
am  südlichen  Ufer  des  Gila,  eiif  Tagereben  von 
dem  Pre3idio  de  Horcasitas,  und  die  Casa  grande 
in  Neu  - Biscaya  zwischen  dem  Presidio  de  Ga- 
nos  und  dem  de  San  Buenoventura,  jene  nicht 
fern  von  den  Moqui,  Völkern  am  Yaguesila  von 
gewisser  Civilisation,  mit  Städten  und  steiner- 
nen Häusern  von  fast  derselben  Bauart  j welche 
jene  Casa  grande  zeigt. 

Von  mehr  als  blofs  bürgerlicher,  von  einer 
gewissen  Geistes- Cultur  zeugen  diese  Anlagen: 
aber  wahre  Gröfse  spricht  sich  aus  in  Neu- Spa- 
niens Pyramiden,  besonders  der  von  Cholula, 
welche  eine  Grundfläche  von  439  Metres  oder 
ungefähr  1400  l4ufs  an  jeder  ihrer  vier  Seiten 


7)  Orig,  de  loa  Indios,  B.  I.  C.  1.  §.  4<,  vergl.  die 
Fortsetzung  B.  IV.  C.  24.  §.  1. 

ff)  Condamint  Memoire  de  Berlin,  An.  174 6, 
S.  44 1. 
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hat,  und,  in  Terrassen  empor  steifend,  54  Me- 
tres  hoch  ist.  Sie  unterscheiden  sich  durch  die- 
ses Verhältnis  der  Grundfläche  zur  Höhe  und 
durch  die  Bauart  überhaupt  beträchtlich  von 
den  Ägyptischen,  ähnlicher  den  Beschreibungen 
des  Tempels  des  Belus  zu  Babylon  *),  aber  sind 
eben  so  merkwürdig  ab  jene,  auch  in  ihrer  ge- 
nauen Stellung  nach  den  vier  Himmelsgegenden, 
woi'in  sich,  wie  in  dem  tropischen  Jahre  dev 
Mexikaner,  das  fast  identisch  mit  dem  der  Astro- 
nomen des  Chalifen  Almamon  gefunden  worden 
ist,  unerwartete  Kenntnisse  verrathen. 

Sind  also  nicht  diefs  alles  gleichsam  Frag- 
mente einer  höchst  beachtenswerthen  Cultur? 
hingestreut  über  Amerika,  wie  die  Trümmer 
von  künstlicher  fayenceartiger  Thonarbeit  um 
die  Casa  grande  am  Gila,  dergleichen  auch  von 
Orellana  am  Amazonen  -Flusse  gefunden  wur- 
den, Überbleibsel  künstlicher  Beschäftigungen 
anderer  Art. 

Aber  sind  schon  jenes  Spuren  einer  gewis- 
sen, gestiegenen  früheren  Cuitur,  von  welcher 
diese  Amerikanischen  Völker,  ebon  so  wie  an- 
dere, z.  B.  wie  Ägypter  und  Ost- Indier,  unter 
mäncherley  Wechsel  wieder  herab  in.  ihren 
jetzigen  Zustand  gekommen  sind  **)t  weit  auf- 

*)  Herödot  B.  I.  C.  igi  — 83*  Diodor.  Sic.  TJ. 
B.  H.  S.  125.  b.  Wesseling. 

"*)  Zum  Theil  sind  sie  nicht  einmahl  ganz  herab 

f;esimken.  Sinn  und  Geschicklichkeit  für  solche  Mah- 
erey  hat  sich  im  Peruanischen  und  Mexikanischen, 
wo  sie  herrschte,  erhalten.  Das  Zurücksinken  aus 
einer  Halb-Cultur  in  den  jetzigen  Zustand  vieler  Ame- 
rikanischen Wilden  kann  um  so  weniger  auffallen, 
wenn  selbst  aus  Griechenland  geworden  ist,  was  cs 
jetzt  ist,  wenn  versprengte  Völker,  zumahl  in  Wild- 
nissen , von  einer  Stufe  der  Entbehrungen  zur  andern, 

I 


Digitized  by  Google 


528 

fallendere  liegen  in  Amerika’.?  Sprachen.  In 
Grönland  wie  in  Peru,  am  Hudsons  - Flusse 
im  heutigen  Massachuset  wie  in  Mexiko,  und 
an  den  Ufern  des  Orinoko  wurden  Sprachen  ge- 
redet mit  so  künstlich  abgesonderten  und  so  vie- 
len Formen,  wie  nur  wenige  Sprachen  in  der 
Welt  besitzen;  Formen  von  einer  so  eigentüm- 
lichen, ihnen  gemeinschaftlichen  Richtung,  die 
durch  keine  Einwirkung  der  Europäischen  An- 
kömmlinge erst  erzeugt  seyn  konnte  — der  fol- 
gende Abschnitt  wird  sie  darstellen.  Ohne  eine 
wirklich  höhere  Cultur  gedeihen  solche  künst- 
liche Sprach -Einrichtungen  nicht,  erhebt  sich 
der  Geist  nicht  zu  der  Bemerkung  jener  Unter- 
schiede, von  welcher  Einführung  auszeichnen- 
der Formen  und  gleichmäfsige  Anwendung  der- 
selben ausgeht. 

Wenn  nun  diese  künstlichen  Formen  auf 
so  viele  Hunderte  von  Meilen  von  einander  ent- 
fernten Puncten  eine  eben  so  gleichartige,  als 
von  fast  allen  anderen  Sprachen  der  Welt  un- 
terschiedene Richtung  genommen  haben:  so 
ist  wohl  der  Gedanke  der  natürlichste,  dafs 


und  mit  ihnen  oft  zur  Stumpfheit  und  Rohheit  hinab 
steigen.  Wenn  in  den  kläglichsten  Lebenszustand 
' zurück  gedrängte  Lappen  in  den  feinen  und  richtigen 
Unterschieden  ihrer.  14.  Casus  die  frühere  Cultur  beur- 
kunden, die  sie  besessen  haben  müssen,  und  wenn 
eine  Menge  netter  Sprach- Einrichtungen , welche  der 
ganze  Stamm  z.  B.  der  Slawischen  oder  der  mit  der 
Hebräischen  verwandten  Sprachen  hat,  bey  den  Stamm- 
Nationen  vor  der  Zerspaltung  in  ihre  Äste,  also  in  ih- 
rem damahligen  Zustande  entstanden  seyn  ttiufs:  so 
sieht  man , dafs  der  jetzige  Zustand  der  Amerikani- 
schen Eingehomen  den  Blick  auf  jene  Civilisation 
und  die  eben  zu  entwickelnde  Sprach  - Cultur  nicht 
hindert,  . t.i. 
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diese  gemeinsame  Richtung  von  Einem  Puncte 
au-sgehe,  von  einem  Mittelpuncte  der  Amerika- 
nischen Spraoh^  Culttir. 

Auch  schon  die  Ligenthümlichkeit  des  nir- 
gends in  der  Weit  so  verbreiteten  Gebrauches 
der  Hieroglyphen  konnte  jenen  Gedanken  eines 
«pichen  Mittelpunctes  derCultur  überhaupt  her- 
bey  führen  *).  Nach  der  Tradition  sollen  Tol- 
-teken,  aus  dem  westlichen  Norden  Amerika’» 
gekommen,  jene  Hieroglyphik  wenigstens  bis 
.nahe-  an  die  Meerenge  von  Panama  verbreitet 
haben.  Wir  suchen  nicht  in  jenem  westlichen 
•Norden,  in  einem  fabelhaften  Quivira,  noch 
eine  Stelle,  welche  als1  der  Sitz  der  Urcultur 
hevder  Amerika.’^  angesehen  werden  könne. 
Durch  die  Missionäre  Franc.  Garces  und  Font  **) 
und  durch  die  Lunderforscher  Lewis  und  Clarke, 
, und  Mackenzie  ist  d-.r  Westen  von  Nord- Ame- 
rika nach  so  verschiedenen  Linien  bis  zum  Süd- 
rneer  hin  durchschnitten  worden,  dafs  dort  nir- 
gend» mehr  an  ein  Reich  zu  denken /st,  welches, 
noch  bestehend,  sich  als  die  Wiege  der  Ureul- 
tur  Amerika’s  und  als  der  .-bisher-  verborgene 


*)  Ich  rechne  darauf  mehr*  als  auf  die  Ähnlich- 
keit-gewisser Ansdrucksweisen,  die  leicht  von  der 
Gleiclnnäfsigkeit  des  Naturzustandes  ausgeht,  von 
der  aber  Gily  im  Saggio  di  Storia  Atnericana , T.  111. 
App.  P.  II.  C.  XIII.  S.  541.  sagt:  Wären  die  Wilden 
immer  auf  sich  selbst  oder  auch  nur  auf  ihre  nächsten 
"Nachbarn  eingeschränkt  gewesen:  wie  könnten  die 
Orinokesen  dieselben  Ausdrucks- Weisen  haben,  wie 
Algonkins,  Mexikaner  und  Chiiesen? 

**)  >773-  S.  Chronica  serafica  de  el  Colegio  de 
Propaganda  Fede  de  Queretano  por  Fr.  .Dom.  Arcici - 
vila,  Mexic.  1792,  T.  II.,  und  IJinflboldt  Essai  po- 
lit.  S.  297  u.  505.  . ... 
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Mittelpunct  der  Civilisation  und  Sprachbildung 
seiner  Bewohner  ankiindige. 

Wenn  wenigstens  jene  gemeinsame  künst- 
liche Sprach  - Einrichtungen  wahrscheinlichst 
einen  Mittelpunct  ihres  Entstehens  haben;  so 
folgt  daraus  noch  nicht,  dafs  dieser  der  Mittel- 
punct der  gesammten  Bevölkerung  Amerika’s 
sey.  Warum  sollen  wir  überhaupt  bey  der  Auf- 
suchung des  Ursprunges  der  Bevölkerung  Ame- 
rika’s uns  auf  eine  einzige  Ouelle  beschränken, 
bis  wir  dazu  genöthigt  sind  ? "Gleichsam  in  Strah- 
len kann  jene  Cultur  der  Sprachbildung  und 
bildlichen  Darstellung  ausgegangen  seyn  unter 
die  sonst  ganz  von  einander  unterschiedenen 
Bewohner  entfernter  Länder,  und  sich  unter 
mancherley  Modificationen  über  Menschen  von 
ganz  verschiedenem  Ursprünge  verbreitet  haben. 

Mag  diese  Cultur  in  einem  von  beyden  Ame- 
rika’s selbst  entstanden  seyn  oder  nicht:  auch 
im  letzteren  Falle  hat  ihre  Entstehung  vielleicht 
nur  eines  Anstofses  von  aufsen^>nur  des  ersten 
Samens  bedurft,  in  ersterem  vielleicht  zuweilen 
tieueNahrung  von  aufsen  erhalten.  Immer  ist  jene 
Cultur  ein  bedeutendes  Moment  bey  der  vorher 
aufgeworfenen  Frage:  woher  kommt  die  Bevöl- 
kerung beyder  Amerika’s?  ist  ihre  Quelle  im 
alten  Continente  zu  suchen?  . 

Lin  Heer  von  Vermuthungen  ist  aufgestellt 
worden,  um  den  Ursprung  der  Amerikaner  aus 
den  verschiedensten  Puncten  der  alten  Welt  zu 
entlehnen.  Jede  Art  von  Ähnlichkeit  der  Ame- 
rikaner mit  anderen  Nationen  der  Vorwelt  und 
der  späteren  Zeit  hat  man  hervor  gesucht,  um 
sie  abzuleiten,  z.  B.  aus  Ägypten,  auf  dessen 
Hieroglyphen,  Pyramiden,  Zeit  - Abtheilung 
und  Gewohnheiten  ’ der  Lebensweise  bauend. 
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und  bald  Mexikaner,  bald  Peruaner,  bald  mit 
diesen  Ägyptern  *)  vergleichend , bald  mit  den 
Chinesen,  deren  Feste  mit  denen  der  Peruaner 
zusammen  treffen,  und  die  sich  statt  der  schrift- 
lichen Bezeichnung  einst  eben  solcher  Knoten 
von  verschiedener  Farbe,  wie,  vor  der  Hier o- 
glyphik,  die  Nationen  von  Peru,  Mexiko  und 
Kanada,  bedient  **),  so  wie  andere  diesen  ähn- 
■liche  Gewohnheiten  gehabt  haben  sollen,  auch 
in  ihrer  Geschichte  Data  von  Auswanderungen 
einzelner,  gleichsam  verloren  gegangener  Stäm- 
me, nach  Norden,  oder  durch  Sturm  zerstreute 
Unternehmungen  ihrer  Mongolischen  Beherr- 
scher nachzuweisen  scheinen.  Aber  sind  nicht 
jene  vergleichbaren  Umstände  gröfsten  Theils 
Folge  davon,  dafs  in  der  Physionomie  einer 
gewissen  Halb  - Cultur  und  der  kindlichen 
Menschheit  überhaupt  überall  eine  gewisse 


*)  Sprach -Ähnlichkeiten  zwischen  dein  Kopti- 
schen und  Amerikanischen  Völkern  gesucht,  möchten 
etwa  folgende  seyn: 

Vater:  Mbaya  Qm  Welten  des  Paraguay)  jodi.  Kopt.  iod. 

Sohn:  Qiiichna  (in  Peru,  Span.  Ausspt. ) churi.  — schiri. 

Hauch:  Mexikanisch hitctl.  — hit, 

( 1 1 ist  Endung.) 

Tod:  Kora  (in  Neu  - Mexiko)  . . mueat,  — • muy. 

(wo  at  Endung  ist.) 

Wasser:  Nortonstrafse mooe.  — moui. 

Frucht : Tarahuniarisch  ....  khutaga'a.  — utm/i. 
(in  Neu- Mexiko.) 

Wurzel:  Kora nanat.  — nuni.- 

Gut:  Abiponisch  (im  Westen  des  Pa- 
raguay ) neen.  — nant. 

Das  Gewicht  ihrer  Vergleichbarkeit  ist  sichtbar  sehr  ge- 
ring, und  sowohl  hier,  als  bey  den  zunächst  folgen- 
den Vergleichungen  desto  geringer,  je  entfernter  und 
zerstreuter  die  genannten  Orter  6ind. 

**)  Vues  des  Cordillere6,  S.  69.  In  Peru  hiefsen 
diese  Knoten:  Quippus. 


<jC 
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Ähnlichkeit  gtefundeft  wird  ? und  sind' nicht  die 
Unterschiede  jener  einiger  Mafien  gemeinschaft- 
lichen Phänomene  grofs  genug,  um  jede  Über- 
schätzung der  Vergleichbarkeit  zu  hindern? 
wenn  auch  die  Ungünstigkeit  der  Winde  zur 
Fahrt  von  Japan  *)  und  China  nach  Amerika  hin, 
kein  unübersteigliches  Hindernifi  wären,  da  ja 
auch  Malayeu  **)nach  Oweihi  kamen. 


*)  Folgende  Japanische  Wörter  sind  mit  Ameri- 
kanischen verglichen: 

Iah:  Japan,  ttksi  oi).  Tnscaroras  auchsee  o<l.  nuc/ithtt, 

atic/u,  (eine  der  6 Verbund.  Nationen  in 
Nord  - Antctika.) 


Stern : 

— phosc'iee 

Choktalt  (im  Osten  des  Missisippi) 

p/utchek  od.  phoich  < k. 

Knochen: 

— fone. 

Muskoltgc  (im  Osten  des  JYlissi« 
sippi)  ifoni. 

Hegen : 

— amt. 

Tttpi  (in  Brasilien)  aryian. 
Giiarany  (im  Osten  des  Para- 

1 

guay)  amä. 

heifs : 

— makka. 

I>ayinoniscli  (i.  Kalifornien) manets. 

Vogel : 

— für/. 

Tamakanisch  (atu  Orinoko)  roroni. 

Haus : 

•—  chukut- 

Cltikkasalt  (int  Osten  des  Missi- 

sc/ie. 

sippi)  chnuika. 

essen : 

— etttz. 

Mexikanisch  . . qua. 

**)  Folgende  Wörter  von  Völkern  von  Malayi- 
achem  Stamme  sind  mit  Amerikanischen  verglichen  ; 


Sohn  u.  Malayisclt  a.  Ta- 
Tochter:  , galisch  . . a nak. 

Mund:  rreundschafts-  u. 

M.uquesas -In- 
seln . . . mit  oo. 

Malayisclt  . paare. 

Tagalisch  . bahai. 

Malayiich  maccannan. 
Sandwichs  - Inseln  hoc. 
Malayisclt  . dia. 


T’fer : 
Haiti : 

Speise: 
geh: 
ist : 


er: 
wir : 
ihr: 
drey  t ■ 


Tagal.ti.  Malayisclt  iya. 


Vilela  (im  Westen  des 
Paraguay)  . inaki. 
Ant  Penobskot  (i.  ■ 
Norden  d.  Ver- 
ein. Staaten  madoon. 
Quichua  . . paia. 
Antwakiscli  (in 
Gniana)  . bahii. 

?tiichua  . . micci/na. 

arahumarisch  hoie. 
Yarura  (im  We- 
sten des  Ori- 
noko) . . di. 

Tarahumarisclt  iche. 


Malayisch  hämy,  Tagal.  cami,  Abipoiiisch  akam. 

— kAmu,  — camo , — akamyi. 

— tigO , Cltippewayiseh  tttphy. 

Neu- Seeland  toroa , Yaruta  tarani. 


t 
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Mit  der  Götterlehre  der  Hindus  haben  nicht 
blofs /orte.«,  sondern  auch  die  neuesten  Forscher 
die  der  Peruaner  verglichen.  An  eben  dieselben 
konnte  die  bey  den  Pastoux  herrschende  Enthal- 
tung von  allen  nicht  vegetabilischen  Speisen, 
welche  auch  die  Platten  vieler  Nationen  im  in- 
nern  Süd- Amerika  immer  oder  zuweilen  beob- 
achten, und  die  Seelenwanderungs- Lehre  der 
Tlascalesen  erinnern  *).  Besonders  aber  hat 
man  Scharfsinn  angewendet,  um  die  Ähnlich- 
keit zwischen  Amerikanern  und  den  alten  Israeli- 
ten ins  Licht  zu  setzen,  und  den  Übergang  eines 
Theiles  der  nach  Assyrien  geführten,  zehn  Stäm- 
me durch  Asien  nach  Amerika  wahrscheinlich  zu 
machen,  wobey  Allelujah,  Refrain  der  Gesänge 
sowohl  der  Suriquois  in  Aradien,  als  der  Chee- 
rake,  Chikkasah  und  Choktah  im  Westen  von 
Caro'ina,  und  die  bey  einigen  Völkern  am  Ori- 
noko eingefiihrte  Beschneidung  **),  welche 
aber  leichter  von  Ankömmlingen  aus  Afrika  ab- 


*)  Humboldt  Vues  des  CordillAres , S.  93.  93. 
Azara  a.  a.  ü.  S.  24B.  Bey  vielen  Stidamerikanischen 
Stämmen  tuchen  die  Mütter  ihre  meisten  Töchter  so- 
gleich nach  der  Geburt:  auch  bey  Stämmen  der  Hindu 
hat  dieser  grausame  Gebrauch  bis  jetat  geherrscht.  — 
Folgende  Wtirter  des  Sanskritt  od.  ihm  verwandter 
Sprachen  sind  mit  Amerikanischen  verglichen: 


Sonne : 

Indisch  indrt. 

Quichua  iuti. 

.Liebe : 

— manya. 

— munay . 

lachen : 

— hosona. 

— t • , . . acini. 

grof»; 

— vifjuto. 

— .....  vcypul. 

Wange  s 

— gal. 

Huastekisch  (im  Nord, 
osien  von  Mexiko)  xat. 

(Span.  Ausspr.) 

** ) S.  de  Lait  a.  a.  0. 

s.  55.  Adair , welcher  die- 

ser  Hypothese  S.  »5  — 21a  seiner  History  of  the  Ame- 
rican Nations  gewidmet.  S.  auch  Charhvoix  in  s.  an- 
geführten Histoire  de  son  voyagc  , B.  VI.  S.  73. 
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geleitet  werden  könnte,  zumahl  da  sie  auch  die 
Mädchen  trifft,  die  noch  am  meisten  in  die  Au- 
gen fallenden  Umstände  sind.  Noch  eher  wür- 
den sich  freylich  religiöse  Gebräuche  erhalten 
haben,  als  das  Andenken  an  die  Form  zu  Baby- 
lon gesehener  Gebäude  auf  die  Gründung  der 
ähnlichen  Pyramiden  der  Mexikaner  Einfluß  ge- 
habt haben  möchte.  Oder  man  hat  Ähnlichkei- 
ten des  Götzendienstes  der  Cananäer  und  Phö- 
nicier,  besonders  aber  die  Schifffahrt  der  letzte- 
ren und  der  Karthager  *),  und  die  Winde  in 
Anschlag  gebracht , welche  zuweilen  von  gewis- 
sen Höhen  neben  der  Westseite  von  Afrika  fast 
von  selbst  nach  Amerika  hin  treiben.  Mit  süd- 
licheren Afrikanern  liefs  sich  die  schwarze  Farbe 
der  Brasilianer  und  Guianesen  vergleichen. 


*)  Die  Vergleichung  der  wahrscheinlichst  auch 
Phönizischen  Pronominen  ani  oder  eno  ich,  at  du,  mit 
den  vielen , ( bey  der  Zusammenstellung  Asiatischer 
ähnlicher  Läute)  anzuführenden  Amerikanischen 
Pronomen  der  ersten  Singular- Person  und  mit  at 
du,  im  Pokonchischen  (in  Süden  von  Mexiko),  wo 
nu  ich,  bedeutet,  ist  zu  beschränkt.  Einige  den  ent- 
sprechenden Amerikanischen  ähnliche  Laute  von  der 
Westküste  Afrika ’s  müssen  liier  wenigstens  auch  noch 
bemerkt  werden: 

Mutter:  Fulier  . . . hamma.  Shobayi  . . hamma. 
Mann:  Guanchen  in  Te- 
neriffa . . coran.  Quichnx  . . cari. 

Weib:  Wawu  . . ana.  Sapibocona  (im 

Osten v. Peru)  ana. 

Milch:  Mandingo  . . nenna.  Quichna  . . nana. 

Mond:  Karabari  . . omma.  Kucliimiscli  (in 

Kaliforn.)  . gamma. 

Nacht:  Suati  ...  qui.  Tarakutnariseh  cuyui. 

W'aaser;  Mauritanisch  ma.  Vilela(i.  Westen 

des  Paraguay  ) rna. 

Sand:  Mandingo  . , Ami.  Maypuriscli  (im  ' 

Wett.  d.  Orinoko)  cainü. 

Berg:  Feta  . . . ccquä,  Totonakisch  (im 

Ost.  v.  Mexiko)  caqui. 

huin. 
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Auch  an  Spanien  hat  man  gedacht  *),  des- 
sen Einwohner,  eist  von  Karthagern,  dann  von 
Körnern  verdrängt,  sich  dem  auch  von  ihnen 
befahrenen  Ocean  anvertraut  hätten  **)>  oder 
an  Irland,  zwischen  dessen  Sprache  und  der  der 
Algonkins  man  ein  paar  Ähnlichkeiten  aufgefun- 
den zu  haben  meinte  ***),  oder  an  Norweger 

Fisch : Susa  . • . juht.  Kora  . . . hueat. 

(nt  ist  häufige  Endung) 

Thier:  — ...  miahe.  Hoimgua  ( a.  Ma- 

raüon ) . . mia. 

Schaf:  Mandingo  . comtl.  Toumjkisch  ca/nai.  ’ 

Hund:  Guanch.  in  Pahna  aguyan.  Unionen  . aguicnon. 

Haus:  Akra  . kiu  od.  nkiu.  Othomisch  kuoA.ngu. 

scii warz : Kongo  ...  jioti.  — * . bodt. 

roih:  Susa  . . . coca.  Mexikanisch  guacocoztic. 

du:  Fante  . . . d.o.  Mixtekisch  (i.  Sü- 

den v.  Mexiko)  doho . 
ja : Kongo  . . . inga.  Grönländisch  ingek. 

nein:  Mauritanisch  ma.  Pokonchisch  . ma.t 

wo : f Kongo  . . . cutbi.  Tarahuniarisch  cabu. 

*)  S.  auch  Oviedo  Stör.  Nat.  des  Ind.  B.  II.  C.  3. 

**)  Folgende  sehr  wenige  Aehnlichkeiten  zwi- 
schen Baskischen  und  Amerikanischen  Wörtern  ha- 
ben sich  aus  den  zugänglichen  Hülfsmitteln  aufsu- 
chen lassen: 


Summ : 

Baskisch 

• zenois. 

Quichnä  . . 

capirtin. 

Feld: 

— 

• park. 

Abiponisch 

nepark. 

Erde : 

— 

. lurra . 

Ytikatan  . . 

luun. 

kalt : 

— 

• otza. 

Mexikanisch 

yrzlic. 

( tic  ist  häul 

fige  Endung. 

klein  : 

— 

. gntL 

Totonakisch 

cara. 

— 

. tipia. 

Mexikanisch 

tepiton. 

weifs: 

— 

. c/iuria . 

Quichua  . . 

yurak. 

böse ; 

— 

. zitula . 

Tarahuniarisch 

tie/u. 

drey : 

— 

. iru. 

Homagua  . 

iruaeä. 

*’*)  Folgende  Wörter  von  Völkern  Keltischen 


Stammes  sind  mit  Amerikanischei/verglichen: 


Schwester: 

Keltisch  hör , 

huar.  Yavi  (in  Guiana  ) uaryti. 

Bauch : 

— bru. 

Kiriri  (in  Krasi- 

lien)  3.  Mavafion  byra. 

Lebendig  ; 

— bi. 

Othomisch  (i.  Nor- 

den  v.  Mexiko  ) byy. 

Stamm; 

— zipp, 

* 

> Quichua  . . . «apintir. 
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und  Normannen  überhaupt,  die  unmittelbar' 
über’s  Meer  oder  über  Grönland  nach  Amerika 
gekommen  , und  für  deren  einstiges  Erscheinen 
an  der  Ostküste  von  Nord- Amerika  selbst  einige 
Facta  zu  sprechen  schienen.  Man  hat  Sprach- 
Ähnlichkeiten  selbst  zwischen  Bewohnern  des 
Kaukasus  und  Amerikanern  zu  entdecken  ge- 
glaubt*); und  überhaupt  alle  Sprachen  des  al- 


Horn : 

Irisch 

öirk.  Grönländisch 

# 

ntrktuk. 

( tuk  ist  eine 

häufige  End.) 

roth : 

Bretag 

niscli  kok.  Mexikanisch 

quucocQztic . 

gut: 

Irisch 

go.  IMuvska  (in  Neu 

■ 

Grenada  ) 

chho. 

schlafen : ’ . 

Kornwales  kurga.  Kora  . . . 

cufzd , 

fielt : 

J lisch 

atme.  — ... 

ame . 

ich: 

— 

me.  NodoWessisch 

mto . 

Yarura  . . 

mene. 

du: 

Bretaenisoli  re.  Mexikanisch 

te. 

ja: 

Wales 

ye.  — 

yy «• 

J nsel : 

Irisch 

init,  Algonkisch  . 

inis. 

Lüge: 

— 

gai.  — 

£«• 

Wasser  t 

— 

uisce.  — 

isca. 

weich : 

— 

bog.  <— 

boge. 

alles : 

cac  ’ uife.  — . 

kak  tli. 

jede  Sachet 

— 

cac  ’ eini.  — 

kak  ina. 

*)  S.  Smith.  Barton'a  New  viewa  of  the  origln  of 
the  tribes  and  nations  of  Amerika  ( Philadelphia  1797 
u.  1798)  mit  interessanten  Bemerkungen  über  alle 
diese  Gegenstände  und  reichhaltigen  Sammlungen 
besonders  für  Nordamerikanische  Sprachen.  — Die 
gefundenen  ähnlichen  Laute  Kaukasischer  Sprachen 
sind  vornehmlich  folgende: 

Schwester:  Lesgisch  akiessio.  Onondogos  (eine  der 

(i  verbünd.  Nat.  in 
Nord- Amerika)  akzia. 

Airge:  Tsclierkass.  nc.  Quichua  ...  nt. 

Stirn:  • — nata.  Kataliba  (i.  Osten  d. 


Haart 

r.egen : 
I'.rue : 

Kalte: 


Kartalinski  roma. 

Lesgisch  ktma. 
Tschct- 

schengslti  latta. 
Lesgisch  rehi. 


nied.  Missisippi)  netaup. 
Woccons  (im Süden 

der  verein.  Staat. ) tummt. 
Algonkins  . . kemeiran. 

Qnichna  . . . facta. 

brasilisch  . . rvig. 
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ten  Continentes  mit  den  bekannt  gewordenen 
Wörtern  Amerikanischer  verglichen , ohne 
mehr  als  ein  vielleicht  blols  zuliilliges  Zusam- 
mentreffen ein  paar  einzelner  Wörter,  oder  auch 
nur  gleichbleibend  wiederkehrende  Ähnlichkei- 
ten eben  derselben  Sprachen  nachweisen  zu 
können. 

Besonders  aber  hat  man  die  grofse  körper- 
liche Ähnlichkeit  der  Tataren  mit  den  Nord- 
Amerikanern,  die  aufserordentliche  Nähe  der 
Nordost  - Asiaten  bey  Amerika,  wohin  sie 
gleichsam  nur  einen  Schritt  zu  thun  hatten, 
und  die  Verbindung  beyder  Welttheile  durch 
eine  fast  ununterbrochene  Reihe  von  Inseln; 
als  Gegenstände  besonderer  Aufmerksamkeit 
geltend  gemacht,  oder  begreiflich  mehrere  der 
angeführten  Meinungen  unter  mancherley  Mo- 
dificationen  verbunden  *). 


Mond : Lesgiscli  mutt.  Mexikanisch  . . metzt/i. 

( tli  ist  Kndung. ) 

Sltin  : — teb.  Knraibücli  . . trbou. 

daselbst  t Kanalinski  i/ta.  Delavvarisch  . ika. 

Aber  die  Sprachen , welche  dieses  Lesbische  umfafst, 
sind  seihst  ganz  verschiedene,  wie  aus  Klaproth's 
kritischen  Untersuchungen  erhellet. 

*)  Der  Entwickelung  und  Prüfung  aller  Jener  ein- 
fachen oder  iUsaiumcn  gesetzten  Ansichten  sind 
Smith  Barton's  eben  angef.  Views,  mid  sind  meine: 
Untersuchungen  über  Amerika  s Bevölkerung  aus  dem  al- 
ten Continente  (Leipz.  igio)  gewidmet.  Ich  habe  da*  * 
bey  ihre  Urheber  und  tleren  Schriften  genannt,  auch 
Vergleichungen  einer  Menge  von  Wörtern  aus  Ameri- 
kanischen Sprachen  und  denen  des  alten  Continentes 
auch  entfernteren  z.  B des  Finnischen  Stammes  (die 
nicht  unbedeutende  Summe  der  letzteren  verringert 
sich  bey  dem  Blick  auf  die  vielerley  verglichenen 
Amerikanischen)  beygefugt.  Zu  den  dort  angeführten 
Bcyspieien  unvorsetziicber  Fahrten  nach  Amerika  gu* 

f-  ' 
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Und  aus  allen  jenen  Ähnlichkeiten  und  See- 
fahrten der  Nationen  ergibt  sich  gleichwohl  auf 
keine  Weise  mehr  als  die  unbestreitbare  Mög- 
lichkeit: dafs  die  Bewohner  der  Westküsten  Afri- 
ka's und  Europa' s und  der  Ostkiiste  Asiens  Beytrüge 
zur  Bevölkerung  Anierika's  geliefert  haben  können. 
Das  Gewicht  der  Gründe , welche  für  diese  Mög- 
lichkeit sprechen,  ist  zu  stark,  als  dafs  sie  jemahls 
übersehen  werden  dürfte. 

Sind  Menschen  Malayischen  Stammes  auf 
die  Südsee  - Inseln , ja  bis  nach  Oweihi,  gekom- 
men, wovon  der  über  alle  Zweifel  erhobene  Be- 
weis in  dem  deutlichsten  Zusammentreffen  der 
Sprachen  liegt,  und  hat  man  eine  Menge  von 
Beyspielen  unglaublicher  Fahrten  in  elenden 
Fahrzeugen  über  ungeheure  Strecken  des  wei- 
ten Meeres:  so  ist  es  selbst  mehr  als  möglich; 
wahrscheinlich  ist  es,  dafs  dem  fast  rings  vom 
Meere  umflossenen  Amerika,  auch  auf  diesem 
Wege  von  irgend  einer  Seite  irgend  einmahl  An- 
kömmlinge zugeführt  worden  seyn  mögen;  und 
diese  Wahrscheinlichkeit  wächst  mit  den  Ähn- 
lichkeiten der  Völker  und  der  Häufigkeit  ilirer 
Seefahrten. 

Aber  selbst  wenn  sich  irgendwo  so  unbe- 
streitbare Belege  von  Wörtern  des  alten  Conti- 
nentes  in  dem  neuen  fänden,  dafs  sich  an  der 
Abkunft  derselben  aus  Einer  Quelle  gar  nicht 
zweifeln  liefse:  so  würden  zwar  unzweifelhafte 


Facta  des  Überganges  solcher  Menschen  nach 

Ame- 


hört  auch  das  bey  Gumilla  a . a.  O.  T.  II.  S.coQ.  g. , dafs 
eine  Barke,  die  von  Teneriffa  nach  einer  andern  Cäna- 
rischen  Insel  segeln  wollte,  an  die  Trinitäts- Insel  am 
Ausflüsse  des  Orinoko  getrieben,  dort  landete. 
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Amerika  da  stehen:  jedoch  keinesweges  noch 
irgend  eine  Sicherheit,  dafs  diefs  mehr  als  blo- 
fse  Einwirkungen  mehr  oder  weniger  zahlrei- 
cher Ankömmlinge  auf  eine  schon  Vorgefundene 
Bevölkerung  seyen , und  dafs  es  nicht  mehrere 
Quellen  solcher  Einwirkungen  gegeben  habe. 

Und  so  steht  nach  allen  diesen,  seit  der  Ent- 
deckung,von  Amerika  gemachten  Erklärungsver- 
suchen nur  erst  durch  Beobachtungen  d<d'  neue- 
sten Zeit  der  Satz  fest;  .»  > 

im  östlichsten  Norden  von  Amerika,  in 
Grönland;  und  an  der  Küste  von  Labrador, 
wie  auf  seiner  westlichen,  Asien  nahen 
Küste  wohnt  Ein  Volk,  und  ist  Ein  und 
und  dasselbe  Volk  mit  den  Bewohnern  der 
Nordost- Küste  Asiens  und  der  zwischen 
beyden  Welttheilen  liegenden  Inseln. 

Welch  eine  ungeheure  Ausdehnung  Eines 
Stammes!  Dafs  Eskimos,  die  Nachbarn  und 
Stammverwandte  der  Grönländer,  an  andern 
Puncten  der  Nordküste  Amerika’s  gefunden 
worden  sind,  war  eine  Frucht  der  Reisen  Eng-  > 
lischer  Länderforscher ; «uch  Grönländische 
Wörrer  halte  man  dort  bemerkt,  deren  Zusam- 
mentreffen nicht  dem  blofsen  Zufall  zugeschrie- 
ben werden  konnte,  aber  auch  nicht  mehr  als 
die  eben  berührte  Art  der  Einwirkung  bewies. 

Jetzt  ist  der  vollständigste  Beweis  geführt, 
dafsdieTschuktschenin  Nordost-Asien*) , die  Be- 
wohner der  Nordwest-Kiiste  von  Amerika  und  der 
zwischen  liegenden  Inseln  Eine  Sprache  mit  den 

1 \ • ► 

*)  Nähmlich  die  Siilätscher  Tsclmktschen , wie 
wir  sie  jetzt  nach  den  Wörtersamnilungen  in  Saryt- 
schew' s Reise,  Jten  Theil  (Petersb.  i8»t»  welche 
bald  übersetzt  aus  dem  Russischen  erscheinen  wird ) 
unterscheiden  können. 

Mithiid.  III.  • Y 
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Grönländern  reden.  Auf  eine  bewundernswürdige 

O 

Weise  hat  sich,  unter  von  einander  so  entfernten 
Zweigen  einesgroüen  Stammes.einefcolciieGleich- 
heit  der  Sprache  erhalten , dafs  über  die  Identität 
der  Abstammung  nicht  mehr  Frage  seyn  kann.  : 
Die  Belege  dieser  Gewißheit  gibt  ihr  so 
scharfsinniger  als  glücklicher  Urheber  in  den 
Nachträgen  zum  Mithridates  *);  andere  zu,  wo 
möglich  j noch  vollständigerer  Überzeugung  von 
diesem  so  gewissen  als  merkwürdigen  Factum, 
von  mir  aulgesucht  aus  eben  den  neuen  Dülfs- 
mitteln,  aus  welchen  jene  noch  weit  augen- 
scheinlichere flössen , mögen  hier  stehen: 


Grün 

ländisch. 

Eskimo. 

Tsch 

tgazziy) 

Kadjak. 

Tschuktschen 

Sidatschcr. 

1 Kotschu- 
jnscher. 

Gott 

gum 

• • • 

agaum  . , 

ajeairn 



Kurilen : kamui. 
Sachalin : *")  kamoi. 

£ rüder 

angejuh  . . 

camengaka 

annegaka 

antchluktik  . 

Kuljuschi;  achaik. 

ft)  *”) 

Schwester 

noia,  nuka  fff) 
nciaga 

atkaka  . . 

« /kaga 

najägak. 

nagaka. 

Mädchen 

achajach 

achajagak 

agannzak. 

Aleuten : ayagha. 

Mensch 

schuk  . . . 

. schuk. 

iuk. 

Auge 

klllik  . . . 

tillik  , • 

ingalhk  . . 

ingelak. 

jik  .... 

Kurilen : tik. 

*)  Nähtnlich  zu  Bd.  I.  S.  567.  7)  Tschugazzi  an  dem  Meerbusen 
gleiches  Nahmen»,  der  Insel  Radjak  gegen  über,  von  wo  sie  abstam- 
men  sollen,,  um  den  6o°  N.  Br.  und  zwischen  145  — T500  W.  L. 

**)  Sachalin , sonst  auch  Tschoka  genannt,  Halbinsel  östlich  vor 
dem  Ausflusse  des  Amur.  -77)  Koljuxchi , wohnen  Von  den  Charlot- 
ten- Inseln  um  den  550  N.  Br.  bis  fast  znr  Behrings -Strafse  herauf. 

***)  Auf  den  Aleuten  : agi,  auf  den  Kurilen : kaki , aufSachalin: 
aki,  bey  den  Tungusen:  aki  oi\er  aka.  f-j-j-)  Tungusisch:  nokunmi  od. 
nokun-aschadka;  letzteres  ist  ein  Zus3tz,  der,  auch  an  den  Ausdruck 
für:  Kind,  gesetzt:  Weiblichkeit  bedeutet. 


Digitized  by  Google 


54 1 


Nase 

Ohr 

Bart 

sterben 

lieben 

Donner 

Kahn 

kalt 

■warm 

Meer 

Flui* 

Bis 

Berg 

Stein 

Insel 

Bisen 

Ey 


1 

Tschngazzi. 

Tschuktsohen 

Grönländisch. 

Sidätar.her. 

Eskimo. 

| Kadjak. 

Koischu- 

t>S 

•'  1 

juscher. 

* V 

kingak  , 

• 

knak  . . . 

chynga. 

kingak 

knaakm. 

chunga  • ) . 

Aleuten : angu. 

gnogcu 

kauk . 

siut  . 

# 

• 

tchiuiüchka 

tschiutuk  . . 

— tutusekik. 

ungit 

tsc/tuilik. 

tschjutuchka. 

ugnit 

• • 

• 

. ungit 

ugrut. 

toko 

• • 

a 

tok-ok  . . 

lokok 

tokortchokok. 

konugaga 

— kingotakok. 

konukaka  ’*) 

kalltk 

• * 

, 

kallik.  * . . 

, 

• • • • 

Kenai  •*•);  kalttatl. 

~ 

katcchtok. 

kajak 

• * 

• 

• • • • • 

c/iajak  +) 

Aleuten : iltjek. 
Norton-Siraf»e:  coja 

kajak 

• 

cfiajachpak. 

kr/anakau 

hanjukakok  . 

Aleuten  : kinaknk. 

ktrk 

Kamtschatka : kiika. 

immak  . . 

. 

immak  . . 

mak. 

K 

imak 

imak. 

kook 

• 

kuik  . . . 

kiuk  ++  ). 

kook 

kuii. 

sikko 

rschikok. 

tikko 

tsc\ikok 

tschikuta. 

V 

kakkak 

. 

ingek  . . . 

kangak  fff) 

Aleuten : aigt'k. 

kakkak 

. ingejtk. 

ttjurak 

..... 

uirak. 

ktkertak 

kükec/uouak. 

* & ,‘tf  X 

kakec/itak. 

sauik 

• • 

• 

tschavikak. 

ttchavriiki}. 

tsc/taak. 

matmik  , 

, 

• • ■ • 

manni.  •) 

manni  k 

1 

manik. 

*)Kamtscbatschn : kakho  od.  Ailtng,  bey  den  Jukagtren:  jttngal, 
jogul,  jongla.  **)  Kamtschatka:  hannuehd.  ***)  Die  Kcnai  wohnen 
in  der  Bucht  ihres  Nahniens  über  den  Tschugazzi. 

f)  Auch  bey  den  Samojeden  amMangasea  heifst  der  Kahn:  kqjak. 
•j~)  Kamtschatka:  Ayg,  kyig  oder kigk,  Samojedisch:  kyge. 
iTt)  Kamtschatka:  kingelchan.  *)  Samojedisch  aueh:  manni 
(selbst  Esthnisch  munnu ). 

Y 2 
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Höchst  wichtig  ist  dieses  Factum.  Nich$ 
Möglichkeit,  sondern  schlagende  Gewißheit  ist 
der  Übergang  der  Asiaten  nacjt  Amerika,  oder 
der  Amerikaner  nach  Asien,  nicht  bloß  zu  den 
Kämpfen,  zu  welchen  jährlich  Tschuktsclun  die 
gegen  über  liegende  Kiiste  von  Amerika  betre- 
ten: nein,  es  ist  ausgemacht,  dafs  die  Bevölke- 
rung sowohl  des  Ostens  und  Westens  von  Nord- 
Amerika,  als  ’deS  Nordöstlichsten  Asiens  Eine 
und  dieselbe  ist. 

Nur  auf  jene  Facta  also  bauen  wir  di6se  Ge- 
wifsheit:  aber  hohe  Wahrscheinlichkeit,  welche 
gelehnt  an  jene  Gewißheit,  noch  höher  steigt, 
sprach  schon  längst  für  einen  engen  Zusammen- 
hang zwischen  Nordost-Asiate»',  und  Nord-Ame- 
rikanern überhaupt. 

Die  Vergleichung  dipser  mit  jenen,  nähm- 
lich  die  Vergleichung  anderer  Nord- Amerika- 
ner, als  jene  Eskimos  an  den  Küsten  sind,  der 
Jägervölker,  welche  Nord  - Amerika  durch- 
streifen, mit  Nordost-Asiatischen  Nationen, 
mit  Tataren  undTwngusen,  erzeugte  jene  Wahr- 
scheinlichkeit. Versetze  sich  der  Geist  meiner 
Leser  unter  diese  wilden  Nord  - Amerikaner, 
z.  B.  in  und  hinter  Kanada;  aus  den  Beschreib 
bungen  ihres  Seyns  und  Wirkens  trete  vor  dies 
Erinnerung  jeder  Zug  ihres  Bildes:  vollständig 
wird  man  die$e5  Bild  in  der  folgenden  Be- 
schreibung erblicken: 

Schwarz  und  gerade  ist  das  Haar,  der  Bart 
dünn,  hey  Vielen  gar  nicht  vorhanden.  Star--, 
ker  Haarwuchs  an  andern  Tlieilen  des  Körper» 
ist  so  selten,  daß  er  für  Wirkung  des  Teufels 
gilt.  Gefühl  und  Gesicht  sind  fast  unglaublich 
scharf.  Viele  sind  an  den  Backen,  der  Stirn, 
dem  Kinn  auf  verschiedene  Weise  tattuirr.  Die 
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Frauen  sind  nicht  fruchtbar,  wenige  Mütter  ha- 
ben vier  Kindei’.  Jene  haben  leichte  Geburten, 
und  werden  nach  denselben  vier  Wochen  als 
unrein  betrachtet.  Ihre  kleinen  Kindertragen 
sie  in  kleinen  Behältnissen  in  zerriebenem,  mul- 
migen Holze  , mit  ein  paar  Pelzlappen  be- 
deckt. Jagd  oder  Fischfang  sind  ihre  Beschäfti- 
gung und  die  Quelle  ihrer  Nahrung,  jene  im 
Winter,  dieser  im  Sommer.  Fleisch  und  Fi- 
sche verzehren  sie  geräuchert  oder  an  der  Luft 
getrocknet,  ohne  weiteres  Kochen.  Beyder 
Nahrungszweige  wegen  schweifen  sie  -in  den 
Waldungen  ihrer  ungeheuren  Wildnisse  bestän- 
dig umher,  und  bleiben  kaum  länger,  als  ein 
paar  Tage,  an  Einern  Orte.  Meistens  schwär- 
men sie  so  in  einzelnen  Familien  umher,  bleiben 
aber  auch,  mit  andern  Srammgenossen  zusam- 
men treffend,  für  einige  Zeit  in  ihrer  Gesell- 
schaft, um  sich  ohne  Umstände  wieder  zu  tren- 
nen, und  dann  auch  ein  anderes  Mahl  von  neuem 
eben  so  zu  verbinden.  i 

Aber  aus  der  Beschreibung  der  Tunguseu 
sind  alle  diese  Züge  Wort  für  Wort  entlehnt  "), 
und  sie  sind  der  sprechendste  Beweis  dev  gröfs- 
ten  Ähnlichkeit  zwischen  diesen  Nordost- Asia- 
ten und  jenen  Nord- Amerikanern,  nicht  blofs 
in  ein  paar  einzelnen  Gebräuchen,  nein  in  dem 
ganzen  Charakter  der  Lebensweise  selbst,  ver- 


*)  S.  Georgia  Beschreibung  der  Nationen  de» 
Russischen  Reichs,  S.  509  — 323.  Es  ist  dabey  von 
dem  grölseren  Theile  der  Tongusen  die  Rede,  wel- 
che, ohne  irgend  ein  Kenntbier  zu  besitzen,  blof» 
von  der  Jagd  und  dem  Fischfänge  leben.  Diese  Ton- 
gusen sind  Nachbarn  der  Korjaken,  letztere  und  die 
Koischujuxclitsclier  Tschu ktschen  sind  nach  ihren  Spra- 
chen die  aufs  engste  verwandten  Völker. 
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folgt  bis  in  das  Innere  ihres  Hauswesens  *).  Und 
diefs  sind  dieselben  Nordost- Asiaten , von  de- 
nen, wie  oben  bemerkt  ward,  Volney,  fünf 
Chinesische  eben  nach  Philadelphia  gekommene 
Tataren  (in  der  weiteren  Bedeutung  dieses  Wor- 
tes)' mit  Nordamerikanischefi  Wilden  verglei- 
chend, spricht:  Die  Ähnlichkeit  der  Tataren 
mit  den  Nordamerikanischen  Wilden  ist  Allen 
aufgefallen,  die  beyde  gesehen  haben;  von  de- 
nen Augenzeugen  der  Beschaffenheit  von  Nord- 
ost-Asien sagen:  Nach  allen  Nachrichten,  die 
ich  von  den  Eingebornen  von  Kanada  gehört 
oder  gelesen  habe,  gibt  es  kein  Volk  in  der  Welt, 
dem  sie  so  ähnlich  sind,  als  den  Tungusen  **). 

Bedarf  es  einer  anderen  Annahme,  um  zu 
erklären , wie  von  solchen  Stammvätern  in  Nord- 
ost-Asien Völker,  wie  die  jetzigen  Amerikani- 
schen Wilden,  ausgehen,  sich  so  zerästen  konn- 
ten, wie  diese  sich  zerästet  haben,  und  über- 
haupt das  werden  mufsten,  was  sie  sind?  Hin- 
gezogen fühlt  man  sich  zu  der  Überzeugung, 
dafs,  wenn  Menschen,  wie  die  geschilderten, 
in  früher  Zeit,  wo  man  in  diesen  Gegenden  noch 
nicht  die  Bedürfnisse  und  Lebensweise  indefs 
weiter  zur  Civilisation  fortgeschrittener  Stamm- 

*)  Wörtlich  stimmt  jene  Beschreibung  der  Be- 
handlung der  kleinen  Kinder  init  Long'g  Voyages  and 
travels  ( Lond.  »791)  S.  54..  überein.  Ein  Zusammen- 
treffen in  so  vielen  Umständen  ist  nicht  blofs  vom 
Zufall  und  der  Gleichheit  der  Local- Verhältnisse 
erzeugt. 

**)  Voyage  de  Mr.  Antermony,  Gentilhomme  ä Ia 
snite  de  l’Ambassadeur  de  la  Russie  ä Chine.  J.  BelTs 
Travels  From  St.  Petersburgh  in  Russia  to  various  parts 
of  Asia  (Edinb.  1788-)  Vol.  I.  S.  230.  Man  vergleiche 
auch  Humboldt' s angeführte  Erklärung,  dafs  „das 
Menschengeschlecht  keine  einander  nähere  Rainen  habe, 
als  die  der  Amerikaner,  der  Mongolen  und  Mantchu.  ” 
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verwandten  und  Nachbarn  kannte,  wo  noch  nicht 
mächtige  Reiche,  wie  China  und  Rufs  Land,  auf 
den  Zustand  jener  Bewohner  der  Wildnisse  ein- 
gewirkt  hatten ; wenn  daraalds  solche  Menschen 
von  dort  übergegangen -waren  in  das  so  nahe 
Amerika  : so.  konnten  diese  die  Stammväter  der 
jetzigen  Amerikanischen  Wilden  werden,  eben 
so  gut  wie  Tschuktschen  gewifs  von  Einem 
Stamme  sind  mit  den  noch  nördlicheren  Be- 
wohnern der  neuen  Welt.  WTer  möchte  in  den 
schwachen  furchtsamen  Eskimosan  deräufsersten 
Nordküste  von  Amerika  die  Stammgenossen  der 
kriegerischen  Tschuktschen  erkennen,  und  doch 
sind  sie  augenscheinlich  so  nahe  verwandt,  und 
der  Zustand  jener  ist  selbst  erklärlich  aus  ihrer 
Zersprengung.  Auch  wenn  jenes  Zusammen- 
trefien  der  Lebensweise  und  Körperbeschaflen- 
heit  der  zunächst  unter  jenen  Eskimos  wohnen- 
den Nordamerikanischen  Jägervölker  mit  den 
Tungnsen  nicht  so  vollständig  und  schlagend 
wäre:  sie  könnten  sich  durch  veränderte  Local- 
Verhältnisse  verändert  haben,  und  doch  zusam- 
men hängen.  Ich  rede  aber  nicht  hlofs  von  den 
Tungusen  und  ihren  noch  jetzt  bekannten 
Stammgenossen,  sondern  von  allen  ähnlichen 
Völkern  jener  Wildnisse  in  Nordost-Asien,  die 
eine  gleiche  Lebensart  führen,  oder  vielleicht 
vor  den  jetzigen  Tungusen  in  eben  denselben 
Gegenden  führten.  Und  man  wende  nicht  ein 
die  Verschiedenheit  der  Sprachen  'Amerika’s, 
den  Mangel  aller  Hausthiere  bey  den  dasigen 
Wilden  und  aller  Viehzucht  wenigstens  in  der 
ganzen  nördlichen  Hälfte  der  neuen  Welt. 

Wer  vermag,  die  Umstände  zu  berechnen, 
unter  welchen  Völkerhorden  aus  dem  einen 
YVelttheilln  den  andern  kamen?  Hunde  fanden 
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,«ie  in  Amerika  nicht  oder  nur  wenige.  Erfolgte 
der  Übergang  solcher  Menschen  in  der  gleich- 
sam an  einander  hängenden  Kette  von  Insel  zu 
Insel,  wo  man  vom  Fischfänge  leben  mufste:  so 
wäre  die  Vernachlässigung  auch  jenesHausthieres 
begreiflich  genug.  Auch  der  Tunguse  mochte 
einst  so  gut  als  gar  keine  Hausthiere  haben:  da 
die  Benennungen  derselben  in  seiner  Sprache 
fehlen,  und  die,  welche  sie  haben,  aus  fremden 
Sprachen  entlehnt  sind  *).  Dafs  den  Nord- 
Amerikanern  Viehzucht  fehlt,  kann  theils  an  der 
Seltenheit  zähmbarer  Thiere  liegen,  theils  ist 
die  Frage,  ob  die  Einwanderung  in  Zeiten  er- 
folgte, wo  die  der  Viehzucht  gemeiniglich  vor- 
her gehende  Jagd  - Periode  wenigstens  in  diesem 
Norden  Asiens  schon  vorüber  war,  oder  ob  nicht 
jene  Asiaten,  wenn  ihre  Vorälrern  die  Viehzucht 
gekannt  hatten,  in  Wildnisse  zurück  gedrängt, 
und  durch  die  gewaltsamsten  Veränderungen 
davon  entwöhnt,  sie  beym  Übergange  selbst 
wirklich  nicht  mehr  hatten,  und  bey  dem  Auf- 
enthalte auf  Küsten  und  Inseln  von  jedem  Ge- 
danken an  Zähmung  und  häusliche  Benutzung 
der  Thiere  entwöhnt  wurden.  Wie  mancherley 
Schwierigkeiten  der  Viehzucht  und  Zähmung 
der  Thiere  altch  in  Süd -Afrika  entgegen  Stän- 
den, hat  Lichtenstein  in  seiner  angeführten  Reise 
gezeigt  und  weiter  auszuführen  versprochen. 
Wenigstens  die  Süd- Amerikaner  „haben  gegen 
die  Milch  einen  entschiedenen  Abscheu”  **): 
Wie  mancherley  andere  Umstände,  die  in  der 
bey  -Übergängen  der  Völkerhorden  aus  Asien 
nach  Amerika  voraus  zu  setzenden  langen  Zeit- 
reihe eintreten  konnten,  mag  die  Dunkelheit 

der  Vorzeit  und  die  Unbekanntschaft  mit  allen 

. * » 

*)  Mithrid.  Th.  I.  S.  508*  **)  Azara  a.  a.  O.  S.  246. 
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Local- Verhältnissen  verbergen.  Hat  doch  der 
nördlichste  Amerikaner  auch  nicht  die  Renn- 
thierzucht, welche  die  nahen  Stammverwand- 
ten, die  Tschuktschen,  mehr  als  irgend  eine 
andere  Nation  cultiviren  gelernt  hat.  * > 

Haben  diese  Tschuktschen  auf  die  auffal- 
lendste Weise  mit  jenen  Bewohnern  desäufsersten 
Nordens  von  Amerika  so  augenscheinlich  einer- 
ley  Sprache  behalten:  so  folgt  daraus  nicht,  dafs 
andere,  vielleicht  einzelner,  über  die  Inseln 
übergegangene  Horden  die  Spuren  ihres  Ur- 
sprunges und  Zusammenhanges  in  ihren  Spra- 
chen eben  so  treu  und  sichtbar  bewahren  mufs- 
ten.  Blieben  jene  isolirrer,  umgeben  von  Ge- 
genständen eben  der  Art,  als  sie  vorher  gehabt, 
ohne  das  Bedürfnifs  neuer  Benennungen;  und 
wurden  dagegen  diese  vielen  Veränderungen 
ausgesetzt,  und  bald  umgeben  von  mancher- 
ley  früher  schon  veränderten  oder  von  andern 
Stämmen  ausgehenden,  vielleicht  eingebornen 
Völkern : so  wird  selbst  jene  Sprachverschieden- 
heit  ursprünglicher  Stammgenossen  begreif- 
lich. Und  wer  wollte  noch  verzweifeln,  dafs 
nicht  unter  den  sehr  vielen  Amerikanischen 
Stämmen  zwischen  dem  Missisippi  und  dem  Gila, 
von  denen  wir  wohl  wissen,  dafs  sie  verschie- 
dene Sprachen  reden,  aber  ohne  diese  näher 
zu  kennen,  noch,  wo  nicht  eine  so  vollkom- 
mene Sprachverwandtschaft , wie  jetzt  erst 
zwischen  Tschuktschen  und  Grönländern  ent- 
deckt worden  ist,  doch  wenigstens  manche,  den 
Asiaten  nähernde  , auffallende  Sprachälmlich- 
keiten  aufgefunden  werden  mögen?  Würden  sie 
indessen  auch  nicht  aufgefunden:  so  entbehrt 
die  Überzeugung  von  der  hohen  Wahrschein- 
lichkeit des  Zusammenhanges  Nordwest- Ameri- 
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kanischer  und  Nordost- Asiatischer  Völker  zwa? 
dieses  Beleges  der  Gevvifsheit,  aber  das  Gewicht 
der  übrigen  Gründe  bleibt  ungeschwächt,  und 
die  Voraussetzung,  dafs  jene  Völker  auf  diese 
•Weise  das  wurden,  was  sie  noch  sind,  den  zu  er- 
klärenden Umständen  vollkommen  angemessen. 

Unter  den  folgenden  ähnlichen  Lauten  Ame- 
rikanischer und  Nordost- Asiatischer  Sprachen 
mag  ein  grofsei'  Theil  gerade  hin  für  ein  zufälli- 
ges Zusammentrelfen  gelten,  zumahl  je  gröfser 
die  örtliche  Entfernung  der  Nationen  ist,  die 
diese  Laute  gebrauchen.  Ob  unter  den  übrigen 
nicht  so  entfernten  Völkern  wenigstens  ein  An- 
fang sich  zeigender  Sprachverwandtschaft  ge- 
funden sey,  mag  unentschieden  bleiben,  bis 
vielleicht  diese  Winke  genauere  Untersuchungen 
der  verglichenen  Sprachen  veranlafst  haben. 


Vater; 


Mutter; 


Sohn : 
Bruder; 


Mann; 

Weib: 


Kind; 


Mensch : 


Yilela,  im  Westen  des  Paraguay , . . op. 

Koiowskisch  und  Assanakisch , an  der 

Omeite  des  Jeuisci,  .....  op. 
Tuscaroras,  eine  der  ti  verbündeten  Na- 
tionen in  Nord  • Amerika , . . . anah. 

Tungtisisch  ........  . . ante. 

Grönländisch  ananak. 

Tatarisch  .......  ana  od.  amakai. 

Ant  Penobskot . an  der  Nordgvanze 

der  verein.  Staaten  , .....  namun. 

Samojedisch  nioma. 

¥uichua  in  Peru  huaquty . 

unßtiaisch  und  Lamutisch  . . akf.i  od.  aki. 

Illinois,  zwischen  Missisippi  und  Oliio 

C mein  Bruder  ) , nikn. 

Samojedijch  neka. 

Tuscaroras nehets. 

Kalmücken  . .' nökot. 

Tuscaroras kateocca. 

Tatarisch kuddi. 

Narragansers,  in  der  Bay  dieses  Nah- 
men;, die  Rhode  Island  umschliefst  pappoos . 

Koiowskisch  pap. 

Dtlawarisch  .........  misch. 

Saraoiediseh  . nütschu. 

In  Akadiea  kessona. 

Ostiakisch  ..........  kassec. 
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Nase: 


Auge? 


Ohr: 
Wange : 

Kehle: 
Zunge : 

Bart: 

Elbogen  : 
Geruch ; 
Nalirae: 

Sonne: 

Stern: 


In  Neu -England  ptrchttn, 

Samnjediscli  .. paltch. 

Tarahu mansch,  im  Norden  von  Neu- 

Mexico , jachcala. 

Jukaniriscli  an  der  Leu» jongla. 

Katahba , au  der  Ostseile  des  untern 

Missisippi ntetook. 

Kalmückisch  •••'*<••  • nidun. 

Mahikanuisch  inNevv-York  und  Maj. 

sachuset  .........  kttktq. 

Tatarisch kus. 

Brasilisch  dcsa. 

Imba /.Irisch , ein  Ostiaken- Stamm  am 

Jcnisei,  dets.  .. 

Cbilesen  pilun. 

Ostiaken pH. 

Huastekisch,  im  Nordosten  von  Mexiko,  ra/. 

Nach  Spanischer  Aussprache.  *) 

Mongolisch  . chafga.  ■ 

ln  Yukatan  ..........  ca!. 

Kalmückisch  ch.ot. 

Quichua . , katla  od.  hallt. 

Mongolisch  und  Kalmückisch  . . kyle,  helen. 

Karibisch  inigne. 

Ttingusisch  ..........  ingrti. 

l’arahuniarisch tUchaguala. 

Tatarisch  .........  sagal  od.  takctl. 

Kalt  nückisch  suc/iyf, 

Huastekisch tiyic. 

Mongolisch tachoi. 

Sabipokotiisch , im  Osten  von  Peru,  gunaipuime. 

Auf  Kurilischen  Inseln  ......  puim. 

Karibische  Weibersprache  ....  nire. 

Mongolisch  hyre. 

In  Vukatan  kaba. 

Bey  den  Mautschu  .......  kebou. 

In  Neu- England  ........  cone. 

Tatarisch  ..........  kurt. 

Tarahumarisclr  ........  taica. 

K nrakisch  ..........  t iii  hat. 

Aruwakisch  in  Guiana carrehtt, 

Kurilisch  kitta. 

Huastekisch  ..........  or. 

Tatarisch  . . oda.  • 


Algonkins,  Dtlawaren,  Chippeweys,  alank. 


*)  Man  wird  übrigens  nach  Jden  Ländern' unge- 
fähr unterscheiden,  was  nach  Russischer,  Engli- 
scher u.  s.  w.  Aussprache  aufgefafst  ist.  Künftig 
wird  es  jedes  Mahl  angezeigt. 
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Stern  : 
Wind : 
Tag: 
Jahr: 
Wasser: 


Meer: 
Hufs: 
Feuer: 
Stein  : 

Baum : 
I!ol* : 
Binde: 

Feld: 

Getraide: 

Fisch: 


Feder : 
Berg: 

Haus: 

Brot: 


Kot(Jw«ki«clr  ' ahrpem. 

Assauskisch  atak. 

Hontagtia  am  Maraiion  ehutiu, 

Ostiakisch  . uat. 

Yarura,  westlich  vom  Orinoko,  . . da. 

Kuriliscli  doli. 

Stiiclitia htiata. 

stiakisch  . hoct. 

Mexikanisch  all. 

•Wogulisch  iti  Tubolsk .'  agel. 

Dtdawarisch  mbi. 

ln  Neu  - Schweden  .......  by. 

Samojedisch  bi. 

Norron  - Strafse  ........  moct. 

Ttmgurisch  . . . . ' ' . ma. 

Mexikanisch  utjatl. 

Jakutisch  au  der  .Lena bajagalt 

Vilela ite.lt. 

Tatarisch  .’ UM. 

Brasilisch  tarn, 

Outakisch  tat. 

Mexik  anisch  terl. 

Kor*  in  Neu -Mexiko tu.ti. 

Tatarisch  ...........  tat. 

Mona,  in  der  Mitte  von  Said-  Amerika,  jucuchi. 

Ostiakisch juch. 

Chipperwayisch  minie, 

Samojedisch mide. 

Suichira  . cara. 

stiakisch  har. 

Tatarisch  katry. 

Haiti comtco. 

Jakutisch chonu. 

Kora  für  Mais jurit. 

Tatarisch  für  Bocken  aryt, 

Kocltimiscii  in  Kalifornien  ....  ca/tal. 

Santo  jedisch  . ktral. 

Ostiakisch  '.  . ...  . . . . . hui. 

Pokonchi  im  Süden  des  Mexikanischen 

Meiches 

Samojedisch  karre. 

Mobima  im  Osten  von  Peru  . . . bi/au. 

Tatarisch  bafyk, 

Tarahumarisch  lupala. 

Tungusisch  ........  . . ie/icro. 

Mexikanisch  • ._  • itpetl. 

(tl  ist  Endung. ) 

Tatarisch  tepe. 

Mexikanisch  cai/i. 

Wogulisch  kal. 

Cltikkasali  an  der  Ostsrite  des  untern 

Missisippi hau-too. 
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JKrot:  , Pompobolli,  an  der  Westseite  des  Jeuiaei,  koita. 

Wrifj : ' In  Yucatan  ..........  zac. 

Mongolisch  . . . , . . zagan. 

Schwarz : Dul.i  waiisch  tut  Atu. 

Satnojedisch  sage. 

Chiiesisch  curi. 

Tatarisch  tara. 

Grün:  Chippeway  üch  Mchib. 

Taiarisclt  .......  r . . s aschil. 

Ich:  Mbaya,  au  der  Westseite  des  Paraguay,  am. 

Wuguliscli  . am. 

Wailt  nrisch  in  Kalifornien  * ) . . .■•  bi. 

Mongolisch,  M.iudicJui lisch  und  Tun. 

gmijcli bi. 

Delawarisch  -.  • ni . 

Mnskobge,  an  der  Oststiie  des  Missi- 

stppi  . . . • . . . ...  . aruh  u.  anech 

Pirnas,  im  Norden  von  Neu - Mexiko , eirii. 

Chiquitos,  an  der  Westseite  des  obetn  . t-  r> 
Paraguay,  » ..  ni. 

Mexikanisch  1 . . . , . . i ne. 

Alaonkiscli  . lyj  ni,  j 

Mongolisch  . . . ....  . t . ni. 

Tnugnsiscli ’ . . nai. 

Monucn  , zwischen  Samojeden  mul  ' • 

Tataren,  . . , . . ...  . nt. 

Du:  Jlnadrkisch  ........  ' inta. 

Jukagiriscli  . . i ■ . .t  . *.  • .,  *-  b1  tat.. 

Ihr:  Chippewuyiscli  • ,.  nun. 

Osiiakisclt  11.  Woguliscu  . . . na:t,  nin,  non. 

Ja : Gaiibisr-h  - . . • ) ......'  . ttti.  , 

, t Samo  jedisch  . ,;(l  . . terern. 

Kein:  Maliikaiinisch . aschta. 

Lamulisch  altscha. 

Daselbst;  Tutonakisch , im  Osten  von  Mexiko,  onto. 

Talarisr.li  , . _ , onda  . 

Algnnkisrh  mandadibi.' 

■\  Tatarisch,  für:  hier,  , : |.  mundo. 

Über;  Dole,  im  Westen  des  I^yagiuy,  uzt. 

Tai.iiisch  ' . .“usr. 

Oder;  TataJtuinarisch  ;r  . . . . -c.  -ah. 

Wotulisch  , . . . . . a/i. 

Dreyt  Ölileiiicli  . ’ Aula. 

Ostiaki'ch Ao/im. 

Ftlüf:  ‘ ~ Toionakiscli  ~ . .'.  . . . 'y'fffli.  ~ 

S.inn>  jedisch  . utte. 


*)  Hervas  will  .S|>rachähnlichkciten  zwischen 
Kalifornien  und  den  Tataren  bemerkt  haben,  wahr- 
scheinlich sind  die  hier  und  bey:  Fisch,  bemerkten 
Falle  gemeint. 


V* 


Aber  kamen  Asiaten  nach  Amerika,  nicht 
umgekehrt  Amerikaner  nach  Asien?  so  dafs  letz- 
teres die  Ursache  des  • Zusammenhanges  zwi- 
schen beyden  wäre.  Diefs  ist  nicht  blofs  an  sich 
möglich  erschienene  wahrscheinlich  hat  es  Jef- 
ferson  durch  Gründe  zu  machen  gesuchr,  wel- 
che auf  die  Menge  der  Sprachen  in  Amerika  ge- 
baut sind  ).  Man  linde  , wenn  man  die  Spra- 
chen der  Völker  Amerika’s  und  Asiens  nach  ih- 
rer wahrscheinlichen  Abstammung  ordne,  im- 
mer zwanzig  verschiedene  in  Amerika  gegen 
Eine  in  Asien,  nähmlich  sö  verschiedene,  dafs 
die  Aehnlichkeit  zwischen  ihnen  ganz  verloren 
ist.  Nun  sondere  sich  zwar  in  einigen  Jahrhun- 
derten ein  Dialekt  von  dem  andern;  aber  eine 
ungeheure  Zeitlänge  sey  erforderlich , um 
selbst  die  Spuren  ihres  gemeinschaftlichen  Ur- 
sprunges zu  verwischen.  Diese  lange  Zeit- Pe- 
riode also  sey  bey  den  Amerikanischen  Sprachen 
voraus  zu  setzen,  eine  weit  gröfsere,  als  bey 
den  Asiatischen;  jene  seyen  älter  als  diese,  und 
Amerika  also  früher  bevölkert  gewesen , als 
Asien. 

Diese  Gründe  würden  zu  viel  beweisen.  In 
den  feuchten  Ufergegenden  des  Orinoko,  wel- 
che die  Jugend  ihrer  ßefreyung  von  Wasser 
verkündigen,  aber  bewohnt  sind  von  Menschen, 
die  eine  Menge  von  radical  verschiedenen  Spra- 
chen reden,  müfete  das  überwiegend  höchste 


*)  Notes  on  the  State  of  Virginia  (Lond.  1787) 
S.  160  ff.  — Nicht  diese  Beziehung  haben  Gi/y’s  aus 
der  Annutli  und  Einfachheit  vieler  Amerikanischen 
Sprachen  hergenonimene  Gründe  für  die  Höhe  des 
Alters  der  Bevölkerung  von  Amerika,  auch  kann 
dieselbe  daraus  noch  nicht  gefolgert  werden. 
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Alfer  dieser  Sprachen  voraus  gesetzt  werden, 
■wenn  jene  Gründe  bänden,  und  nicht  die 
Schnelle'  Zeräsrung  der  noch  an  keine  feste  Re», 
gel  gefesselten  Sprachen  in  einander  ganz  un- 
ähnlich werdende  Zweige  bey  der  Zerstreuung 
roher,  nur  noch  die  ersten  Naturbedürfnisse 
benennender  Horden  hinlänglich  morivirt,  und 
auch  anderwärts  durch  eine  Menge  von  Beyspie- 
len  belegt  wäre.  Z,  B.  nicht  blol's  unter  den  Sa- 
mojeden und  ähnlichen  Völkern  in  Nord- Asien 
sind  sich  die  Sprachen  einzelner  Stämme  auch 
so  gut  als  ganz  unähnlich  geworden,  ohne  daß 
defshalb  diese  Völker  schon  eine  so  ungeheure 
Zeirlänge  dort  gesessen  haben  müssen,  als  die 
Verschwendung  fast  jeder  Ähnlichkeit  ihrer 
Sprachen  unter  andern  Verhältnissen  erfordern 
mag:  sondern  selbst  in  Ländern,  deren  Bewoh- 
ner Cnltur^an  einander  und  an  den  Boden  bin- 
det, z.  B.  in  Esthland  und  m Deutschen  Wald- 
gebirgen reden  oft  nachbarliche  Dörfer,  jedes 
gleichsam  eine  abdere  Sprache,  nicht  blofc  ver- 
schieden durch  die  Aussprache  sehr  vieler  Wör- 
ter, sondern  auoh  oft  durch  ganz  andere  Benen- 
nungen nicht  weniger  Gegenstände:  die  Zer- 
streuung dieser- Menschen  mondlose  Wildnisse, 
die  Aufhebung  aller  Commwnication  zwischen 
ihnen,  das  uttr  desto  häufigere  Hinznkommen 
seit  der  Zerspaltung  entstandener  Ausdrücke 
und  Verschwinden  der  ehemahligen  gemein- 
schaftlichen, würden  ihren  Dialekten  bald  das 
Ansehen  eigenthümlicher,  durchaus  verschiede- 
ner  Sprachen  geben.  *)  < ‘ - ■ 

. *)  Ein  merkwürdiges  Beyspiel  des  Verarmen* 
cler  Sprache  bey  in  Wildnissen  getrennten,  fort- 
dauernd ganz  isolirten  Wenigen  s.  in  den:  Nach- 
richten über  Kalifornien  S.  *76.  t ; 

n ; 
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t:  In  Nord-Amerika  sind  alle  die  angedeute- 

ten Ursachen  vorhanden,  um  eine  völlige  Tren- 
nung der  Sprachen  seiner  zerstreuten  BevVohner 
zu  erklären:  und  kennen  wir  denn  alle  jene 
Sprachen  irgend  genau  genug,  um  zu  behaup- 
ten, dafs  sich  nicht -noch  zerrissene  Fäden  des 
Zusammenhanges  wieder  an  einander  reihen^ 
und  sich  nicht  viele  dieser  Sprachen  eben  so  auf 
eine  gemeinschaftliche  Quelle  der  Entstehung, 
oder  wenigstens  zu  einer  dauernden  Berührung 
hinführen  lassen,  als  eben  solche  Fäden  bey  dem 
Sanskritt,  Griechischen,  Persischen,  Germani- 
schen und  Slawischen  gefunden  worden  sind,  ob 
sie  wqIiI  lange  für  durchaus  verschiedene  Sprä- 
chen gehalten  waren.  Um  der  Sprachen  willejt 
haben  wir  also  nicht  nöthig,  den  Ursprung  des 
gezeigten  Zusammenhanges  Asiatischer  und 
Amerikanischer  Völker  aus  Amerika  abzuleiten. 

Gewichtvolle  Gründe  führen  uns  nach 
Asien,  um  die  Quelle  dieses  Zusammenhanges 
dort  zu  suchen,  besonders  die  Strömungen  und 
Bewegungen  der  Nationen,  welche  in  früherer 
Zeit  offenbar  auf  der  ganzen  Nordost  - Seite 
Asiens  Statt  gefunden  haben. 

Kriege  und  Anhäufungen  der  Menschen- 
menge in  noch  nicht  bebauetep  Ländern  zeigt 
die  Geschichte  als  die  Ursachen  des  Umher- 
schwärmeus  der  Nationen.  Kriege  der  Ameri- 
kanischen Horden  mögen  immer  getiihrt  worden 
seyn,  aber  von  einem  dadurch  veranlafsten  gro- 
fsen  Aufbruche  vieler  Nationen,  ist  in  Amerika 
keine  Spur.  Entweder  wir  setzen  in  Amerika 
in  der  frühesten  Zeit  eine  ganz  andere  Be- 
schaffenheit der  Länder  upd  seiner  Bewohner 
voraus,  als  irgend  jemand  jemahls  dort  ge- 
funden hat,  und  als  auch  pur  irgend  eine  Spur 

dort 
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dort  vermuthen  läfst  *):  oder  besonders  letztere 
Veranlassung  der  Strömungen  der  Nationen  hat 
dort  nicht  Statt  gefunden.  Es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  von  Asiens  bekannter  Men- 
schenfülle ausgegangen  sind,  nicht  aus  der 
Menschenleere  beyder  Amerika.  **) 

Fast  blofs  auf  dem  grofsen  Plateau  ron  Me- 
xiko und  in  manchen  Theilen  von  Siid-  Amerika 
fand  man  eine  sehr  zahlreiche  Bevölkerung. 
Wir  lassen  jetzt  Süd -Amerika.  — Die  ungeheu- 
ren Strecken  von  Neu- Mexiko  und  Neu-Bis- 
caya  waren  im  sechzehnten  Jahrhundert  noch 
weniger  bewohnt,  als  sie  es  jetzt  sind,  und  jetzt 
kann  man  im  Durchschnitt  auf  die  Ouadrat- 
Lieue  kaum  neun  Menschen  rechnen  ***).  In 
Mexiko  und  Peru  selbst  wurden  die  Menschen 
in  einer  sichtbaren  Jugend  aller  Local -Einrich- 
tungen und  in  erst  vor  ein  paar  Jahrhunderten 
entstandenen  verbindenden  Reichen  gefunden, 
während  in  Asien  das  Menschengeschlecht  schon 
durch  lange  Perioden  vielfacher  Veränderungen 
durchgegangen  war.  Würde  es  in  Amerika  so 
viel  weniger  zahlreich  seyn,  wenn  es  dort  älter 


*)  Die  Voraussetzung  einer  früheren  Halb-Cul- 
tur  auf  mehreren  Puncten  von  Amerika,  die  wir  nö- 
thig  fanden,  ist  nicht  Voraussetzung  der  Umstände 
für  ein  Umherstromen  der  Völker. 

* * ) Von  dieser  Menschenleere , zum  Theil 
auch  ihren  Ursachen  siehe  Gumilla  a.  a.  O.  T.  II. 
S.  122  ff.  u.  216  ff  Humboldt’s  Ansichten  der  Natur, 
S.  11.  25.  ifö.  Ess.  polit.  S.  285-  Stzara  a.  a.  O. 
S.  17.  Nachrichten  von  Kalifornien , S.  91.  ff.  Char- 
Itvoix  im  angef.  Journal  d’un  voyage  dans  l'Ainer. 
«ept.  T.  V.  S.  66.  V otney's  angeführtes  Tableau,  T.  II. 
S.  464.  65. 

***)  Humboldt ’s  Essai  polit.  S.  80.  - > 

V ithrid.  111.  Z 
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wäre,  als  in  Asiens  Also  das  Unwahrschein- 
lichste ist,  dafs  die  in  beyden  Welttheilen  be- 
findlichen Menschen  Eines  Stammes , Einer  Le- 
bensweise aus  Amerika,  die  höchste  Wahrschein- 
lichkeit», dafs  sie  aus  Asien  kamen. 

Auch  selbst  Besonderheit  des  körperlichen 
Charakters  übergegangener  Asiaten  ist  begreif- 
, licher  in  Amerika,  als  es  im  umgekehrten  Falle 
seyn  würde,  nirgends  in  Asien  auch  nur  eine 
Spur  mitgebrachter  Eigenthümlichkeiten  der 
Amerikanischen  Rage  zu  finden,  welche  gewifs 
mit  den,  nicht  erst  seit  dem  Übergänge  entstan-* 
denen  Local- Verhältnissen  zusammen  hängen, 
also  wenigstens  zum  Th  eil  nach  Asien  mit  über- 
gegangen seyn  müfsten,  wohl  aber  sich  bey  und 
durch  den  Übergang  der  Asiaten  in  die  dortigen 
Local  - Verhältnisse  so  ausgebildet  haben  kön- 
nen , wie  sie  jetzt  gefunden  werden. 

Noch  eine  wichtige  Begründung  der  Über- 
zeugung, dafs  der  gemeinschaftliche  Stamm 
Asiatischer  und  Amerikanischer  Völker  in  Asien 
zu  suchen  sey,  liegt  in  der  gröfseren  Bevölke- 
rung der  Westküste  von  Nord- Amerika,  und 
in  der  Richtung  der  Strömungen  Nordamerikani- 
scher Völker.  Die  Erwägung  besonders  des 
letzteren  Umstandes  wird  noch  mehr  dazu  bey- 
tragen,  um  auch  die  letzte  der  aufgeworfenen 
Fragen  zu  beantworten,  nähmlich : wie  die  Ame- 
rikaner das  wurden,  was  sie  zur  Zeit  der  Erobe- 
rung waren  und  noch  sind. 

Als  die  Europäer  Nord -Amerika  in  Besitz 
nahmen,  fänden  sie  den  westlichen  Theil  dieser 
Länder  weit  dicker  bevölkert,  als  den  östlichen. 
Diefs  sagen  alle  frühe  Besucher  Amerika’s,  und 
längst  ist  diefs  Argument  gebraucht  worden,  um 
schon  aus  ihm  allein  die  Bevölkerung  Amerika’s 
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von  Asien  her  zu  behaupten.  Mögen  Viele  Völ- 
kerstäumie  , schon  zerstreut  und  zerspalten 
bey  dem  Durchgänge  durch  Wildnisse,  an  der 
Ostkiiste  gewohnt,  und  erst  seit  der  Festsetzung 
der  Europäer  von  da  westwärts  gedrängt,  sich 
an  den  Ufern  des  obern  Missisippi  und  des  Mis- 
suri gehäuft  haben;  mag  das  Klima  der  Ost- 
kiiste verhältnifsmäfsig  kälter  seyn,  als  das  der 
Westküste:  immer  ist  die  Anhäufung  der  Men- 
schen an  dieser  ein  Grund  mehr  für  die  Behaup- 
tung, dafs  sie  die  Quelle  wenigstens  eines  Thei- 
les  von  der  Bevölkerung  Nord-  Amerika’s  war, 
und  dafs  diese  auf  die  Weise  leichter  aus  Asien 
abgeleitet  werden  kann,  als  es  umgekehrt  wäre, 
anzunehmen,  dafs  die  zahlreich  bevölkerte  West- 
küste sowohl  der  Oitküste  Amerika’s  als  Asien 
Einwohner  gegeben,  oder  selbst  die  ihrigen 
von  der  Ostküste  der  neuen  Welt  bekommen 
hätte. 

Alle  die  Nordamerikanischen  wilden  Na- 
tionen waren  wandernde.  Die  Richtung  der 
Strömungen  aller  derselben  zu  ihren  nachmahli- 
gen  oder  gegenwärtigen  Sitzen  ist,  nach  wun- 
derbar übereinstimmenden  Traditionen,  von 
Nordwesten  her,  von  da  tbeils  nach  Süden, 
thcils  nach  Süd  - und  Nordosten  gegangen. 
So  behaupten  wie  die  Muskohge,  auch  die  Chik- 
kasah,  wie  die  Mahikans,  so  die  sechs  Natior 
nen,  dafs  sie  über  den  Missisippi  aus  Westen 
oder  Südwesten  gekommen.  ‘Die  Bewohner 
von  Neu  - England  sahen  den  Südwesten  als 
ihr  ursprüngliches  Vaterland  an,  und  hofften, 
nach  ihrem  Tode  dahin  zurück  zu  kehren. 
Von  Norden  vom  rothen  Flusse  des  Winni- 
pie-Sees  südlich  an  den  Missuri  gedrängt  woh- 
nen die  Poncars  und  Chyennes,  einst  respec- 
v . Za 
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table  Nationen  *).  Die  Völkerschaften  in  Cina- 
loa  am  Kalifornischen  Meerbusen,  von  ihrem 
Missionär  Ribas  sorgfältig  über  ihre  Herkunft 
befragt,  versicherten  alle,  nahmentlicdi  auch 
die  Ahome  und  Guayave,  einstimmig,  dafs  aus 
ihren  von  andern  Völkern  im  Kriege  eroberten 
Ländern  ihre  Vorältern  aus  dem  Norden  einge- 
wandert seyen  **).  Von  fast  allen  Völkern  des 
grofsen  Plateau  von  Mexiko  sagen  alle  ihre  frü- 
heren Schriftsteller,  ihre  Traditionen  und  ihre 
historischen  Hieroglyphen,  dafs  sie  einst  nörd- 
licher wohnten,  und  sie  weisen  die  Züge,  be- 
sonders der  Toltefcen  und  Azteken  (oder  Mexi- 
kaner) bis  über  den  Fiufs  "Gila,  der  unweit  des 
Einflusses  des  Rio  Colorado  in  den  Kalifornischen 
Meerbusen  um  den  34°  in  jenen  fällt,  und  die 
Ruinen  der  erwähnte«  beyden  Casas  grandes  als 
Aufenthalts- Örter  ihrer  Züge  nach. 

Auch  ist  die  gegenwärtige  Lage  der  Nord- 
amerikanischen  Völker  unter  jenen  Voraus- 
setzungen sehr  erklärlich.  Wäre  die  Westküste 
selbst  und  für  sich  die  Quelle  der  Bevölkerung 
eines  grofsen  Theiles  von  Amerika  gewesen:  ihre 
Bewohner  würden  sich  früher  in  bleibenden 
Wohnsitzen  zu  einiger  Civilisation  erhoben  ha- 
ben. War  aber  die  Westküste  einst  der  Weg 
zu  verschiedenen  Zeiten  durchgehender  Hor- 
den, die  theils  dort  sitzen  blieben,  theils  sich 
über  die  östlichen  Länder  verbreiteten,  theils 


*)  Lewis' a und  Clarke’»  Reise  an  den  Missuri, 
übersetzt  in  Dippold  und  Käthe»  allgem.  bistor.  Ar- 
chiv, B.  I.  H.  II.  S.  177.  188* 

**}  Andr.  Ptrez  de  Ribas  historia  de  los  trium- 
phos  de  nuestra  eanta  fee  (Madrid  1645)  B.  I.  C.  VT. 
S.  10.  B.  III.  C.  III.  S.  145. 
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südlicher  zogen,:  so  pafst  sich  dazu  ganz  der  Zu- 
stand, in  welchem  die  Westküste,  und  über- 
haupt Nord -Amerika  gefunden  worden  ist.  In  . 
der  Kette  von  Gebirgen,  welche  die  Westseite 
von  Amerika  auch  dort  durchlaufen,  vereinzel- 
ten sich  die  durchgehenden  Völkfrstämme,  und 
statt  dafs  die  Bewohner  der  Westküste  sich  vom 
Fischfänge  nähren , wurden  die  östlich  ziehen- 
den Stämme  Jagdvölker,  schon  bevor  sie  der 
Ostküste  näher  kamen  , an  welcher  sie  damahls 
ein  wenig  mehr  civilisirt  geworden  zu  seyn 
scheinen,  als  sie  es  seit  ihrer  Zuriickdrängung 
von  derselben  sind.  Südlicher  ziehende  Stamm« 
konnten  sich,  nach  Osten  gewendet,  zwischen 
demMissisippi  und  Rio  delNorte  verbreiten  und 
ansiedeln,  oder  ganz  nach  Süden  gehen,  wo  sie 
weder  in  Kalifornien,  in  welchem  sich  nur  flie- 
hende Völker  defshalb  verloren  haben  und  dort 
geblieben  seyn  können.,  um  desto  sicherer  vor 
den  sie  vertreibenden  Feinden  zu.seyn*),  noch 
in  Neu- Mexiko  und  Neu-Biscaya,  fruchtbare 
Gegenden  und  Anlafs  zu  bleibea  fanden,  und 
überhaupt  nicht  eher,  als  'auf  der  grofsen 
Bergebene  von  Mexiko.  Hier  hatte  die  Natur 
gleichsam  selbst  einen  Ruhepunct  gegeben. 
Die  grofse  Anhäufung  der  Menschen  in  dersel- 
ben , die  mehr  als  dreyfsig  radical  verschiedenen 
Sprachen,  welche  bey  der,  Eroberung  des  Mexi- 
kanischen Reiches  dort  geredet  wurden,  sind 
nur  dann  erklärlich,  wenn  dorthin,  nach  ein- 
ander zu  verschiedenenZeiten  folgend,  mancher- 
ley  Völkerströmungen  kamen,.  Nationen  von 
verschiedener  Art  und  Abstammung,  oder  durch 
vielerley  Umstände  eines  langen  Umherschwci- 


* ) Nachrichten  über  Kalifornien  , S.  99, 
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fens  veränderte  Völkerstämme  dort  zusammen 
gedrängt  wurden , vielleicht  von  Süden  wie  von 
Norden  einströmende  Völker:  so  wie  auch  ein 
einiger  Mafsen  vergleichbares  Zusammentreffen 
von  Völkern  und  Sprachen  verschiedener  Art  in 
Klein -Asien  Statt  fand,  nach  den  Zücen  der 
Völker  dahin,  theils  von  Thracien  her,  theils 
aus  Armenien  und  Syrien  j nur  dafs  diese  Züge 
nicht  durch  solche  ungeheure  Wildnisse  erfolg- 
ten, wie  die  zur  Bevölkerung  der  Gebirgs- 
cbene  von  Mexiko,  Anahuak  genannt:  oder  so 
wie  der  Kaukasus  mancherley  Überbleibsel  dort 
sitzen  gebliebener  Theile  von  vorbey-  oder 
durchgezogenen  Nationen  enthält.  Dafs  wir 
von  den  Zügen  der  Völker  von  Norden  herab 
an  der  Seite  von  Kalifornien. nicht  mehr  Spuren 
finden,  nicht  Überbleibsel  der  durchgegangenen 
Völker:  wer  wollte  daran  einen  Anstofs  neh- 
men? Zeigt  uns  etwa  die  Nordküste  des  schwar- 
zen Meeres,  zeigen  uns  Bessarabien,  die  Mol- 
dau und  Wallachey,  oder  auch  die  Gegend  von 
Aquileja  und  Triest  noch  Spuren  und  Überbleib- 
sel derHunderte  von  Völkerzügen,  welche  durch 
sie  zur  Bevölkerung  Europa’s,  oder  zur  Über- 
strömung der  schon  besetzten  Länder  mit  neuen 
Bewohnern  erfolgten?  Oder  haben  sie  uns 
etwa  Nahmen  erhalten,  welche  die  durchzie- 
henden Völker  in  ihren  Sprachen  einzelnen 
Gegenden  beylegten?  und  haben  wir  mehr 
Recht,  zu  erwarten,  dafs  Tollan  und  andere 
Nahmen  der  Wohnsitze  der  Tolteken  jetzt  noch 
wieder  aufgefunden  würden? 

Vielleicht  dafs  auch  Züge  von  dem  Pla- 
teau von  Mexiko  weiter  nach  Süden  herab  er- 
folgten. Die  Verbreitung  der  Mexikanischen 
Hieroglyphen  und  Sprache  bis  zum  io°  nörd- 
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lieber  Breite  *)  ist  ein  Beleg  dazu.  Vielleicht 
dafs  die  Strahlen  eines  Centrum  älterer  Cultur, 
von  wo  die  künstlichen  Spracheinrichtungen  in 
Peru  und  am  Orinoko  ausgingen,  über  Ana- 
huak  fortgepflanzt  wurden,  und  dafs  jenes  Cen- 
trum  in  Ländern  zu  suchen  ist,  von  welchen  aus 
auch  ähnliche  Strahlen  nach  Grönland  und  an 
den  Hudsons- Flufs  gesendet  werden  konnten. 

Weicherlev  abwechselnde-Wirkungen  und 
Gegenwirkungen  der  Völker  auf  einander  mö- 
gen in  diesem  weiten  Welttheile  seit  der  Grund- 
legung seiner  Schicksale  erfolgt  seyn,  zumahl 
wenn  den  ursprünglicheren  Bewohnern  von  Zeit 
zu  Zeit  von  mancherley  Seiten  her  neue  An- 
kömmlinge zugeführt  wurden  ^ an.  der  Ostkiiste 
aus  der  Mitte  der  durch  ihre  Seefahrten  bekann- 
ten Nationen,  an  der  Westküste  etwa  Seeräu- 
ber, welche  die  entgegen  gesetzte  Küste  Asiens 
vielleicht  &chon  längst  hatte,  oder  Trümmer 
Mongolisch  - Chinesischer  Flotten.. 

Ob  nicht  die  in  das  nahe  Nord  - Amerika 
übergehenden  Asiaten  auch  dort  schon  Bewoh- 
ner vorfanden;  ob  nicht  Süd- Amerika  seine  ei- 
venthümlichen  Bewohner,  entweder  dort  ent- 
standen,  oder  weit  früher  dahin  gekommen, 
schon  hatte  — wer  wollte  diefs  entscheiden? 
wer  den  dichten  Schleyer  heben,  welcher  die 
ältesten  Schicksale  der  neuen  Welt  überdeckt? 
Ob,  als  schon  die  Welt  Menschen  hatte,  noch 
Nord  - Amerika  mit  Asien,  vielleicht,  wie  man 
gemeint  hat,  Süd -Amerika  mit  einem  andern 
Welttheile  zusammen  gehangen  habe:  darüber 
gibt  es  ganz  und  gar  keine  Bejah ungsgründe. 


* ) Siehe  Htrvaa  Saggio  pratico  dellc  lingue 
S.  72. 
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Ist  die  vegetabilische  Schöpfung  geWifs  eine 
” eigene  in  jedem  Welttbeile:  so  mag  es  auch  die 
thierische  seyn , obwohl  von  25  Kamtschadali- 
schen  Landthieren  17  in  Nord -Amerika  gefun- 
den werden,  und  viele  Amerikanische  Thiere 
sich  bestimmt  und  in  bestimmter  Reihenfolge 
von  dem  nördlichen  Amerika  aus  im  südlichen 
ausgebreitet,  und  selbst  die  Spuren  des  We- 
ges, den  sie  einschlugen,  gelassen  zu  haben 
scheinen  *).  Wir  übergehen  die  Fragen  über 
die  Möglichkeit,  die  ganze  thierische  Schöpfung 
beyder  Amerika  auf  die  der  alten  Welt  zurück 
zu  bringen:  mit  dem  Menschengeschlecht  ist 
es  ftwas  anderes.  Diefs  zusammen  zu  fahren 
entweder  zu  einer  Quelle,  oder  zu  so  vielen 
Stämmen,  alg  sich  wahrscheinlich  machen,  oder 
es  in  seiner  Zerä&tung  zu  beobachten , hät  ein 
anderes  Interesse , und  hat  andere  Merk-mahle, 
worauf  sich  dabey  bauen  läfst.  1 - jr  : / „ 

Auch  die  Beschaffenheit  der  Bevölkerung  in 
Süd-* Amerika  ist  ein  wichtiger  Gegenstand  der 
Erwägung.  Dort  sind,  wo  möglich,  noch  mehr 
Wildnisse,  noch  mehr  und  ausgedehntere  sum- 
pfige Steppen  um  die  Ufer  ungeheurer  Ströme 
' oder  wasserlose  Ebenen  **),  dort  ist  noch  mehr 
Sprachverschiedenheit?  die  Spuren  älterer  Cul- 
tur  finden  sich  nur  in  dem  oberen  Theile  der 
oft  schmalen  westlichen  Meeresküste,  und  be- 
sonders auf  den  Rüöken  benachbarter  hoher 
Gebirge. 

tri . Die.Identität  der  Ra$e  der  Süd-  und  Nord- 
Amerikaner  ist  zwar  von  Vielen  behauptet  ***  ), 

“ " * T* * - ■ ■■  '■■  ■ *v‘  

— *)  ALzara  a.  a.  0;  S;  149."  * "• — • — 

1 *’)■  Az#ra  a.  a.  0.  5.  14.  15. 

**•)  S.  oben,  5.509«. 
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aber  auch  von  Männern  von  Gewicht,  wie  Clavi- 
gero,  gerade  hin  geliiugnet  worden,  der  — er 
selbst  in  Amerika  geboren  — ihre  Verschieden- 
heit ru  grofs  findet,  als  dafs  er  ,sie  auf  Einen 
Stamm  zurück  zu  führen  vermöchte.  Hcrvas 
vermuthet  wegen  des  Mangels  last  aller  Sprach- 
almlichkeit  dasselbe  *).  Schwer  ist  die  Entschei- 
dung bey  Völkern  von  der  verschiedensten  Art 
und^Lebenssitte , und  bey  der  Wahrscheinlich- 
keit, dafs  auch  mancher  Beytrag  zur  Bevölke- 
rung der  Küsten  von  auswärts  her  gekommen 
seyn  könne.  Wrir  durchdringen  auch  hier  nicht 
den  Schleyer  der  Vorzeit. 

Aber  da  auf  sehr  hohen  Bergrücken  die  äl- 
testen Denkmähler  dortiger Cultur  und  dieRuhe- 
puncte  der  frühesten  Sagen  sind,  da  anderwärts 
Sumpfländer  an  den  jetzt  fast  unzugänglichen 
Gipfeln  ihrer  Qebirgswände  bildliche  Darstel- 
lungen zeigen,  die  kaum  anders  als  bey  einem 
andern  Niveau  desThales  dahin  gekommen  seyn 
können:  ist  da  nicht  der  Blick  von  selbst  ge- 
führt auf  eine  andere  einstige  Beschaffenheit  die- 
ser Länder,  als  Amerika  bereits  betvohnt  wurde  ? 
Schon  Darwin schlofs  aus  der  gröfsern  Höhe  der 
Berge,  der  grölseren  Kälte  der  respectiven  Kli- 
mate  und  aus  dem  geringeren  Grade  der  Stärke 
der  Thiere  und  der  Ausbildung  der  Bewohner 
auf  eine  gröfsere  Jugend  des  Amerikanischen 
Bodens.  Wenn  dieses  auch  in  dieser  Ausdeh- 
nung eine  unerweisliche  Hypothese  wäre,  we- 

*')  Proleg.  ad  Vocab.  poligloto,  S.  31.  Aritme- 
tica  delle  nazioni,  S.  95.  — Dafs  Guaictiren  am  Pa- 
raguay und  in  Kalifornien,  unweit  von  jenen  Yarneos, 
unweit  von  diesen  Yumas,  dafs  Guaiina  in  Sonora  und 
in  Veragua,  Guarna  am  Orinoko  wohnen,  ist  noch 

kein  Beweis  der  Identität  dieser  Völkerschaften. 

. 


nigstens  die  Südamerikanischen  Grasfluren  müs- 
sen zum  Theil  erst  später  hervor  getreten  seyh  aus 
ehemahligen  Seen.  Vielleicht  dafs  ein  beträcht- 
licher Theil  von  Amerika  erst  später  bewohn- 
bar wurde.  - ... 

Um  desto  erklärlicher  wird  der  Zustand  der 
zahllosen  Nationen  im  Innern  von  Süd  - Ame- 
rika, die  zum  Theil  selbst  bekennen,  dafs  sie 
nicht  die  ursprünglichen  Einwohner,  ihrer 
' Wohnsitze  sind,  wenn  sie,  dahin  einst  theils 
'von  den  Inka,  theils  von  den  Cariben , hierauf 
von  den  Europäern  zurück  gedrängt,  und  dabey 
in  den  Wildnissen  mannigiältigst  zerästet,:  dös 
wurden,  was  sie  jetzt  sind.  Wenn  die  Missio- 
nen der  Jesuiten  in  der  Provinz  Popayan,  unter 
andern  Völkern,  vorzüglich  auch  1 unter  'den 
Qnaquas,  Paes  und  Timaoaes  errichtet  waren, 
und  wir  Qnaquas,  Paos  Und  Täm^nacas  am 
'Orinoko  erblicken  wächst  da  nicht  die 

Wahrscheinlichkeit  jener  Vermuthung?  so  wie 
"durch  die  Vergleichung  der  vielen  Nationen  mit 
ganz  verschiedenen  Sprachen  in  einer  den  Ein- 
wirkungen der  Europäer  bisher  eben  so  wenig 
als  das  Innere  vom  obern  Süd- Amerika  ausge- 
setzten,  und  zum  Zufluchtsorte  der  Unabhängig- 
keit geschickten  Gegend,  an  den  Ufern  des 
obern  Missisippi  tind  des  Missttri,  welche  Na- 
tionen sich  wahrscheinlichst  auch  dort  erst  zu- 
sammen gedrängt  haben,  und  sich  ohne  Zweifel 
m ihrer  Abstammung  zum  Theil  nahe,  schon 

*)  Auf  Karten  der  Histoire  grfnerale  des  Vova- 
ges  finde  ich  auch  die  Avanes  und  Salivas  Westli- 
cher. Wohnten  sie  wirklich  daiuahß  dort:  so  diente 
auch  diefs  zur  Bestätigung  dieser  Ansicht.  Dafs  die 
Guama  wahrscheinlich  aus  westlicheren  Gegenden 
kamen,  hat  Gil/  bestimmt  bemerkt.  • * 
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vorher,  bey  ihrem  Umherschweifen  bis  zum 
Aufenthalte  in  anderen  Gegenden,  und  dann 
zwischen  und  an  jenen  Flufsgestaden  un- 
ter mancherley  Wechsel  ihrer  Schicksale  und 
Nachbarschaften  in  Wildnissen  so  zerästet  ha- 
ben müssen,  dals  auch  in  ihren  Sprachen 
nicht  mehr  Spuren  > ursprünglicher  Vereine 
übrig  sind.’  • 'a  •'  * ■ 

Dagegen  erscheinen  die  Guaranies,  verbrel- 
tet  über  die  gröbere  Hälfte  des  mittleren.  Süd- 
Amerika  , ' überall  noch  als  nahe  verwandte 
Stämme;  selbst  in  mancher  Zerstreuung  haben 
sie  die  Gewähr  ihrer  einstigen  engen  Verbin- 
dung in  der  Gleichheit  der  Sprache  behalte». 
Eng  und  fixirt  mufs  der  Verein  gewesen  seyn,  so 
dauernd  fixirt,  dafs  es  auch  der  ganze  Umfang 
ihrer  Ausdrücke  und  Sprachformen  geworden 
war,  bevor  manche  Stämme  von  ihnen  getrennt 
wurden.  Diefs  führt  anf  ihren  ruhigen  Auf- 
enthalt in  ihren  Wohnländern  und  auf  einen 
bleibenden  Zusammenhang  dieser:  von  der  gro- 
fsen  Nation  der  Guaranies,  zu  bekannt  durch 
die  Furchtsamkeit  ihres  Charakters:,  als  dafe  ihre 
Verbreitung  kriegerischen  Unternehmungen  und 
Verdrängungen  anderer  Völker  zugeschrieben 
werden  könnte,  und  von  den  kräftigeren  Ho- 
magua  möchte  wohl  Süd- Amerika’»  ursprüng- 
lichere und  hauptsächlichste  Bevölkerung  abzu- 
leiten seyn,  neben  ihnen  von  ein  paar  anderen 
auch  verbreiteten  und  fest  sitzenden  Nationen; 
andere  aber  theils  eingewanderte  Ankömmlinge, 
theils  Zerästnngen  in  ihrer  Gesammtheit  ver- 
schwundener Völker  oder  auch  von  jenen  früh 
getrennter  Stämme  seyn.  Ähnliche  Zerästitn- 
gen  und  ähnliche  Einwanderungen  von  Völkern 
müssen  ipi  höheren  Norcj- Amerika  voraus  je- 
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setzt  werden,  neben  der  Haupt-Nation,  zu 
der  die  Mahikansr,  Chippeways,  Algonkins  ge- 
hören , deren  Stämme  sich  aber  unter  mancher- 
ley  ungünstigeren  Local- Verhältnissen  und  bey 
einem  unternehmenderen  Geiste  etwas  früher 
und  etwas  weiter  von  einander  entfernt  haben, 
da  die  Verschiedenheit  ihrer  Ausdrücke  und  der 
Sprachbildung  gröfser  ist,  als  bey  den  Stämmen 
der  Gulranies,  und  deren  zersprengte  Äste  zum 
Theil  bis  zum  Missuri  verpflanzt  worden  seyn 
mögen,  wie  man  Beweise  davon  in  dortigen 
Sprachen  gefunden  hat. 

Die  meisten  dieser  Völker  stehen  jetzt  auf 
der  untersten  Stufe  der  bürgerlichen  Verfassung, 
zum  Theil  ohne  Begriff  von  Eigenthum,  fast 
noch  tiefer,  als  die  Völkerschaften  der  südlichen 
Hälfte  Afrika’»,  bey  deren, Mehrzahl  ein  näheres 
Zusammentreten  der  Einzelnen  unter  sich  oder 
an  Oberhäupter  bemerklicher  ist  als  in  Amerika. 
Wir  machen  aus  jenem  Cuhur-Zustande  nicht 
sogleich  einen  Schlufs  auf  die  Jugend  der  Völ- 
ker; triiglich  genug  würde  er  z.  B.  bey  den 
Feuerländern  seyn,  deren  Vorfahren  wahr- 
scheinlichst  als  versprengte,  so  früh  dorthin  zu- 
rück'gedrängte  Menschen  anzusehen  sind,  dafö 
sie  in  ihren  einstigen  Wohnsitzen  noch  nicht- 
einmahl  an  der  Art  von  Cultur  Antheil  genom- 
men hatten,  welche  die  auch  so  weit  zurück  ge- 
drängten Grönländer  mit  sich  in  ihr  noch  kälte- 
res Land  gebracht  haben  mögen.  Aber  wenig- 
stens Spuren  ihrer  Vorzeit  und  früher  gehabten 
Sitze  sind  bey  jenen  Afrikanischen  Völkern  vor- 
handen: in  Amerika,  besonders' dem  südlichen, 
sind  sie  alle  verwischt,  ist  nirgends  auch  nur 
«ine  Tradition  über  Einflüsse  cfer  wenigen  Rei- 
che, die  eich  empor  "gehoben  hatten  (das  Mexi- 
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kanische  ungefähr  so  wie  das  von  Dahomey), 
auf  die  tieferen  und  entfernteren  Länder. 

In  Nord- Amerika,  am  Missuri  und  in  West- 
Florida  sind  noch  Anzeigen  neuerer  Zerästung 
einiger  Völkerschaften:  wenn  und  wie  hat  sie 
dort,  wenn  und  wie  in  Süd-Amerika  aufgehört? 
wenn  und  wie  sich  der  jetzige  Zustand  der  Völ- 
ker fixirt?  Auch  die  kleinen  Völkerschaften  des 
alten  Griechenlandes  setzten  sich  neben  einander 
fest,  aber  noch  nicht  so  getrennt  durch  Sprach- 
verschiedenheit  und  unter  ganz  andern  Verhält- 
nissen, als  in  den  Amerikanischen  Wildnissen 
Statt  finden.  Die  Völkerschaften  in  Senegam- 
bien  haben  sich  in  einandeir  geschoben,  aber 
nicht  Jagdvölker,  sondern  Landbebauer,,  zwar 
beweglich,  weil  der  fruchtbare  Boden  überall 
die  leichte  Nahrung  darbiethet,  aber  die  Stamm- 
verwandten einander  bey  abwechselnder  Spal- 
tung näher  bleibend,  weil  sich  ihre  Sprache  in 
einem  schon  vorherigen,  dauerhaften  Zusam- 
menleben fixirt  haben  muß*.  Die  Völker  in  Süd- 
Afrika,  auch  zerth eilt  in  Stämme,  wandernd  und 
ohne  feste  Verbindung,  haben  sich  nicht  in  dem 
, Grade  zerästet,  wie  in  Amerika,  denn  überseh- 
barer sind  die  Steppen  ihrer  Züge,  gleichsam 
verwachsen  in  seinen  Wildnissen,  mehr  und 
dauernder  getrennt  die  Zweige  Amerikanischer 
Völkerstämme.  Die  Nordost- Asiatischen  Jäger- 
völker sind  sich  nicht  mehr  so  überlassen,  wie 
die  meisten  Amerikanischen  in  ihren  Wildnissen, 
und  gewöhnter  an  die  Verhältnisse  zu  ihren  Ge- 
biethern  und  an  manche  Bedürfnisse  dieser;  und 
nicht  einmahl  sie  also  biethen  einen  vollkom- 
men passenden  Vergleichungspunct  dar.  .Wir 
finden  fast  nirgends  diesen  Punct  zur  Verglei- 
chung jener  Zexästung,  und  überhaupt  de&jetzi- 
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gen  Zustandes  der  Nord  - und  besonders  der' 
Südamerikanischen  wilden  Völker:  wenn  er 
nicht  eewa  in  den  zersprengten  Jägervölkern  im 
Norden  von  Indien,  die  Arrian  beschreibt,  oder 
auf  dem  Kaukasus,  oder  vorzüglich  in  derAus- 
giefsung  grofser  Völkerstämme  in  dunkler  Vor- 
zeit über  die  damahligen  Wildnisse,  z.  B.  Poh- 
lens und  Germaniens,  zu  finden  ist.  Nur  die 
Völker,  welche  auf  dem  grofsen  Plateau  von 
Mexiko  zusammen  getroffen  waren,  mögen  sich 
einiger  Mafsen  mit  dem  Zusammentreffen  der 
erwähnten  Kleinasiatischen,  so  wie  auch  der  Ita- 
lischen Völkerschaften  vor  Rom’s  Gründung  ver- 
gleichen lassen,  jedoch  auch  letztere  waren 
nicht  zunächst  in  solchen  "Wildnissen  zerstreut 
und  isolirt  worden,  wie  wir  eine  solche  Zer- 
streuung und  Isolirung  vor  dem  Zusammentref- 
fen voraus  setzen  müssen , um  den  Zustand  der 
Völker  Anahuaks  zu  erklären. 

Seit  der  Entdeckung  Amerika’s  haben  je 
mehr  und  mehr  die  Besitzungen  und  Einwirkun- 
gen der  Europäer  den  weiteren  Strömungen  und 
Wanderungen  der  Amerikanischen  wilden  Völ- 
ker ein  Ziel  geserzt,  und  ihre  Zusammendran- 
gung  in  innere  Länder,  ihre  Beschränkung  auf 
die  wildesten  und  der  Cultur  in  der  üppigsten 
Vegetation  entgegen  strebenden  Gegenden  ver- 
anlafst,  wo  sie  grofsen  Theils  in  einem  traurigen 
Zustande  leben,  gedrückter  durch  die  äufsere 
Lage  viele  Völkerschaften  im  höheren  Nord- 
Amerika;  roher  viele  Völkerschaften  an  den 
feuchten  Flufs- Ufern,  z.  B.  des  Orinoko  in  Süd- 
Amerika?  fast  alle  in  einen  melancholischen  Cha- 
rakter versunken;  häufig  im  Mangel  der  noth- 
wendigsten  Nahrungsmittel ; ohne  zahlreiche 
Nachkommenschaft , ;um  Theii  auch  dadurch, 
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daß*  bey  vielen  Südamerikanischen  Völkern  die 
Mütter  ihre  meisten  Kinder  vor  oder  nach  der 
Geburt  vernichten  ; nicht  blofs  geschwächt 
durch  Krankheiten  und  innere  Kriege  des,  auch 
neben  ihren  fremden  Feinden,  ohne  Versöh-. 
nung  fortdauernden  National- Hasses,  sondern 
oft  fast  aufgerieben  durch  diese  grausamen  Krie- 
geszüge, welche,  besonders  in  Süd- Amerika, 
nicht  die  Erwerbung  von  Unterthanen  oder  die 
Behauptung  eines  Herrschergcbiethes  für  die 
Nation  oder  für  ein  um  sich  greifendes  Ober- 
haupt, sondern  nur  Mord  undRaub  zum  Zwecke 
haben;  eines  ungeheuer  ausgedehnten  Jagdge- 
biethes  bedürftig,  um  genug  Wild  zu  haben, 
oder  zusammen  gedrängt;  und  desto  mehr  in 
Streitigkeiten,  selbst  des  Unterhaltes  wegen, 
verwickelt;  bey  ihrer  Lebensweise,  einerstäten 
beschwerlichen  Jagd,  wovon  ihre  Nahrung  bey 
nahe  allein  abhängt,  und  wozu  den  Nord- Ame- 
rikaner der  Absatz  des  Pelzwerks  an  die  Euro- 
päer einladet,  immer  unstät,  wild  und  zerstreut, 
auf  seine  eigenen  Kräfte  beschränkt  und  sie  mit 
Gefahr  aufopfernd,  unabhängig  und  unverträg- 
lich, zu  Haufen,  aber  nicht  zu  Gesellschaften 
vereint,  ohne  Sinn  für  Erhaltung,  und  nicht 
angezogen  an  den  Boden;  und  doch  gröfsten 
Theils  zu  ohnmächtig,  um  sich  nach  Gefällen 
auszubreiten;  von  den  benachbarten  Europäern 
entweder  nur  geduldet,  oder  wenn  auch  in  ih- 
ren Gebirgen  und  Wildnissen  unüberwindlich, 
und  in  ihrem  ursprünglicheren  Zustande  erhal- 
ten, wie  z.  B.  die  fünf  Nationen,  die  Apaches 
und  'die  Patagonier,  doch  kaum  im  Stande  zu 
irgend  einer  größeren  Unternehmung,  alle  an- 
dere bey  getheiltem  Interesse  ohne  Vereini- 
gungspuncte,  bey  dem  Gebilde  der  Einzelnen 
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für  das,  was  sie  einst  waren,  und  dem  Be- 
wufstseyn  persönlicher  Tapferkeit,  ohne  Kraft 
der  Erhebung  *). 

* * 

• .t 

Von  Süden  fangen  wir  die  Betrachtung  der 
Amerikanischen  Völker  und  Sprachen  an , theils 
weil  wir  eben  Afrika  abgehandelt,  und  angese- 
hene Gelehrte  an  einen  einstigen  Zusammen- 
hang Afrika.’s  mit  Süd -Amerika  geglaubt  haben, 
wenigstens  aber  Beyträge  zur  Bevölkerung  der 
neuen  Welt,  von  Afrika  nach  Süd -Amerika 
übergegangen , nichts  weniger  als  unwahr- 
scheinlich sind;  theils  weil  überhaupt  ein  gro- 
fser  Theil  der  Bevölkerung  Amerika’s  von  Nor- 
den her  erfolgte,  und  die  ursprünglicheren  Ame- 
rikaner, auf  diese  Weise  nach  Süden  gedrängt, 
in  diesem  Süden  entweder  überhaupt  oder  we- 
nigstens vorzüglich  und  weniger  gemischt  zu 
suchen  seyn  dürften. 

Wir  theilen  demnach  Amerika  also: 

I.  Süd-  Amerika  mit  den  sich  daran  schliefsen- 
den Inseln,  und  zwar: 

I.  die  Südspitze  im  Westen  bis  Chili,  im 
Osten  bis  zum  Rio  de  Plata ; 

I II.  die  Ostküste  vom  Rio  de  Plata  und  Uru- 
gay  bis  zum  Ausflusse  des  Maranon 
oder  Amazonen -Flusses  und  Para; 

III.  Länder  am  Parana  und  der  Ostseite  des 
Paraguay; 

IV.  Län- 


*)  Siehe  auch  Volney's  treffliche  Schilderung  im 
angeführten  Tableau , T.  II.  S.  479.  ßo. 
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IV.  Länder  an  der  Westseite  des  Paraguay 
bis  zu  den  sumpfigen  Steppen  und  Ge- 
birgen im  nördlichen  Chaco; 

V.  Küstenland  Peru; 

VI.  Länder  im  Osten  von  Peru  bis  gegeu 
den  Ucayale  herauf; 

VII.  Länder  im  Osten  von  Quito  am  obern 
Maranon  bis  zum  Rio  negro  ; 

VIII.  Länder  zwischen  dem  Rio  negro  und 
dem  obern  Orinokp; 

IX.  Länder  zwischen  dem  Cusanare  und 
tiefem  Orinoko; 

X.  Nordküste ; 

XI.  Nordwestlichste  Gebirgsländer  bis  zur 
Erdenge  Darien.* 

2.  Mittel-  Amerika , das  merkwürdige  Plateau 

von  Mexiko  und  die  damit  zusammen 
hängenden  Länder  südlich  bis  zur  Erd- 
enge Darien,  nördlich  bis  zu  dem  Rio 
Colorado  über  Kalifornien  und  dem  Rio 
del  Norte. 

3.  Nord  - Amerika  : 

I.  Westküste  bis  , 

II.  Länder  zwischen  dem  Arkansas,  Mis- 

suri und  Missisippi; 

III.  Länder  an  der  Ostseite  des  Missisippi 
bis  über  den  obern  Ohio  nach  den  öst- 
lichsten grofsen  Seen  herauf; 

IV.  nördlichere  Länder  von  der  Ostküste 
und  der  Hudsons -Bay  an  über  und 
unter  den  grofsen  Seen  bis  gegen  die 
westliche  Gebirgskette; 

V.  nördlichste  Küstenländer  von  Labrador 

und  Grönland  an  bis  zu  und  unter  der 
Behrings  - Strafte  und  den  dasigen 
Inseln.  •.  • . v 

Mithrid.  m.  • A a 
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* • * 

* 

Die  Menge  der  Sprachen,  welche  beson- 
ders in  Süd- Amerika  geredet  werden,  macht 
eine  Abtheilung  des  letzteren  in  so  viele  Theile 
nothwendig,  sie  sind  mit  Bezug  auf  Zusammen- 
hang und  Verhältnisse  der  Sprachen  so  angeord- 
net. In  keinem  der  andern  Welttheile  ist  die 
Menge  der  Sprachen  so  grofs,  aber  auch  hier  ist 
sie  unter  den  atigefiihrten  Umständen  der  Zer- 
ästung  und  Isolirung  der  Äste  und  Zweige  der 
’-Völkerstämme  nicht  so  ganz  unverhältnifsmä- 
■fsig  **),  als  es  scheinen  möchte.  Man  hat  deren 
am  Maranon  an  150  gerechnet:  aber  man  be- 
denke auch  den  Lauf  dieses  ungeheuren  Stro- 
mes. Dem  tiefsten  Kenner  und  neuesten  Be- 
obachter eines  sehr  grofsen  Theiles  der  neuen 
Welt  erschien  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
sich  die  Anzahl  ihrer  Sprachen  auf  vier  hundert 
belaufen  könne.  Man  hat  früher  ungeheure 
Zahlen  angegeben  ; aber  selbst  Missionäre, 
welche  in  Amerika  mit  Aufmerksamkeit  auf 
ihre  und  andere  Missionen  gelebt  hatten, 
schätzten  die  verschiedenen  Sprachen,  mit  Ein- 
schlufs  ihrer  Dialekte,  auf  1500  bis  2000  **); 


*)  Da  wir  ja,  unserer  mangelhaften  Kenntnifs 
des  Innern  von  Afrika  ungeachtet,  zwischen  dem 
Gülbi,  den  Gebirgen  von  Habesch  und  Kongo,  kaum 
dem  fünften  Theile  Afrika’s,  schon  wenigstens  sech- 
zig Sprachen  und  Dialekte  unterscheiden:  und  wie 
viele  Sprachen  oder  Dialekte  gab  es  zur  Zeit  der  Rö- 
mer  am  Kaukasus.  S.  Plinii  Hist.  Natur.  B.  VI.  C.  5. 

**)  Giov.  Stanisl.  Royo  und  Giov.  Franc.  Lopez  in 
Hervas  Catalogb  delle  Iingue  conosciute,  S.  fit.  Aber 
diese  Zahlen  scheinen  doch  mehr  auf  Schlüssen 
und  ungefährer  Schätzung,  als  eigentlicher  Berech- 
nung zu  beruhen. 
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Gify  *),  welcher  die  Sprachen  Amerika’s  zum 
eigentlichen  Gegenstände  seiner  Forschungen 
gemacht  hat,  erklärt  sich  laut  dagegen,  dafs 
der  Amerikanischen  Sprachen  „unendlich  viele, 
unzählige"  seyen,  aber  es  gebe  sehr  viele 
Dialekte.  Im  eigentlichen  Mexiko,  wo  die  UrsaT 
chen  der  Zerästungen  der  Völkerschaften  mehr 
und  mehr  verschwunden  waren,  allein  bemerkte 
Clavigero  **)  fünf  und  dreyfsig  verschiedene  Spra- 
chen, und  die  beträchtliche  Anzahl  davon,  die 
wir  aus  Schriften  kennen,  sind  ganz  radical  ver- 
schieden, und  so  gut  als  ohne  allen  Zusam- 
menhang. 

Der  Sprachen  Amerika’s,  welche  sich  ein- 
zeln und  nahmentlich  aus  den  Nachrichten  der 
Missionäre  und  Reisebeschreiber  aufzählen  las- 
sen, und  in  den  folgenden  Abschnitten  dieses 
Werks  nach  und  nach  theils  geschildert,  theila 
wenigstens  genannt  werden  sollen,  sind  mehr 
als  fünf  hundert.  Mag  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzahl  derselben  ausgestorben  seyn,  sie  waren 
wenigstens  vorhanden.  Schliefst  auch  jene 
Summe  eine  noch  beträchtlichere  Anzahl  zusam- 
men hängender  Mundarten  in  sich  ein:  immer 
ist  die  Menge  der  Amerikanischen  Sprachen  sehr 
grofs.  Unter  den  schon  vorher  entwickelten 
Umständen  und  Verhältnissen  der  Völker,  wel- 
che in  Amerika  Statt  fänden,  mufsten  die  dialek- 
tischen Unterschiede  der  Sprechweise  der  ge- 
trennten Stämme  bald  so  zunehmen,  dafs  sie  zu 
völlig  verschiedenen  Sprachen  wurden. 

* ) Saggio  di  Storia  Americana , T.  III.  Append.  II. 
C.  III.  S.  Q82-  Der  Stammsprachen  fand  er  am  Ori- 
noko für  ein  so  ungeheures  Land  nicht  zu  viele,  ver- 
gleiche eben  das.  Bd.  II.  S.  200. 

**)  A.  a.  O.  T.  IV.  Disaert.  x.  u.  2. 

Aa  a 
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Gruppen  eng  verwandter  Sprachen  treten 
zwar  nicht  blofs  im  äufsersten  Norden  in  den 
Spra  chen  auf,,  in  deren  augenscheinlich  grofser 
Ähnlichkeit  sich  die  enge  Verbindung  der  nord- 
östlichsten  und  nordwestlichsten  Amerikaner  be- 
urkundet, sondern  auch  die  Sprachen  der  zu- 
nächst folgenden,  weit  spisgedehnten  Länder  bis 
zu  und  unter  den  grofsen  Seen  bilden  einen  gro- 
fsen  Sprachstamm,  zu  welchem  Knisteneaux, 
Chippeways  und  Mahikans  u.  a.  m.  gehören. 
Aufser  manchen  anderen  Verbindungen  der 
Sprachen  mehrerer  Völker  im  Westen  der  süd- 
lichen Provinzen  der  Amerikanischen  vereinig- 
ten Staaten,  im  Westen  des  Orinoko,  in  Peru 
und  Chili,  wo  wir  überall  Sprachen  von  einem 
bedeutenderen  Umfange  erblicken  *),  hat  in  Sü- 
den besonders  der  Karibische  Sprachstamm  eine 
grofse  Verbreitung,  und  der  Guaranische  einen 
eben  so  aufserordentlichen  Umfang  seines  Ge- 
brauches, als  jene  nördlichen  Sprachen  und  als 
in  Europa  der  Slawische  Sprachstamm  hat. 

Jedoch  .auch  diese  Gruppirungen  vermin- 
dern die  Anzahl  der  wirklich  verschiedenen 
Sprachen  Amerika’s  nicht  so  beträchtlich , dafs 


*)  Eine  Übersicht  von  einigen  solchen  Verbin- 
dungen erhält  man  ans  Htrvas  Proleg.  z.  Vocab.  po- 
ligl.  S.  26.  — Künstlich  bewirkt  war  im  Mexikani- 
schen und  Peruanischen  Reiche  die  Verbreitung  ihrer 
Sprachen,  und  auch  die  Missionäre  haben  die  Maß- 
regel ergriffen,  ihre  Neubekehrten  aus  mancherley 
Stämmen  zum  Gottesdienst  in  Einer,  schon  allgemei- 
ner verbreiteten  Sprache  zu  vereinen,  welches  wieder- 
um zur  Vereinzelung  der  Glieder  dieser  Stämme  und 
ihrer  Dialekte  beygetragen  hat.  In  manchen  Mis- 
sions-Dörfern von  wenigen  Familien  redet  jede  eine 
andere  Sprache. 
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sie  nicht  auffallend  bliebe,  und  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  verdiente.  Indessen  eben  so 
wenig  sind  diese  jetzt  durchaus  verschiedenen 
Sprachen  alle  als  eigentliche  Stammsprachen 
und  als  verschieden  in  ihrer  ersten  Abstammung 
zu  betrachten.  Die  Ursachen  dervölligenZer- 
ästung  der  Völker-  und  Sprachstämme  in  Ame- 
rika’s  Wildnissen  sind,  so  viel  es  bey  solchen 
Blicken  in  ungemessene  Räume  der  dunkeln 
Vorzeit  möglich  ist,  in  der  vorher  gegangenen 
Einleitung  angedeutet  worden  *),  und  zugleich 
die  Theile  von  Amerika,  in  welchen  jene  Zer- 
ästung  wahrscheinlich  noch  mehr  als  anderwärts 
Vorkommen  mufste  und  vorkommt.  .Überhaupt 
aber  ist  es  an  sich  gänzlich  unmöglich,  dafs  so 
viele  eigentliche  Stammsprachen  neben  einander 
entstanden  seyn  könnten.  Es  mufs  weit  meh- 
rere einstige  Vereine  jener  vielen  Sprachen  ge- 
geben haben,  wenn  .sie  auch  jetzt  nicht  mehr 
n.chzuweisen  sind.  Bey  ganz  vertrauter  Be- 
kanntschaft mit  jenen  Sprachen  werden  gewifs 
noch  manche  Annäherungen  derselben  an  einan- 


*)  Auch  Gumilla  (a.  a.  O.  Th.  II.  S.  197.)  hat 
über  das  Entstehen  dieser  Verschiedenheit  der  Spra- 
chen einige  Bemerkungen  geliefert.  Gily  (Sagg.  T.  III. 
B.  III.  C.  X.  S.  198- ) unterscheidet  gewisse  altcrthüin- 
licbe  Wörter  am  Orinoko,  welche  neben  der  gewöhn- 
lichen Sprache  in  Gesängen  und  Erzählungen  übrig 
geblieben  sind,  und  welche  also  in  die  Zeit  vor  der 
Zerästnng  zurück  führen.  Einen  beträchtlichen.  An- 
t bei  1 an  der  Verschiedenheit  der  Dialekte  schreibt  Gily 
dem  ehemahligcn  häufigen  Verkehr  mit  andern  Natio- 
nen oder  auch  der  Mischung  einzelner  Haufen  zu,  die 
ihre  Muttersprachen  halb  verwaisen,  halb  verändert, 
tind  durch  aufgenommene  fremde  Ausdrücke  ver- 
mehrt, behielten.  S.  eben  da«.  Append.  P.  II.  C.  IV. 
9.  2U4-  85- 
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der  entdeckt  werden,  und  theils  Verwandtschaft 
theils  gegenseitigen  Einflufs  verrathen.  Spuren 
eines,  freylich  vielleicht  oft  nur  zufälligen  Zu- 
sammentreffens, durch  sorgfältige  Vergleichung 
der  zu  Gebothe  stehenden  Hülfsmittel  aufgesucht, 
sollen  bey  den  einzelnen  Sprachen,  wo  sie  Vor- 
kommen, dargelegt  werden:  sie  können  wenig- 
stens Fingerzeige  für  künftige  Forschungen  seyn, 
zum  Theil  auch  schon  jetzt  einige  Resultate  ge- 
währen. 

Spuren  von  Ähnlichkeit  zwischen  Nord- 
und  Südamerikanischen  Sprachen  sind  sehr  we- 
nig vorhanden.  GUy  *)  findet  zwar  die  Ähnlich- 
keit der  Amerikanischen  Sprachen  überhaupt  in 
der  Stellung  der  Wörter;  welche  aber  ja  die 
meisten  kunstlosen  Sprachen  unter  sich  gemein 
haben,  in  der  Gleichheit  einiger  Vorgesetzten 
Possessiv- Pronominen,  z.  B.  im  Maypurischen 
und  Mexikanischen,  in  diesem  und  dem  Tama- 
nachischen  (aber  leicht  ist  diese  zufällig,  und 
wir  bemerkten  dergleichen  auch  in  Afrika  **), 
ohne  defswegen  des  näheren  Zusammenhanges 
benachbarter  Sprachen  versichert  zu  seyn)  und 
in  der  Ähnlichkeit  einiger  Wörter.  Hervas  dage- 
gen läugnet  diese  Ähnlichkeit  gänzlich,  indem  er 
blofs  die  Einflüsse  einiger  zerstreuten  Stämme 
der  Ivariben  in  beyden  Amerika’*  ausnimmt  ***). 
Allerdings  sind  von  den  folgenden  ähnlichen 
Wörtern,  welche  sich  mir  bey  der  Vergleichung 
Siid-,  Mittel-,  und  Nordnmerikanischer  Spra- 
* eben  fast  allein  dargebothen  haben,  noch  die 
meisten  aus  dem  Karibischen  entlehnt. 

*)  Saggio  di  Stör.  Americ.  T.  111.  Appen d.  P.  II., 
C.  XIII.  S.  340  ff.  ' . 

"*)  S.  oben  S.  197. 

***)  Proleg.  z.  Vocab.  poligl.  S.  51. 
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Ot harnisch,  im  Norden  von  Mexiko,  oyha. 

lluronisch ocki. 

Pokoncliiscb,  im  Süden  von  Mexiko,  tat. 

Grönländisch . atat. 

Mexikanisch  tat/i,  _ 

Nadowcssisch  '.  . . otah . 

Alcutiscii  . . . . . ..  . _.  . . ata. 

Mossa,  über  den  Chiquitos  in  der 

Mitte  von  Süd»  Amerika , . . . tata. 

Vilela  i im  Westen  des  Paraguay,  . . täte. 

Karaibisch  . : baba. 

Tuscarorisch,  eine  der  6 verbündeten 

Nationen  in  Nord  - Amerika , ata  od.  baba. 

Mexikanisch . . nanr/i. 

Pou'awataraisch  um  Fort  Detroit  . , nanna. 

Vilela  nane. 

Brasilisch  und  Guaranisch  ....  n. 
Totönakiscli  im  Osten  von  Mexiko  . tzi. 

Grönländisch  . nuka. 

Vilela  inake. 

Maypurisch,  südwestlich  vom  Ori- 
noko   aji. 

Alcutiscii agi. 

Yaoi,  an,  der  Nordküste  von  Süd. 

Amerika,  .........  cami. 

Totonakisch  .........  c.am, 

mit  den)  Beysau.e  der 
Weiblichkeit. 

Pokonchrsch,  im  Süden  des  Mexika- 
nischen Reiches, vinic. 

Yucatanisch  und  iluastekisch , letzte- 
res im  Nordosten  vou  Mexiko , . innic. 

Orönland isch  . -.  . . . . . . . irmuk, 

Yaoi  ............  boppe. 

Karibisch boupoir. 

Woccons,  im  Süden  der  Nordameri- 

kanischen  vereinigten  Staaten  , . poppe. 

Cliilcsisch ne. 

Katahba  im  Westen  von  -Carolina  . nee.tooh, 

Othomisch  daa. 

Alcutiscii  . . .' . dag. 

Karibisch  ....-' nougAuti. 

Miamisch  am  Flusse  Wabash  . . . neecahtee. 

Mobimisch  im  Osten  von  Peru  . , chini. 

Othomisch  xitlti. 

Mexikanisch . yacatf, 

Koljuschr,  an  dcrNordwestkiUte  . chariju. 
Quiehua  cunca. 

Grönländisch 

Grönländisch  sekkinck. 

Mossa  . sacchc. 

Mobimisch  ..........  yehiha. 
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Moud:  Seneka,  eine  der  6 verbündeten  Na- 
tionen   . . . yachguau. 

Kiriri,  am  uiedern  Miraiion  in  Bra- 
silien,   w . cayacu. 

Ugaljachnuti  neben  derBehrings-Slrafse  kacha. 

Erdet  Galibisch  und  Tamanakisch  an  der 

Novdküste  von  Süd- Amerika  . nono. 
Karibisch  ...........  nonum . 

Grönländisch nuna. 

Meer;  Haitisch  bagua. 

Tarahuntarisch,  im  Norden  von  Neu- 

Mexiko, paugui, 

mit  dem  Beysatze  manila. 

Tag:  Vilela  olo. 

Kochimisch  in  Kalifornien  ....  ilo. 

Eskimo . uolok. 

Nacht:  Quichua  tuta. 

Koljuschi tat. 

Feuer:  Brasilisch  tuta. 

M uskohge,  im  Westen  van  Carolina,  toatkah. 

Yukatanisch  k'  akk.  - 

Kol)iischi  kak. 

Natchez  in  Louisiana  ......  oua. 

Karaiben  ouartou. 

Wald,  Holz:  Zutnuca  in  der  Nahe  derChiqttitos,  in 

der  Mitte  von  Süd  - Amerika  . . ogaf. 

Nadowessisch  cc/iaw. 

Baum : Mossa  jucuchi. 

Aleutisch  jagak. 

fitein  { Mexikanisch tttU 

. Koljuschi re. 

Thier:  Zamuca  . cuchap, 

' ' Pokonchisch chicop. 

Vogel:  Yukatanisch  . . . Chik'  ch. 

Koljuschi  chiik. 

Aleutisch  tchuk. 

Henne;  Mexikanisch loto/in. 

Tarahumarisch totoli. 

Fisch:  Quichuj  und  Aymarisch  (auch  in 

Peru ) challua. 

Kadjak  (Insel  unter  der  nach  den 
Fuchs  - Inseln  reichenden  Nord- 
west.Spitze)  und 'die  gegen  über 
wohnenden  Tsclmgazzi  . . . ikaVjuk. 

Hans:  Muysca  in  Neu -Grenada  ....  gut. 

Oi  hontisch  .........  ngu. 

Grofs:  Othomisch  . . ,.  murwoM. 

Cliippewayisch mnnaiou. 

VVeifs:  Mukobi . im  Westen  des  Paraguay , . ya/aga. 

_ Kochimisclt  . , gula. 

Klein:  Totonakisch  .........  cata. 

Tarahumarisch  k/iulä. 
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Cut : Qujchu«  in  Peru  o/h. 

Mu.isu-kiscli  _ . . ' Qthua. 

Yaoi ' > 



Essen : Mexikanisch 

Tarahumarisch cua • 

Lieben!  Yukatanisch  yacunah. 

Huastekiscli  canezul. 

(za/  ist  blofse  Endung  ) 

Kadjak  und  Tscliugazzi komtkaka. 

Schmerz:  Quichua  

Ollioniisch  nany. 

Gib:  Yukatanisch  «<*«• 

Tarahumarisch  dia. 

Ich:  Lule,  int  Westen  des  Paraguay,  . . qnit> 

Totonakisch  quir. 

Er:  Lule . . lila. 

Waikurisch  in  Kalifornien  ....  tutau. 

Ja:  Mexikanisch 

Mianiisch i-yi. 

Nein:  Quichua  • . mana. 

Pokonchisch  • mana  od.  ma. 


VVi«  wenige  sind  nicht  dieser  Ähnlichkei- 
ten gegen  die  Menge  der  verglichenen  Spra- 
chen? und  sind  sie  .Reste  eines  ehemahligen 
Verkehrs  der  Nationen,  oder  grofsen  Theils  Zu- 
fälligkeiten? Um  auch  nur  mit  einiger  VVahr- 
scheinlichkeitVerhältnisse  zwischen  diesen  Spra- 
chen annehmert  zu  können,  bedarf  es  weit  meh- 
rerer Anzeigen.  Zwischen  Sprachen  von  Süd- 
Amerika,  Sprachen  von  Nord-Amerika,  Spra- 
chen von  Mittel- Amerika  werden  sie  nachge- 
wiesen werden,  z.  B.  zwischen  der  Sprache  Kora 
in  Neu -Mexiko  und  der  Mexikanischen,  wo- 
durch auch  die  Vergleichung  der  Tarahumari- 
schen,  aus  der  Nachbarschaft  von  jener,  mit 
dieser  einen  Anhaltpunct  erhält.  Bdy  dem  Me- 
xikanischen wird  auch  dessen  Vergleichung  mit 
den  Sprachen  der  Nordwestkiiste  angestellt. 
Verhältnisse  im  Grofsen,  zwischen  entfernten 
Puncten  des  ausgedehnten  Welttheiles,  haben 
sich  bis  jetzt  nicht  weiter  nachweisen  lassen. 
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Eben  so  wenig  wird  es  möglich  seyn,  über 
die  Amerikanischen  Sprachen  überhaupt  und  im 
Allgemeinen  Vieles  zu  sagen,  über  eine  solche 
Menge  begreiflich  so  ungleicher,  unter  Menschen 
von  so  verschiedenen  Lebensumständen  und  ver- 
schiedener Mittheilungsweise,  wahrscheinlichst 
auch  von  mancherley  Abstammung  entstandener 
Sprachen.  Auch  stehen  nicht  alle  auf  einer  so  - 
niedem  Stufe  der  Sprach  - Cultur , nicht  alle  ha- 
ben ihre  Grammatik  blofo  durch  Anhänge  an  den 
Anfang  oder  das  Ende  der  Wurzeln  auf  eine  ge- 
gen zweckmäfsige  Behandlung  dieser  Wurzeln 
und  gegen  geschickte  Flexion  so  zurückstehende 
Art  gebildet,  dafs  nicht  das  Licht  zu  nachtheilig 
wäre,  in  welchem  sie  nach  der  Darstellung  eines 
scharfsinnigen  Forschers  *)  erscheinen  möchten. 

Wenigstens  der  Mangel  gewisser  Buchsta- 
ben, der  sich  in  vielen  Amerikanischen  Spra-  • 
chen  findet,  trifft  mehr  den  Wohlklang,  in  so 
fern  er  in  möglichster  Abwechselung  der  Laute 
liegt,  als  die  zweckmäfsige  Bezeichnung  der  Ge- 
danken. B , d,  f,  fehlen  im  Grönländischen, 
Mexikanischen,  Totonakischen,  der  Ouichua 
undLule,  im  Waikurischen,  und  an  der  Nord- 
westküste über  Kalifornien  um  Monterey  **); 
aufserdem  d in  der  Kora,  Muyska  und  Mossa; 
f im  Brasilischen  und  Guaranischen,  in  der  Mo- 
kobi,  Mbaya  und  Mossa,  dem  Aruwackischen, 
und  nach  Gily  in  allen  Sprachen  am  Orinoko, 
aufser  der  der  Guama , welche  aber  nicht  ältere 


*)  Fr.  Schlegel  über  die  Sprache  und  Weisheit 
der  Indier,  S.  50  ff. 

**)  S..Lamanon  in  La  Peyrouse’s  Reise,  T.  II. 
S.  2n.  Übersetzung  im  Magazin  der  Reisen, 
Th.  XVI.  S.  258. 
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Anwohner,  sondern  aus  Westen  vom  hohen 
Apure  gekommen  zu'seyn  scheinen;  s fehlt  inl 
Brasilischen,  Guaranischen , der  Mokobi,  Ya- 
rura,  Tamanaka  und  dem  Othomischen,  / im 
Othomischen,  der  Mnyska  und  Mossa.  Aber  , 
wenn  nun  die  meisten  dieser  Sprachen  statt  je- 
ner beyden  weichen  Laute  nur  die  härteren  t 
und  p , oder  häufig  genug  das  weiche  w brau- 
chen: so  ist  diefs  nicht  wesentliche  Unvollkom- 
menheit, und  <Hn  oft  in  nahe  verwandten  Spra- 
chen vorkommender  Unterschied.  Ist  doch 
zwischen  den  Dialekten  des  Maypurischen  das 
Verhältnifs  der  Laute,  dafs,  wo  die  eigentlichen 
Maypuren  j sprechen,  häufig  die  Guipunaven  d, 
die  Kaveren  sc  haben,  und  die  Avanen  auch  bald 
d,  bald  umgekehrt  x (nach  Spanischer  Ausspra- 
che dem  j gleich)  statt  des  Maypurischen  t. 
Die  Gleichmäßigkeit  des  Mangels  des / und  an- 
derer genannter  Laute  an  von  einander  so  ent- 
fernten Puncten,  so  bemerkenswerth  sie  ist, 
kann  auch  für  sich  noch  nicht  die  Behauptung 
eines  gleichmäßigen  Ursprunges  der  Sprachen, 
wo  er  Statt  findet,  begründen,  wenn  didß*nuch 
z.  B.  bey  der  Allgemeinheit  des  Mangels  des  /’  in 
den  Sprachen  am  Orinoko  so  scheinen  könnte, 
sondern  eben  so  gut  von  einer  gleichmäßigen" 
Wirkung  gewisser  Local  - Verhältnisse  auf  die 
Sprachwerkzeuge  auch  auf  so  verschiedenen 
Puncten  herrühren. 

Mancherley  Vorzüge  Amerikanischer  Spra- 
chen hat  Gily  *)  aus  einander  gesetzt,  ohne  ihre 
Mängel  zu  verschweigen.  Diese  Vorzüge  be- 
treffen die  Kraft  und  Nettigkeit  des  Ausdruckes, 
die  scharfe  Unterscheidung  mancher  Zeitunter- 

*)  A.  *.  O.  App.  P.  II.  C.  6.  u.  7.  S.  295  ff. 


Digitized  by  Google 


58a 


schiede  bey  den  Verben  und  Ableirungsformen 
derselben  u.  d.  Man  wird  Belege  von  dem  Al- 
len in  dem  Folgenden  finden. 

Grammatik  können  nicht  alle  Amerikani- 
sche Sprachen  haben,  am  wenigsten  die  Spra- 
chen der  rohesten  und  unbeholfensten  unter  den 
Völkern  dieses  Welttheiles  ein  weitläufiges  Ge- 
bäude von  Formen  und  Regeln.  Aber  ist  es 
nicht  überraschender,  ein  solches  Gebäude, 
künstlich  und  mit  Über  flu  fs  auf^führt,  bey  so 
vielen  Völkern,  die  wir  jetzt  alle  nicht  in  einem 
dazu  leitenden  Zustande  sehen,  zu  finden,  als 
so  häufige  Unvollkommenheit  bey  der  weit 
überwiegenden  Mehrzahl?  Von  mehr  als  drey- 
fsig  Sprachen  Amerikas  kennen  wir  einen  durch- 
aus verschiedenen  grammatischen  Bau,  bey  den 
meisten  derselben  ist  er  recht  künstlich  ange- 
ordnet. Wir  würden  ihn  noch  von  mehreren 
kennen,  wenn  es  überall  Beqbachter  gegeben 
hätte,  die  für  die  Auffassung  eines  solchen 
Baues,  die  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten 
verbunden  ist,  empfänglich  und  aufmerksam  ge- 
nug und  es  lange  gewesen  wären. 

Der  Unterschied  aller  dieser  grammatischen 
Formen  und  .Einrichtungen  ist  ein  höchst  we- 
sentlicher Unterschied  der  Sprachen  selbst,  und 
wir  sehen  eben  dadurch  uns  gehindert,  Spra- 
chen als  genau  verwandt  zu  betrachten,  welche 
aufsei’  dem  manche  Wörterähnlichkeiten  zei- 
gen *).  Aber  freylich  mögen  Sprächet!  in  ihrer 


*)  Hervas  hat  diesen  Grundsatz  der  Beurtheilung 
näherer  Verwandtschaft  der  Sprachen  selbst  aufgestellt:, 
aber  er  kannte  die  Grammatik  der  Homagua-Sprache 
noch  nicht,  als  er  diese  aller  grammatischen  Verschie- 
denheit ungeachtet  an  die  Guaranioche  ansclilpis. 
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Abstammung  genau  verwandt  gewesen  seyn, 
bevor  sich  einzelne  ihrer  Dialekte  eine  gramma- 
tischere Ausbildung  gaben,  wie  z.  B.  neben  dem 
grammatischer  Formen  vielleicht  ganz  entbeh- 
renden Chippewayischen  die  Sprachen  der  Nä- 
ticks  und  Mahikans.  Eben  diefs  Verhältnifs  mag 
Hebender,  an  grammatischen  Formen  so  reichen,  . 
Grönländischen  Sprache  und  vielen  ihrer  west- 
lichen Schwestern  Statt  finden  *). 

In  keiner  der  oben  gemachten  Abtheilun- 
gen Amerika’s  fehlt  es  an  Sprachen  mit  gramma- 
tischen Einrichtungen.  Auf  den  verschieden- 
sten Puncren,  im  äufsersten  Norden  wie  im  Sü- 
den, ist  die  Anordnung  dieser  grammatischen 
Formen  besonders  künstlich,  und  ein  Überfluf» 
bald  von  dieser  bald  von  jener  Art  von  Formen 
vorhanden.  Die  Sprachen  des  grofsen  Plateau 
von  Mexiko  haben  den  hinlänglichsten  Vorrath 
grammatischer  Formen,  das  Mexikanische,  die 
^Qitichua,  das  Tamanakische  am  Orinoko,  die 
Sprache  der  Naticks  über  dem  Hudsons -Flusse 
haben  einen  Überflufs  an  Verbal-Formen,  die 
Timucuana- Sprache  in  Florida  an  Formen  an- 
derer Art,  die  Sprache  des  kalten  Polar -Landes 
Grönland  ist  reich  er  an  Formen,  als  vielleicht  fast 
irgend  eine  Sprache  der  Welt.  Freylich  sind 
manche  dieser  Formen  über  einander  gehäuft; 
und  so  leicht  und  zart  bewegt  sich  die  Flexion 


*)  Es  ist  schwierig,  bey  der  grofsen  Ähnlich- 
keit vieler  Wörter,  und  der  daraus  entstehenden 
Wahrscheinlichkeit , dafs  die  Trennung  nicht  so 
sehr  spät  erfolgt  sey,  die  Ursachen  eines  so  eingrei- 
fenden Unterschiedes  zu  entwickeln.  Aber  das  Fac- 
tum selbst  liegt  vor  uns;  die  Ursachen  verhüllt  uns 
die  Dunkelheit  der  Umstünde,  unter  welchen  dies« 
Nationen  lebten. 
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nicht,  wie  in  denjenigen  Sprachen  Europa’s,  die 
mit  Recht  Anspruch  auf  den  Ruhm  dieser  Vor- 
züge haben:  aber  immer  sind  auch  sie  Beleg  tie- 
fer und  dauernd  verbreiteter  Reflexion. 

Die  gemeinsame  Richtung  einer  Art  jenes 
Überflusses  an  Formen  mufs  hier  noch  genauer 
dargelegt  werden.  Sie  geht  dahin,  den  Bezog 
der  Handlung  auf  ihr  Object  so  genau  und  so 
ausdrücklich  als  möglich  zu  bezeichnen,  und 
scharf  die  Fälle  zu  unterscheiden,  wo  kein  sol- 
cher Bezug  auf  ein  Object  der  Handlung  vor- 
handen ist.  Diefs  geschieht,  z.  B.  im  Mexikani- 
schen, auch  wenn  jenes  Object  noch  ausdrück- 
lich dabey  steht,  dadurch , dafs  z.  B.  das  Perso- 
nal-Fronomen, welches  sonst //lautet,  dann  in 
tic  verwandelt  wird.  Sobald  die  Handlung  aber 
kein  Object  hat,  so  wird  an  jenes  //,  wenn  von 
Personen  die  Rede  ist:  te,  wenn  von  Sachen: 
tla  angehängt,  z.  B.  von  qua  essen:  t/aqua  e twas 
essen,  tellaqualtia  einem  etwas  zu  essen  geben. 
Sind  die  Objecte  durch  Pronominen  ausge- 
druckt: so  hat  jeder  dieser  Pronominal- Accusa- 
tive  seine  besondere  Form.  Aber  nicht  zufrie- 
den, diese  Verhältnisse  auf  die  sorgfältigste  und 
deutlichste  Weise  so  bezeichnet  zu  haben,  er- 
fand diese  Sprache  auch  noch  besondere : En- 
dungen der  Verba,  wenn  sie  sich  auf  ein  Object 
beziehen;  sie  hängt:  lia,  oder  wenn  der  Über- 
gang der  Activität  noch  stärker  ausgedruckt 
werden  soll:  tilia  an  ihre  Verba,  und  conjugirt 
diese,  also  gebildeten,  Formen  v)  dann  eben 
so  weiter,  als  das  Stamm-Verbum  selbst.  Selbst 
an  den  abgeleiteten  Verbal  - Substantiven  blei- 


*)  Sie  hcifsen  bey  den  Spanischen  Grammati- 
kern : Applicativ  - Formen. 
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benjene  Anzeigen  der  Beziehungen  auf  Person 
oder  Sache,  z.  B.  temachtiani  Lehrer  (indem  er 
jemanden  belehrt)  von  machti  (mit  der  Par- 
ticip- Endung  ani ). 

Diese  so  sorgfältige  Bezeichnung  dieser  Ver- 
hältnisse, diese  Richtung  der  Conjugation  findet 
nun  nicht  blofs  im  Mexikanischen  und  der  Qui- 
chua- Sprache  (der  herrschenden  des  Peruani- 
schen Reiches)  Statt,  nicht  blofs  in  der  Toto- 
naka  und  Kora  (welche  letztere  in  Neu- Mexiko 
geredet  wird,  un'd  unbestreitbare  Ähnlichkeit 
mit  dem  Mexikanischen  hat),  und  in  der  Ayma- 
rischen  Sprache  (in  der  nächsten  Nachbarschaft 
von  der  Quichua),  so  dafs  sie  aus  diesen  Spra- 
chen der  beyden  gebildetsten  Reiche  von  Ame- 
rika auf  ihre  Nachbarinnen  übergegangen  wäre, 
sondern  eben  so  im  tiefsten  Süden  in  Chili,  an 
der  Westküste  bis  zum  430  S.  Br.,  im  äufsersten 
Norden  in  Grönland,  und  fand  eben  so  einst  in 
dem  heutigen  Massachuset  in  der  Sprache  der 
Naticks  Statt.  . , 

Hier  ist  gar  nicht  blofs  von  einer  Einschie- 
bung des  Pronominal  - Accusativs  zwischen  das 
Subjects-  Pronomen  und  den  Verbal -Laut  die 
Rede,  wie  sie  manche  Sprachen,  selbst  die 
Französische,  haben:  sondern  theils  von  Be- 
zeichnungen der  Pronominal- Accusative,  wel- 
che dem  Pronomen  oft  völlig  unähnlich,  und 
mit  den  Personal  - Formen  der  Verba  ganz  zu- 
sammen gewachsen  sind,  theils  von  ganz  eige- 
nen Endungen  und  Biegungen  der  Verbal -Per- 
sonen selbst,  zum  Theil  Biegungen  ohne  Ende, 
welche  ein  sehr  zusammen  gesetztes  System 
ganz  eigener  Conjugationen  bilden,  z.  B.  be- 
sonders im  Grönländischen,  so  dafs  nur  die 
geduldigste  Forschung  sich  durch  das  fortge- 
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setzteste  Studium  einen  vollkommen  klaren 
Überblick  über  den  Zusammenhang  dieser  For- 
men * **) ***))  und  ihre  eigentliche  Bestimmung  er- 
wirbt, Pronominal- Accusative  und  Beziehun- 
gen auf  das  Object  der  Handlung  auszudrucken. 
Die  Spracherfindung  hat  bey  diesen  Sprachen 
gleichsam  Einen  Gegenstand  der  Bezeichnung 
besonders  ins  Auge  gefafst,  und  den  gröfsten 
Reichthum  von  Formen  über  ihn  ausgegossen. 

Blofs  in  der  Sprache  von  Kongo  ist  eine  ähn- 
liche Art  der  Bezeichnung  gerade  dieser  Vei> 
hältnisse  * * ) ; und  eine  Menge  von  Formen  flir 
dieselben  findet  sich  in  der  uralten  Biscayischen 
Sprache  Letztere  wollte  schon  ihr  Gram- 

matiker Larramendi  für  das  Bild  der  Amerikani- 
schen Sprachen  halten:  aber  von  einem  Missio- 
när, einem  gebornen  Biscayer,  erhielt  Gily  die 
Versicherung,  däfs  wenigstens  zwischen  dem 
Ottomachischen  am  Orinoko  und  dem  Biscayi- 
schen nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  der  Wör- 
ter zu  bemerken  f) , und  nur  manche  Wendung 

des 


*)  Die  Spanischen  Grammatiker  haben  diese  Con- 
jugations- Weisen  in  Paradigmen  unter  dem  Nahmen: 
Transitio  prima,  secunda  u.  s.  \v.  aufgestellt,  je  nach- 
dem der  Bezug  auf  die  erste  oder  zweyte  Person  u. 
8.  w.  Statt  fand.  Dafs  sie,  und  überhaupt  die  Missio- 
näre, diese  Richtung  der  ausgebildeten  Amerikani- 
schen Sprachen  nicht  in  dieselben  hinein  gebracht  ha- 
ben können,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung:  sie  wür- 
den ihnen  eine  ganz  andere  gegeben  haben. 

**)  Sieh  oben  S.  fli8-  19. 

***)  Sieh  einige  derselben  in  den  Nachträgen 
zum  II.  Bd.  d.  Mithridates. 

F)  Nur  sehr  wenige  ähnliche  Wörter  haben  sich 
bis  jetzt  auch  aus  andern  Amerikanischen  Sprachen 
oben  andeuten  lassen. 
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des  Ausdrucks  vergleichbar  sey.  Ich  wage 
nicht,  bestimmen  zu  wollen,  wie  viel  Gewicht 
der  eben  angegebenen  Ähnlichkeit  dieser  beyden 
Sprachen  mit  den  Amerikanischen  zuzuschrei- 
ben sey;  der  menschliche  Geist,  der  an  dem 
einen  Orte  solche  Formen  erfand,  könnte  unab- 
hängig davon  sie  eben  so  wohl  anderwärts  er- 
funden  haben:  aber  es  hat  mir  doch  interessant 
genug  geschienen,  gerade  an  der  Amerika  zu- 
gekehrten Westseite  der  alten  Welt  zwey  Natio- 
nen mit  jener  Richtung  der  Bezeichnung  des 
Bezugs  der  Verba  nachgewiesen  zu  haben,  welche 
sich  wenigstensschwerlich  in  irgend  einer  andern 
Sprache  der  alten  Welt  findet,  und  welche  inir- 
getheilt  seyn  könnte,  auch  ohne  dafs  übrigens 
die  Quelle  der  Bevölkerung  und  Sprachen  Ame- 
rika’s  überhaupt  eben  dieselbe  wäre. 

Wenn  man  die  Auffassung  der  Wörter  Ame- 
rikanischer Sprachen  als  höchst  schwierig  und 
unsicher  schildert:  so  haben  die  Reisebeschrei- 
ber, welche  es  thun  *),  gar  nicht  Unrecht  in 
dem  Gefühl  dieser  Schwierigkeiten,  aber  wohl 
würden  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  leicht 
unrichtig  seyn  können.  Wer  von  dem  Gesichts- 
puncte  unmittelbar  und  zunächst  ausgeht,  diese 
Sprachen  so  aufzufassen,  wie  man  sich  in  ihnen 
mittheilen  könnte,  der  mufs  doppelt  die  Schwie- 
rigkeit der  Auffassung  von  Lauten  fühlen,  zu 
deren  vollständigem  Ausdrucke  unsere  Organe 
sich  vielleicht  gar  nicht  gewöhnen  lassen,  und 
die,  den  Äufserungen  dieser  entsprechenden 
Buchstaben  unserer  Sprachen  nicht  zureichen. 
Diese  Schwierigkeiten  haben  die  Missionäre  und 


*)  Azara  a.  a.  O.  S.  170. 
Mithrid.  III.  B b 
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Grammatiker,  welchen  wir  nähere  Kenntnifs 
von  den  Amerikanischen  Sprachen  verdanken, 
nicht  verschwiegen.  Aber  sie  haben  es  durch 
tieferes  Studium  derselben  möglich  gemacht,  in 
denselben  verständlich  zu  werden,  wenn  sie 
auch  nicht  jeden  der  härtesten  Kehllaute  der- 
selben erreichen  konnten.  Die  Übersicht  des 
von  ihnen  aufgefafsren  Raues  der  Sprachen  ist 
so  gut  als  unabhängig  von  jener  Schwierigkeit, 
und  für  unsere  Sprachvergleichung  Haupt- 
sache. Indessen  auch  die  aus  jenen  Sprachen 
aufgefafsten  Wörterverzeichnisse  reichen,  selbst 
bey  mancher  Unvollkommenheit  der  Auffassung 
hin,  um  bey  dieser  Vergleichung  der  Sprachen 
über  ihre  Ähnlichkeit  oder  Unähnlichkeit  und 
den  Grad  derselben  ein  mehr  oder  weniger 
entscheidendes  Unheil  zu  fällen.  Wenigstens 
hat  die  Auffassung  der  Amerikanischen  Spra- 
chen kaum  mehrere  Schwierigkeit,  als  die  Auf- 
fassung vieler  anderer  Sprachen  roher  Natur- 
menschen in  andern  entfernten  Welrgegenden  ; 
sie  sind  dort,  wie  hier,  (wo  wir  nicht  Nach- 
richten der  Spanier  folgen  können)  gröfsten 
Theils  von  Engländern  und  Franzosen  aufge- 
fafst  worden,  deren  unvollkommene  Darstel- 
lung ihrer  Laute  es  noch  schwieriger  macht, 
sich  eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Aus- 
sprache zu  erwerben.  Gleichwohl  hat  die  Men- 
schenkunde, wie  jedermann  weifs,  unendlich 
viel  durch  die  Aufmerksamkeit  auf  die,  ob- 
wohl nicht  vollkommen  auffafsbaren  Laute  die- 
ser Völker  gewonnen , und  die  herrlichsten  Ent- 
deckungen sind  dadurch  gemacht  worden.  Bey 
den  Amerikanischen  Sprachen  hat  man  die*e 
Schwierigkeiten  stärker  gefühlt , wegen  der 
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aufserordentlich  grofsen  Menge  der  beobach- 
teten, und  der  dadurch  so  sehr  wachsenden 
Menge  der  Unterschiede  von  unsern  Sprachen; 
und  weil  man  tiefer  in  diesen  Welttheil  und 
in  den  Zweck  vollständiger  Mittheilung  in  den- 
selben eingegangen  ist.- 

Defshalb  verkennt  man  also  nicht  die 
Schwierigkeiten,  welche  es  bey  sehr  vielen 
Lauten  dieser  Sprachen  hat,  sie  genau  zu  be- 
stimmen, und  wie  viele  Fehlgriffe  dabey  ge- 
schehen können,  wenn  man  rohe,  an  Unter- 
scheidung der  Begriffe  gar  nicht  gewöhnte 
Menschen  nach  einzelnen  Wörtern  fragt,  und 
dieselben  begreiflich  von  ihnen  so  vernimmt, 
wie  sie  in  der  Rede  contextmäfsig  Vorkom- 
men, ganze  Phrasen  und  construirte  Ausdrücke 
statt  einzelner  Wortformen,  nähmlich  beson- 
ders Anhänge  am  Anfänge  und  Ende  der 
Wörter,  welche  sie  nicht  von  denselben  zu 
trennen  wissen.  Daher  besonders  manche  der 
ungeheuer  langen  Wörter,  welche  man  aus 
den  Amerikanischen  Sprachen  auffafste.  Oft 
hörten  die  Missionäre  erst  nach  langem  Um- 
gänge mit  den  Wilden  Wörter,  zu  deren  Ge- 
brauch früher  überhaupt  keine  Veranlassung, 
oder  wenigstens  nicht  das  ßedürfnifs  bestimm- 
terer Begränzung  eines  Begriffes  gewirkt  hatte. 
Fälschlich  würde  man  einen  völligen  Mangel 
derselben  voraus  gesetzt  haben. 

Wissen  wir  nun  gleich  von  diesen  Ame- 
rikanischen Sprachen  bey  weitem  nicht  so  viel, 
als  wir  selbst  von  jeder  einzelnen  erfahren 
möchten:  so  dürfte  doch  schon  das  überra- 
schend viel  seyn,  was  die  folgenden  Blätter 
von  ihnen  sagen.  Und  vielleicht  tragen  die 

Bb  2 
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darin  liegenden  Beyspiele  der  Ei'forschung, 
Vergleiqhung  und  Würdigung  dieser  Sprachen 
dazu  bey,  dafs  sich  neuer  Eifer  zur  Vermeh- 
rung unserer  Kenntnisse  von  mehr  oder  we- 
niger .bekannten  oder  unbekannten  Sprachen 
dieses  merkwürdigen  Welttheiles  mit  der  neuen 
Erregung  mancher  seiner  Kräfte  zugleich  ver- 
breite, ähnlich  dem  edeln  Eifer  wackerer  Mis- 
sionäre und  aufmerksamer  Länderbeobachter, 
denen  möglichste  Verbreitung  der  Religion 
und  der  Menschenkunde  als  heilige  Pflicht 
erschien. 


*4 
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i.  S ü d - A m e r i k a. 


A n Flächeninhalt  anderen  ganzen  Welttheilen 
fnehr  als  gleich,  merkwürdig  durch  die  unge- 
heure-Menge  von  Völkern,  welche  diese  von 
der  Natur  gröfsten  Theils  durch  die  üppigste  Ve- 
getation und  an  sehr  vielen  Orten  durch  Schätze 
im  Innern  des  Bodens  ausgezeichneten  Länder, 
fast  alle  ohne  Annäherung  an  bürgerlichen  Ver- 
ein, nur  wenige  vorherrschend,  in  festen  Sitzen 
oder  umherschweifend,  fast  alle  tapfer,  schlau 
und  kräftig,  bewohnt  haben  oder  noch  bewoh- 
nen, verdient  Süd -Amerika  eine  so  sorgfältige 
Betrachtung  seiner  einzelnen  Theile,  als  die 
Summe  der  darüber  schon  bekannt  gewordenen 
Nachrichten  nur  immer  erlaubt.  Von  Süden 
hinaufsteigend  fangen  wir  mit  der  fast  am  we- 
nigsten bekannten  Südspitze  an. 

I.  Südspitze  von  Amerika,  im  We- 
sten bis  Chili,  im  Osten  bis  zum 
Rio  de  Plata. 

i.  Feuerland. 

Die  Einwohner  dieser  Insel  unterhalb  der 
Magellanischen  Strafse  werden  für  das  elendeste, 
die  Stufe  ihrer  Lebensweise  für  die  niedrigste 
unter  allen  Völkern  der  Erde  gehalten.  Mitten 
im  kalten  Klima  des  53  — 550  südlicher  Br.  le- 
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ben  sie  nur  halb  bedeckt,  in  den  schlechtesten, 
zum  Th  eil  ofienen  Hütten  von  dürren  Zweigen, 
im  Gefühl  dieser  Witterung  und  ihrer  Bedürf- 
nisse von  stinkenden  Nahrungsmitteln  *).  Viel- 
leicht aber,  dafs  jene  Menschen  nur  Flüchtlinge, 
aus  bessern  Gegenden  der  Insel  dorthin  zurück 
gedrängt  waren,  wenigstens  fand  man  auf  der 
Ostseire  der  Insel  bey  der  Succefs-Bay  um  den 
550  Menschen  in  einem  behaglicheren  Zu- 
stande. Auf  allen  bey  Cooks  Reise  besuchten 
Puncten  der  Insel  schien  die  Sprache  dieselbe, 
wenigstens  ertönte  auf  allen  fast  gleichmäfsig 
das  Wort  PescJieräh  oder  Passcray , welches  man 
erst  für  ein  Liebkosungs-  oder  Bewillkom- 
mungswort,  dann  aber  doch  auch  für  eine  Be- 
zeichnung einer  Sache  hielt.  In  den  andern 
Wörtern  bemerkte  man  viele  Consonanten  und 
Gutturale,  und  den  Laut  if  hervorstechend 
häufig  **).  Nach-  Nachrichten  Jesuitischer  Mis- 
sionäre***) sollen  Menschen  derselben  Nation 
auch  auf  der  Westküste  von  Patagonien  in  der 
Nähe  der  Magellanischen  Strafse  gefunden  wer- 
den. Zusammenhang  zwischen  Völkerschaften 
auf  beyden  Seiten  der  Magellanischen  Strafse  ist 
wohl  für  sich  wahrscheinlich,  und  durch  Falk- 
ner’s  bey  Patagonien  anzuführende  bestimmte 
Angaben  gewifs:  aber  ob  nicht  aufser  diesen 
stammverwandten  Völkerschaften  beyder  Kü- 
sten in  dem  Fetterlande  noch  ein  dahin  zurück 
gedrängtes  Volk  von  anderem  Stamme  und  an- 


*)  J.  R.  Förster' s Bemerkungen  auf  seiner  Reise 
um  die  Welt,  S.  057.  58- 

**)  Hervas  Catalogo  delle  lingue  conosciute, 

S.  15. 


derer  Sprache  wohne,  läfst  sich  aus  Mangel  an 
Nachrichten  bis  jetzt  noch  nicht  ausmachen. 
Die  von  Laet  gesammelten  Nachrichten  *)  alter 
Holländischer  Seefahrer  schildern  die  Bewohner 
des  Feuerlandes  als  sehr  roh,  aber  mit  ziemlich 
gut  gearbeiteten  Kähnen  und  Wallen,  und  künst- 
lich aus  Vogelfellen  zusammen  genäheten  Klei- 
dungsstücken versehen , übrigens  von  fast  glei- 
cher Gröfse  und  Weifse,  wie  die  Europäer,  aber 
mit  roth  gefärbtem  Körper.  Dafs  von  ihren 
Kriegen  mit  den  landeinwärts  wohnenden  Völ- 
kern die  Rede  ist,  zeigt,  dafs  auch  die  an  der 
Küste  des  festen  Landes  Wohnenden  mit  einbe- 
griffen sind;  eben  diefs  machen  die  diesen  Wil- 
den**) beygelegten  Begräbnifsplätze  mit  einer 
Art  von  Monumenten  wahrscheinlich,  derglei- 
chen auch  die  Bewohner  der  Ostkiiste  von  Pata- 
gonien haben.  Auf  der  gröfsern  Insel,  dein 
eigentlichen  Feuerlande,  unterschieden  sich 
nach  jenen  Nachrichten  bey  Laet  die  Stämme 
Kernendes , Kennekas  und  Karai/tas,  wovon  viel- 
leicht der  mittlere  Nähme  mit  dem  im  südlich- 
sten Patagonien  gewöhnlichen  Worte:  Kunny, 
Volk,  vergleichbar  ist.  Von  andern  Wörtern 
dieses  Volks  führten  jene  Holländer  nur  noch 
zweyan,  nähmlich:  compogre  ein  Pequen,  und 
oripoggre  ein  aus  Fellen  dieser  Vögel  zusammen 
genähter  Mantel. 

2.  Patagonien  und  Chili. 

Eine  Art  von  Unordnung  oder  Verwirrung 
erschwert  die  Vergleichung  der  Nachrichten 


*)  Orbis  novua  s.  descriptionis  Indicc  occidentali* 
libri  XVIII.  (Leid.  1655)  S.511.  516 — iß. 

**)  Eben  das.  S.  520, 
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ifber  die  Nationen  und  Sprachen  in  und  unter- 
halb Chili  und  dem  Ausflusse  des  La  Plara'-Stro- 
mcs.  Die  Ursache  davon  liegt  vornehmlich  in 
den  Nahmen  der  dortigen  Völker,  welche  blofs 
örtliche  Verhältnisse  bedeuten:  Puelche  Ostlän- 
der, Huelche.  Westländer,  also  Nahmen  sind, 
welche,  rücksichtlich  auf  die  eine  oder  andere 
gegenseitige  Lage  der  Völkerschaften  Stämmen 
verschiedener  Nationen  gegeben  seyn  können, 
so  dafs  z.  B.  nicht  von  Allen,  welche  Puelche  ge- 
nannt werden , defshalb  Gleichheit  der  Abstam- 
mung ausgesagt  ist.  Eben  so  unbestimmt  ist 
auch  der  Nähme  Tehuelhet , und  bedeutet  auch: 
Südländer. 

Die  Sprachen  allein  sondern  sicherer  diese 
Völkerschaften , oder  schliefsen  sie  an  ein- 
ander. Das  Chilesischc  oder  Arauhauische  oder 
Mo/uchischc,  wovon  wir  Wörter  und  grammati- 
sche Anweisungen  haben,  ist  noch  ungefähr 
vom  28°  S.  Br.  bis  zur  Insel  Chiloe,  an  der  Mee- 
resküste und  bis  zu  und  über  die  Cordilleren 
verbreitet.  Die  südlichsten  von  diesen  Völker- 
schaften, eben  bis  zur  Insel  Chiloe,  heifsen 
lluilliche , d.  i.  Südländer.  Eben  dafs  diese  Huil- 
liche  nach  überein  stimmenden  Nachrichten  bis 
über  die  Cordilleren  hin,  Chilesisch  reden,  zeigt, 
dafs  sie  zu  jenem  Stamme  gehören. 

Kennten  wir  eben  so  genau  die  andern  in 
den  südlichem  und  östlichen  Gegenden  einhei- 
mischen, unterschiedenen  Sprachen:  so  würden 
sich  die  Verhältnisse  der  Völker  Patagoniens  bes- 
ser aulklären,  und  auch  die  Begriffe  von  ihren 
Mischungen,  welche  wir  bemerkt  finden,  be- 
stimmter seyn. 
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Nach  Falkner ’s  *)  Nachrichten  reden  die 
Völkerschaften,  welche  von  Chiloe  bis  zu  der 
Gebirgskette  wohnen,  die  sie  von  den  südlich- 
sten Tehuelhet  trennt,  eine  aus  dem  Moluchi- 
schen  und  Tehuelischen  gemischte  Sprache, 
und  sind  also  wohl  eine  Mischung  beyder  Na- 
tionen. 

Verschieden  von  jener  und  verschieden  un- 
ter sich  seyen  die  Sprachen  der  Tehucl/iet  im  Sü- 
den, und  der  Pnelche  oder  Ostländer  im  Osten. 
VonderSprachederTehuelhethar  Falkner  einige 
Wörter,  nur  ein  paar  von  den  Puelche.  Die 
Sprache  der  Puelche  ist  bey  ihm  nicht  genau 
charakterisirt;  nach  einer  Angabe  bey  Hervas  ist 
die  Sprache  der  Puelche  gutturaler  als  die  übri- 
gen. Wahrscheinlich  ist  ein  Theil  der  bey  Falk- 
ner angeführten  Orts  - und  Flufsnahmen  des 
östlichen  Patagoniens  Puelchisch  , und  ihre 
Nahmen  mögen  die  bekannteren  seyn,  cia  sie 
die  Nachbaren  von  Buenos  Ayres,  und  selbst 
die  ehemahligen  Bewohner  dieser  Spanischen 
Besitzung  sind.  Audi  Hovestadt  sagt**),  dafs 
die  Sprache  der  Puelche  von  der  Chilesischen 
ganz  und  gar  verschieden  sey,  dafs  sie  aber  mei- 
stens beyde  Sprachen  und  auch  das  Spanische 
verstehen  und  sprechen. 

Dagegen  werden  manche  Puelche  selbst  zu 
den  Moluchen  gerechnet,  man  findet  schon  auf 
alten  Charten  Pulches  d.  i.  Puelche  auf  den  zu 
Chili  gehörigen  Cordilleren.  Dahin  gehört  auch 


*)  Beschreibung  von  Patagonien  und  den  an- 
gränzenden  Tbeilen  von  Siid  - Amerika,  aus  dem  Eng- 
lischen des  Herrn  Th.  Falkner  (Goth.  1775)  S.  124. 

**)  ln  seinem  nachmahle  anzuführenden  Chili- 
dügu,  S.  917. 
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die  Nachricht  bey  Molina  *),  dafs  ein  Theil  der 
eigentlichen  Chilesen,  die  flue/ic/ics,  wie  er  die 
Hnilliche  nennt,  sich  im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert mit  den  Puelche  vereinigt  habe,  und  dafs 
die  Sprache  der  Fatagonier  von  dem  Araukani- 
schen  nicht  verschieden  sey,  wie  aus  den  von 
Reisenden  erhaltenen  Wörtern  derselben  er- 
helle. Bestimmt  sagt  Hervas  **)  nach  seinen, 
von  Camano  erhaltenen  Nachrichten , dafs  die 
Puelche  auf  dem  Casuati  und  andern  Gebirgen 
und  um  den  28°  S.  Br.  Araukanisch  reden.  Ent- 
weder also  sind  hier  unter  den  Puelche:  östliche 
Araukaner  gemeint,  oder  es  herrscht  bey  einer 
Mischung  von  Völkerschaften  von  beyden  Stäm- 
men die  Sprache  der  letzteren. 

Eine  andere  Mischung  der  Sprache  der 
Puelche  mit  der  der  Tehuelhet  herrscht  nach 
Falkner  bey  den  Leuvuches,  dem  nördlichsten 
Stamme  der  Tehuelhet,  bey  welchen,  da  sie  zu- 
nächst an  die  Puelche  gränzen,  jene  Mischung 
natürlich  ist. 

Nach  diesen  Bestimmungen  wird  die  Abthei- 
lung der  Völker  und  Stämme  von  Chili  und  Pa- 
tagonien bey  Falkner,  Molina  und  Hervas  klarer 
aufgefafst  und  beurtheilt  werden  können.  Falk- 
ner’« Nachrichten  sind  übrigens  so  verständig, 
grofsen  Theils  aus  eigener  Bekanntschaft  mit 
allen  diesen  Völkerschaften  geschöpft,  so  ge- 
ordnet und  möglichst  vollständig,  dafs  sie  sich 
volles  Zutrauen  erwerben,  und  unbestimmteren 
Nachrichten  vorgezogen  werden  müssen , mit 

*)  S.  dessen  nachher  anzuführendes  Saggio. 

*‘)  A.  a.  ü.  S.  19.  — S.  17.  werden  diese  Arau-i 
kanisch  redenden  Puelche  ausdrücklich  von  den  an- 
dern l’uelche  unterschieden. 
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denen  sie  sich  indessen  meistens  in  einige  Ver- 
bindung setzen  lassen. 

Falkner  *)  theilt  die  Völker  von  Patagonien 
und  dem  oben  daran  stofsenden , durch  Gleich- 
heit der  Abstammung  »1er  Bewohner  damit  ver- 
bundenen Chili  in  drey  Haupttheile,  wovon  er 
den  ersteren  als  Menschen  von  nicht  grofser, 
aber  untersetzter  Statur,  die  übrigen,  die  Pata- 
gonier,  als  länger  beschreibt,  aber  ausdrück- 
lich hinzu  fügt,  dafs  die  Statur  von  sieben  und 
einem  halben  Fufs  nur  Einzelnen  zukommt,  und 
andere  von  eben  dem  Stamme  nicht  über  sechs 
Fufs  grofs  sind.  - 

I.  Moluchen  oder  Araukanen, 

wovon  der  erstere  Nähme:  Kriegsleute  (von  mo- 
fun  Krieg  führen , und  che  Mensch ) bedeutet, 
der  letztere  aber  von  Arauko  ( zwischen  dem 
37  und  38°  S.  Br.)  entlehnt,  und  verallgemeint, 
indessen  auch  mit  aucaes , welches  in  der  Perua- 
nischen oder  Quichua  - Sprache:  Rebellische, 
Wilde,  heifst,  verglichen  worden  ist  **).  Sie 
wohnen  auf  der  Ost-  und  Westseite  der  Cordil- 
leren,  und  von  der  Südgränze  Peru’s  bis  zur  Ma-w 
gellanischen  Strafse.  (Die  nördlichste  und  süd- 
lichste Ausdehnung  mufs  mit  einiger  Einschrän- 
kung genommen  werden,  da  im  Süden  unter 
Chiloe  nach  den  folgenden  Angaben  nur  eine 
Mischung  von  Abkömmlingen  dieses  Stammes 
mit  anderen  wohnt,  und  da  im  Norden  die  Ein- 
gebomen sich  meistens  bis  unterhalb  St.  Jago 


*)  A.  a.  O.  S.  120  ff.  u.  S.  140. 

**)  Azara  a.  a.  O.  S.  aoq.  nimmt  die  Auca's  für 
einen  Theil  der  Araukancr. 
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vor  den  Spaniern  zurück  gezogen  haben  sollen. 
Wenn  aber  Molina  zwischen  den  24  und  370, 
also  von  der  Gl  änze  von  Peru  bis  zu  dem  Biobio- 
Flusse  folgende  Srämme  setzt:  die  ' Coquimbana , 
Ouillotana , Mopochma , Pro/naucai,  Curi , Cau- 
fjui , Peneona,  wovon  nur  sehr  wenige  Über- 
bleibsel noch  vorhanden  seyen,  und  welche  er 
nicht  bestimmt  zu  den  von  ihm  unterhalb  des 
Flusses  Biobio  gesetzten  Araukanerh  rechnet: 
so  setzt  er  diese  offenbar  südlicher  als  Falkner, 
und  von  diesem  scheinen  auch  jene  nördliche- 
ren Völkerschaften  alle  zu  eben  diesem  Stamme 
gezählt  zu  werden.)  Die  Moluchen  theilen  sich 
nach  Falkner  1)  in  die  Picunchcvon picun  nördlich, 
und:  che  Menschen,  Volk,  welche  die  Gebirge 
von  Coquimbo  bis  etwas  unter  S.  Jago  bewoh- 
nen, und  sich  im  Osten  nicht  ganz  bis  Mendoza 
erstrecken,  welche  östlichen  eben  auch  Puel- 
che  genannt  werden;  2»  in  die  Pehue/iche , von 
pehuen  Fichte,  von  welcher  Baumart  ihr  Land 
voll  ist,  und  dem  erwähnten  c/;e,  welche  von 
der  Südgränze  jener  oder  vom  350  S.  Br.  bis 
Valdivia  gegen  über,  oder  bis  gegen  den  40° 
wohnen,  und  von  jenen  nördlicheren  Stämmen 
.zuweilen  auch  schon  Huilliche  genannt  werden; 
3)  Huilliche  ,d.  i.  südliche  Leute,  von  Valdivia 
gegen  über  bis  zur  Magellanischen  Strafse,  von 
welchen  aber  nur  Ein  Stamm , der  von  Valdivia 
gegen  üher  bis  zum  Archipel  von  Chiloe  und  jen- 
seits des  Sees  Nahuelhtianpi  wohnt,  die  Chilesi- 
sche  Sprache  rede,  die  drey  übrigen  aber,  wel- 
che zusammen  genommen  Vula  Huilliche  oder  die 
grofsen  Südländer  heifsen,  nähmlich  die  Chanos 
(auf  den  Charten  und  bey  Hervas  steht:  Chonos ) 
auf  den  Inseln  des  Archipels  von  Chiloe,  die 
Poy  Yus  oder  Peycs  vom  480  bis  etwas  über  den 
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5,2°,  und  die  Key  Yits  oder  Key  Yuhues  oder  Keyes 
vorn  520  bis  zur  Magellanischen  Strafte  eine  Mi- 
schung des  Moluchischen  und  des  angränzenden 
Tclmelischen  reden.  Vidaure *)  redet  nur  von 
Einer  Nation  in  Chili,  deren  verschiedene 
Stamme  in  der  Sprache  und  den  Sitten  überein 
kommen;  Viele  haben  sich  den  Spaniern  unter- 
worfen oder  seyen  ausgewandert,  so  die  Copia- 
per,  und  die  andern  vorher  aus  Molina  (hier 
mit  einiger  Verschiedenheit  der  Schreibart)  an- 
geführten Völker  Coquimber  u.  s.  w.  Die  freyen 
Eingeborn'en  wohnen  entweder  in  Gebirgen, 
nähmlich  die  Chiqüillaner , deren  Sprache  ein  ver- 
dorbenes Chilesisch  sey;  die  Pequencher  (wie  Vi- 
daure statt  Pehuenche,  so  wie  pequen  statt  pe- 
huen:  Fichte,  schreibt)  und  Puelcher  aber  in  den 
Thälern  des  Arides;  die  Bewohner  der  Ebenen  . 
seyen  die  Huilicher , Cunc/ier  und  Arauker , letz- 
tere die  zahlreichsten  und  tapfersten.  Nach  Mo- 
lina , der  nur  von  dem  ersten  dieser  Stämme  bis 
nach'  Ch iloe  hin , den  Hueliches,  spricht,,  woh- 
nen zwischen  diesen  und  den  Araukanern  die 
JunioSy  welches  von  junco  Traube  abgeleitet 
wird,  aber  weit  natürlicher  von  dem  Worte  der 
Peruanischen  oder  Quichua-Sprache yunco  (valle 
calida,  heifse  Bergebene)  herzuleiten  ist,  und 
örtliche  Verhältnisse  bezeichnet.  Von  den  Pe- 
huenche waren  ohne  Zweifel  auch  die  Einge- 
bornen,  welche  nach  Laet  **)  auf  die  Insel 
Moc/ia  geflüchtet  waren,  und  dort  ihre  Unab-  - 
hängigkeit  gegen  die  Spanier  vertheidigt  hatten. 
Überhaupt  waren  die  Pehuenche  und  besonders 
die  Picunche  so  tapfere  Feinde  der  Spanier,  daft 


*)  Geschichte  von  Chili , Über*.  Harn.  »78U-. 
**)  Orb.  nov.  S.  485- 
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diese  zuweilen  in  Gefahr  schwebten,  durch  sie 
aus  Chili  ausgetrieben  zu  werden  *);  zu  Falk- 
ners Zeit  aber  durch  ihre  vielen  Kriege,  durch 
das  Übermafs  geistiger  Getränke  und  durch  die 
Kinderpocken  so  herab  gekommen  waren,  dafssie 
zusammen  nicht  einmahl  4000  Krieger  ins  Feld 
' stellen  konnten. 

Hiermit  lassen  sich  aych  die  Nachrichten 
des  P.  Jos.  Garcia  über  Patagonien  **)  verglei- 
chen , der  mit  einigen  gebornen  Chilesen  die 
‘Westküste  bis  zum  48®  S.  Br.  in  kleinen  Barken 
befuhr,  aber  dort  wegen  seiner  Begleiter  Furcht 
vor  den  wildert  Anwohnern  der  Küste  umkehren 
mufste,  ohne  das  Ziel  der  Reise,  die  Magellani- 
sche  Strafse  erreichen  zu  können.  F.r  erfuhr, 
. dafs  unterhalb  des  48°  noch  zwey  Nationen 
wohnen,  die  Lecheyel  und  die  Yekinahue , und 
dafs  keine  von  beyden  Arankanisch  rede.  Letz- 
terer Nähme  trifft  mit  dem  nachher  anzuführen- 
den Stamme  der  Tehuelhet:  Yacana-Cunny  zu- 
sammen, ersterer  ist  vielleicht  mit  den  ansjeführ- 

. O 

ten  Key  zu  vergleichen.  Um  den  48°  fand  er 
die  Galen  und  Taijataf , deren  Sprache  sehr  gut- 
tural und  Eine  sey,  so  dafs  beyde  Völkerschaften 
einander  verstehen,  obwohl  jede  derselben  ih- 
ren eigenthümlichen  Dialekt  zu  haben  scheine; 
mit  der  Araukanischen  habe  sie  nichts  Ähnliches. 
Von  da  bis  zu  dem  Archipel  von  Chiloe  nennt 


*)  S.  auch  LaPeyrouse’s  Entdeckungsreise,  Über- 
setz. Bd.  I.  S.  180. 

**)  Hervas  a.  a.O.  S.  i5ff.  Aufser  dem  sind  die 
Tuelclie  genannt,  und  ohne  Zweifel  die  Tehuelhet  ge- 
meint, da  tehuel  südlich,  und  het  so  viel  als  che  Volk, 
bedeutet.  — In  Chili  werden  eben  das.  S.  19.  aufser 
den  Puelche  die  Pehuenche Pie  wiche,  Ran  qi,  et  che, 
Müluche  und  Vilimoluche  erwähnt. 
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er  die  Kauhahues  und  Chonos , wovon  letztere 
auch  bey  Falkner  genannt  sind.  Jede  von  bey- 
den  Völkerschaften  habe  ihre  eigene  Sprache, 
doch  wufste  P.  Garcia  nicht  zu  bestimmen,  ob 
sie  radical  verschieden,  oder  von  einerley  Stam- 
me seyen.  Die  Chonos,  welche  er  auf  den  süd- 
lichsten Inseln  jenes  Archipels  fand,  seyen  frü- 
her die  Bewohner  der  entgegen  gesetzten  Küste 
des  festen  Landes  gewesen.  Mit  Chiloe  fange 
das  Gebieth  des  Araukanischen  an,  man  spreche 
es  aber  in  dieser  Gegend  gemischt  mit  vielen 
Spanischen  Wörtern,  welche  indels  alle  Biegun- 
gen des  Araukanischen  angenommen  haben, 
und  nicht  hindern,  dafs  nicht  alles  Übrige  rein 
Araukanisch  sey. 

Andere  dialektische  Verschiedenheiten  der 
Moluchischen  oder  Araukanischen  Sprache  wei- 
set Falkner  nach,  dafs  nähmlich  die  Pehuerrche 
und  ihre  Nachbarn  die  Huilliche  (bis  Chiloe) 
kein  r und  kein  d haben,  sondern  statt  beyder 
Buchstaben  s setzen  ; dagegen  die  Picunche,  die 
kein  ä haben,  oft  dafür  r oder  d,  auch  statt  eines 
ch  öfters  ir  sprechen , so  dafs  z.  B.  bey  letzteren 
domo  Frau,  vuta  grofs,  huaranca  tausend,  ist, 
bey  ersteren  hingegen  diese  Wörter:  somo , vu- 
rha,  huasanca  lauten.  Einige  grammatische  Un- 
terscheidungen nachher  bey  der  grammatischen 
Übersicht  dieser  Sprache. 

Zwischen  der  Araukanischen  und  andern 
Amerikanischen  Sprachen  habe  ich  nur  wenige 
Berührungen  bemerkt;  begreiflich  findet  man  in 
jener  einige  Quichua- Wörter,  z.  B. 


Sonne 

Honig 

Fisch 

Quichua:  inti. 

mtsAt. 

chatgua. 

■Aiaiil.miscii : antu . 

mit  Ai, 

chuliua. 

bey  Falkner:  cuitaig/i. 
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Haus  bedeutet  im  Araukanischen  ruca,  im  be- 
nachbarten Guarani-Stainme  og,  bey  den  Tupi 
oca,  in  den  nachher  zu  schildernden  Sprachen 
der  Omagua  uca,  der  Mobima  roya , in  der  Lule- 
Sprache  uya,  Regen  im  Arauk.  maun , bey  den 
Tupi  a/nan. 

Aber  mit  dem  Griechischen  und  Lateinischen 
hat  Molina  *)  Ähnlichkeiten  gefunden,  die  er  in- 
defs  selbst  nur  für  zufällig  nimmt,  wie  es  gewifs 
bey  den  Empfindungslauten  im  Lateinischen  der 
Fall  ist,  das  Zusammentreffen  der  Bedeutungen 
ist  auch  nicht  recht  genau : *'■"') 


Griechisch. 

Araukanisch. 

Lateinisch. 

Araukanisch. 

aldtin. 

a/dun . 

an. 

am. 

helc. 

alt. 

ordere. 

artn. 

akuein. 

a/cun. 

cu per e. 

cupa. 

amdhein. 

amun. 

dapinare. 

dapin. 

kai. 

Cai. 

'ja. 

eja. 

httos. 

| chepun. 

ejulart . 

( ‘jun . 

logos. 

<lugu. 

hem. 

em . 

dyrni. 

dumcn. 

heu. 

zu. 

ga. 

ga. 

hui. 

hui. 

gerttttfiai. 

fetis. 

lev. 

Jumpern. 

lampaicon. 

/unten. 

lumlümün. 

772  f. 

mit. 

lux . 

luv. 

myllein. 

mülan. 

manus . 

man. 

näi. 

nai. 

rnu/tut. 

rnu . 

pilot. 

pele. 

munus. 

munum . 

tipein. 

pin. 

non . 

HO. 

reuma . 

reuma • 

petere. 

pefun . 

reein. 

reu  tu 

petulcus. 

peroican. 

tirptin. 

theptn. 

polare. 

\ put  tut. 

rypcin . 

tipun . 

tenipus . 

then. 

va!trc. 

valin. 

VC. 

veilem. 

VC. 

vclem. 

Hülfs- 

t)  Saggio  S.  Cß4. 

**)  Z.  B.  man  ist  nicht:  Hand,  sondern  reclite, 
rnancuc  reclite  Hand. 
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Pietro  Oha  Arauco  domado,  1599,  4. 

Luis  de  Valdivia  Arte  Grammatica,  Vocabu- 
lario  en  la  lengua  de  Chile,  Lima  1608  5 8- 

Vocabula  linguae  Chiliae,  in  Gasp.  Barlaei 
historia  rerum  in  Brasilia  gestarum , Amst. 
1647,  fol. 

Vocabulary  of  the  Chilesian  language,  in 
John  Ogilby' s America,  Lond.  1671,  Fol. 

Ab.  Andr.  Febr'es  Gramatica  y Diccionario  de 
la  lengua  de  Chili,  Lima,  1765. 

Thomas  Falkner' s Description  of  Patagonia 
and  the  adjoining  parts  of  South -America,  He- 
reford 1774 , 4. 

Beschreibung  von  Patagonien  und  den  an- 
grenzenden Theilen  von  Südamerika,  aus  dem 
Engl,  des  Hrn.  Thom.  Falkner , nebst  einer  neuen 
Karte  der  südlichen  Theile  von  Amerika,  Go- 
tha 1775,  8-  — S.  132  — 144  des  Originals, 
S.  163 — 181  der  Übersetzung , eine  Grammatik, 
der  Moluchischen  Sprache  und. ein  kleines  Wör- 
terbuch derselben. 

Bern.  Hovestadt  Chilidügu  sive  res  Chilenses 
vel  descriptio  Status  tum  naturalis  tüm  civilis 
tum  moralis  regni  populique  Chilensis,  inserta 
suis  locis  perfectae  ad  Chilensem  linguam  manu- 
ductioni,  Monast.  T.  I.  II.  1777.  in  7 Part,  wo- 
von P.  III.  einen  Katechism  in  Prosa  und  Ver- 
sen, letztere  in  Musik  gesetzt,  enthält. 

Auch  Vidaure  a.  a.  O.  S.  115  — 119,  hat 
grammatische  Bemerkungen  über  das  Chilesi- 
sche,  die  mit  den  folgenden  meistens  zusam- 
men treflen. 

Miihrld.  1 II. 


Cc 


4°4 

Gior.  Ign.  Mulina  Saggio  sulla  storia  del 
Chili,  Bologna  1782,  8,  S.  334 — C7.  Gram- 
matische und  Lexikalische  Angaben,  und  zum 
Schlüsse  Anführung  einiger  Hiilfsmittel , nähm- 
lich,  aufser  dem  genannten  07m  und  Febr'es , noch 
Gabr.  Vega  Grammatica  y notas  a la  Iengua  de 
Chile,  AlonsoErcilla  Araucana,  Dieg.  Santisteuan 
Osorio  Araucana,  ein  Gedicht,  alle  drey  gedruckt. 
Pietr.  Garreta  Grammatica  de  la  Iengua  Chilena, 
ein  Mst. , auch  Havestadt’s  Werk  ist  dort  noch 
als  Mst.,  aber  eines  Bern.  Halberstadt’s,  ange- 
führt ’). 

Hcrvas  hat  aufser  den  in  seinem  Vocabola- 
rio  poliglotto  angeführten  Wörtern  noch  einige 
andere  im  Anhänge  dazu,  S.  220.,  die  Zahlwör- 
ter in  der:  Aritmetica  delle  nazioni,  S.  95.,  und 
eine  Darstellung  des  Araukanischen  Verbum  in 
d.  Origine,  formazione,  Meccanismo  ed  armo- 
nia  degl’  Idiomi,  S.  164.  65. 

Ein  Wörterverzeichnis  hat  auch  Dapper 
(Amerika  S.  629.)  nach  Elias  Herckmann , ein 
kurzes  R.  Förster  in  s.  a.  Bemerkungen,  das  aber 
aus  Dapper  entlehnt  ist. 

Grammatischer  Charakter  der  Chilesi- 
schen  oder  Araukanischen  Sprache 

nach  Molina , Havestadt,  Falkner. 

1.  Diese  Sprache  hat  kein  s,  aufser  etwa  in 
20  Wörtern,  und  auch  da  nicht  arn  Ende,  hat 
sehr  selten  z;  b geht  oft  in  p über,  sie  hat  ein 


*)  Vergl.  dazu  Havestadt's  Werk,  S.  885.  Dem 
Molina  folgt  G/7y  in  seinem  Saggio  di  Storia  Ame- 
ricana,  wo  T.  111.  S.  <261  ff.  ein  Auszug  der  Gram- 
matik, S.  383-  ein  kurzes  Wörterverzeichnis  des  Arau- 
kanischen steht. 
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Nasal-g,  welcheSAv*e  ng  lautet,  und  übrigens 
mehrere  Spanische  Laute,  z.  B.  U , n;  das  ///, 
welches  durch  Berührung  des  Gaumens  mit  der 
Zunge  ausgesprochen,  und  zierlich  zu  einem 
sanften  c werde,  erwähnt  Havestadt  nicht,  aber 
er  und  Molina  unterscheiden  v,on  dem  u das, 
wie  das  Französische  u gesprochene  ii.  Die  Wör- 
ter endigen  nur  auf  einen  dieser  6 Vocale,  oder 
die  Consonanten  b,  d,  f,  g,  /,  m,  n,  r oder  v. 

2.  Substantive,  welche  sich  von  Verben  ab- 
leiten, haben  die  Endung  voe  oder  ve  für  die 
handelnde  Person,  ue , al , om,  un,  um  für  die 
Handlung;  es  gibt  eine  Menge  Nomina  ab- 
stracta  auf  gen,  die  Endung  für  den  Ort,  beson- 
ders wo  sich  etwas  in  Menge  findet,  ist  ntu;  Auen, 
hinten  angehängt,  bedeutet  Genossenschaft,  co- 
na/iuen , Mit  Soldat.  Das  Geschlecht  kann  nur 
durch  die  Beysätze  alca  Mann,  rfo/noFr^u,  an- 
gezeigt werden.  Diminutiv  - Formen  gibt  es 
nicht,  nur  einige  Diminutive  werden  durch  lieb- 
lichere Buchstaben  gemacht,  z.  B.  vocium  Söhn- 
chen,  von  voton  Sohn. 

3.  Der  Dual  ist  bey  den  Substantiven  und 
bey  den  Verben  bezeichnet,  und  hat  bey  jenen 
die  Endung  egu , der  Plural  hat  entweder  die 
Endung  ica  oder  igen , oder  hat  statt  derselben 
vor  sich  pu,  oder  wenn  ein  Adjectiv  bey  (nähm- 
lich:  vor)  dem  Substantive  steht,  so  kann,  um 
den  Plural  anzuzeigen,  auch  blofs  zwischen  beyde 
que  gesetzt  werden.  Falkner  hat  in  der  ihm  be- 
kannt gewordenen  gewöhnlichen  Sprache  des 
Lebens  nur  das  Vorgesetzte  pu  als  Plural -Form 
bemerkt,  auch  keine  Dual  - Endung  der  Sub- 
stantive, sondern  dafo  derselbe  durch  Vorset- 
zung des  Zahlwortes  epu,  zwey,  ausgedruckt 
werde.  Bey  allen  drey  Arten  des  Numerus  wer- 

Cc  2 
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den  die  Casus  auf  gleiclie  Weise  durch  ange-  . 
bängte  Endungen,  der  Genitiv  dimch  gni , der 
Dativ  durch  / neu  oder  mo,  der  Vocativ  durch 
ein  vorgesetztes  a odet  hinten  arigehiingtes  em, 
der  Ablativ  durch  mo  oder  engu  bezeichnet.  Bey 
den  doppelten  unter  diesen  Bezeichnungen  hat 
Molina  nur  die  erstere.  Falkner  hat  für  den  Ge- 
nitiv ni\  für  den  Dativ  nür  mo,  und  eben  diefs 
für  den  Accnsativ,  der  naolt  Molina  und  Have- 
stadt  dem  Nominative  gleich  lautet,  und  bevde 
Endungen  des  Ablativs.  Der  Genitiv  steht  mei- 
stens vor  dem  andern  Substantive. 

4.  Von  den  Adjectiven  gibt  es  aufser  den  pri- 
mitiven, z.  B.  cume  gut,  eine  Menge  abgelei- 
teter; tu  ist  die  Endung  der  Adjective  der  Ma- 
terie , z.  B.  von  tue  Erde : luetu  irden , ci  für  Ad- 
jective von  Verben,  z.  B.  chimci weise , von  c/ii- 
men  ich  weifs,  va/Iu,  bey  Havestadt  valu , für 
Möglichkeit,  z.  B.  aiirvalu  amabilis.  Wenn  die- 
sen Endungen  no  vorgesetzt  wird,  also  rtotu, 
noci,  novallü : so  ist  diefs  Ausdruck  der  Negation. 
Der  Comparativ  und  Superlativ  werden  ange- 
zeigt, jener,  indem  jod  oder  doi  d.  i.  mehr,  die- 
ser, indem  cad  oder  mu  dem  Adjective  vorge- 
setzt Wird.  Falkner  hat  von  den  Adjectiven 
nichts  angegeben,  als  dafs  sie  selbst  keine  Ver- 
änderung des  Numerus  oder  Casus  haben. 

5.  Die  Pronomen  sind  inche  (bey  Molina: 
incc)  ich,  eimi  du,  teye  oder  vcy  er,  Dual:  imhltt 
wirzwey,  eimu  ihr  zwey,  teyengu  siezwey,  Plu- 
ral: inchign  wir,  eimn ihr,  teyengn  sie.  Die  Ca-  . 
sus  derselben  bilden  sich  fast  durch  dieselben 
Endungen,  wie  bey  den  Substantiven,  aber  ich 
und  du  haben  einen  besondem  Accusativ  me 
rhich,  tc  -dich.  Auch  bey  den  Genitiven  ist 
einige  Abweichung.  Difese  Genitive  oder  Ab- 
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kiirzungen  derselben  stehen  fiir  die  Pronominal- 
Adjtctive,  inchcgni  oder  gilt  mein,  eimirni  oder 
»//dein,  teyegni , oder  wie  Falkner  hat:  ’//,  sein, 
inchiuyu  unser  zwey,  inchiguign  unser,  eimumu 
oder  mu  euer. 

6.  Die  Verben  haben  alle  einerley  Conjuga- 
tion,  ohne  Ausnahmen!,  die  Endungen  der  Per- 
sonen sind  Singular  i P.  //,  2 P.  inii,  3 P.  /, 
Dual  1 P.  yu,  2 P.  imu,  3 P.  gu  ( bey  Havestadt 
ingu ) , Plur.  1 P.  gn,  2 P.  im'en , 3 P.  igen*) 
(bey  Havestadt:  ign , imn , zntgn.  Falkner  hat 
wie  Havestadt,  aber  in  der  ersten  Plural-Person: 
in:  Vidaure  in  der  1 P.  des  Duals:  lut  in  der 
3 P.  des  Duals  und  Plurals  ighu,  ig/ten).  Wenn 
aber  die  Wurzel  des  Verbum  selbst  auf  / endigt, 
so  wird  dadurch  zugleich  das  Anfangs  - i dieser 
F.ndungen  verschlungen.  Die  Wurzel,  mit  die- 
sen Endungen  flectirr,  ist  das  Präsens;  um  die 
übrigen  Tempora  zu  bezeichnen,  werden  zwi- 
schen die  Wurzel  und  jene  Endungen  folgende 
Sylbun  eingeschoben,  im  zweyten  Präsens  ehe, 
im  Imperfectum  hu  (Vidaure  schreibt  vu ),  im 
Perfectum  uye,  im  Plusquamperfectum  uychu , 
im  ersten  Futurum  a,  im  zweyten  uye«,  iin  er- 
sten Aoriste  abu,  im  zweyten  uyeabu , so  nach 
Molina;  bey  Havestadt  ist  blofs  das  Imperfec- 
tum, erste  Perfectum,  Plusquamperfectum  und 
erste  Futurum  angegeben,  bey  Falkner  alle 
obigen  aufser  dem  sogenannten  zweyten  Präsens. 

7.  Der  Imperativ  hat  auch  Formen  für  die 
erste  Person,  dergleichen  kaum  in  irgend  einer 
andern  Sprache  erwähnt  werden , Sing.  1 P.  ci 
(so  bey  Molina  nach  Italienischer  Schreibart, 


*)  e bey  Molina  scheint  ein  dumpferes  e aus- 
drucken  zu  sollen. 
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bey  Havestadt  nach  Spanischer  cfii),  2 P.  ge, 
nge , 3 P . pe,  Dual:  1 P.  iu,  2 P.  mu,  3 P.  ngu, 
Plur.  1 P.  ign',  2 P .m/2,  3 P.  ngn.  Jenes  chi  wird 
indessen  auch  alseine  Anhänge- Partikel  fiir  den 
Wunsch  angemerkt,  und  sowohl  diese  als  vel 
und  velem  an  den  Indicativ  oder  den  Subjunctiv  ! 
angehängt,  um  den  Optativ  auszudrucken.  Der 
Subjunctiv  hat  li zu  seinem  Charakter,  welches 
in  allen  vorher  aufgezählten  Tempus-Formen 
an  die  Stelle  des  n der  Endung  der  ersten  Per- 
son tritt,  und /bleibt  in  allen  übrigen  Personen 
herrschend:  2 P.  Imi,  3 P.  le,  Dual  1 P.  liu,  2 P. 

Imu , 3 P.  Igu  oder  /ngu , Plur.  1 P.  lign,  2 P; 
Imen  oder  Imn,  3 P.  Ig’en  oder  Ingn  ( bey  Falkner: 
li,  limi , liy,  Dual:  lin , limu,  lingu,  Plur.  lim, 
lim’n,  ling'n.  Der  Infinitiv  endigt  eben  so,  wie 
die  erste  Person  des  Singulars  im  Indicative  auf 
n,  aber  die  Vorgesetzten  Pronominal- Adjective 
zeichnen  ihn  aus.  DaS  Gerundium  im  Dative  ' 
hat  die  Endung  yum,  al  um:  durch,  yabum  um: 
bey,  oder:  während,  auszudrucken.  Diese 
Gerundia  werden  auch  von  mehreren  der  er- 
wähnten Tempora  gemacht.  Das  Particip  bil- 
det sich  von  jedem  Tempus,  indem  statt  der 
Personal  -P’orm  Iu  angehängt  wird. 

8-  Die  ausgebildeteren  Amerikanischen  Spra- 
chen haben,  wie  schon  in  der  Einleitung  ange- 
deutet worden,  bey  nahe  alle  den  gemeinschaft- 
lichen Charakter  besonderer  Verbal-Formen,  wo- 
durch der  Bezug  aufPronominal-Accusative  oder 
auch  Dative  ausgedruckt  wird.  Obwohl  diese 
Pronominal-Accusative  und  Dative  auch  für  sich 
ihre  Bezeichnung  haben:  so  gibt  es  besondere 
Flexionen  der  ersten,  zweyten,  dritten  Person, 
wenn  sie;sich  auf  Accusative  der  zweyten , drit- 
ten oder  ersten  Person  beziehen.  Die  Spani- 
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sehen  Grammatiker  nennen  diese  Formen  die 
erste,  zweyte  u.  s.  w.  Transicion,  und  je  ver- 
breiteter diese  sonderbare  Bezeichnungsweise 
über  die  südlichsten  und  nördlichsten  Theile 
von  Amerika  ist,  desto  merkwürdiger  ist  sie 
Inclie  elu/i  eimitno  bedeutet:  ich  gebe  für  dich, 
aber  clucimi  ich  gebe  dir,  elueimu  i.  g.  euch 
zweyen,  elueimn  i.  g.  euch  (vielen),  und  je 
nachdem  dazu  inc/iiu  wir  zwey,  inchign  wir 
(viele)  gesetzt  wird:  so  ist  auch  hier  der  ver- 
schiedene Numerus  angezeigt;  der  Conjunctiv 
hat  chtclnii  i.  g.  dir,  clucimi  i.  g.  euch  zweyen, 

, cluclrnn  i.  g.  euch  (vielen).  Eluvin  (Havestadt 
schreibt  clubhi)  heifst:  ich  gebe  es,  oder:  g.  ihm, 
cluvini  du  g.  ihm  od.  es,  cluvi  er  g.  es  od.  ihm, 
u.  s.  w.;  im  Subjunctiv:  eluvili.  Die  Transition 
von  der  zweyten  auf  die  erste  Person  ist,  dal's 
en  angehängt  wird,  einen , Subjunctiv  elueli,  du 
gibst  mir,  e/umon  ihr  gebt  mir,  elumoiu  du,  oder: 
ihr  g.  uns  zwey,  elumoign  uns  (vielen).  (Hier 
weicht  Falkner  etwas  ab. ) Der  Subjunctiv  die- 
ser Formen  ist  eltimoli,  e/umo/iu,  elumolin.  Elue - 
neu  (bey  Falkner  ist  eleuneu  wohl  Druckfehler), 
bedeutet:  er  gibt  dir,  Subjunctiv elmi mo  u.  s.  w. 
Der  reflexive  Bezug  auf  das  Subject  selbst  wird 
dadurch  bezeichnet,  dafs  man  u (nach  Falkner' 
//u,  welches  wie  wu  ausgesprochen  werde),  zwi- 
schen die  Wurzel  und  die  Flexions-Endung  ein- 
schiebt, z.  B.  ayun  ich  liebe,  ayuun  ich  liebe 
mich,  ayuui  er  liebt  sich , ayiiimn  ihr  liebt  euch 
einander.  Alle  diese  Formen  werden  durch  alle 
Tempora  und  Modi,  auch  im  Gerundium,  für 


*)  Ich  habe  davon  auch  in  meinen:  Untersuchun- 
gen über  die  Bevölkerung  Amerika’a,  S.  206.  ff.  ge- 
handelt. > 
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alle  diese  Arten  der  Beziehungen  gebildet,  und 
es  finden  neben  den  genannten  Formen  noch 
einige  andere  für  eben  denselben  Zweck  Statt, 
so  dafs  es  recht  offenbar  wird,  wie  sehr  die  Auf- 
merksamkeit der  Sprachbildner  bey  der  Ausbil- 
dung der  Amerikanischen  Sprachen  auf  diesen 
Gegenstand  gerichtet  gewesen  ist. 

9.  Das  Passiv  bildet  sich  von  den  Activen, 
indem  überall  vor  den  Flexions  - Endungen  ngc 
eingeschoben  wird,  z.  B.  düngen  ich  werde  ge- 
geben. Auch  bey  dem  Participe  ist  diefs  der 
Fall;  elungelu,  Imperfect.  dungebulu  u.  s.  w.;  aber 
es  existirt  noch  ein  besonderes  Particip  für  Sa- 
chen auf  el : eluel  ist  die  gegebene  Sache,  und 
diefs  wird  auch  für  die  Personal-Formen  des  Pas- 
sivs gesetzt;  die  wirkende  Ursache  steht  dabey 
im  Genitive.  Von  jedem  Adjective,  oder  auch 
von  Substantiven,  bildet  sich  durch  den  Anhang 
/ igen  ein  Verbum  neutrum;  z.  B.  von  cume  gut: 
cumengen  ( aber  auch  curnen  und  cumelen  ) gut 
seyn.  Auch  ein  Impersonale  wird  von  jedem 
der  erwähnten  Tempora  durch  das  hinten  ange- 
hängte am  gebildet,  im  Subjunctiv  kam. 

10.  Von  allen  diesen  Formen  entsteht  eine 
vollständige  Gonjugation  des  Verbum  negativum , 
indem  unmittelbar  nach  der  Wurzel  oder  in  den 
Formen,  wo  an  diese  uyc  tritt,  nach  letzterem: 
la  im  Indicative;-  im  Indicativ  des  Futurum  und 
im  Optative  /«/,  im  Subjunciive  , Infinitive  und 
den  Participen  no,  im  Imperative  qui  (beyMo- 
lina  nach  Italienischer  Schreibart  c/ii)  ein  gescho- 
ben wird,  der  Imperativ  nimmt  dabey  die  Per- 
sonal-Endungen des  Subjunctivs  an. 

11.  In  dieser  Sprache  gibt  es  eine  aufseror- 
dentlich  grofse  Anzahl  von  Ableitungs- Formen 
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der  Verben,  die  mit  den  Italienischen  Deutun- 
gen Molina’s  liier  stehen  mögen:  eluclen  (star 
dando),  eluduamen  (voler  dare),  eliijecumen  (ve- 
nirdando),  elufnen  (andar  a dare),  elupan  ( ve- 
nir  a dare),  elupun  (passar  dando),  elurumen 
(dar  al  improviso),  cluvalen  (poter  dare),  elupin 
(prometter  di  dare),  eluguen  (dar  di  piu), 
eluyaun  (andar  dando),  elullen  (dar  davverö), 
elunion  (bisognar  dare),  elnpen  (dubitar  di  dare), 
elurchen  (parer  di  dare),  elutun  (tornar  a dare), 
eluvalun  (finger  di  dare),  elumepran  (andar  a dare 
invano,  bey  Vidaure  elupran , ohne  me ),  bey 
eben  demselben  eluiton  ich  gebe  zugleich  mit 
einem  andern;  yecu , oder  yecmtmen , cuumen 
oder  mecuümcn,  an  Verben  gehängt,  bezeichnen 
das  Verharren  in  diesem  Zustande.  Die  Verba 
neutra  werden  activ,  wenn  ca,  /ca,  Ic,  lei,  ma 
oder  u angehängt  wird,  oder  so  wie  von  /an 
sterben:  langmn , tödten,  ron  nagn  fällen : nrfg- 
cumen  fallen  machen  , kömmt;  von  aucan,  rebel- 
liren,  ist:  aucatnn,  noch  ein  Mahl  rebelliren. 
D ie  Verben  werden  mit  Partikeln  zusammen 

O 

setzt,  und  diese  Zusammensetzungen  dann  re- 
gelmälsig  conjugirt,  z.  ü.pen  ist:  sehen,  pcvin 
(s.  N.  8-)  ich  sehe  ihn,  vorige  auf  diese  Weise, 
davon  mit  der  Negation  (s.  N.  to.)  pevemgelav in 
ich  sehe  ihn  nicht  aul  diese  Weise,  peverngela- 
vini , d.  s.  i.  n.  a.  d.  W. , von  in  essen,  duam 
wollen,  c/o  mit,  zusammen,  und  den  eben  da 
gewesenen  Anhängen  bildet  sich:  induamclolavin 
ich  will  nicht  mit  ihm  essen,  und  hat  die  ganze 
erwähnte  Conjugation  von  elitn.  Noch  mehrere 
Anhänge-  oder  Eiuschiebe-Svlben,  welche  die 
Bedeutung  der  Verben  erweitern,  verändern, 
oder  auf  irgend  eine  Weise  afliciren , hat  Have- 
stadt  S.  84  ff. 
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12.  Die  Praepositionen  stehen  theils  vor, 
theils  hinter  den  Substantiven.  Es  ist  eine  be- 
sondere Endung  für  die  von  Adjectiven  oder  Ver- 
ben abgeleiteten  Adverbien  vorhanden:  geli . 

13.  Von  Abweichungen  der  oben  erwähn- 
ten Dialekte  in  /\bsicht  der  grammatischen  Bie- 
gungen bemerkt  Falkner  folgende:  Die  Huil- 
liche  setzen  als  Endung  des  Perfectum  nicht  uye, 
sondern  uw,  SuBjunctiv  uvili,  bey  ihnen  ist  der 
zweyte  Aorist  und  das  zweyte  Futurum  nicht  ge- 
bräuchlich, sondern  nur  bey  den  Pikunche. 
Bey  der  Transition  von  der  ersten  auf  die  zweyte 
Person  wird  nach  Havestadt  (S.  80.)  in  vielen 
Missionen  n von  elun  in  ein,  in  einigen  in  eieu , 
auf  der  Insel  Chiloe  in.«'«  verwandelt,  und  blofs 
im  Imperative  das  für  diese  Transition  sonst  ge- 
wöhnliche bi  beybehalten,  und  vor  pe  gesetzt. 

t 

S p rachproben. 

3ß3- 

Araukanisch. 

' 'S  ach  II  c r v a s Saggio  pmtico , N.  1. 

Unser  Vater  Himmel  in  bist 

Inchin-tain  chao  tmenu  meu  ta-mleimi; 

Vereint  sey  dein  Nähme 

Urchigepe  tami  - gltui; 

Dein  Reich  uns  r.n  komme 

Eimi-tami  reino  inchin -meu  cüpape; 

Wie  dein  Wille  eben  so  IJim- 

Churugechi  tami  - piel  vemgekei  ta  liueim- 

mel'  in  eben  so  auch  geihan  werde 

mapu  meu  vemgecki  cai  vemgepe  ta 

Erde  in 

tue -mapu  meu; 
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Heiite  gib  um  unser  jeden  Tag  Brot  i , 

Chai  elumoiii  tain  vill  antü  couke; 

Vergib  . uns  unsre  'Sünde  wie 

Perdonnanmamoiii  tain  liuerilcara,  chum- 

wiT  vergeben  ihnen  wir  uusern  Sün. 

gechi  iuehin.  perdonnakeviin  tain  hue- 

digern 

rilcaercu;  • . , 

uns 

Lelmokilin  tain  huerilcanoara; 

Aber  *11«  schlechte  Sache  von  befreye 

Huelukemai  vill  huera  dugu  meu  montul- 

uns. 

moin. 

3^4* 

Dasselbe. 

Nach  Hovestadt  T.  II.  S.  559.  . 

4 Inchigu  taign  cliao  huenu  mo  ta  mlelu; 
Ufchingepe  ta  mi  uüi; 

Eimi  ta  mi  Reyno  inchign  mo  cupape; 
Chumngechi  ta  mi  piel  vemngequei  huenu 
mapu  meu  venmgechi  cai  vemngepe 
ta  tue  mapu  meu; 

Chai  elumoign  ta  ign  vill  antü  cofque; 
Perdonanmamoign  ta  ign  puhuerilcan, 
chumngechi  inchign  perdonaquehiign 
ta  ing  puhuerileteu; 

Lelmocpiilign  ta  ign  huerilcanoam; 

Huera  meu  montnlinoign.  Amen. 
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365- 

'Dasselbe. 

Bis  zur  drittln  Bitte  nach  Falkner , S.  175. 

Inchin  in  chao  huenumeuta  m’leymi; 
tJfchiugepe  ini  wi; 

Eymi  ini  toquin  inchinmo  cupupe;  , 

Eymi  rni  piel  cliumgechi  vemgey  huenu  ma- 
pumo  wemgechi  cay  vemengepe  tue- 
niapunto. 

366. 

' Dasselbe. 

In  gtrtimtin  Versen  be y Havestadt,  S.  585- 

Dios  Chao  Huenu  mo  mlelu , 
Ufchingepe  ta  ml  uüi; 

'Yill  ta1  ini  piel  opulquelü, 

Huenu  rnapu  mo  prachi. 

Ta  ign  ial  elumamoinca; 

Ta  ign  vuta  que  huerilcan 
Inchign  perdonanmamoingca , 

Chumngcchi  in  chign.  ta  ign  perdonan. 

v 

Marichi  lelmoquieli 
Ta  gni  cupa  huerilnoam, 

Quigne  antü  chei  elungcli 
Pillan  ta  gni  huera  glam. 

Huera  dngu  mo  montulleen 
Ado,  ta  gni  lan  antü  cai:  . 

Einii  mo  min  yavuluquen 
Gni  piuque  cai  tva  magnumai. 
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' Grammatische  Anmerkungen  zu  die- 
sen V.  U. 

Einige  hat  auch  Hervas  S.  87.  zu  seiner 
Formel. 

Inchin  s.  die  grammatische  Übersicht  N.  5. 
ifi  ist  das  abgekürzte  Pronomen,  als  Possessi- 
vüm,  ta  eine  Sylbe,  welche  oft  ohne  weitere 
Bedeutung  eingeschoben  wird,  hier  soll  es  zur 
Unterscheidung  von  in  essen,  stehen,  s.  Have- 
stadt  S.  182.  Ta  mi  im  Folgenden  ist  eben  so 
zusammen  gesetzt  mir  dem  Pronominal- Ad jec- 
tive  mi  dein,  und  wenn  nachmahls  einii  tami 
steht:  90  ist  das  Pronomen  eimi  dabey  ebenso 
noch  ein  Mahl  vorgesetzt,  als 'hier  inchih.  1 
v Mfeimi,  nilen  heifst:  seyn,  sich  aufhalten, 
htW  Endung  dor  2ten  Person;;  ta  ist  überflüssig 
eingeschoben;  rneu  ist  beym  Ablative  erwähnt; 
nachher  steht  meu  für  den  Dativ. 

Uvchigepc,  ( urchigepe  beyde  Mahle  bey  Her- 
yas  ist  ohne  Zweifel  Druckfehler)  oder  ufchigepe 
ist  von  ufcfiin  Ehrerbietung  beweisen,  mit  ge  der 
Form  des  Passivs,  und  pe  der  Form  der  3ten 
Person  des  Imperativs.  Das  Wort  für:  Nähme, 
ist  in  allen  drey  Formeln  dasselbe,  nur  nach 
verschiedener  Schreibart. 

1 Cupan  ich  komme,  oder:  kommen;  schon 
^fl  ist:  kommen,  und  wird  so  zum  Ausdruck  des 
Lateinischen  Supinum  an  die  Wurzel  der  Verba 
angehängt,  pe  ist  wiederum  Imperativ-Endung. 

Piel  eigentlich  das  Passiv- Particip  von pin  sa- 
gen, befehlen:  das  Befohlne. 

Toquin  in  der  Falknerschen Formel  bedeutet: 
Herrschaft,  Gerichtsbarkeit,  Geset^. 

Vo nque,  Italienisch  geschrieben  ke,  bemerkt 
Havestadt,  dafs  es  theils  überflüssig  stehe,  theils 
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Gewöhnlichkeit  und  Wirklichkeit  der  Handlung 
bezeichne;  cai  bedeutet:  auch. 

Mapu  ist;  Land,  Welt,  und  ist  hier  somit 
huenu  Himmel,  und  hernach  mit  /t/eErde  zusam? 
men  gesetzt. 

Vemge  so,  auf  diese  Weise  mit  dem  bedeu- 
tungslosen Zusatz  chi;  vemgen  bedeutet:  so  seyn, 
ähnlich  seyn,  pe  der  Imperativ. 

Chai  heute ; clumoin  ist  die  in  der  grammat* 
Übersicht  n.  8-  erklärte  besondere  Flexipnsform 
für  den  Bezug  der  zweyten  Person  als  Suhjcot 
auf  die  erste  als  Object.  Eben  so  ist  nachmahls 
perdoruinmamoin,  wo  das  eingeschobene  ma  noch 
ausdruckt:  zum  Vortheil  (für  uns).  Perdona - 

viih  ist  eben  dort  erklärt  von  der  Transition  von 
der  ersten  Person  auf  die  dritte,  und  que , wie 
in  der  dritten  Bitte.  - • 

Hucrilcan , Sünde,  bey  Havestadt  mit  dem 
Vorgesetzten  pu  zur  Bezeichnung  des  Plurals; 
das  Wort  geht  von  huera:'  Böses,  welches  nach- 
mahls mit  der  Praeposition  mo  von , vorkömmt, 
aus,  hueracan  beleidigen.  • ■ : '• 

Lelmoquilui  weifs  ich  nur  von  lein  wegneh- 
men, Weggehen  lassen,  abzuleiten,  mo  steht 
auch  zuweilen  an  Verben,  qui  aber  hat  freylich 
der  negative  Imperativ  mit  nachfolgendem  //, 
welches  sonst  dem  Subjunctiv  zukömmt,  aber 
qui  steht  für  cu  auch  an  Verben , welche  vor  den 
Biegüngssylben  einen  Consonaiiten  haben;  h be- 
zeichnet den  Bezug  auf  die  erste  Person. 

Monturi  bedeutet:  ich  entgehe,  rette  mich: 
monluln  ich  befreye.  Moin  ist  vorher  erklärt.  * ) 


*)  Andere  Wörter  zur  Probe  folgen  nachher. 
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II.  Tehuelhet, 

r % 

nach  ihrer  Sprache  Tehuel-  Cunny  d.  i.  südliche 
Menschen,  südliches  Volk.  Sie  zerfallen  in 
mehrere  Völkerschaften. 

Die  Yacana-Cunny,  welches:  Fufsvolk,  bedeu- 
tet, sind  die  südlichsten  von  ihnen,  und  wohnen 
im  Osten  der  Key-Yus;  von  diesen  durch  eine 
Bergkette  getrennr.  Sie  wohnen  zu  beyden  Sei- 
ten der  Magellanischen  Strafse,  gehen  oft  über 
diese , einander  zu  bekriegen,  leben  hauptsäch- 
lich von  Fischen,  und  werden  von  den  übrigen 
Tehuelhet  und  andern  Nachbarn  oft  als  Sclaven 
weggeführt.  Falkner,  dem  wir  diese  und  die 
folgenden  Nachrichten  verdanken  *),  bemerkt 
Nichts  von  einem  Unterschiede  ihrer  Sprache 
von  der  ihrer  Stammgenossen , er  hat  selbst  mit 
einem  ihrer  Kaziken  verhandelt;  aber  wenn  sie 
viel  unter  diesen  Stammgenossen  leben , so 
würden  sie  sich  gleich  diesen  haben  verständlich 
machen  können,  ohne  dafs  diefs  dialektische 
Verschiedenheit  ausschlösse. 

Die  Sehuau - Cunny , von  sehuau,  welches  in 
ihrer  Sprache:  Kaninchen,  bedeutet,  wohnen 
zunächst  nördlicher  über  jenen,  und  über  ihnen 
ihre  nächsten  Stammverwandten,  die  Culilau- 
Cunny.  Falkner  rechnet  alle  diese  drey  Völker- 
schaften zusammen , als  Zweige  Eines  Stammes, 
sagt  aber  nur  von  beyden  letzteren  bestimmt, 
dafs  sie  in  ihrer  Mundart  wenig'  von  den  übrigen 
nördlicheren  Tehuelhet  unterschieden  seyen, 
und  mit  diesen  von  einerley  Abkunft  zu  seyn 
scheinen;  die  Abweichung  der  Sprache  möge 
von  ihrem  Verkehr  mit  den  Poy-Yus  und  Key- 


*)  A.  a.  O.  S.  120  ff. 
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Yus  herrühren.  Falkner  glaubt,  dafs  die  Mis-' 
sionäre  zuweilen  die  Sehuau  - Cunny  mit  den 
Poy-Yus,  welche  näher  an  der  Küste  wohnen, 
verwechselt  haben.  Die  Moluchen  begreifen 
nicht  blofs  die  oben  genannten  ihnen  südlichen 
Völker  der  Westküste,  sondern  auch  diese 
Sehuau-,  Culilau-  und  Yacana  - Cunny  unter 
dem  Nahmen  Vucha  - Huilliche.-  Jene  beyden 
Völkerschaften  sind  die  südlichsten,  die  auf  Pfer- 
den reiten. 

Über  den  Culilau- Cunny  wohnen  die  eigent- 
lichen Tehuelhet , (het  bedeutet:  Menschen, 

oder:  Volk  wie  südlicher : cunny,)  die  zahlreich- 
ste und  räuberischeste  Nation  dieser  Gegenden, 
Feinde  der  Moluchen,  welche  von  ihnen  be- 
zwungen seyn  würden,  wenn  sie  eben  so  gut  mit 
Pferden  versehen  wären.  Man  nennt  sie  auch 
Callilchet  d.  i.  Bergvolk,  bey  den  Spaniern:  Ser- 
ranos,  wpeil  ihr  Land  gebirgig,  von  tiefen  Thä- 
lern  durchschnitten  ist.  Ihre  westlichen  Nach- 
barn sind  die  eigentlichen  Huillichen  zwischen 
Chiloe  und  ungefähr  dem  44° ’S.  Br.,  im  Osten 
bis  zur  Küste  haben  sie  die  ungeheure  Wüste, 
welche  sich  nicht  sehr  weit  unter  dem  schwar- 
zen Flusse  anfängt,  und  fast  bis  zur  Magellani- 
sclien  Meerenge  fort  erstreckt,  und  in  welcher 
nur  die  Begräbnifsplätze  der  Tehuelhet  und  ih- 
rer nordöstlichen  Nachbaren,  der  Chechehet, 
angemerkt  werden.  Die  Tehuelhet  und  Che- 
chehet und  auch  die  Moluchen  und  anderen 
Puelchen  skelettiren  ihreTodten,  jedoch  erstere 
beyde  auf  eine  etwas  andere  Weise,  als  die  letz- 
teren, und  stellen  die  Gerippe  zusammen  ge- 
fügt,. jene  unter  Hütten  und  Zelten,  diese  in 
Gewölben,  unter  der  Aufsicht  von  Matronen, 
welche  die  Erneuerung  der  Bekleidung  und 

Schmückung 
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Schmückung  der  Skelette  besorgen,  zwischen 
den  Skeletten  ihrer  Pferde  auf. 

Eine  Mischung  der  Tehuelhet  und  ihrer 
nordöstlichen  Nachbarn,  der  Chechehet,  schei- 
nen die  Leuvuc/ie' zu  seyn,  welche  indessen  die 
Sprache  der  Chechehet  mit  geringer  Untermi- 
schung Tehuelischer  Wörter  reden.  Sie  grän- 
zen  gegen  Osten  an  die  Chechehet,  gegen  Nor- 
den an  die  nachher  zu  erwähnenden  Divihet, 
gegen  Westen  an  die  Huilliche,  gegen  Süden 
an  die  übrigen  Tehuelhet,  und  sie  scheinen  ein 
Übergewicht  über  die  übrigen  Tehuelhet  und 
die  Chechehet  zu  behaupten,  so  dafs  ihr  erbli- 
cher Kazike  auch  gleichsam  ein  erblicher  Anfüh- 
rer ihrer  Unternehmungen,  zu  welchen  auch 
Huilliche  und  südliche  Pehuenche  zu  stofsen 
pflegen,  und  eine  Art  kleiner  Monarch  ist;  zu 
Falkner’s  Zeit  waren  aber  auch  sie  geschwäch- 
ter als  ehemahls.  Buenos  Ayres  war  der  vor- 
mahlige  Wohnsitz  der  Chechehet. 

III.  Puelche, 

welches  also  auf  Chilesisch:  östliche  Leute,  be- 
deutet. Sie  zerfallen  in  dreyerley  Stämme: 
l)  die  Chechehet , von  welchen  ausdrücklich  an- 
gemerkt wird,  dafs  sie  eine  andere  Sprache,  als 
die  Tehuelhet  reden.  Sie  wohnen  zwischen  dem 
Flusse  Hueyque  und  dem  Rio  Colorado  und  von 
da  bis  zu  dem  schwarzen  Flusse,  schweifen  aber 
beständig  umher,  sie  sind  auch  sehr  herab  ge- 
kommen. 2)  Die  Divihet  haben  im  Westen  die 
Pehuenchen,  neben  denen  sie  vom  250  bis  zum 
28°  S.  Br.  wohnen,  ihr  Land  breitet  sich  längs 
den  Flüssen  Sanquel,  Colorado  und  Hueyque, 
nach  der  östlichen  Seite  des  Casuhati  hin,  aus. 

Mithrid.  111.  D d 
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' 3)  Die  Taluhet  wohnen  itn  Westen  der  Pikunche 

bis  an  die  Seen  von  Guanacache,  vormahls  auch 
bis  nach  Cordova  und  dem  vierten,  dritten  und 
zweyten  Flusse  hin  und  bis  in  das  Gebicth  von 
Buenos  Ayres.  Sie  und  die  Divihet  sind  sehr 
herab  gekommen , und  die  Taluhet  konnten  zu  ‘ 
Falkners  Zeit  kaum  200  Krieger  aufstellen,  die 
Divihet  nicht  viel  mehrere,  sie  schweifen  beyde 
fast  immer  unstät  umher,  und  machen  zuwei- 
len gemeinschaftliche  Züge,  bey  denen  ihnen 
auch  wohl  Pikunche  und  Pehuenche  beystehen, 
gegen  die  Spanier,  reiben  sich  dadurch  auf,  und 
leiden  auch  viel  durch  die  Ueberfalle  ihrer  südli- 
cheren Nachbarn.  Falkner  *)  bemerkt  ausdrück- 
lich, dafs  die  Taluhet  und  Divihet  den  Spaniern 
unter  dem  Nahmen 

Pampa 

bekannt  sind.  Wenn  also  von  einer  besondern 
Sprache  der  Pampas  die  Rede  ist,  die  mit  den 
dort  gewesenen  Missionären  gleichsam  begraben 
sey  **):  so  lafst  sich  um  desto  bestimmter  be- 
haupten, dafs  darunter  die  Puelchische  zu  ver- 
stehen sey.  Auch  Azara  ***)  sagt,  dafs  diese 
Pampa  sich  den  Nahmen  Pue/c/ie  zu  geben  schei- 
nen, und  stimmt  darin  mit  dem  Berichtsteller 
bey  Hervas  überein,  dals  sie  dieselbe  Nation 
sind,  welche  die  ersten  Spanischen  Eroberer 


*)  S.  125. 

*')  Hervas  Catalogo  delle  lingue  conoscitite,  S.  19. 

***)  Don  Felix  von  Azara  Reise  nach  Sud- Ame- 
rika in  den  Jahren  178»  bis  lßoi , a.  d.  Spanischen  von 
Walkenaer , deutsch  von  IVcyland  übersetzt  (Berlin 
igto)  S.  192  ff. 
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unter  dem  Nahmen  Oueraridi  *)  an  führen.  Sie 
schweiften  damahls  auf  dem  südlichen  Ufer  des 
La  Plata-Stromes  umher,  den  bald  anzuführen- 
den Charrua  gegen  über,  aber  ohne  mit  diesen 
in  irgend  einem  Verkehr  zu  stehen,  da  sie  den 
Strom  gar  nicht  befahren.  Gegen  Westen  grunz- 
ten sie  damahls  an  dieGuarany  vonMontegrande 
und  der  Valle  St.  Jago,  und  auf  den  andern  Sei- 
ten hatten  sie  gar  keine  nahen  Nachbarn.  Sie 
widersetzten  sich  der  Erbauung  von  Buenos  Ay- 
res  hartnäckigst,  und  zogen  sich  südlicher,  als 
sie  die  Festsetzung  der  Spanier  nicht  hindern 
konnten.  Die  Anhäufung  der  von  den  Spaniern 
zuerst  dahin  gebrachten  verwilderten  Pferde  und 
Kühe  zog,  wie  Azara  versichert,  hierauf  meh- 
rere der  westlicheren,  nähmlich  der  Araukani- 
schen  Völkerschaften,  und  der  südlicheren  aus 
Patagonien  denselben  Gegenden  näher,  und  auf 
diese  Weise  habe  demnach  der  gegenwärtige 
Zustand  dieses  Theiles  von  Süd-  Amerika  sicli  aus- 
gebildet. Von  diesen  Völkerschaften,  welche  den 
Nahmen  Pampa  führen , und  dreyZehn  Jahre  vor 
Azara’sAbfassungseiner  Nachrichten  mit  denSpa- 
niern  Friede  machten  , sagt  er,  dafs  iln'e  Sprache 
von  aller  übrigen  von  ihm  beobachteten  Nationen 
Sprachen  verschieden,  und  ohne  alle  Nasen  - 
und  Kehllaute  sey,  die  sich  nicht  durch  das  Spa- 
nische Alphabet  ausdrucken  lassen;  ihre  Stimme 
sey  voller  und  wohlklingender , als  die  anderer 
Nationen.  Uebrigens  bedeutet  Pampa  in  der 
Peruanischen  oder  Quicliua-Sprache:  Gefilde, 
Grasflur  , und  der  Nähme  der  Nation  ist  von  ih- 
rem Umherirren  in  solchen  unermeßlichen  Ebe- 
nen zwischen  dem  36°  und  390  entlehnt. 

*)  Quirandies  bey  De  Laet  a.  a.  O. , S.  526. 

Dd  2 
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Sp  rachprobe  n. 


Araukanisc 

nach 

h 

Herkmann, 

Falkner. 

Molina. 

Mavtstadt. 

Gott 

diot 

ngen  ( ist : 
Wesen  ). 

Himmel 

hutno 

huenu 

huenu 

huenu. 

Erde 

tue 

tut 

mapu 

mafiu,  tue. 

Wa-ser 

* 0 

• • • 

CO 

moukt. 

Eener 

guetul , gut- 
ta! 

k’tal 

Authal 

ctal. 

Sonne 

ante 

antuigh  *) 

antu 

antu. 

Mond 

titn 

cuytm,  Ai. 

yem 

che 

cuyen 

cuyen* 

Menschen 

. 

che 

che. 

Mann 

wento 

huentu 

... 

huentu. 

Weib 

domo 

... 

domo 

mallutn. . 
pnen , yaa. 

Rind 

penien 

pnen 

• • • 

Vater 

chou 

c/tao 

• • • 

chao. 

Mutter  ' 

nenque 

, > 

• « • 

gnuque , />a- 

{g£fa 

Sohn 

botum 

• • • 

vatum 

vorm , cogni. 

Tochter 

neaque 

nahue 

• • • JA  ’ 

nahue,  cogni 
domo. 

Bruder 

penu 

peni 

• • • 

peni . 

Schwester 

/ amoen 

r i 

• • • 

• • '• 

lamyen. 

Kopf 

lanco 

lanco 

• e • 

Ionco. 

Auge 

nt 

nge 

g* 

npe. 

Ohr 

pilum 

• • • 

• * • 

pilun. 

Käse 

Jd 

yu 

yu 

yu. 

Zunge 

quewtn 

Zone», 

. . 

gchuun 

. • . 

queuün. 

Haar 

Ionco 

thepel 

roncal  ca. 
hue/lu. 

Hand 

cue 

cuugh 

cuu 

cuu. 

Fnfs 

namon 

namon 

namun 

namun . 

Brot  ‘ • 

copque 

cofqite 

• • • 

cofque. 

Tag 

ante 

antuigh 

• • • 

antu. 

Böses 

• • • 

ata 

• • • 

cum,  ella. 

1 

quyn 

quint 

quignt. 

* 

*pp° 

epu 

• • e 

epu . 

3 

quila 

quila 

• • • 

cüta.  . 

, 

* ) Die  Endbuchstaben  gh  sind  nach  Englischer 
Aussprache  au  nehmen. 
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Hervas,  der  in  seinem  Vocabolario  poligloto 
bey  den  Araukanischen  Wörtern  wahrschein- 
lich gröfsten  Theils  dem  Molina  gefolgt  ist,  hat 
nur  einige  kleine  Abweichungen  von  demsel- 
ben, Erde:  tue,  für  Auge:  ge,  fiir  Zunge:  keun, 
für  Mutter:  papai,  welches  oder  pai  rtach  Ha- 
vestadt  der  weibliche  Nähme  für  diesen  Begriff, 
so  wie  denn  dergleichen  Unterschiede  der  Be- 
nennungen der  Männer  und  Frauenspersonen, 
wenigstens  in  Absicht  mancher  Wörter  bey  den 
Araukanern  , wie  bey  vielen  Südamerikanischen 
Völkern  Statt  findet;  eben  diefs  ist  der  Unter- 
schied bey  votm  nahue,  welche  der  Männer-  * 
Sprache,  und  cogni,  cogni  domo , welche  der' 
Weibersprache  angehören. 


> 

Tuelhet«  *) 

Puelche. 

Araukan. 

höchste*  Wesen 

soichu 

Menschen 

curmy , het 

htt 

che. 

Vater 

ma  gleter  (mein  V.) 

, , 

chao. 

Mutter 

ma  meme  (meineM.) 

• • 

gnut/ue,  papai% 

Fufs 

yacanu 

• • 

namurt . 

W as»er 

yagiy 

, , 

co. 

Berg 

caUUt 

casu 

calul. 

Guanaco 

pichua 

• * 

tu  hu  an , huan - 

grofs,  hoch 

...... 

hati 

vuta,  vucha. 

*)  Nach  Falkntr,  S.  138.»  wo  auch  «he  paar 
Puelchischen  Wörter  Stehen,  und  nach  üervas  Ca« 
talogo,  S.  30. 
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II.  Ostküste  vom  Rio  de  Plata  und 
Uruguay  bis  zum  Ausflüsse  des 
Maranon  oder  Amazonen-Flusses 
und  Para. 

A.  Einige  einzelne  Völker. 

I.  Cliarrua 

waren  zur  Zeit  der  F.roberung  dieser  Gegenden 
ei"e  herum  wauderndeNation an  den  nördlichen 
Ufern  des  La  Plata-S'rotnes  von  Maldonado  an 
bis  zum  Uruguay,  nacli  Norden  höchstens  drey- 
fsig  Stunden  weit  in  paralleler  Richtung  von  er- 
sterem  Strome,  ausgebreitet,  und  in  Norden 
durch  eine  grofse  VYiistc  von  einigen  Ortschaf- 
ten der  Guaranv  getrennt.  Seit  der  Anhäufung 
und  dem  Vordringen  der  Spanier  haben  sie  sich 
zwar  nördlicher  gezogerj,  aber  mit  den  nachher 
zu  erwähnenden  Minuanes  vereinigt,  ihre  Kriege 
fortgesetzt,  zum  Theil  aber  auch  im  Spanischen 
Gebiethe  niedergelassen.  Jene  noch  freyen  f.har- 
ruas  wohnen  am  östlichen  Uler  des  Uruguay  im 
310  bis  320  S.  Br.  Sie  haben  keinen  Landbau, 
haben  ihn  auch  wohl  nie  gehabt,  sondern  essen 
Fleischspeisen.  Sie  haben  keine  Oberhäupter, 
sondern  leben  in  der  vollkommensten  Gleich.- 
heit.  Mit  Anbruch  der  Nacht  kommen  die  Fa- 
milien-Häuprer  zusammen,  tim  Schildwachen  zu 
ihrer  Sicherheit  auszustellen,  oder  nächtliche 
Unternehmungen  zu  bereden,  die  alle  vor  An- 
bruch des  Tages  ausgefuhrt  werden.  Ihre  Ge- 
fangenen geniefsen  bey  ihnen  aller  möglichen 
Freyheit,  und  «chliefsen  sich  gewöhnlich  ganz 
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an  sie  an,  ohne  jemalds  wieder  zu  ihren  Lands- 
leuten zurück  zu  kehren.  Die  Art,  wie  diese 
und  die  ferner  aufzuzahlenden  Eingebornen 
ihre  Haare  tragen,  oder  abschneiden,  und  einige 
Bedeckungen  des  Körpers  haben,  ist  national, 
und  unterscheidet  die  einzelnen  Völkerschaften., 
Besonders  aber  ist  auch  national  die  Art  des 
Barbot,  das  ist  ein  4 — 5 Zoll  langes,  etwa 
u Linien  dickes  Stückchen  Holz,  welches  bey 
den  meisten  von  nun  zu  erwähnenden  Nationen 
dieses  und  der  nächsten  Abschnitte  in  einem 
bald  nach  der  Geburt  allen  Knaben  von  der 
Mutter  dicht  an  der  Zahnwurzel  durch  die  Un- 
terlippe gestochenen  Loche  für  die  ganze  Le- 
benszeit getragen  wird*). 

2.  Yaro,  3.  Boliane,  4-  Chana, 

drey  Völkerschaften,  welche  so  gut  als  nicht 
mehr  existiren,  erstere  beyden  von  den  erwähn- 
ten Charrua  ausgerottet,  letztere  um  einem  ähn- 
lichen Schicksale  zu  entgehen,  unter  den  Spa- 
niern in  der  Colonie  Santo  Domingo  Soriano 
aufgenommen  und  unter  di»  Spanier  gänzlich 
gemischt.  Zur  Zeit  der  Eroberung  dieser  Ge- 
genden wohnten  die  Yaro,  kaum  hundert  Krie- 
gerstark, auf  derOstseite  des  Uruguay  zwischen 
dem  S.  Salvador  - Flusse  und  dem  schwarzen 
Flusse  im  Westen  der  Charrua,  und  im  Süden 
der  Bohane  und  der  Chana,  die  Boliane,  noch 
schwächer  als  jene,  wohnten  also  nordwärts  an 
dem  schwarzen  Flusse,  die  Chana  auf  den  Inseln 
des  Uruguay,  dem  schwarzen  Flusse. gegen  über. 
Von  allen  drey  Nationen  sagen  die  alten  Nach- 


) jizara  a.  a.  0.  S.  174. 
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richren,  wie  Azara*)  versichert,  dafs  jede  der- 
selben eine  . eigenthümliche  Sprache  gehabt 
habe. 


5.  Minuane 

zur  Zeit  der  Ankunft  der  Spanier,  in  den  Ebe- 
nen nordwärts  vom  Parana  - Strom:  in  dieser 
Richtung  ungefähr 30  Stunden  weit,  wo  uner- 
mefsliche  Wüsten  ihre  Gränze  ausmachten,  von 
Osten  nach  Westen  aber  von  der  Vereinigung 
des  Uruguay  mit  dcjm  Parana  bis  gegen  die  Stadt 
Santa  Fe  ausgebreitet.  Sie  sind,  seitdem  sich 
die  Charrua  nördlicher  zogen,  mir  diesen  aufs 
genaueste  vereinigt,  bey  nahe  ganz  gleich  in  der 
Lebensart,  aber  die  Sprachen  beyder  Nationen 
haben  nach  Azara’s  Versicherung  **),  durchaus 
keine  Aehniichkeit  mit  einander. 

6.  Guenoa 

nach  Hervas  ***)  eine  auf  der  Ostseite  des  Uru- 
guay, im  Süden  der  Guarany-Missionen  umher 
schweifende  Völkerschaft,  mit  einer,  wie  er  aus 
einem  kurzen  Katechismus  ersähe,  von  andern 
Paraguayern  ganz  verschiedenen  Sprache.  Er 
nennt  die  Yaro  einen  Stamm  dieser  Guenoa, 
und  sagt,  dafs  auch  die  Minuane,  Bohane  und 
Charrua  ursprünglich  einerley  Stammes  mit  je- 
nen seyen,  doch  finde  man  bey  den  Minuane 
und  Charrua  eine  von  den  andern  Guenoa-Stäm- 
men  etwas  verschiedene  Mundart. 


*)  A.  a.  O.  S.  188.  89. 

**)  A.  a.  O.  S.  190.  >. 

***)  Catalogo  delle  lingue  conosc.,  S.  46» 
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7*  Kasiguä 

wohnen  im  Osten  des  Uruguay  nach  seinem  Ur- 
sprünge hin,  im  Norden  des  Guarany- Missions- 
Dorfes  S.  Angelo,  und  haben  nach  den  Angaben 
des  P.  Techo  und  des  P.  Charlevoix  und  auch 
neuerer  Missionäre  eine  eigenthümliche,  schwer 
auszusprechende  Sprache.  Sie  seyen  zuweilen 
fälschlich  mit  den  Guarany  verwechselt  und  ihre 
Sprache  fiir  Guaranisch  gehalten  worden,  weil 
Kasiguä  ein  Guaranisches  Wort  für:  im  Walde, 
ist,  also  die  wilden  Guarany  in  den  Wäldern 
auch  so  genannt  werden,  und  Gefangene  von 
jener  besondern  Nation  sich  nicht  nöthigen  las- 
sen zu  sprechen,  und  dadurch  einen  deutlichen 
Begriff  von  ihrer  Sprache  zu  geben. 

B.  Guarany  - Sprachstamm. 

i 

Über  die  ganze  Ostküste  von  Süd- Amerika 
vom  RiodePlata  und  Uruguay  bis  zum  Ausflusse 
des  Maranon  ausgebreitet  ist  der  Stamm  des  gro- 
fsen  Volkes  der  Guarany.  Wenigerbestimmbar  ist 
seine  Ausdehnung  nach  Norden , wo  er  vielleicht, 
wi  eAzara  *)  glaubt,  bis  ganz  nach  Guiana  reichte; 
eben  so  wenig  sind  es  die  Gränzen  der  westlichen 
Ausdehnung  von  dieser  Ostküste  in  dem  heuti- 
gen Brasilien,  dessen  gröfster  Theil  indessen 
wahrscheinlich  von  Völkdtn  dieses  Stammes  be- 
wohnt wurde.  Bestimmbarer  ist  die  Verbrei- 
tung im  Süden,  über  den  Charrua,  Bohane  und 
Minuane  vom  32  bis  zum  160  S.  Br.,  und  zwar 
bis  an  den  Parana,  über  welchen  sie  zur  Zeit 
der  Eroberung  nur  an  einigen  Puncten  überge- 


*)  A.  a.  O.  S.  206  ff. 
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gangen  waren , selbst  dicht  bey  der  heutigen 
Stadt  Buenos  Ayres  besafsen  sie  das  Gebieth  von 
S.  Ysidro  und  alle  Inseln  des  Parana.  Aber  sehr 
weit  nach  Westen  hatten  sie  sich,  über  den 
obern  Paraguay  gegangen,  ausgebreitet,  in  der 
jetzigen  Provinz  Chiquiros  und  Chaco,  wo  sie 
sich  bis  an  die  Vorberge  der  grofsen  Andes-  Ge- 
birge und  in  die  Thäler  der  Anden  erstreckten, 
und  unter  den  [Nahmen  der  Chiriguana  und 
Guarayi  gewohnt  haben,  und  noch  wohnen. 

Eine  Menge  von  Haufen  oder  kleinen  Horden, 
nur  durch  die  gemeinschaftliche  Sprache,  nicht 
durch  ein  politisches  Band  vereinigt,  jede  von 
ihrem  Kaziken  oder  der  Gegend  ihres  Aufent- 
haltes benannt,  bewohnte  diesen  Ungeheuern 
Flächenraum  eine  unkriegerische  Nation,  wel- 
che einigen  Landbau  betrieb,  und  von  dem  Er- 
trage desselben  und  wilden  Früchten  Magazine 
anlegte,  übrigens  von  einiger  Jagd  und  vom 
Fischfänge  lebte1*).  Da  sie  demnach  feste  Wohn- 
sitze hatten,  und  bey  der  Furchtsamkeit,  womit 
sie  auch  vielfach  überlegen,  jeden  Kampf  mit 
andern  Indianern  vermeiden , und  welche  ohne 
Zweifel  hauptsächlich  verursacht  hat,  dafs  wäh- 
rend andere  wilde  Horden  kaum  durch  irgend 
ein  Mittel  zu  ruhigem  Wohnen  in  etwas  civili- 
sirten  Colonien  haben  gebracht  werden  können, 
die  Guarany,  in  der  kürzesten  Zeit  von  den  Spa- 
niern in  solche  Colonien  vereinigt,  von  den  Por- 
tugiesen zu  Sclaven  gemacht  worden  sind,  ist 
jene  ungeheure  Ausbreitung  dieses  Volksstam- 
mes  wohl  nicht  die  Folge  kriegerischer  Unter- 
nehmungen, sondern  eines  längeren  ungestör- 


*)  De  Latl  *.  a.  O.  S.  ßzG.  ztzara  a.  a.  O. 
S.  209.  & 13, 
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ten  Besitzes  jener  Länderräume,  und  die  jetzt 
^zwischen  dem  westlichsten  Gebiethe  dieserSpra- 
che  und  dem  östlichen  Hauptgebiethe  derselben 
wohnenden  Völker  sind  wohl  als  eingedrun- 
gen *),  die  Guarany  aber  als  die  vermuthlich 
ursprünglicheren  oder  ursprünglichsten  Bewoh- 
ner von  Süd- Amerika  zu  betrachten. 

Noch  mehr  verändert  hat  sich  der  Zustand 
und  die  Verbreitung  dieses  Volkes  durch  die 
Folgen  der  Eroberungen  der  Europäer.  Theils 
haben  die  Jesuiten,  da  sie  diese  Sprache  so  all- 
gemein fanden,  zu  ihren  Guarany- Missionen 
auch  andere  Völkerschaften  geschlagen,  welche 
andere  Sprachen  redeten,  aber  Religions-Unter- 
richt und  Religion»- Übung  in  dieser  bekamen, 
theils  haben  die  Portugiesen  viele  Guarany-  Hor- 
den in  vorher  von  Spanien  in  eine  Art  von  Be- 
sitz genommenen  Gegenden  überfallen  und  so 
hart  behandelt,  dafs  sich  dieselben  in  dieSpani- 


*)  Die  Guarany  unterscheiden  sich  von  diesen  ih- 
ren Nachbaren  auch  dadurch,  dafs  sie  um  vieles  klei- 
ner sind,  und  sehr  viele  von  ihnen  ein  wenig  Bart,  ja 
sogar  auch  Haare  am  Köqier  haben.  S.  Azura  a.  a.  O. 
S.  aio.  Eben  derselbe  macht  S.  295.  besonders  wegen 
der  vorher  oben  angeführten  Umstände  geltend:  „data 
zwischen  den  Guarany  und  allen  übrigen  (Paraguayi- 
schen) Nationen  eine  weit  gröfsere  Verschiedenheit 
Statt  hat,  als  zwischen  den  Nationen  der  alten  Welt, 
und  sogar  auch  als  zwischen  vielen  Quadrupeden  von 
verschiedener  Art.”  Auch  ist  eben  daselbst  S.  210.  be- 
merkt: „Ein  Mann  , der  sehr  lange  unter  den  christli- 
chen Guarany’s  gelebt  hatte,  hat  auf  ihren  Begräbnifs- 
platzen  vielfältig  die  sonderbare  Bemerkung  gemacht, 
dafs  sich  ihre  Knochen  weit  schneller  in  Erde  verwan- 
deln, als  die  der  Spanier.”  Ein  Barbot  haben  die 
noch  wilden  Stämme  der  Guarany,  aber  nicht  von 
Holz,  sondern  von  einem  durchsichtigen  Harze. 
S.  Azara  a.  a.  O.  S.  212. 
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sehen  Provinzen  Tape,  Guaira  und  Itatin  zwi- 
schen dem  Parana  und  Paraguay  gezogen  ha- 
ben *),  wo  also  jetzt  auch  Guarany,  ungefähr 
bis  zum  230  S.  Br.  wohnen.  In  der  ganzen  Unge- 
heuern Portugiesischen  Provinz  S.  Pablo  haben 
selbst  die  Portugiesen  ihre  Muttersprache  ver- 
gessen, und  das  Guaranische  herrscht  allge- 
mein **). 

Die  Guarany  - Sprache 

hat  viele  Kehl-  und  Nasenlaute,  zu  deren  An- 
deutung die  Jesuiten  eigene  Zeichen  ausgewählt 
haben.  Dagegen  mangeln  ihr  f,  /,  ll,  rr , s, 
und  das  eigentliche  z.  Die  Unterscheidung  der 
Laute  durch  den  blofsen  Accent  ist  “sehr  häufig, 
die  meisten  Wörter  sind  einsylbig,  die  meisten 
mehrsylbigen  zusammen  gesetzt.  Einerley  Laut 
hat  eine  Menge  von  Bedeutungen,  dagegen  wird 
ihr  ein  groiser  Reichthum  zugeschrieben,  und 
sie  für  die  reichste  unter  den  Sprachen  Siidnme- 
rikanischer  Wilden  gehalten,  .ob  ihr  gleich  wie- 
derum Ausdrücke  fiir  eine  Menge  unserer  Be- 
griffe fehlen  ***). 

So  bestimmt  wir  versichert  lesen,  dafs  bey 
allen  einzelnen  Zweigen  dieser  Nation  die  Spra- 
che die  nähmliche  sey,  welches  sich  auch  da- 
durch bestätigt,  dafs  des  P.  Ruiz  anzufiihrende 
Grammatik  für  diese  Sprache  sowohl  in  Peru, 
als  in  Paraguay  und  am  La  Plata  gelten  soll:  so 
wird  es  doch  ohne  Zweifel  mancherley  dialekti- 


*)  Gily  a.  a.  O.  T.  III.  S. 

**)  Azara  a.  a.  O.  S 242. 

***)  S.  Azara  a.  a.  O.  S.  209.  Hervas  Origene 
degli  ielioini,  S.  55  — 57.  u.  61.  J Vocabolario  poligl  , 
S.  22i.,  und  Aritmetica  della  Nazioni,  S.  95. 
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sehe  Verschiedenheit  geben,  für  welche  bis  zu 
genauerer  Kenntnifs  des  Einzelnen  wenigstens 
Fächer  angelegt  werden  müssen.  WiY  unter- 
scheiden I.  die  Süd-  Guarany  in  den  eigentlichen 
Guarany- Missionen  der  Jesuiten  am  Parana  und 
Uruguay  zwischen  dem  27  und  30°  S.  Br.  und 
dem  220  — 225°  d.  Länge;  II.  die  West -Gua- 
rany oder  Guarayi  und  Chiriguana  in  den  Pro- 
vinzen de  los  Chiquitos  und  Chako  bis  zu  den 
Gränzen  von  Peru;  III.  die  Nord-  Guarany  in 
Brasilien,  einen  Inbegriff  mehrerer  Völkerschaf- 
ten , deren  Sprache  (len  Nahmen  der  Tupi,  der 
Völkerschaft  zwischen  der  Bay  de  todos  los  San- 
tos  und  dem  Flusse  Francesco  de  Sur,  um  den 
12°  S Br.,  der  ersten,  weichein  diesen  Gegen- 
den das  Christenthum  annahm,  führt  *). 

• * l • / 

I.  Süd -Guarany. 

Von  den  Jesuiten,  Lehrern  in  den  bezeicli- 
neten  Missionen,  ist  diese  Sprache  aufgefafst 
worden.  Fast  alle  Guarany  dieser  Gegenden 


*)  Dafs  man  hierbey  nicht  auf  die  Homagua- 
Sprache,  die  von  Hervas  u.  A.  als  ein  Dialekt  der 
Gtiarany- Sprach«  betrachtet  wird , Rücksicht  genom- 
men findet,  davon  werden  im  VII.  Abschn.  die  Gründe 
folgen.  Ein  paar  andere  Ähnlichkeiten  von  Wörtern 
des  Guaranyschen  Stammes  mit  anderen  mögen  hier 
stehen,  um  nicht  übersehen  zu  scheinen;. 

Guarany.  * Cayubaba.  ; Mbaya. 

Gesicht  toba  ....  natabi. 

Schulter  atucupt  itoc». 

• * * 

Nicht  erheblicher  ist  die  Ähnlichkeit  von  dem  Guara«' 
nyschen  iaca  Fltifs,  und  dem  gleichbedeutenden  ioga 
bey  den  Otomachen  am  untern  Orinoko. 
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sind  zum  Christenthume  bekehrt.  Der  Pater 
Anton  Ruiz  de  Montoya,  aus  Lima  gebürtig  * ) , hat 
Tesoro  de  la  lengua  Guarani,  que  se  usu  en 
el  Peru,  Paraguay  y Kio  de  la  Plata.  Ma- 
drid 1639.  4. 

Arte  y Vocabulario  de  la  lengua  Guarani, 
Madrid  1640.  4. 

herausgegeben , eine  vom  P.  Franc.  Legal  mitge- 
fheilte  Darstellung  der  Guaranischen  Gramma- 
tik hat  Gi/y  im  Saggio  di  Stör.  American. 
S.  248  — 6t.  Ferner  ist  darin  gedruckt: 

Ant.  Ruyz  Catecismo  de  la  lengua  Guarani. 
Madrid  1640.  12. 

Jos.  Insattralde  ara  poru  aguiyeghaba  ( d.  i.  gu- 
ter Gebrauch  derZeit),  Madrid  1759. 
Die  Bacmeistersche  Formeln  in  von  Murr 's 
Journal,  ßd.  IX.  S.  101  ff. 

Grammatischer  Charakter  der  Guarany- 
Sp rache  (im  eigentlichen  und  engeren  Sinne). 

Diese  Bemerkungen  sipd  ans  einem  ziemlich 
ausführlichen  Auszüge  aus  Ruiz  entlehnt  **), 
welcher  von  zwey  Missionaren,  Kennern  dieser 
Sprache,  durchgesehen  und  berichtigt  war. 

1.  Der  Unterschied  der  Wörter  bey  ver- 
schiedener Aussprache  und  Betonung  ist  beson- 
ders hier  sichtbar:  aha  ist:  Haar,  aha  Mensch; 
amo  entfernt , amö  verwandt;  a-pe  kleiner  Kör- 
per, d-p$  Zaun;  pira  Fisch,  pird  blutig.  Bey- 
spiele  der  vielen  Zusammensetzungen  der  Wör- 
ter ha t Hervas  an  dem  Worte  po,  Hand,  gege- 


*)  S.  .über  ihn  des  P.  Techo  Histor.  del  Para- 
guai,  B.  IV.  C.  11. 

**)  Ich  verdanke  ihn  Htrf.  Lor.  Hervas'»  und 
Hrn.  Min.  IV.  von  Humboldt’»  Güte. 
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ben*);  Eben  derselbe  hat  das  Verhältnifs  der 
Häufigkeit  der  Anfangslaute  der  Guaranischen 
Wörter,  von  denen  die  meisten  mit  a,  ' dem- 
nächst mit  t und  p , demnächst  mit  //,  c oder  k 
anheben,  und  die  verschiedenen  Anfangssylben 
aufgezählt  **). 

2.  Uie  Substantive  haben  zur  Bezeichnung 
der  Casus  (aufser  dem  dem  Nominative  gleichen 
Accusative  und  Vocative)  im  Genitive:  mbae 
(welches:  Sache  bedeutet),  im  Dative  up'e, 
beym  Dativus  commodi:  gitäramä , im  soge- 
nannten Ablative  gui  (bey  Gily  ghi)  oder  reh'e 
von,  rni  oder  repe  in,  oder  einige  andere  solche 
Anhänge  nach  dem  Substantive.  Zur  Bezeich- 
nung des  Plurals  wird  heta , und  noch  hinter  die- 
sem das  jedesmahlige  Casus -Zeichen  angehängt. 
W7enn  das  Substantiv  ein  Adjectiv  bey  sich  hat: 
so  steht  dieses  nach  dem  Substantive,  und  hin- 
ter dem  Adjective  erst  das  Casus- Zeichen.  Ver- 
bal-Substantive zur  Andeutung  der  Zeit,  des 
Ortes  oder  Instrumentes  der  Handlung  oder  des 
Zustandes  bilden  sich  von  jedem  Verbum  durc)i 
Anhängung  der  Sylben  baba,  und  sind  sogar 
einer  Bezeichnung  der  vergangenen  oder  künf- 
tigen Zeit  der  Handlung  fähig.. 

3.  Die  Adjective  werden  zu  Comparativen, 
wenn  man  an  dieselben  hinten  be  und  an  den 
verglichenen  Gegenstand  gui  oder  begui  anhängt. 
Eie  statt  jenes  be  angehängt,  druckt  einen  höhe- 
ren Grad,  und  dieses  ete  mit  mancherley  andern 
Zusätzen  den  Superlativ  aus,  welcher  aber  auch 
durch  Wiederhohlung  des  Praedicat- Nomen* 


*)  Origene  <1.  id.  S.  55.  56. 

**)  Eben  das.  S.  136.  139.  - - 
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oder  Verbum  bezeichnet  wird.  Jener  Bezeich- 
nung desComparativs  sind  auch  die  Verba  fähig. 

4.  Die  Pronomen  sind  che  ich  (beyGilyce) 
orc  und  ndnde  ( Gilv  gnande)  wir,  jenes  mit  Aus- 
schlufs  mancher  andern,  dieses  mit  Einschlufs 
aller,  nde  du,  pce  ihr,  co,  au,  ang  (oder  auch 
mit  dem  Anhänge  bae , z.  11.  cobae)  das  Prono- 
men der  dritten  Person  im  Singular  und  Plu- 
ral. Den  Verben  aber  zur  Bezeichnung  der 
Personen  vorgesetzt>  lauten  die  Pronomen  a ich, 
oro  wir  (exclus.),  ya  oder  ha  wir  (inclus.),  ere 
du,  p'e  ihr,  o er,  sie,  im  Singular  und  Plural. 
Jene  Personal-  Pronomen  werden  mit  den  Casus- 
Anhängen,  gleich  den  Substantiven,  fiectirt. 
Eben  dieselben  dienen  auch,  vor  die  Substan- 
tive gesetzt , als  Pronominal- Adjective.  Jedoch 
wird  das  Pronomen  der  dritten  Person  vor  den 
Präpositionen  (Postpositionen)  und  eben  so  sein 
Possessivum  anders  ausgedruckt.  Es  wird  nähm- 
lich  he,  reflexivisch  gue  vorgesetzt,  und  bey  den 
vielen  Substantiven,  die  mit  t anfangen,  wird 
dieses  gewöhnlich  sogleich  in//  verwandelt  ( vor 
andern  Pronominal- Adjectiven  in  r ),  z.  B.  tero 
Nähme,  chercro  mein  Nähme,  hcro  nomen  ejus, 
guero  nomen  suum.  Zuweilen  werden  diese 
Fossessiya  der  dritten  Person  auch  durch  t,  re- 
flexivisch durch  o,  am  Anfänge  oder  Ende  der 
Substantive  angegeben. 

5.  Der  Wurzellaut  ist  der  Infinitiv.  Die 
demselben  vorgesefzten,  angegebenen  Personal- 
Pronomen  der  Verben  bilden  das  Praesens.  Das 
Imperfectum  entsteht,  wenn  hinten  an  dieses 
noch  biha  oder  biä  (welche:  demnach,  bedeu- 
ten); das  Praeterittim  einer  Begebenheit,  die 
man  gesehen  hat,  wenn  rae'o  oder  nach  (von  ra: 
schon,  .ehemahls,  und  na  gewifs  mit  dem  De- 

mon- 


monstrativ- Pronomen);  oder  bey  einer  Bege- 
benheit, die  man  nicht  selbst  gesehen  har, 
wenn  rae:  das  Futurum,  wenn  ne  angehänst 
wird;  das  Futurum  exactum  druckt  sich  durch 
die  eigentlichen  Pronomen,  z.  B.  che  vor  dem 
Verbum,  und  den  Anhang  rire  oder  rämbc  aus. 

6.  Im  Imperative  wird  in  der  2ten  Singular- 
Person:  e oder  lere  (letzteres  mehr  als  Erlaub- 
nis), im  Plurale  pe  oder  tape,  in  der  3ten  ta 
sämmtlich  vor  das  Verbum,  zu  Bezeichnung  des 
Optativs  tamö , des.  Conjunctivs  rumö  hintenan 
die  Personal -Formen  des  Praesens  gesetzt.  Eine 
andere  Art  von  Modus  bildet  sich  mit  aipota  ich 
will  z.  B.  caru  essen : acarupota  oder  checarn  aipota 
ich  will  essen.  Der  Infinitiv  des  Praeter,  hat  hd- 
guamu , der  des  Futur,  ränguera  nach  sich.  Die 
Participien  haben  entweder  die  Endung  hara  an 
dem  Wurzellaute,  oder  hae  an  der  Form  der 
dritten  Person;  harera , haramd , hardnguera , bae- 
cucra , baeramä , baeranguera  sind  die  Formen  fiir 
dieselben  im  Praeteritum,  Futurum  und  nicht 
erfolgten  Plusquamperfectum. 

7.  So  die  Verba  activa  alle,  (nur  ein  paar 
irreguläre  ausgenommen,  die  kleine  Abweichun- 
gen haben):  ihre  Passive  werden  gebildet,  in- 
dem i (in  einigen  Fällen  h)  vor,  und  nach  der 
Wurzel  p7ra  (/guttural  gesprochen)  und  hinter 
diesem  die  Personal-Pronomen  che  u.  s.  w.  ge- 
setzt werden.  Im  Praeteritum  wird  ptrera,  im 
Futurum:  pirdma  statt  plra  gesetzt.  Das  Particip 
setzt  temi  ( mit  nach  Mafsgabe  der  N.  4.  gemach- 
ten Bemerkungen  veränderlichem  /)  vor  den 
Wurz.ellaut,  und  vor  jenes  die  Pronominal- 
Adjective,  um  die  wirkende  Ursache  auszudruk- 
ken,  z.  B.  rnboe  unterrichten,  chercmimboe  der 
von  mir  unterrichtete,  mein  Schüler.  Wenn- 
Mithrid.  III.  Ee 
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hinten  noch  czwö,  rdmd  oder  ranguera  angehängt 
wird,  so  unterscheiden  sich  die  Tempora  auch 
bey  diesen  Farticipien.  Eine  andere  Art  Particip 
z.  B.  imboeplnimö  bildet  mit  dem  , nach  den  Per- 
sonen üectirten , Verbum  substantivum  ( wel- 
ches diese  Sprache  sowohl  für  diese  Zusammen- 
setzung, als  auch  noch  insbesondere  hat)  eben- 
falls Passive;  auch  mit  dem  Reflexiv -Pronomen 
bilden  sie  sich  zuweilen. 

8.  Die  Verba  neutra  zeichnen  sich  beson- 
ders dadurch  aus,  jlafs  nicht  jene  Personal- Vor- 
sätze der  Verben,  sondern  die  eigentlichen  Per- 
sonal-Pronominen ehe  u.  s.  w.  selbst  den  Ver- 
ben vorgesetzt  werden,  in  der  dritten  Person 
des  Singular  und  Plural:  i.  Auf  gerade  eben 
dieselbe  Weise  wird  aus  jedem  Substantive  oder 
Adjective  ein  Verbum  neutrum,  z.  B.  von  ahn 
Mensch,  marangatu  gut,  che  aba  ich  bin  ein 
Mensch,  imdrungalu  er  ist  gut.  Auch  Participien 
werden  auf  solche  Weise  gebildet:  abacu'e  der 
ein  Mensch  war,  abarama  der  ein  Mensch  seyn 
wird,  oder  hätte  seyn  sollen,  abardnguera  der 
ein  Mensch  hätte  gewesen  seyn  sollen.  Es  läfst 
sich  gröfsten  Theils  nach  den  Anfangsbuchsta- 
ben bestimmen,  welche  Verba  neutra  sind. 

9.  Es  gibt  eine  Menge  von  abgeleiteten  Ver- 
ben. Die  Neutra  werden  activ,  wenn  man  zwi- 
schen sie  und  das  Personal -Pronomen:  mu , oder 
rr/bo,  ro  oder  statt  desselben  in  andern  Fällen  no 
einschiebt.  Am  Ende  der  Verben  angehängf, 
bringen,  als  Zusatz  zur  Bedeutung  der  Verben, 
fl,  den  Begriff:  nehmen,  e:  abgesondert,  ei: 
aus  eigenem  Antriebe,  i:  ausdauernd,  o:  ver- 
decken, ce:  begehren,  le:  irrig.  Fortdauer  und 
Wiederhohlung  der  Handlung  wird  durch  Ver- 
doppelung des  Verbal- Lauts  bezeichnet. 
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10.  Um  die  Verneinung  auszudrucken,  be- 
kommen die  Verba  activa  in  ihren  verschiedenen 
Formen  mehrerley  Veränderungen  und  Zusätze, 
in  der  isten  und  3ten  Singular-  Person  wird«, 
ifl  der  2ten  Singular-  und  isten  Plural- Person 
nde,  in  letzterer  mit  Einschlufs  Aller:  /;/,  in  der 
2ten  Plural -Person  na  vorgesetzt;  im  Futurum 
wird  aufser  dem  vor  dessen  Endung  ne  noch  ce 
eingeschoben.  In  den  Infinitiven  und  Partici- 
pien  wird  eima , ejm  oder  ej  angehängt.  Die  Per- 
sonen der  Verba  neutra  haben  fast  eben  diesel- 
ben Vorsätze  vor  ihren  Pronotninen,  aber  am 
Ende  noch  den  Anhang  ri.  Die  Passive  nehmen 
statt  ihrer  Form  p7ra  dann  p7re7ma  an  sich. 

11.  Das  Object  der  Handlung  hat  keine  be- 
stimmte Stelle,  und  der  transitive  Bezug  auf  das- 
selbe hat  durch  Pronominen  ausgedruckt  eigene 
Formen  und  Arten  der  Zusammensetzung.  Die 
Accusative:  dich,  und:  euch  lauten,  wenn  die 
handelnde  Person  die  erste  ist,  oro  und  opo , und 
das  eigentliche  Personal- Pronomen  steht  dann 
auch  vor  dem  Activ- Verbum,  z.  B.  che  oromboe 
ich  unterrichte  dich , ore  opomboe  wir  unterrich- 
ten euch.  Für  die  Accusative:  mich,  und:  uns, 
steht  dagegen  che  und  ore  vör  dem  Verbum, 
wenn  die  handelnde  Person  die  zweyte  ist,  und 
fiir  diese  epe  du,  epeyepe  ihr,  und  zwar  (ganz  ge- 
gen die  sonstige  Stellung  des  Pronomen)  nach 
dem  Verbum,  z.  B.  che  mboe  epe  unterrichte 
du  mich. 

12.  Die  Präpositionen  stehen  nach  den  Sub- 
stantiven, sind  Postpositionen. 

' II.  W est  - Guarany. 

Chiriguana  und  Guarayi  wohnten  wahrschein- 
lich sonst  östlicher  und  in  unmittelbarer  Berüh- 
• Ee  2 
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rung  mit  den  Stammverwandten,  oder  wur- 
den von  ihnen  durch  dazwischen  eingedrungene 
Völker  getrennt.  Die  Chiriguana  wohnen  vor- 
züglich zwischen  dem  180  »nd  220  S.  Br.  und 
dem  314  bis  3 1 G°  d.  L.  um  den  Pilimayo  und 
bis  nach  S.  Cruz  de  la  Sierra.  Die  aus  ihnen 
gebildeten  Missionen  hat  Hervas  *)  angegeben. 
Die  bekehrten  Guarayi  sind  von  den  Jesuiten  zu 
den  Missionen  der  Moxps  geschlagen  worden, 
doch  leben  auch  noch  wilde,  heidnische  Gua- 
ravi  in  den  Wäldern.  Auch  südlicher  inTueu- 
man  gehörten  <he'Diaguita,  durch  Ruhe  und  Thä- 
tigkeit  ausgezeichnet  unter  ihren  Nachbarn, 
ohne  Zweifel  zu  diesem  Volksstamme,  da  die 
Sprache  der  Diaguita;  die  gewöhnliche  Spra- 
che der  Provinz  S.  Cruz  de  la  Sierra  und 
der  benachbarten  Provinzen  gewesen  seyn  soll, 
ob  dieselben  gleich  neben  dieser  noch  vier  ande- 
re, der.  einzelnen  Völkerschaften  eigenthiimli- 
che  hatten  **).  Auch  noch  im  Norden  der  Stadt 
S Cruz  de  la  Sierra  schweift  eine  Völkerschaft 
umher,  die  Cicionos,  deren  Sprache  sich  als  ein 
Dialekt  des  Gnaranischen  zeigt.  Sie  sind  uns» 
gleichsam  das  Band,  welches  diese  West- Gua- 
rany  an  die  Nord  - Guarany  in  Brasilien  an- 
schliefst, und  wir  wissen  von  ihnen  nur  ein 
Wort  ihres  Dialekts:  c/ie-zere  meine  Hand,  Gua- 
ranisch:  che-ziri , welches  die  Verwandtschaft 
beurkundet.  Dafs  aber  überhaupt  diese  west- 
lichen Guarany  die  vorher  geschilderte  Guura- 
ny-Sprache  reden,  erhellet  wie  schon  bemerkt 
worden  ist,  daher,  dafs  Ruiz  selbst  in  der  Über- 
schrift seiner  Grammatik  die  Sprache  der  Guara- 

*)  Catalogo  d.  1.  c.  S.  23. 

**)  De  Laet  Novus  Orbis  S.  468-  555* 
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»y  in  Peru  und  der  vom  Paraguay  und  Rio  de 
la  Plata  als  Eine  ankündigt. 

III.  Nord  - Guarany, 

das  ist 

Tupi  *)  oder  Ureinwohner  Brasiliens. 

Die»  ganze  Kiiste  Brasiliens  entlang  wohn- 
ten eine  Menge  von  Völkerschaften,  sich  zum 
Theil  tief  in  das  Land  erstreckend,  deren  Spra- 
chen als  blofs  dialektisch  verschieden  von  der 
Sprache  der  Tupi  (an  der  Bay  deTodos  los  San- 
tos  beschrieben  wird).  De  Laet  **)  nennt  die 
Sprache,  deren  sich  ungefähr  zehn  Völkerschaf- 
ten Brasiliens  bedienen,  die  gemeinsame  dieses 
grofsen  Landes,  obwohl  bey  den  übrigen  Hor- 
den vielerley  Sprachverschiedenheit  Statt  finde, 
und  nennt  als  jene  Völker:  die  Petiguares  am 
Flusse  Paraiba,  und  ihre  Freunde  und  Stamm- 
verwandte die  Viatan , die  Tupinaba  a n Rio  Real, 
an  den  Gränzen  der  Landschaft  los  ilheos,  die 
Cnetae  am  Flufse  S.  Francisco,'  die  Tupinnquini 
von  letzterer  Landschaft  bis  zur  Provinz  Espiritu 
Santo,  die  Ttipiguae  von  der  Provinz  St.  Vincent 
bis  n«oh  Fernambuc,  in  ihrer  Nachbarschaft  die 
Apigapitangae  und  Mariapiguwgae , die  Guuracay 


*)  Azara  a.  a O.  S.  217.  ff.  führt  die  Tupy,  als 
eine  besondere,  zwischen  Guaranys  in  dichten  Wal- 
dungen an  dem  östlichen  lifer  des  Uruguay  von  der 
Mission  S.  Xaver  bis  zu  111  Qfl°  S.  ßr.  wohnende  kriege- 
rische Völkerschaft  an,  deren  Sprache  weder  Nasen- 
noch  Kehllaute  habe , und  ohne  Schwierigkeit  ge- 
schrieben werden  könne.  Sollte  dieft  dessen  ungeachtet 
ein  entfernterer  Zweig  dieses  Stammes,  oder  das  Zu- 
sammen treffen  des  Nahruens  zufällig  seyn? 

")  A.  a.  O.  S.  545. 
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oder  Itati,  die  Tummimivi  und  die  Tamviae  am 
Rio  Janeiro,  und,  dort  fast  ganz  aufgerieben, 
itn  Innern  der  Landes  unter  dem  Nahmen  Ara- 
rapae  wohnend.  Auch  von  den  Gegenden  am 
Ausflusse  des  Maranon  und  Para  sagt  deLaet  *)  aus- 
drücklich, dafs  ihre  Einwohner  Tupinambi  seyen, 
und  das  dortige  Vorgebirge  Tapuyolapera  führt  in 
seinem  Nahmen  auf  diesen  Stamm.  — Zwar  ist 
von  den  Arbeiten  der  Jesuiten  in  Brasilien  wenig 
bekannt  geworden,  und  ihre  Missionen  scheinen 
mit  der  Aufhebung  dieses  Ordens  meistens  zu 
Grunde  gegangen  zu  seyn.  Aber  nach  dem, 
was  sich  aus  kirchlichen  Nachrichten  über  diese 
Gegenden  schöpfen  liefs,  führt  Hervas  **)  als 
Völkerschaften , die  das  TupischeAtnit  weniger 
Verschiedenheit  sprechen,  auf:  die  Cariyo , im 
Süden  der  Tupi,  bis  zum  3‘2C  S.  Br'.,  Tamoyo  im 
Norden  der  Tupi  bis  zum  22°  S.  Br.,  Tupinaqui 
zwischen  den  Flüssen  Guiricare  und  Camamu. 
Timimino , Tubayaro  und  Tupinamho , zwischen 
jenem  Flusse  und  dem  von  S.  Francesco  del 
Nord,  und  an  der  Küste  bis  zum  Para  und  Ma- 
raiiun  , Tupinacnsi,  Amuipiri  ( welches  auf  Guara- 
ni sch  bedeute:  Volk  des  andern  Flusses),  und 
lbicayaro , im  Innern  am  Rio  grande,  Potiguari , 
am  Paraiba  und  vom  Cap  Augustin  bis  zum  Rio 
grande  del  Nord,  Apanto , Tupigoa,  Ariboyaro, 
Rarigoarai.  Die  Sprache  der  Caetei  werde  auch 
zum  Brasilischen  gerechnet,  von  andern  aber 
merklich  verschieden  davon  gefunden.  ^Die  gro- 
fse.  Übereinstimmung  zwischen  diesen  und  jenen 
' Nahmen  verbürgt  jene  Nachrichten, 


■*)  A.  a.  O.  S.  624. 
**)  Catalogo  S.  24.  25. 


Digitized  by  Google 


44 1 

In  Purchas'i  Pilgrimes  stehen  Wörter  der 
Sprache  der  Petivare's , in  dem  Vocabolario  Po- 
liglotto  von  Hervas  sind  neben  den  Tupi- Wör- 
tern noch  die  des  Brasile  volgare  aufgeführt,  aber 
dieser  Unterschied  läfst  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
in  Bezug  auf  die  nachher  anzugebenden  Vater- 
Unser- Formeln  verfolgen,  und  überhaupt  nicht 
weiter  als  inNebeneinandersttllung  de'rverschie- 
nen  Angaben  von  Wörtern,  welche  folgende 

Hülfsmittcl  der  Brasilischen  Sprache 
enthalten. 

Brasilische  Wörter  sind  gesammelt  in: 

Jo.  de  Lery  Histoire  d’un  voyage  en  la  terre 
de  Brasile,  Rochelle  1578-  8.;  auclt  (vermuthlich 
zu  Genf)  1580.  (Ebendas.  1594  und  1600.  8-) 
Lateinisch  vom  Verfasser  selbst,  Genf  i <yS6  und 
1594.  Deutsch:  Münster  1794,  aufeet  mit  einem 
Wörterverzeichnisse,  einem  Gespräch  in  Brasili- 
scher Sprache  (in  der  Deutschen  Übersetzung 
S.  331.},  und  einigen  grammatischen  Bemer- 
kungen. Dahergenommen  sind  Auszüge  in  der 
Allgem.  Historie  der  Reisen,  Th.  XVI.  S.  263  ff. 
Viele  jener  Wörter  sind  auch  in  die  Nachrichten 
von  Brasilien  in  de  Lact  orbis  novus  verwebt,  der 
auch  von  einem  Holländer  Brasilische  Wörter 
hatte,  s.  S.  599. 

Ein  Brasilianisches  Wörterverzeichnifs,  ge- 
sammelt von  De  Moraes , steht  in  Dapper' s Arne-  • 
rika  S.  412.,  auch  in  Marcgravii  historia  natitra- 
lis  Brasilia,  Lond.  u.  Amsterd.  1648-  8-  und  in 
Relandi  Dissertatt.  miscell.  T.  III.  S.  173. 

Ein  kleines  Wörterverzeichnifs  ist  auch  in  Pi- 
gafetta  premier  Voyage  autour  du  rnonde.  S.  241. 

Ans.  Eckart' s Zusätze  zu  Petr.  Cudena’s  Be- 
. Schreibung  von  Brasilien,  in  von  Murr' s Reise* 
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einiger  Missionarien  der  Gesellschaft  Jesu  in 
Amerika , Th.  I.  von  S.  459.  an  zerstreut. 

Catecismo  ßrasilico  dado  a luz  pelo  Ant.  de 
Araujo  (der  1632  als  Missionär  starb)  e pelo  Ber- 
tolde I.eam>,  Lisb.  1686.  8- 

Die  Bacmeistersche  Sprachprobe  ins  Brasili- 
sche iibersetzr  vom  Missionär  Anselm  Eckart , mit 
Anmerkungen  in  von  Murr' s Journal  zur  Kunst- 
geschichte und  allgemein.  Litteratur,  Bd.  VI. 
S.  197  — 211. 

Grammatiken  haben  geschrieben : 

Jos.  de  Anc/dela  arte  de  grammatica  da  lingoa 
mais  usada  na  costa  do  Brasil,  Coimbra  1333.  8., 
und  im  Auszuge  in  der  angeführten  Mistor,  na- 
tur.  Brasil,  und  in  Relandi  Dissertatt. , T.  III. 
S.  179  fl'. 

Auch  Eman.  Vega , zu  eben  derselben  Zeit 
vieljahriger  Missionär  in  Brasilien,  hatte  eitlen 
Katechismus,  Sprachlehre  und  Wörterbuch  in 
der  Brasilischen  Landessprache  geschrieben, 
welche  aber  wahrscheiniichst  nicmahls  gedruckt 
worden  sind  *). 

Luis  higueira  gramatica  de  la  lengua  del  Bra- 
sil, ist  dagegen  öfter  zu  Lissabon  gedruckt  in 
12. , und  zuletzt  in  8. 

Die  folgenden  Bemerkungen  sind  aus  F'i- 
gueira  gezogen , und  dabey  mehrere  von  den 
übrigen  Hülfsmitteln  benutzt. 

Grammatischer  Bau  der  Brasilischen 
Sp rache ! 

I.  Die  Substantive  haben  keinen  Unterschied 
des  Numerus,  oca  ist:  Haus,  tind:  Häuser, 

*)  Mor.boddo  vom  Ursprung  und  Fortgang  ,der 
Sprache,  über»,  v.  Schmidt,  Tb.  1.  S.  554.  fuhrt  eine 
1639  zu  Madrid  gedruckte  Guaranischc  Grammatik  an. 
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« pyaba : Mensch,  und:  Menschen.  Das  ange- 
hängte i ist  eine  gewöhnliche  Diminutiv- En- 
dung, z.  B pilanga  Kind , pilangai  Kindlein.  Von 
Verben  abgeleitete  Substantive  haben  die  En- 
dungen ara  oder  ana  für  die  handelnde  Person 
(auch  ora,  wenn  von  Fortdauer  der  Handlung 
die  Rede  ist) , aba  für  Zeit,  Ort,  Werkzeug  der 
Handlung,  pyra  (mit  vor  das  Wort  gesetztem  y ) 
für  das  Gewirkte,  welche  Form  eigentlich  das 
Passiv- Particip,  und  des  Ausdrucks  der  ver- 
schiedenen Tempora  fähig  ist.  Z.  B . jucncara 
Tödter,  juca-$aba  Instrument  zum  Tödten, 
y -juca-pvra  das  Getödtete.  (Zwischen  jene  En- 
dungen und  das  Wort  selbst  wird  f , t oder  ein 
anderer  Consonant  eingeschoben.) 

2.  Die  Casus  werden  ausgedruckt,  indem 
der  Genitiv  vor  dem  ihn  regierenden  Worte 
steht,  der  Dativ  die  Endung/?«  oder  yipe  har. 
Im  Vocative  verlieren  die  Wörter,  welche  den 
Ton  in  der  vorletzten  Sylbe  haben,  und  auf 
einen  Vocal  endigen,  diesen  Vocal,  oder  haben 
den  Ausruf  gut  oder  guc,  im  Munde  der  Weiber 
iu  oder  io , vor  sich.  Die  nachgesetzte  Präposi- 
tion vui  von,  aus,  kann  für  den  Ablativ,  pe, 
pyri : zu,  rt/pi,  bo:  durch,  für  den  Accusativ 
gelten,  wenn  dieser  nicht  blolij  neben  dem  Ver- 
bum in  unbestimmter  Stelle  steht. 

3.  Die  Adjective  haben  beym  Ausdrucke  des 
Comparativs  die  Endung  ete  und  der  verglichene 
Gegenstand  hat  die  Praeposition  gui  hinter  sich. 
Der  Sup*rlativ  hat  dieselbe  Endung  mit  dem 
Bevsatze:  über  alle  u.  dgl.  Nach  Eckart  wird  zu 
jenem  Zwecke  die  Präposition  cocc  über,  nach- 
gesetzf,  oder  auch  das  Adverbium  pyry  mehr, 
gebraucht. 
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4-  Die  Pronomen  sind:  yxc  ich,  yxele  oder 
yxebo  mir,  ndc  du,  ndebe  oder  vdebo  d'r;  oro 
(exclusivisch ) und yande , ( inclus.)  wir;  pce  ihr, 
pcemc  oder  peemo  euch  ( Dativ) , opo  euch  ( Accus.) 
ae  oder  a/ie  e r,  Plural:  ave  sie;  nach  Lery  lau- 
ten sie  so:  che  ich,  te  du,  ahe  er,  or  wir;  pee 
ihr,  aurahe  sie.  Jene  Dative  und  Accusative 
Werden  bey  den  Verben  zwischen  diese,  und 
die  eben  anzugebenden  Personal- Vorsätze  ein- 
geschoben. Vor  den  Personen  der  Verben  vor- 
gehängt werden  als  Pronomen:  aich,  oro  und 
ya  wir,  eredu,  pe  ihr,  o er,  sie.  Für  dieProno- 
minal- Adjective  werden  den  Substantiven  vor- 
gesetzt .re  für:  mein,  ore  und  yande  unser,  nde 
dein,  pc  euer,  ysein,  ihr.  Wenn  letzteres  re- 
flexivisch  steht:  so  wird  zuweilen  der  Anfangs-  . 
buchstab  des  Substantivs  verwandelt  z.  B.  c in 
x,  t oder  f m r. 

5.  Der  Infinitiv  ist  die  Wurzel,  im  Praesens 
treten  blofs  die  erwähnten  Zeichen  der  Perso- 
nen vor,  bey  vielen  Activen  wird  an  den  Pro- 
nominal-Vorsatz noch  / angehängt.  Im  Imper- 
fectum  wird  hinten  a'ereme , im  Perfectum  urnan , 
im  Plusquamperfcctum  wnan  a'ereme  angehängt, 
im  Futurum  ne.  (Nach  Lery  im  Imperfectum 
aquoeme , im  Perfectum  aquoc-mcne , im  Futurum 
iren). 

6.  Im  Imperative  wird  in  der  2ten  Person  e, 
im  Flurale  pe  vorgesetzt,  in  der  3ten  t vorge- 
setzt und  o hinten  angehängt;  die  2te  Person 
des  Futurum  mit  Vorgesetztem  t ist  mehr  manda- 
tivisch.  Der  Permissivus  setzt  / vor  die  Perso- 
nal-Vorsätze, und  im  Imperfectum  mo , im  Per- 
fectum uman-mo  hinten  ans  Wort.  Für  den 

'Conjunctiv  wird  reme  an  die  Wurzel  gehängt, 
wenn  sie  mit  einem  einfachen  Vocal,  me  wenn 
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sie  mit  einem  Diphthonge,  «e/ne  wenn  sie  mit  ei- 
nem gedehnten  Vocal,  aber  e wenn  sie  mit«/, 
eme  wenn  sie  mit  andern  Consonanten  endigt. 
Im  Optativ  des  Praesens  wird  temema,  im  Fra e- 
teritum  tneima  oder  meimona , im  Futurum  moma 
hinten  angehängt  Der  Infinitiv  des  Praeteri- 
tum  hat  den  Anhang  agoera,  der  des  Futurum 
ramboira , das  Gerundium  bo,  für  den  Begriff: 
um:  äoama.  Im  Participe  wird  bae  an  die  Form 
der  3ten  Person  gehängt. 

7.  So  die  Activ- Verben.  Im  Passive  wird 
nbc  oder  ye  zwischen  die  Personal- Vorsätze  und 
den  Wurzellaut  eingeschoben.  Eben  so  wird 
porb  eingeschoben,  wenn  die  Active  sich  auf 
keinen  bestimmten  Accusativ  beziehen.  Das 
Passiv-Particip  setzt  mi  an  den  Wurzellaut. 

8.  Die  Verba  neutra  werden  zum  Theil  mit 
eben  denselben  Personal- Vorsätzen,  wie  die 
Active,  zum  Theil  mit  Vorsetzung  der  angege- 
benen xe,  nde,  u.  s.  w.  (welche  vor  dem  Neim- 
worte  das  Pronominal- Adjectiv  ausdrucken) 
conjugirt.  Letztere  Conjugations- Weise  findet 
immer  Statt,  um  von  Adjectiven  Verba  neutra 
zu  bilden,  indem  man  diese  Vorsätze  vor  die 
Adjective  stellt,,  und  dann  das  Verbum  substan- 
tivum  hinzu  denkt.  Die  Formen  der  Tempora 
und  Modi  sind  übrigens  bey  dieser  zweyten  Con- 
jugations-Weise  eben  dieselben,  wie  bey  der 
ersten.  Die  Verba  neutra  werden  zu  Activen, 
indem  man  ihnen  mo  vorsetzt,  und  sie  dann 
mit  den  ersteren  Pronominal  - Vorsätzen  und 
zwar  mit  dem  diesen  angehängten  / conjugirt. 

9.  Das  Verbtim  liegativum  setzt  n oder  nd 
vorn  und  i hinten  an.  Im  Futurum  wird  dann, 
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aufser  jenem  Vorsätze  n oder  ml,  hintenangehängt 
xocrir,  im  Optativ  des  Presens  xoete,  des  Praeter. 
xoe,  des  Futurum  ixoc , im  Imperativ  und  Per- 
missiv ume,  imConjunctiv  eyrne,  im  Infinitiv  und 
Gerundium  cyma. 

io  Die  Praepositionen stehen  nach  den  Sub- 
stantiven. 


Sprach  proben. 

Eine  V.  U.  Formel  dieses  Sprachstammes  ist 
schon  in  den  ältesten  Sammlungen  aber  unter 
dem  Nahmen:  Mexikanisch  bey  Megiser,  Lii- 
deeke,  Schulz,  Hensel,  und  noch  eben  so  benannt 
in  der  Pariser  Sammlung,  schon  vorher  in  Du- 
rei  Thresor  des  Langues  S.  944  enthalten,  vergl. 
auch  ThevetCosmograph.  B.  21.  C.  8-;  sie  gehört 
einem  Guaranischen  oder  Brasilianischen  Stam- 
me an,  und  die  kleinen  Abweichungen,  mit 
denen  sie  abgedruckt  ist,  sind  unbedeutend. 
Die  erste  Formel,  welche  Chamberlayne  von 
Rob.  Nelson  hait£,  und  Brasilianisch  nennt, 
gibt  Hervas  als  die  Mundart  eines  den  Spaniern 
unterworfenen  Guaranischen  Stammes,  und  sie 
bewährt  sich  als  solche  durch  ihr  Zusammentref- 
fen mit  der  folgenden,  wovon  wiederum  N.  36g. 
nur  in  der  Schreibart  abweicht.  Wenn  aber 
Hervas  auchN.371.  solchen  Guaranys zuschreibt, 
so  irrt  er,  da  sie,  so  verdorben  sie  ist,  doch 
mehr  Brasilianisches  zeigt;  eine  Brasilische  ist 
aus  einem  der  erwähnten  Katechismen , und 
eine  andere  mit  einigen , wenigstens  des  Anfiih- 
rens  werthen  Abänderungen  hat  Eckart  in  von 
Murr' s Journal  gegeben: 
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3^7- 

Guaranisch. 

Aus  Chamberlayne,  S.  gi. 

Unser  Vater  ■ Ilimmd  in  du  bist  der  ' 

Orerüba  ibape  ereibae ; 

verehrt  dein  Nähme  sey 

Imboy  erobia  ripiramo  nderera  toycö; 

komme  dein  Se)  n ent  uns  zu 

Tounderec<  imävan  gatüörebe; 

dein  Wille  sich  thue  Erde  auf  Himmel  in  sich 

Nderemlmbotära  tiyaye  lbipe  ibape  yya- 

thut  auch 

yeyabe; 

Unsre  Speise  Tag  jeden  gehörig  gib  diesen  Tag  an 

Orerembiü  ara  naböguära  emee  coara  pi- 

uns 

peorebe; 

Verzeihe  unsere  Sünden  uns 

Ndenyro  oreynangai  päbaeupe  orebe  ma- 

wir  verzeihen 

rahdrupe  oreiiyr  önüngä  haeorepo 
eyarirne ; 

Toremboa  imegan  oaipa; 

uns  btfreye  vielmehr  Sache  iible  von 

Orepioyro  epecatu  mbae  pocln  gui.  Amen. 

363. 

Guaranisch. 

Nach  Ant.  Ruyz  CaUcisrno  de  la  lengua  Guarani. 

Orerüba 
ibape  erei  bae; 
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Imboyerobia  riplra  mü 
Nderera  toyco; 

Tou  ndere  comärän  gatüorebe ; 

Nderemi  mbotara, 

Tiyaye  Iblpe 
ibape  yyayeyabe; 

Orerembui 

Ara  iüabdguära 

Einee  coara  pipeorebe; 

Ndeiiyro 

Oreyxlangai  pabaeupe, 

Orebe  maraharupe 
Orenyrönuuga 
Haeorepo  eyarime; 

Toremboa  Imeganoaipä 
Oreplcyro  epecatü; 

Mbae  pochi  gui. 

Ainen  Jesus. 

i 

36g. 

Dasselbe. 

Nach  Ant.  Sepp  und  Ant.  Biilim  Rtisebcschreibung 
nach  Paraquarien.  (Nürnb.  1696.  12.)  S.  215. 

Ore  Tuba 
Ibape  ereibac 
Imboyero  bia  riplramo 
Nderata  maranga  tu  toyco 
Tou  ndereco  maranga  tuoreb® 

Tiyaye  nderimimbotara 
Quia  lbipe 
Ibape  yyaie  üabü 


« 
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Orerembiu 
Aranabö  guara 
Eiriee  curi  orebe 
Ndenyrö 

Oreyiiangai  pabae  upe 
Orere  recomengu  ahara  upa 
Orenyro  nunga 
Hae  eipotareme 
Angaipape  orca 
Orepiicird  epecatü 
rnbae  pochia  gua. 

Amen  Jesus. 

37°* 

Dasselbe. 

Nach  Mart.  D obritzhof  er  in  von  Murr's  Journal 
f K.  u.  L.  Th.  IX.  S.  106. 

Ore  ruba,  vbape  ereibae, 

Ymombeu  catupiramo  toico  angu  nderera 
marangatu, 

Ndereco  marangalu  tou  änga  orebe, 
Nderemimbota  tiyaye  anga  coibipe,  ybape 
yyaye  nabe, 

Orerembiura  ara  nabdngoara  tereme4  an- 
ga  orebe. 

Ndenyrö  anga  ore  ynangaypabae  upe,  ore 
rerecohare  upe  orenyro  pabe. 
Oremboa  eine  angaypä  pipe. 

Oreplbiro  epe  opämbuepochi  hequi.  Amon. 
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Brasilianisch  oder  Guaranisch, 

(unter  dem  falschen  Nahmen  Mexikanisch). 

Aus  Dur  et  Thres.  de  L.  S.  944. 

Ore  rare  vbacpe,  Toi  coap.  Pauemgatu 
aua  vbu 

Jagaton;  oquoavae  chaxaib’  - amo  de- 
rera  rico 

Ore  roso  Jeppe  vuacpe.  Toge  mognanga 

Deremi  potare  vbupe  vuacpe  igemonang 
, iaue.  » 

Araiauion  ore  remiouz  imeenycori  oraue. 

De  gouron  oreuo 

Orememoan  angai  parce  supe,  orereme- 
1110a  sera  supe  oregiron 
iaue. 

Eipotarume  aiguang  oreme  moauge.  Ei- 
pea  pauemgne  ba  ememo- 
am  ore  suy.  . ■ 

Emonä  ne  toico.  Jesus. 

372* 

Brasilianis  ch. 

JSach  dem  Catccismo  Brasilico , 1641.  12.,  aus  Jordan’s 
Supplem.  zu  Liideken,  S.  59. 

Ore  riib  lbacipe  tecoär 

Imongara  lbipiramo  rera  toico 

Tour  nd£  reino 

Toyerponhang  nde  remimol  ära  ibipe  lba- 
cipe  oyeinoiihtuga  jabe 

Ore 


I 
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Ore  remiu  ära  yabiödoara  eimedhg  cori 
orebe 

Nde  nhirö  ore  angaipaba  rece  orebe,  or£ 
recomemoäncara  cupe  ore  nhiröjabe 

Ord  mboarume  yepe  tentacaö  pupe. 

Ore  piciro  te  yepe  mbae  äiba  cui. 

Reino,.  poplratä,  moetecabanö  nde  mbae- 
rarao  cecörime  auyerainanlie.  Amen. 

• 373* 

Dasselbe. 

Aus  dem  Catecismo  JBrasilico  (Lisb.  1686.  8 ) S.  1., 
und  eben  so  in  von  Murr's  Journal , Bd.  VI.  S.au. 

Ore  Rüb,  ybakype  tecoar; 

Imöete  pyramo  nde  rera  toicö; 

Tour  nde  Reino ; 

Tonhemonhäng  nde  remimotara  ybype  ybä- 
kype  inhemonlianga  jabe; 

Ore  rebiu  ara  jabie  ndoara  eimeeng  cori 
orebe; 

Ndehiro  ore  angaipaba  rece  orebe,  or6  re- 
recomemoäcära  cupe  orenhirö  jabe. 

Orememoaracarume  jepe  tentacaö  pupe; 

OrepycyrÖ  jepe  mbae  aiba  cui  *).  Amen. 


*)  Nach  Eckart  in  v.  Murr’*  Journal  steht  Bitte  111. 
inhemonhang , B.  IV.  rembiü,  cori  ohne  Accent, 
B.  V.  ntlebyrö  und  orenbyro,  B.  VI.  ore  moarucarymt , 
jepe  ohne  Accent,  tentacaö,  B.  VII.  mbae  und  f ui. 
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Grammatische  Anmerkungen  zu  diesen 
. V.  U. 

grofsen  Theils  nach  Eckart  in  van  Murr  s Journal, 
B.  VI.  S.  2 12.,  und  IJcrvas  im  Saggio  pratico, 
S.  95.  (dort  über  N.  373-,  hier  über  Hervas  For- 
mel N.  10.,  welche  von  der  folgenden  N.  367. 
aufser  den  anzugebenden  Füllen  nur  in  der 
Schreibart  abweicht)  mit  beygefiigter  Erklärung 
der  meisten  Abweichungen  der  übrigen  Formeln. 

orcruba , orerub  von  luba  Vater,  davon  ist  im 
Brasilischen  das  a weggefallen,  weil  esderVo- 
cativ  ist,  und  der  Anfangsbuchstab  / wird  in  r 
verwandelt  v ),  s.  N.  4.  der  Bemerkungen  über 
den  grammatischen  Bau  beyder  Sprachen;  ore 
wir,  mit  Ausschlufs  der  anderen  fremden. 
Rure  ist  ein  anderer  Dialekt  oder  ein  Fehler. 

ibape , ybäkype  von  ibag , ybdka  Himmel,  bey 
dem  Hinzutritt  der  Praeposirion  ist  bey  jenem  g 
weggelällen,  bey  diessm  a in  y verwandelt,  pe 
ist  die  nachgesetzte  Praeposition  für:  in.  Die 
kleinen  Abweichungen  der  beyden  übrigen  For- 
meln erklären  sich  durch  das  Obige. 

ercibae  in  N.  367.  368.  crei  ist  die  2te  Person 
von  ai  ich  bin  (Infinitiv  t seyn  — das  i durch 
die  Nase  gesprochen),  bae  ist  der  Anhang,  der 
Participien  macht,  also  durch  dasTronomen  rela- 
tivum  ausgedruckt  werden  kann.;  bac  in  N.  3(59. 
ist  Di  •uckfehler. 

tccodr  N.  372.  73.  ist  nach  Eckart  das  Partici- 
pium  des  Praesens  von  aicö  ich  bin.  Die  Gram- 
matik von  Figueira  zeigt  übrigens  nicht  eine 


*)  Daher  dieselben  Wörter  in  dem  einen  Ver- 
zeichnifs  mit  r,  in  dem  andern  mit  t,  fälschlich  auch 
mit  d anfangen. 
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solche  Particip- Form,  und  bey  Lery  helfet  das 
Partie! p von  aico:  recorure. 

imboyerobiaripiramo ; das  Vorgesetzte  * und 
hinten  angehängte  pira  (wobey  dieses  i durch 
die  Kehle  ausgesprochen  werden  soll,)  sind  die 
Form  des  Passivs,  ramö  (wovon  die  erste  Sylbe 
mit  jener  Endsylbe  zusammen  gefallen  ist)  die 
Form  des  Conjunctivs;  rämä  wäre  die  Form 
eines  Particips,  in  welchem  auch  der  Begriff  un- 
gewisser Zukunft  und  einer  zu  verrichtenden 

O . . # 

Sache  liegt.  Dafs  nun  aber  auch  ramö  so  parti- 
cipialisch  gebraucht  werde,  erhellet  daraus,  dafe 
es  als  eine  Umschreibung  des  Passivs  angesehen 
wird,  die  Endung  piramo  mit  dem  Verbum  sub- 
stantivum  aico,  ich  bin,  zusammen  zu  setzen. 
Ri  ist  des  Wohlklangs  wegen  eingeschoben,  und 
mboycrobia  heifst:  verehren,  indem-  mbo  dazu 
dient,  Neutra  in  Active  umzuwandeln.  Viel- 
leicht  ist  in  N.  372.,  welche  sonst  beynahe  über- 
all mit  N.  373.  zusammen  trifft:  imongaraibipiramo 
dieselbe  Wurzel  für:  verehren,  nur  mit  etwas 
veränderter  Aussprache. 

imoetepyramo  in  N.373.  kommt  von  amoete  ich 
ehre,  die  hinzu  getretenen  Sylben  sind  im  Vori- 
gen erklärt. 

rera  Nähme  (s.  Guarany- Gramm.  N.  4. , wo 
aber:  rero  für:  Nähme,  angegeben  ist),  nde 
dein  ( rera  allein,  wie  N.  372.  steht,  bedeutet: 
sein  Nähme). 

toico,  die  3te  Pers.  des  Imperativ  hat  t vor 
sich,  o ist  Charakter  der  3ten  Person  überhaupt, 
rico  in  N.  371.  soll  wahrscheinlich  eben  dahin  ge- 
hören, obwohl  die  Grammatik  den  Vorsatz  r 
nicht  nachweiset,  dercra  wenigstens  ist  sicher  da# 
dort  vorhergehende:  dein  Nähme. 

Ff  2 
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tou , toiir,  l und  o gehören  der  3ten  Persern 
des  Imperativs  an  ; u,  Brasilisch  ur  ist:  kommen. 

nderec'o , teco,  Verbal-Substantiv  vom  obigen 
aico  ich  bin,  t ist  auf  die  erwähnte  Weise  nach 
dem  Pronominal  - Adjectiv  in  r verwandelt. 
N.  373.  hat  das  Portugiesische:  Reino,>  bey- 
behalten. 

In  dem  Zusatze  märängatu  orebe  in  N.367.  be- 
deutet das  erstere  Wort:  gut,  (mävan  in  N.  367. 
ist  V ersehen  fiir  maran ),  das  zweyte  ist  der  Da- 
tiv: uns;  vielleicht  dafs  in  ore  roso  von  N.  37 1. 
ein  ähnlicher  Bezug  liegt;  das  dortige  jeppe  ist 
ein,  den  Nachdruck  vermehrendes,  Hiilfswort, 
'welches  auch  später  in  N.  373.  vorkommt;  wie 
aber  uvaepe  im  Himmel  hierher  in  N.371.  komme, 
sieht  man  nicht. 

nderemimbotä  in  N.  367  — 379.  ist  von  pola 
wollen  ( aipoia  ich  will)  mit  Vorgesetztem  terni, 
welches  das  Passiv- Particip : das  Gewollte,  Be- 
gehrte, ausdruckt  (/  iet  nach  nde  dein,  in  r ver- 
wandelt). Nde  rernimeta  in  N.  373.  ist  dasselbe, 
nur  mit  anderer  Schreibart,  wobey  b (eigent- 
lich p)  vielleicht  nachlässig  ausgelassen  ist. 

tiyaye  und  yyaye  in  N.  367.,  jenes  die  3te  Per- 
son des  Imperativs,  dieses  des  Praesens  von  aye 
thun,  mit  eingeschobenem  y,  welches  das  Re- 
flexiv-Pronomen ist;  an  yyaye  ist  N.  367.  68.  y« 
be , N 369.  nabe  ungenau  angehängt. 

tanbemonhäng  — inbemonhang  in  N.  373. ; je- 
nes die  dritte  Person  des  Imperativs,  dieses  des 
Praesens  von  amonbang:  ich  thue,  welches  im 
Brasilischen  durch  Vorsetzung  des  nbe  zum  Pas- 
sive -wird. 

ibi,  yby  Erde,  pe  in,  auf. 

* riabe,  jabe  wie. 
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In  N.  371.  ist  diese  Bitte  deutlicher,  als 
andere,  enthalten:  togemognanga  und  igeinonang 
sind  ebenfalls  die  3te  Person  des  Imperativs  mit 
Vorgesetztem  t und  o,  und  die  ye  des  Praesens 
mit  Vorgesetztem  /',  die  Wurzel  ist  eine  andere 
Aussprache  von  mon/tang  thun , in  N.  373.  Dc- 
remipotare  ist  Ein  Wort:  dein  Wille,  wie  N.367; 
vbu  statt  ibi , laut  statt  jabe. 

orerembiü,  temiii  oder  tembiü  ist  das  Passiv- 
Particip  von  ü essen;  orcrcmiou  hat  auch  N.  371. 

aranabönguara  von  ara  Tag,  nabo  ein  jeder, 
guara  angehören.  In  N.  373.  steht  für  letztere» 
tulodra , und  jabio  für  nabo.  Diese  Veränderung 
ist  analog  der  von  jabe  und  nabe  wie.  N.  371.  er-, 
kennt  man  in  araiauion  leicht:  Tag,  und  jab'ie 
jeden. 

teremce ; N.  371  — 73.,'  eimeeng  in  N.  373., 
von  mee  geben , hier  rneeng.  Die  zweyte  Person 
des  Imperativ  setzt  entweder  lere  oder  e vor  die 
Wurzeh 

caarapipe  N.367.  von  ca  dieser,  -ara  Tag,  und 
pi  oder  pipe  in  , an.  cori  N.  371  — 73.  heute. 
orebe  uns,  N.  371.  oreue. 
rtdenyro  in  N.  367.  ist  auch  2te  Person  des 
Imperativs,  aber  von  einem  Verbum  zweyter 
Conjugation,  welche  die  sonst  als  Possessiva  ge- 
bräuchlichen Pronominal- Vorsätze  zum  Unter- 
schiede der  Person  haben;  niro:  vergeben,  selbst 
soll  aus  ni  sich  zusammen,  zurück  ziehen,  und 
ro  legen,  setzen,  bringen,  zusammen  gesetzt 
seyn.  ’Bey  Hervas  N.  10.  wo  iandeniro  steht,  ist 
ta  Vorsatz  dieser  Person  des  Imperativs,  wie  io 
der  dritten.  Anga  bedeutet:  jetzt.  Doch  finde 
ich,  dafs  nga  eine  Partikel  ist,  welche  den  Aflect 
der  Zärtlichkeit  und  zugleich  der  Ehrfurcht  aus5 
druckt,  welches  wohl  noch  besser  hierher  pakt. 
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ndebyro  in  N.  373.  von  anhyro  ich  vergebe; 
orenbyro  und  orenyro  sind  hernach  die  ersten  Plu- 
ral-Personen derselben  Verben;  degouron  in 
N.  371.  ist  von  einem  andern  Wurzelvvorte  mit 
Vorgesetztem  de,  welches  hier  immer  statt  nde 
steht;  dasselbe  Wort  liegt  nachmahls  wieder  in 
ore  giron  wir  vergeben. 

oreynangaipabaeupe  in  N.  367.  ist  von  ore  un- 
ser, angaipa  Sünde  (welches  wiederum  aus  atig 
Seele  , und  pab  enden,  zu  Grunde  richten,  zu- 
sammen gesetzt  seyn  soll),  und  bae  Endung  des 
Particips;  ri  soll  des  Wohlklanges  wegen  einge- 
schobtn  und  i das  Reflexiv-Pronomen  seyn,  wel- 
ches sich  wohl  passen  würde,  wenn  angaipa  ver- 
sündigen lieifst.  I Jpe  ist  die  Endung  des  Dativs, 
im  Brasilischen  pe  oder  gupe ; letzteres  steht  in 
N.  373.  im  zweyten  Thc-ile  dieser  Bitte,  (hier 
rece  wegen ; ) in  N.  372.  steht  beyde  Mahle  gupe, 
in  N.  371.  mit  anderer  Schreibart  supe. 

Orcrnemoa  in  N.  371.  ist  von  der  andern  Wur- 
zel memod , welche  im  zweyten  Satze  auch  in 
N.  373.  vorkömmt,  und  male  iraclavil  übersetzt 
ist.  Wenn  aber  in  N.  371.  auch  noch  angai parce 
steht:  so  kann  man  darin  eine,  zwischen  jenes 
Wort  und  supe  eingeschobene,  zweyte  Überse- 
tzung desselben  Begriffes,  nähmliph  jenes  angai- 
pa mit  dem  erwähnten  recc  erkennen. 

In  dem  Folgenden  weicht  die  Formel  bey 
Hervas  N.  10.  beträchtlich  von  den  angeführten 
Guaranischen  Formeln,  mit  denen  sie  sonst 
überein  stimmt,  ab,  und  mufs  von  dieser  fünf- 
ter» Bitte  an  um  so  mehr  noch  besonders  hier 
aufgeführt  werden , da  sie  sich  vorzüglich  zur 
Erklärung  nach  den  benutzbaren  Hülf'smitteln 
•ignet,  diese  aber  hierzu  bey  den  letzten  Bitten 
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der  übrigen  Guaranischen  Formeln  nicht  über- 
all ausreichen.  ' ' 


374- 

Guaranisfch. 

Bey  Hervas  Saggio,  No.  10. 

Verzeihe  doch  untern  Sündigenden  lins 

Tantleniro  anga  oreinangaipabaeupe  ore- 

Thuendeo  Schaden  wir  verzeihen 

rereco  - meguähareraupe  oreuiro 

wie 

nünga; 

wolle  nicht  - Sünde  in  unsern  Fall 

Eipo.tareme  angaipapipe  orea; 

uns  befreye  vielmehr  Sache  üble  von 

Orepiciröepecatu  nibae  pochi  hegui. 

rereco  - meguäharera  in  N.  374-  — rero  heilst* 
thun,  megua:  Schaden,  har  er a ist  die  Endung 
des  Particips  vom  Praeteritum ; das  Vorgesetzte 
re  gehört  zu  dem  in  der  Guaran  Gramm,  n.  5. 
bemerkten  Falle;  upe  wiederum  Dativ -Endung; 
nungci  ist : wie. 

rerecomemoaqära  in  N.  373.  ist  eben  dasselbe 
mit  dem  erwähnten  Worte  memoa ; cnra  ist  im 
Brasilischen  die  Endung  abgeleifeterSubstäntive 
der  handelnden  Person;  in  N.  371.  steht  dafür 
wiederum:  sara. 

eipotareme  in  N.  374.  von  dem  erwähnten  pota 
wollen;  im  Imperative,  dessen  2te  Person  das 
Vorgesetzte  e,  so  wie  i den  activen  Bezug,  aus- 
druckt, wird,  wenn  die  Negation  hinzu  gedacht 
werden  soll:  eme  angehängt;  wenig  unterschie- 
den ist  N.  37t.,  wo  hernach  das  angeführte  Wur- 
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zelwort  mcmoa  nochmahls  folgt,  und  vielleicht 
selbst  in  der  letzten  Bitte  fiir:  Uebel,  steht. 

moarucäryme  in  N.  373.  von  dr  fallen,  mit  Vor- 
gesetztem mo,  wodurch  das  Verbum  neutrum 
rum  acrivum  wird;  yme  ist  die  Endung,  welche 
die  Negation  ausdruckt;  in  N.  372.  ist  ucä:  nicht, 
eingeschoben , und  ume  steht  statt  yme. 
orca  von  a Fall,  Vergehung. 
orcp'ryro  cpecatu  in  Ni  367  — 69  und  374.  von 
picyro  befröyen,  welches  ohne  die  folgertden 
Beysätze  auch  in  N.  373.  steht.  Epe  ist  die  Be- 
zeichnung der  2ten  Person,  wenn  sie  Subject, 
und  die  erste  Object  ist;  catu  bedeutet:  viel- 
mehr. 

mbae  die  Sache;  pochi  in  N.  367  — 70.,  und 
alba  in  N.  373.  bedeuten:  schlecht,  dort  ist/re- 
pui,  hier  guit  wofür  in  N.  371.  suy  steht,  für  die 
Präposition:  von. 

In  N.  372.  folgt  noch  die  Doxologie,  in 
N.  37t.  ein  anderer  Zusatz,  in  welchem  das  in 
dem  Eingang  erwähnte  loico  wieder  vorkömmt. 


Proben  anderer  Wörter. 


Guaranisck 

nach  City. 

Guaranisck 

1 

Tupi 

Gemein- 

Brasilia- 

nisch 

1 

Brasilia- 

nisch 

nacli  dem 
Holländer 
bev  Lact. 

bey  Hervas. 

Gott 

tiipä 

fupä 

tupä 

tupän. 

Himmel 

ibng 

ibag 

ibäca. 

/ * 

Erde 

ibi 

ibi 

ibi 

ba. 

Wasser 

l 

i 

i 

hu. 

Feuer 

tatä 

tatä 

tatä 

tata. 

Sonne 

quarati 

cuarazi 

coäracy 

arassu. 

Mond 

jasi 

yaci 

iacy 

jassu. 

■ . 

Meusch 

abä 

aba 

aba 

apuaba. 

Mann 

ml. 

Frau 

eugnt i 

cuuä 

cunhä 

cunhan. 

Kind 

mita 
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| 

Gemein- 

Brasilia« 

Guaranisch 

Gnaraniscli 

Tupi  1 

Brasilia- 

nisch 

nisch 

nach  dem 

Hollinder 

nach  Cily. 

bey  Htrvas. 

bey  Lact. 

Vater 

tuba 

tuba 

tuba 

ruba. 

Mutter 

si 

xi 

zi 

si. 

r 

tairn  bey  den 

Sohn  < 

Männern 
mtmbi  b.  den 
Frauen 
raji  bey  den 

1 t ebter  < 

Männern 
membi  b.  d. 

l 

Frauen 

JJi  utler 
Schwester 
Kopf 
Anse 

aed 

ttsä 

acarig 

teza 

• eänga 
te  ca 

acartga 

ttssd 

yahange. 

scescah. 

Ohr 

nambi 

• • • 

• • 

• • • 

namby. 

Nase 

ti 

Mi , (ü 

un 

una 

fy- 

Zunga 

CU 

CU 

apccu 

apocum 

ypccou. 

JI.-ar 

• • • 

°8 

oca 

uca 

ava. 

]{aud 

no 

po , mbo 

poo 

po 

po/t. 

Fufs 

Pt 

pi , mbi 

p‘ 

purumga 

ypuch. 

Tag 

ara 

ara 

ara 

ara . 

Cii  & 

J. 

• • • 

nepetei , _pr- 

tei , monepc. 

• * r~  ' • 

2. 

• • • 

mocbi. 

3- 

mbohapi. 

«litt 

Himmel 

Ki  de 

Wasser 

Feuer 

Sonne 


Brasilianisch 
in  der  Bay 
TrayciöY»  *) 
bey  Last , 

Brasilianisch 

nach 

Lery . 

Moraes. 

Eckart. 

• ♦ • 

tupana 

tupana. 

vach 

ibaca. 

ubuy 

ibi 

ybj. 

i 

• • • 

ig 

y 

tata 

tata 

tata . 

1 

cuarassi 

• • • 

coaraci. 

•)  Die  Bay  Traycion  oder  der  Verräther  liegt  in  der  Pro- 
vinz Paraiba  unter  dem  Flusae  Camaratuba,  und.  dort  wohn- 
ten die  Petiguares. 
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Brasilianisch 
in  der  Bay 
Traycion 
bey  Lact. 

Brasilia 

nach 

n i s c h 

Ltry. 

Mo  raes. 

Eckart. 

Mond 

Mensch 

Mann 

ic/iatte 

jaci. 

aba. 

• • • 

aba , apyaba. 

Weib 

Kind 

cun/ia. 

pitanga 

pitanga. 

Vater 

. . . 

... 

ruba. 

M'iitcr 

to  • • • • - 

. . . 

ay,  cig 

cy. 

Sohn 

cunumi. 

Tuchler 

r<i)t 

ta/ura,  mcm. 

I 

Bruder 

bira. 

.r! lerer  rykyyra. 

Schwester 

jüngerer  rybyra 
altere  teinaira. 

Kopf 

aran 

ciccin 

• • • 

t jüngere  nguetra. 
acanga * 

Auge 

dtta 

dess  a 

• • • 

ttca. 

Ohr 

nambi 

ntmbi 

• • • 

nambi. 

Käse 

rin 

rin 

• • • 

ri. 

Znn^e 

apecong 

apteou 

apecun 

apecun* 

ll.i.ir 

• • • 

aba 

äua . 

Hand 

po  oder  ge.po 

po 

mbo 

po. 

Tufs 

SV“ 

povy 

I'1 

py ■ 

Tag 

. - ...  . 

... 

tva 

ara. 

Gib 

1. 

2. 

5- 

amabt 

osihepc. 

Allg.  Reisen 
airgepr. 
mokütlng. 
Ailg.  Reisen 
mocucin. 
mossapiit 
AU“  Reisen 
eben  so. 

meenga. 

' \ 
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III.  Länder  an  der  Ostseite  des  Para- 
guay , am  Parana  und  Urugay. 

l.  Ein  und  fünfzig  Völkerschaften  Bra- 
siliens, welche  andere  Sprachen , als 
die  der  Tüpi,  reden. 

Diese  ein  und  fünfzig  Völkerschaften  wer-* 
den  in  den  historischen  Nachrichten  von  den. 
Jesuitischen  Missionen  als  Sprach- verschieden 
von  der  geschilderten  Brasilischen  Landessprache 
aufgestellt.  Hervas  *)  hat  diese  Nahmen  und 
Bemerkungen  entlehnt  theils  aus  den  gedruck- 
ten Werken  von  Acuua  u.  A.,  theils  vorzüglich 
aus  handschriftlichen  Nachrichten,  die  sowohl 
der  P.  Camana  aus  seinen  Sammlungen,  als  der 
Portugiesische  Ex-Jesuit  Franc.  Gomez  mittheil- 
ten, oder  aus  handschriftlichen  Bemerkungen 
des  P.  Ant.  Fonseca,  aus  einer  handschriftlichen 
Geschichte  von  Brasilien,  und  aus  Abschriften 
der  Geschichte  des  P.  Vasconcellos,  und  der 
von  P Vieira  beschriebenen  Mission  von  Ibiapa- 
ba.  Die  örtlichen  Bestimmungen  sind  aus  einer 
vortrefflichen  handschriftlichen  Karte  genom- 
men. 

1.  Drey  Stämme  der  Goaitaca  oder  Goaitaca - 
(e  Nation,  die  Goaitaeamopi , die  Goailacagnassu 
und  die  Goaitacaiacocito  wohnen  in  den  fruchtba- 
ren Goaitaceses  - Ländern  an  der  Meerküste 
zwischen  dem  21°  und  220  S.  Br. 

2.  Die  Aimoret  welche  offenbar  Zu  verglei- 
chen sind  mit  den  Ai/nuri  oder  Guaymuri  bey  de 


* ) Catalogo  delle  lingue  conosciute  S.  26.  ff. 
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Laet  *),  welche  dieser  in  die  Nähe  des  Gouver- 
nements Ilheos  setzt. 

3.  Die  Guayana  in  der  Nähe  derTupi. 

4.  5.  Die  Goanase  und  die  Yugitaruana. 

6.  Die  Carariu:  oder  Acaririu  oder  Tocariu 
oder  Caraliu. 

7.  8.  Die  Anace  oder  Anaci  und  die  Acangussu , 
welche  die  Jesuiten,  nächst  Anderen,  in  der 
Mission  Ipiapaba  vereinigt  harten. 

9.  Die  Aroa  oder  Aroan  an  der  Mündung  des 
Para. 

10.  Die  Teremembre  oder  Tremcmbre , welche 
an  dtr  Küste  zwischen  den  Flüssen  Parnaibo  und 
Siarä  wohnen. 

11.  Die  Paynai , welche  in  dem  Gouverne- 
ment Siarä  wohnten,  und,  bekehrt,  in  die  Mis- 
sion Podi  gezogen  wurden. 

12.  Die  Grens  im  Innern  der  Provinz  Ilheos. 

13.  Die  Kiriri , welche  das  Gouvernement 
Baia  beunruhigten,  und  aus  welchen,  nach  ihrer 
Bekehrung,  in  der  Mitte  des  XVIIten  Jahrhund, 
die  Missionen  Canabrava,  Saco,  Natuba  und 
Juru  gebildet  wurden. 

14.  Die  Curumare  auf  einer  Insel  des  Flusses 
Araguaya,  welcher  im  120  S.  Br.  und  dem  326° 
d.  L.  in  den  Tocantin  fällt.  Bekehrt,  wurden 
sie  von  den  Jesuiten  in  die  Mission  S.  Anna  an 
der  südlichen  Gränze  des  Gouvernements  von 
Goyaces  gebracht. 

13  und  16.  Die  Tapirapez  und  Aa  oa,  Bewoh- 
ner von  Goyares,  erstere  nach  der  geographi- 
schen Karte  auf  einer  Insel  des  Araguaya. 

17.  Die  Bacure  oder  Guacure  gegen  Matto- 
grosso  hin  an  der  Südgränze  von  Brasilien. 

„ ä 

*)  Orb.  nov.  S.  586.  ’ ' 
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lg.  Die  Parisi,  Paresi  oder  Paraciy  welche 
zwischen  Cuyaba,  Mattogrosso  und  der  Provinz 
der  Chiquitos  wohnten,  zum  Iheil  unter  letz- 
teren, und  von  Spanischen  Jesuiten  besucht. 

19.  Die  Barbudo  im  Nordosten  von  Cuyaba. 

20.  Die  Bororo  im  Osten  von  Cuyaba,  wel- 
che  Azara  für  einerley  mit  den  Xarayes  oder 
Yaraies  hält  *). 

21  bis  24.  Die  Poteulu , die  Maramomi  oder 
Guaramomi , die  Payaya,  die  Curati  auf  den  Ber- 
gen von  Ibiapaba. 

2fi.  Die  Cururu.  Nachbarn  der  Curumares 
S.N.  14. 

26.  Die  Barbado  (vgl.  N.  19.)  in  dem  Gou- 
vernement Maranon,  in  zwey  Jesuitischen  Mis« 
sionen  im  Süden  der  Hauptstadt. 

27.  Die  Caraya  oder  Carara  (vgl.  N 6.)  über 
dem  Flusse  Pindare  in  dem  Gouvernement  Ma- 
ranon, in  Missionen. 

28-  Die  Yacaraiba  oder  Yacarayaba , in  der 
Nachbarschaft  des  Nordostens  von  Goyaces, 
nachher  wahrscheinlich  gröfsten  Theils  in  den 
Missionen  S.  Joseph  und  S.  Xaver  in  dem  östli- 
chen Theile  jenes  Gouvernements,  welche  aber 
eingegangen  sind. 

29.  30.  Die  Arayo  oder  Araya  im  Süden  der 
Yacaraibas,  und  die  Gayapi  im  Süden  des  Gou- 
vernements von  Goyaces. 

31.  32.  Die  Cavaleiro  und  die  Imare  am  Flus-  - 
se  Taquari , welcher  in  den  Paraguay  fallt. 

33 — - 36.  Die  Coroado  oder  Coronado  im  We- 
ten  der  Goaitacaces  (s.  N.  1.)  hinter  den  Ber- 


*)  A.  a.  O.  S.  287 • Auf  der  Karte  de*  Englischen 
Atla9  voll  Amerika  stehen  die  Bororo  der  Laguna  de 
Xarayes  gegen  über  auf  der  Ostseite  des  Paraguay. 


« 
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gen  der  Meerküste,  die  Machaetiri  und  die  Co- 
manac/io  in  der  Nähe  des  erwähnten  Gebirges 
unter  dem  i8°  und  20°  S.  Br.,  die  Patac/io  oder 
Patacio  auch  in  der  Nähe  jenes  Gebirges,  aber 
nördlicher,  jetzt  sämmtlich  sehr  verringert. 

37  bis  42.  Die  Gucguc,  die  Timbira , die  Acroa- 
miri/n , die  Paracali,  die  Geico , die  Anapuru  oder 
Amapuru  in  dem  grofsen  Lande  von  Piagui  im 
Gouvernement  von  Maranon. 

43  bis  43.  Die  Guanare , cfic  Aranhi  oder  Arart- 
di,  die  Caicaize  oder  Caicai  (vgl.  N.  1.)  auch  zu 
den  Missionen  der  Jesuiten  im  Gouvernement 
Maranon  geschlagen. 

46.  47.  Die  Aturari  und  die  Menhari  oder  Me- 
uari  am  Rio  Grande  del  Norte. 

48  bis  51.  Die  Gonrrgonre , die  Jessarussu , 
die  Amanipuque  und  die  Payayace. 

Welche  von  diesen  Völkerschaften  unter  sich 
verwandt  sind,  und  mehr  oder  weniger  ver- 
wandte Sprachen  reden,  ist  aus  Mangel  an  Pro- 
ben von  letzteren  nicht  zu  bestimmen.  Einige 
Vergleichungen  derselben  sind  schon  angemerkt 
worden;  Hervas  vermuthet,  dafs  N.  46.  und  47. 
Stämme  der  Aimure  (s.  N.  2.),  und  dafs  die  eine 
von  den  zwey  Völkerschaften  N.  31.  und  32.  ein 
Stamm  von  den  Guachica  oder  Guachie,  der  an- 
dere von  den  Mbaya  oder  Guaikuru  sey  *), 
(wovon  erstere  noch  in  diesem  , letztere  im  fol- 
genden Abschnitte  Vorkommen).  Mit  letzteren 
könnte  auch  der  Nähme  Guacure  (s.  N.  17.) 


*)  Die  vor  der  Hand  wenig 
anderwärts : Catalogo  S.  44. 


beweisenden  Gründe  1. 
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vergleichbar  scheinen,  und  mit  N.  23.  die  auch 
dorr  zu  erwähnenden  Payagua*). 

Wörter  von  den  Sprachen  dieser  Völker- 
schaften hat  man,  wie  schon  bemerkt  worden, 
noch  nicht;  blofs  von  den  Curumare  (N.  14.) 
wird  das  Wort  aunim  für:  höchstes  Wesen,  an- 
geführt, und  von  der  Sprache  der  Kiriri  erhielt 
Hervas  ein  kleines  Wörterverzeichnifs  (man  fin- 
det sie  in  seinem  Vocabolario  poligloto),  auch 
ist  in  dieser  ein  Inbegriff  der  christlichen  Lehre 
oder  Katechismus  vom  P.  Marniani  gedruckt  **), 
welcher  auch  eine  Grammatik  dieser  Sprache 
geschrieben  hat. 

Hervas  hat  Ähnlichkeit  zwischen  Kiriri- Wör- 
tern und  Tamanakischen  gefunden,  welche  letz- 
tere Sprache  er  für  den  verderbtesten  Dialekt 
des  Karaibischen  hält,  von  welchem  Dialekte 
an  der  Nord  - Seite  des  Maranon  gesprochen  wer- 
den wird,  und  vergleichtselbst  den  Nahmen  Kiriri 
mit  dem  Nahmen  der  Karaibischen  Nation  Qttiri- 
quiripas,  und  der  Nation  der  Kirlguges  und  Kira- 
bas,  welche  letztere  als  eine  Feindinn  der  Aguas 


*)  Wenn  man  übrigens  zu  diesen  ein  und  fünfzig 
Völkerschaften  die ßinfzelin  mit  den  Tupi  verwandten 
rechnet:  so  trifft  diefs  mehr,  als  sich  bey  Nachrichten 
von  so  verschiedener  Quelle  erwarten  liefse,  zusam- 
men mit  der  Zahl  der  siebzig  Völkerschaften  von 
meist  verschiedenen  Sptachen  oder  Mundarten  , welche 
Zahl  de  Lac/  in  Brasilien  angibt;  und  wenn  die  Jesui- 
tischen Manuscripte,  wie  Htrvas  sagt,  noch  ungefähr 
sechzig  andere  Völkerschaften  in  Brasilien  nennen, 
ohne  von  ihren  Sprachen  etwas  zu  sagen : so  ist  man 
nicht  fern  von  der  Zahl  150,  welche  Zahl  von  Sprachen 
nach  älteren  Nachrichten  am  Maraüon  Statt  gefunden 
haben  sollte. 

**)  Lissabon  i6o3* 
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genannt  wird , und  von  den  Curirias  abstam- 
men  soll.  Von  diesen  Nationen  wird  in\IX.  und 
X.  Abschnitt  die  Rede  seyn.  Die  Ähnlichkeiten 
bey  Hervas  sind  übrigens  nur  folgende : 


1 

Kiriri. 

Tamanaka. 

Fleisch 

crarizö 

c har atu. 

Morgen 

carantzi 

coronare . 

Sohn 

inura 

cmuru. 

Zunge 

nunu 

nuru. 

Schwarz 

kütkö 

kintmt . 

Nacht 

kaya 

hoho. 

Wir  können  hinzu  setzen:  uve  auf,  über.  Ta- 
rn anakisch:  cuve. 

Dagegen  lassen  sich  einzelne  Ähnlichkeiten 
auch  mit  anderen  Sprachen  aufstellen. 


’ 

Kiriri. 

Mossa. 

Guarani 

und 

Tupi. 

Monat 

cayacu 

coje. 

Fürs 

by 

• • • 

pi  oder  py. 

Feuer 

IUU 

iucit • • 

Gott 

tupä  , 

. . • 

tupa. 

Zunge 

nunu 

nunene . 

Ein  Resultat  geben  diese  Vergleichungen 
nicht,  aber  man  kann  Winke  verfolgen;  um  zu 
sehen,  ob  sie  zu  etwas  führen.  Die  Aussprache 
aller  dieser  Kiriri- Wörter  und  des  folgenden 
V.  U.,  welches  Hervas  mit  dem  des  erwähnten 
Katechismus  übereinstimmend  fand,  ist  die  Por- 
tugiesische, die  zweyte  Formel  erhielt  Hcrvas 
so  geschrieben  wie  sie  folgt,  als  Kiririsch,  und 
man  sieht  manche  Übereinstimmung  auch  bey 
den  eben  so  bemerklichen  Veränderungen. 

Sprach- 


Digitized  by  Google 


25* 


Sprach  proben. 


375- 

K i r i r i. 


Ä7ac/i  Hervas  Saggio  pratico , N. 


Unser  Vater  bist  du  welcher  im  Himmel 

Bocü-Padzna  dibäri  mö  arakie: 

Dö  netsovvonhe  adze  inhäa; 

Dö  di  ecanghite  hidyode: 

werde  getlian  auf  Erde  wie  im 

Do  morö  acate  mö  radä  morö  mö 


Himmel 

arakie : 


beute 

Do  di  hiamitede  enä  hidiohode  do  iglii : 
Dö  priere  mö  liibuänghetcde  morö  sipri- 
hirede  dö  dibuangheri  liiaide: 

lasse  nicht 

Dö  dikye*  enä  hihebupide  nosumara  anlii: 
Dö  nunhe  hietzade  enä  boburete. 


37& 

Dasselbe. 


Nach  einem  andern  Dialekt  *)  bey  Hervas  Saggio 
pratico,  N.  26. 

Cu-Padzu-a  nbinha  dibbali  rao  arankc 
Do  -netsoa  onadcedchanaclea  andrenne 
Duca  adöo  dseho  whoye 


*)  Zum  Theil  ist  es  ungenau  geschrieben,  Ihr- 
vas  nennt  es:  rozzo  Kiwi. 

Muhi  ui.  III. 
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Do-nanhe-hidommode  bo  imwj  jaccede  do 
annunhiu  do  innea  buye  do  aniuikede 
mozadda. 

Mono  innea  buye  do  amuikedde  mö  hemwj 
Doddi  enna  hiammjtede  mohenenaliam  do- 
cabbi  enna  liidöode  mo  hibuangatcde 
anlieiy 

Mono  wo  hicabbide  do  dibuangali 
Hie  ide  do  pecrodee. 

Einige  grammatische  Bemerkungen. 

Hervas  bemerkt  zu  der  ersten  Formel  noch: 
< dafs  bocu  aus  bo  alle,  alles,  und  cu : unser,  zu- 
sammengesetzt sey,  welches  letztere  nach  einem 
bey  solchen  Possessiven  sonst  nicht  erwartlicnen 
Unterschiede  im  Vocative  so,  im  Nominative 
aber  ketza  laute;  padzu  heifse:  Vater,  a sey 
Bezeichnung  der  Menge  (vielleicht  wegen  des 
Bezugs  auf  die  Pluralität,  die  in:  unser,  liegt); 
dö  sey  eine  vielfältig  gebrauchte  Partikel,  für 
den  Artikel  und  Praeposirionen,  und  bey  fort- 
laufenden Substantiven,  did  zu  Einem  Verbum 
gehören;  morö  sey  ein  Passiv- Verbum , kie  die 
Negation  bey  den  Verben,  radd  Erde,  in  dem 
Wörterverzeichnisse  steht  dafibit  Erde  (welches 
mit  dem  Betoi-Worte  dabii  wenigstens  Ähnlich- 
keit hat ).  Übrigens  bemerkt  man  in  den  Svlben 
de  und  ted'e  offenbare  Endungen  oder  Anhänge, 
vielleicht  dafs  auch  t'e  in  den  ersten  Bitten : dein, 
bedeutet;  enä  scheint:  uns,  zu  bedeuten,  und 
in  hibudnghelede  und  dibuangheri  möchte  wohl  die 
Wurzel  buanghe  liegen,  und  das  Übrige  Form 
seyn;  übrigens  bedeutet  buanghe  nach  dem  Wor- 
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terverzeichnisse:  Hand,  aber  bey  dem  Zählen 
wird  für;  fünfe:  mi bihe  mysa  Eine  Hand  — also 
mysa,  gesagt. 


Proben  anderer  Wörter. 


Memch  tzohd,  er$. 

Wasser  dzü. 

Sonne  uchi. 

Mond  cayacü. 

Frau  ruti. 

Mutter  idt. 

Kopf  tzambü. 


Auge  pd. 

Nase  n^mbi  • ) 

H.iar  di. 

x bitte. 

2 waakani. 

3 wachanidikit  *•). 


2.  Einige ■ andere  südlichere  Völker- 
schaften ***). 

1.  Guachika,  welches  Nahmens  sich  die,  im 
folgenden  Abschnitt  zu  erwähnenden  Mbaya  von 
dieser  Nation  bedienen,  theilen  sich  in  folgende 
Stämme:  Guachika , Guachie , Guagie , Guaginie, 
und  Guac/iage , und  ihre  Sprache  ist  eine  eigen- 
thümliche,  wenigstens  unterschieden  von  der 
der  Guarani,  Mbaya,  Guana,  und  Payagua, 
von  welcher  letzteren  Nation  sie  unversöhnliche 
Feinde  sind.  Den  Stamm,  welchen  die  ersten 
Eroberer  dieser  Länder  Guasarapa's , die  jetzigen 
Einwohner  von  Paraguay:  Guachie  nennen,  be- 
schreibt auch  Azara.  Diese  haben  nie  ihre,  in 
den  Lagunen  auf  der  Ostseite  des  Paraguay,  in 


*)  Im  Guaranischen  bedeutet  dieser  Laut:  Ohr. 

**)  Diese  und  die  folgenden  Zahlwörter  findet  man 
nicht  in  der  Aritmetica  delle  nazioni,  sondern  im  An- 
hänge zum  Vocabolario  poligloto  S.  257. 

***)  Nach  Hervas  im  Catalogo.  S-44.fr.  Er  vernm. 
thet,  dafs  die  Guachika  bey  den  ersten  Eroberern  den 
Nahmen  Guati  geführt  haben.  Azara  (S.  224.)  stellt 
die  Guato  auf  das  weslliche  Ufer  des  Paraguay. 

Gg  2 
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welchen  sich  ein  aus  demselben  entspringender 
Fluf’s  im  i()°  4G  S.  Br.  ergiefst,  im  Innern  des 
Landes  befindlichen  Wohnorte  verlassen,  und 
sind  nur  zuweilen  bey  den  Mbaya,  ihren  Freun- 
den und  Bundesgenossen,  gesehen  worden. 
Sie  leben  von  wildem  Reifs  und  Fischen  *■). 

2.  Die  EchibiesoWcn  auch  eine  Sprache  reden, 
die  nach  der  Aussage  der  Mbaya  von  der  ihrigen 
und  der  der  Guachika  verschieden  ist,  (und  mit 
den  im  folgenden  Abschnitte  N.  J>.  zu  erwähnen- 
den Inemuga  zusammen  wohnen).  P.  Camana 
vermuthet,  dafs  sie  Stämme  der  Nation  sind, 
welche  die  Portugiesen  l’urrudos  nennen,  und 
von  dev  ein  grofser  Hufs  seinen  Nahmen  har, 
welcher,  nachdem  er  den  von  Cuyaba  aufge- 
nommen  hat,  sich  um  den  180  S.  ßr.  in  den 
Paraguay  tigiefot. 

3.  Guadiana , Guayana.  Unter  jenem  Nah- 
men stellt  Hervas  eine  Nation  auf,  welche 
wohne  oder  umher  schweife  in  den  Wäldern, 
die  im  Osten  des  Parana  sich  zwischen  demsel- 
ben und  dem  Urugay,  im  Norden  der  Guarany- 
Missionen  ausdehnen.  Diese  Nation  nenne  sich 
auch  selbst:  Gualadia , welchen  Nahmen  man 
auf  älteren  Karten  findet.  Sie  wohnte  früher 
hin  nördlicher,  jenseits  des  Flusses  Ignazu,  wel- 
cher in  den  Parana  fällt,  und  von  den  Bekehrten 
hatten  die  Jesuiten  zwey  Missionen : Conceptiou 
und  S.  Peter,  gebildet,  welche  aber  von  den  Por- 
tugiesen zerstört  wurden.  Von  ihrer  Sprache 
hatte  P.  Franc.  Diaztauo  eine  Grammatik  entwor- 
fen, die  sich  mit  einem  Wörterbuche  vermehrt 
in  der  Guaranischen  Mission  Candelaria  befand. 


*)  Azara  a.  a.  O.  S.  223.  24. 
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Azara  *)  beschreibt  die  Guayana  als  die  Bewoh- 
ner der  dichten  Wühler  auf  dem  östlichen  Ufer 
des  Urugay  von  dem  Flusse  Guairay  an  gegen 
Norden  zu,  so  wie  auch  der  Wälder  auf  dem 
östlichen  Ufer  des  Parana  oberhalb  der  Colonie 
del  Corpus,  und  ihre  besondere  Sprache  als 
ausgezeichnet  durch  einen  starken,  gellenden 
und  unangenehmen  Ton  der  Stimme.  Sie  leben 
vom  Landbau,  wilden  Früchten  und  Honig. 

4.  Die  Guayahi  wohnen  im  Westen  des  Flus- 
ses Parana  in  den  Wühlern,  die  sich  im  Norden 
des  zu  den  Guaranischtn  Missionen  gehörigen 
Dorfes  Gesu  ausdehnen,  in  welchen  sich  Hand- 
schriften über  die  besondere  Sprache  der 
Guayaki  befinden.  Diese  Sprache  unterschied 
sich  nach  dem  Berichte  des  mir  diesen  Gegenden 
bekannten  P.  Jos.  Cardiel  von  der  der  Guanana, 
Guarany  und  den  andern  benachbarten.  Einige 
Guayaki  sind  in  Guarany- Missionen  aufgenom- 
men worden,  auch  mögen  die  Guayaki  manche 
Wörter  von  in  denselben  Wäldern  umher 
schweifenden  Guaranys  angenommen  haben, 
aber  sie  seven  defshalb  eben  so  wenig  Guara- 
ny, als  die  Angaben  anderer  Missionäre  be- 
gründet, die  sie  Guanana  oder  Guayana 
nennen. 


* ) A.  a.  O.  S.  221. 
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IV.  Länder  an  der  Westseite  des 
Paraguay  bis  zu  den  sumpfigen 
Steppen  und  Gebirgen  im  nörd- 
lichen Chako  herauf. 

Die  Westseire  des  Paraguay  verfolgen  wir  bis 
zu  dtr  angegebenen  Höhe,  weil  nach  Azara  (s. 
dessen  Karte)  unter  den  Gebirgen,  welche  sich 
fünf  Grade  der  Länge  westlich  vom  Paraguay  er- 
strecken, von  jenem  westlichen  Puncte  vom  17° 
bis  zum  20°  S.  Br.  Länder,  die  zu  gleicher  Zeit 
mit  der  Lagune  des  Xarayes  überschwemmet 
werden,  schräge  herab  bis  zu  dem  grofsen 
Walde  fortlaufen , welcher  im  I90  S.  Br.  einige 
Stunden  von  dem  Paraguay  seinen  Anfang 
nimmt,  sich  tief  in  die  Provinz  Chako  erstreckt, 
und  die  Provinz  Chicjuitos  von  den  Ländern 
trennt,  in  denen  die  Guana  und  Mbaya  wohnen. 
Hier  scheint  aLo  eine  natürliche  Glänze  der  ge- 
nannten und  der  etwas  nördlicheren  Nationen 
Statt  zu  finden,  welche  die  östlichsten  von  den 
nachmahls  im  VI.  Abschnitt  abzuhandelnden 
sind;  und  welche  noch  nördlicher  auch  mit  den 
westlichsten  von  den  im  III.  Abschnitte  genann- 
ten Völkern  zusammen  stofsen. 

Das  gesammte  Land  der  folgenden  Völker- 
schaften ist  in  einer  grofsen  Strecke  von  Osten 
und  von  Westen  zwischen  Völkern  von  Guara- 
nyschem  Stamme,  welche  sowohl  einen  be- 
trächtlichen Thcil  der  üstseite  des  Paraguay  be- 
sitzen; als  auch,  nähmlich  die  Chiriguani , und 
tiefer  in  Tukuman,  (wohin  südlicher  die  Lule 
und  andere  Nationen  unsers  Abschnitts  gehö- 
ren,) die  Diaguitao  und  ihre  Stammverwandten 
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im  Westen  des  Chako  wohnen,  so  dafs  viel- 
leicht die  hier  zu  schildernden  Völkerschaften 
als,  zwischen  die  Zweige  des  Guarany- Stam- 
mes eingedrungen,  anzusehen  sind. 

Wir  gehen  zunächst  zu  einigen , den  im  vo- 
gen  Abschnitte  zuletzt  genannten  Horden  gegen 
über  wohnenden,  Völkern,  von  welchen  ein 
paar  selbst  auf  der  Ostseite  des  Paraguay  festen 
Füfs  gefafst  haben;  und  gehen  von  ihnen  dann 
südlicher  zu  den  tieferen  Gegenden  des  Flusses 
Pilkomayo,  und  von  da  zum  Rio  Grande  oder 
Vermejo  und  Salado,  und  aufwärts  zwischen, 
diesen  Strömen  fort. 

1.  Aquiteguedichaga  wohnen  gegen  den  190 
S.  Br.  auf  einem  kleinen  Berge  in  der  Nähe  des 
Paraguay  - Stromes,  friedlich  und  in  festen 
Wohnsitzen,  wo  sie  gröfsten  Theilsvom  Land- 
bau leben:  in  Hütten,  die  sie  fast  ganz  nach  der 
Art  der  Pampas  bauen.  Jetzt  wahrscheinlich 
nicht  über  fünfzig  streitbare  Männer,  die  sich 
durch  bunte  Steinchen  unterscheiden,  die  in 
den  Ohren  und  an  den  beyden  Seiten  der  Nase 
hängen;  die  Frauenzimmer  unterscheiden  sich 
durch  ihre  langen  Ohren,  die  sie  fast  bis  zu  den 
Schultern  herab  dehnen.  Azara  *),  aus  dem 
diese  Angaben  entlehnt  sind,  vermuthet,  dafs 
sie  der  Rest  von  den  alten  Qicocy  seyen,  wel- 
che von  den  ersten  Eroberern  Orejones  oder 
Langohren  genannt  wurden.  Sie  haben  eine 
eigene  Sprache. 

2.  Guato  in  der  Nachbarschaft  jener,  in  einer 
Lagune,  welche  von  den  Jesuiten:  Laguna  de 
la  Cruz,  benannt  worden  ist,  wo  sie  zur  Zeit 
der  Eroberung  lebten  , und  noch  leben,  und  in 


*)  A.  a.  O.  S.  225.  26^ 
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welcher  sie  in  kleinen  Kanots  umher  schiffen, 
ohne  von  da  heraus  zu  gehen:  sie  fliehen,  so- 
bald sie  einen  Fremden  erblicken,  oder  verber- 
gen sich  im  tiefsten  Schilfe.  Sie  sollen  nicht  ein- 
mahl  dreyfsig  streitbare  Männer  stark  seyn. 

3.  Ninru/uigui/a  in  dem  erwähnten  grofsen 
Walde  zwischen  den  Provinzen  Chako  und  Clii- 
quitos,  ziemlich  zahlreich  und  in  mehrere  Hor- 
den abgetheilt,  die  sämmtlich  niemahls  ihre  Wäl- 
der verlassen,  mit  den  südlicheren  Mbaya  in 
ziemlich  freundschaftlichem  Vernehmen,  mit 
den  nördlicheren  Völkern  in  beständigem  Kriege. 
Die  Weibspersonen  haben  Halsbänder  von  bun- 
ten Buhnen,  die  Mannspersonen  auf  den  abge- 
schnirtenen  Haaren  des  Kopfes  Kronen  von 
Federn  *). 

4.  Gunna  wohnten  zur  Zeit  der  Ankunft  der 
Spanier  in  der  Provinz  Chako,  und  bis  zum 
Jahr  1673  zwischen  dem  20°  und  220  S.  Br.;  in 
gedachtem  Jahre  aber  ging  ein  grofser  Theil  von 
ihnen  über  den  Paraguay,  und  breitete  sich  auf 
der  Ontscite  desselben  aus,  wo  diese  jetzt  zwi- 
schen dem  21°  und  26°  d.  Br.  in  sechs  Horden, 
manche  davon  aus  1800  — 2000  Seelen  beste- 
hend, leben.  Die  gesatmnte  Volksmenge  der- 
selben gibt  Azara,  der  sie  beschreibt  **),  über 
8000  Seelen  an,  Andere  weit  höher,  wahr- 
scheinlich besonders  mit  Inbegriff  der  auf  der 
Westseite  des  Paraguay  Gebliebenen.  Immer 
sind  sie  nach  den  Guarany  die  zahlreichste  Na- 
tion im  ganzen  Lande,  auch  am  wenigsten  wild, 
reinlicher,  unter  sich  gesprächiger,  als  andere, 
und  gastfrey.  Ihre  Horden  führen  besondere 


*)  Azara  a.  a.  O.  S.  226. 

**)  A.  a.  O.  S.  227  — 58- 
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Nahmen,  und  diese  sind  sehr  oft  flir  Nahmen 
besonderer  Völkerschaften  genommen  worden, 
weil  die  benachbarten  Nationen  es  mit  diesem 
Unterschiede  nicht  so  genau  nehmen.  Jede  die- 
ser Horden  hat  mehrere  Kaziken  oder  Ober- 
häupter, unter  denen  jedoch  einer  fiir  den  vor- 
nehmsten gehalten  wird.  Diese  Würden  erben 
regelmäfsig  auf  den  ältesten  Sohn,  in  Ermange- 
lung der  Söhne  auch  auf  die  Töchter  fort,  ge- 
ben aber  nicht  die  geringsten  Einkünfte  oder 
sonstige  Auszeichnungen.  Die  Kaziken  müssen 
sich  eben  so  gut,  als  andere,  ihren  Unterhalt 
selbst  verdienen,  haben  nichts  zu  befehlen, 
scheinen  aber  doch  einer  gewissen  Achtung  zu 
geniefsen,  und  haben  bey  ihren  nächtlichen  Be- 
rath'-chlagungen  über  öffentliche  Angelegenhei- 
ten größeren  Einfluß.  Zuweilen  wird  auch  we- 
gen besonderer  Verdienste  einGuana  von  seinen 
Nachbaren  zum  Kaziken  erhoben,  und  der  bis- 
herige dann  ohne  Weiteres  abgesetzt:  die  um 
die  Zeit  der  Geburt  des  Sohnes  des  Kaziken  ge- 
bornen  Guana  werden  als  abhängig  vom  jungen 
Kaziken,  und  nicht  als  abhängig  von  seinem  Va- 
ter betrachtet.  Die  Horden  haben  ihre  Wohn- 
plätze  zwischen  zwey,  4-%  Toise  von  einander 
entfernten}  Parallel -Linien.  Die  Hütten  sind 
in  der  Richtung  dieser  von  Baumzweigen  aufge- 
schlagen, und  mit  Stroh  bedeckt;  mehrere  Fa- 
milien, oft  zwölfe,  wohnen  in  Einer  solchen 
Hütte,  ohne  Scheidewände  oder  die  geringste 
Absonderung.  Die  Bettstellen,  durch  deren 
Gebrauch  sie  sich  auszeichnen,  bestehen  eben- 
falls aus  Pfählen,  die  in  die  Erde  gesteckt,  und 
worüber  andere,  dann  Zweige,  Stroh  und 
Häute  gelegt  sind.  Die  Anzahl  der  Weibsper- 
sonen, die  gröfsten  Theils  bald  nach  der  Geburt 
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von  ihren  Müttern  getödtet  werden,  ist  sehr  viel 
geringer,  als  die  der  Mannspersonen.  Ein  Mahl 
im  Jahre  feyert  die  ganze  Horde  ein  grofsesFest, 
der  Familienfeste  gibt  es  mehrere.  Sie  leben 
vom  Landbaue,  führen  nie  einen  Angriffskrieg, 
aber  vertheidigen  sich,  überfallen,  mit  vieler 
Tapferkeit.  Sie  verdingen  sich  noch,  wie  es 
schon  zur  Zeit  der  Ankunft  der  Spanier  geschah, 
an  die  Mbaya,  die  von  ihnen,  ohne  ihnen 
übrigens  Lohn  zu  geben,  aber  auch  nur  im  ge- 
ringsten wie  Sklaven  zu  befehlen,  oder  sie  so  zu 
behandeln,  ihr  Feld  bebauen  lassen.  Ebenso 
verdingen  sich  Haufen  von  50  bis  100  Guana 
Läufigst  an  die  Spanier  zum  Feldbau,  auch 
wohl  als  Matrosen,  wo  sie  dann  bis  Buenos- Ay- 
res  hinunter  gehen,  und  kehren  hernach  mitdem 
Erworbenen  zu  ihren  Familien  zurück,  oder  las- 
sen sich,  zum  Christenthum  übertretend,  in 
Spa  nischen  Ortschaften  nieder. 

Ihre  Sprache  ist,,  wie  Azara  ferner  versi- 
chert, von  den  Sprachen  aller  übrigen  dortigen 
Völkerschaften  gänzlich  verschieden,  und  we- 
gen der  vielen,  darin  vorkommenden  Nasen- 
und  Kehllaute  außerordentlich  schwer  *). 

Auch  bey  Hervas  **)  sind  Zeugnisse  der  Mis- 
sionäre aufgestellt,,  dafs  die  Sprache  der  Guanas 
eine  ihnen  eigenthümliche  sey.  Sie  werden  von 
ihm  auch  auf  der  Westseite  des  Paraguay  um 
den  320°  der  Länge  und  zwischen  dem  20°  und 
22°  der  Breite  als  sehr  zahlreich  geschildert, 
und  vier  ihrer  Hauptstämme  angegeben,  welche 
bey  den  Spaniern  Charta , Elercr.a , Echoaladi  und 
Equiniquinuo  heifsen , und  in  sieben  Ortschaften 


*)  A.  a.  O.  S.  229. 

**)  Catalogo  de  L.  c.  S.  45-  44* 
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feste  Wohnungen  haben.  Die  Chana  sollen  der 
südlichste  Stamm  seyn  , und  vielleicht  ehemahls 
ein  allgemeinerer  Nähme,  da  die  älteren  Nach- 
richten die  Chana  als  eine  friedliche,  geleh- 
rige, arbeitsame  Nation  schildern,  lind  damit 
wohl  dieselbe  Nation  meinen,  die  jetzt  den 
Nahmen:  Guana,  führt.  Auch  diese  Nachrich- 
ten betrachten  die  Sprache  der  Chanas  als  ganz 
verschieden  von  den  anderen  in  Paraguay.  Von 
der  Sprache  der  Guanw  weifs  man  nur  die  Wör- 
ter: bochara  ein  Spanier,  c/ioine  (carobo)  und 
oronegaguati  Holz  ins  Kreuz.  Die  Jesuiten  ha- 
ben nur  mit  dem  Chana  - Stamme  Verkehr  ge- 
habt, diese  heifsen  bey  den  Mbaya:  Layana ; 
und  die  Mbaya  versichern,  dafs  die  nördliche- 
ren Stämme  einen  etwas  verschiedenen  Dialekt 
reden. 

5.  Mbava , die  mächtigste  unter  den  Natio- 
nen dieser  Gegenden. 

Man  hat  WorrähnlichKeiten  zwischen  ihrer 
Sprache  und  denen  der  nächstfolgenden  vier 
Nationen  gefunden.  Aber  schon  Hervas  *)  be- 
merkt, dafs  der  grammatische  Bau  dieser  fünf 
Sp  rachen  keine  Ähnlichkeit  zeige,  und  dieser 
zunächst  über  solchen  Zusammenhang  ent- 
scheide. Manche  Ähnlichkeiten  können  von 
dem  Verkehr  dieser  nachbarlichen  Nationen  un- 
ter sich  herrühren.  Indessen  erscheinen  auch 
diese  in  den  vorhandenen  Hiilfsmitteln  nur  auf- 
fallend zwischen  der  nachher  besonders  zu  schil- 
dernden Mobobischen  und  sibiponischen  Sprache, 
wo  zugleich  Annäherungen  des  grammatischen 
Baues  bemerklich  sind,  wie  dort  gezeigt  wer- 
den wird. 


*)  Catalogo  S.  4>. 
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Hier  mögen  nur  die  Pronomen  dieser  drev 
Nationen  stehen,  welche  allerdings  einen  Win'; 
zur  Aufsuchung  auch  näherer  Verhältnisse  mit 
derMbaya  oder  Guaikurischc-n  Sprache  geben; 
unter  den  übrigen  bekannten  Wörtern  dieser 
sind  kaum  ein  paar  andere  jenen  ähnlich  *). 


Mbaya 

oder 

Gtiaikurisdi. 

Mokobi. 

Abiporiisch. 

ich 

c oder  to 

a)im 

aym. 

du 

acanu  oder  am 

acami 

acami. 

er 

jyobute 

inni 

bey  verschiedenen 
Verben  ver- 
schieden. 

wir 

oco 

ucom 

akant. 

ihr 

acatni  (fir/rtyi 

oeermtgi 

ukamy.  **) 

sic 

j)  ob ute  u/gutigi 

idiba. 

Die  Mba\a  unterscheidet  Azara  von  den  Guai - 
huren , welche  letztere  er  als  eine  der  zahlreich- 
sten, tapfersten  Völker  der  dortigen  Gegenden 
in  den  früheren  Zeiten  nennt,  sic  habe  in  der 


’)  Vornähmlich  würde  sich  etwa  hiervon  an-* 
führen  lassen: 


Mbaya 


. Abipon. 
Mokobi 


Hals.  Fisch. 

nißuiyodi.  nogoyrgi. 

rti  acayate.  noayi. 

. . . noay. 


Jahr. 

iniera  (auch;  die 
Ulfitli«  des  Jo. 
liannisbroies). 

ireega. 

ihiegrö. 


Als  Aehnlichkeit  mit  der  Peruanischen  und  Aymari- 
sclicn  Sprache  möchte  sic!»  ytmani  ich  will,  hegehre, 
Pertian.  munay , Aytnar.  muna  Wille,  anführen  lassen. 


■**)  Die  Vergleichung  der  damit  auch  zusammen 
treffenden  Malayischen  und  Tagalischen  Pronomen 
dieser  Personen  siehe  in  der  Einleitung  und  in  mei- 
nen: Untersuchungen  über  die  Bevölkerung  Ame- 
rika'*, S.  £02. 
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Provinz  Chako,  der  Stadt  Assunition  bey  nahe 
gegen  über,  gewohnt,  blofs  von  der  Jagd  ohne 
Landbau,  gelebt,  und  sich  durch  ihre,  an  Kehl- 
lauten außerordentlich  reiche  Sprache  von  allen 
andern  Nationen  unterschieden:  zu  Azara’s  Zeit 
sey  sie  bis  auf  einen  einzigen  Mann  ausgestorben 
gewesen , der  sich  zu  den  Toba  gesellet  habe  * **)). 
Azara  kannte  die  Mbaya  ziemlich  genau;  aber 
nur  eine  Vergleichung  der  Sprache  dieser  mit  der 
(vielleicht  halb  vergessenen)  Sprache  des  Einen 
Guaikuren  würde  die  Verschiedenheit  dieser 
Sprachen  haben  beurkunden  können.  Sie  ist 
schwerlich  angestellt  worden.  Die  handschrilt- 
lichen  HUlfsrnittel  aus  den  ehemahligen  Jesuiti- 
schen Missionen  nennen  die  Sprache  ausdrück- 
lich: Guaicuru  oder  Mbaya,  und  sagen,  dafs  die 
Nation  selbst  sich  und  ihre  Sprache  Eyiguayegi 
nenne,  und  eben  so  sagt  Gily,  dafs  die  lingua 
Mbaya  auch  Guaicura  genannt  werde 

Die  Mbaya , von  welchen  Azara  ausführlich 
'handelt  ***),  lebten  bey  der  Ankunft  der  Spanier 
alle  auf  der  Westseite  des  Paraguay  in  Chako 
zwischen  dem  20°  und  2 2°  S.  Br.  in  einer  großen 
Menge  einzelner  Horden.  Erst  im  Jahre  166 i 
brachen  Mbaya- Horden  auf  der  Ostseite  des 
Paraguay  um  2 20  5'  ein,  und  bemächtigten  sich 
bis  1673  der  ganzen  Provinz  Ytati,  welche  im 
240  7'  an  dem  Flusse  Jesuy  ihren  Anfang  nahm 
und  sich  immer  an  der  Ostscite  des  Paraguay 
nach  Norden  bis  an  den  See  Xarayes  erstreckte, 
drangen  auch  bis  in  den  250  ein,  und  verbrei- 


*)  Azara  a.  a.  O.  S.  275. 

**)  Saggio  di  Storia  Anieric.  T.  III.  S.  392. 

*** ) A.  a.  Ü.  S.  258  bis  252. 
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teten  überall  Verwüstung,  bis  1 746  Friede  zwi- 
schen ihnen  und  den  Spaniern  geschlossen  wur- 
de, der  nur  1796  für  kurze  Zeit  unterbrochen 
war,  wo  die  Mbaya  dann  auch  verheerende  Ein- 
falle in  die  Provinz  Chiquitos  machten , aber 
seitdem  wieder  hergestellt  ist.  Sie  hatten  wäh- 
rend dieser  Zeit  ihre  Waffen  gegen  andere  wilde 
Nationen  gekehrt,  und  mehrere  derselben  ganz 
oder  bey  nahe  aufgerieben,  indem  sie  überall 
alle  -Mannspersonen  erschlagen,  und  Weiber 
und  Kinder  zu  den  ihrigen  annahmen.  Diese 
ihre  Sclaven  und  ihre  Guana,  mit  welcher  Na- 
tion sie  im  freundschaftlichsten  Verhältnisse  ste- 
hen , und  in  der  ganzen  Lebensweise  fast  voll- 
kommen überein  treffen,  bauen  für  sie  das  Feld, 
und  übrigens  leben  sie  vom  Fischfänge  und  der 
Jagd.  Pferde  haben  sie  seit  jenem  Übergange 
über  den  Paraguay  erbeutet,  und  machen  dar- 
auf ihre  gefährlichen  Kriegszüge,  bey  denen  sie 
sich  indefs  immer  mit  einem  Siege  begnü- 
gen. Sie  haben  bey  diesem  eben  so  wenig  als 
zu  Hause  ein  überhaupt  oder  Anführer;  blofs 
bey  den  allgemeinen  Zusammenkünften  haben 
dieKaziken  und  Greise  wichtigen  Einflufs.  Ihre 
Horden  lassen  sich  auf  vier  Haupthorden  zurück 
führen.  Eine,  welche  den  Nahmen  Caligucba 
führt,  theilt  sich  wieder  in  zwey  Theile,  wovon 
der  eine  im  21°  5'  auf  der  Westseite  des  Para- 
guay (an  der  Lagune,  welche  ehemal.ls  den 
Nahmen  Ayolas  hatte)  lebt,  und  ungefähr  aus 
1000  Seelen  besteht,  der  andere  aber  in  zwey 
Abtheilungen  von  ungefähr  300  und  300  Seelen, 
so  wie  die  drey  übrigen  Haupthorden,  zusam- 
men ungefähr  2000  Seelen  auf  der  Ostseite  des 
Paraguay  zwischen  ao°  40'  und  210  S.  Br. 
wohnen. 
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Die  Sprache  sey  von  den  Sprachen  aller  an- 
deren dortigen  Eingebornen  sehr  verschieden, 
aber  leicht  auszusprechen,  denn  es  seyen  durch- 
aus keine  Nasen-  und  Kehllaute  darin,  auch  fin- 
det Azara  es  merkwürdig,  dafs  der  Buchstab 
f gänzlich  darin  fehle.  Aber  nicht  blofs  dieser 
Buchstab,  sondern  auch  das  Spanische  j oder 
x , h , //,  n,  r,  v,  z fehlen  ihr  nach  den  anzufiih- 
renden  handschriftlichen  Hülfsmitteln.  Azara  '*), 
dev  viel  Verkehr  mit  dieser  Nation  gehabt  zu 
haben  scheint,  gibt  noch  die  Sonderbarkeit 
von  dieser  Sprache  an,  dafs  die  Mädchen  und 
die  jungen  noch  unverheiratheten  Mannsperso- 
nen den  Wörtern  eine  ganz  andere  Endung  ge- 
ben, als  die  verheiratheten  Personen,  sich  auch 
sein-  häufig  ganz  anderer  Ausdrücke  bedienen, 
so  dafs,  wenn  man  sie  reden  höre,  man  glauben 
solle,  sie  sprächen  eine  ganz  andere  Sprache. 

Nach  der  Versicherung  des  Missionärs  La- 
brador redeten  die  Kaziken  aller  der  Horden, 
welche  in  die  Mission  Belen  auf  der  Ostseite  de» 
Paraguay  kamen,  eintrley  Sprache,  obwohl 
mit  bemerklichen  Unterschieden  der  Ausdrücke 
und  der  Aussprache.  Und  es  liefsen  sich  zwey 
merklich  verschiedene  Dialekte  unterscheiden, 
der  eine,  welcher  die  Mbaya - Sprache  heifse, 
der  andere,  welchen  die  sogenannten  wilden 
Guaikuru  oder  Enakagas  reden.  Hierdurch  er- 
klärt sich  vielleicht  die  erwähnte  Unterscheidung 
des  Dialektes  eines  einzelnen,  fast  ausgestorbe- 
nen Guaikuru -Stammes. 

Wörter  der  Mbaya -Sprache  hat  Gily  in  sei- 
nem Saggio  di  Storia  Americana  T.  III.  S.  367 
bis  71.  nach  Spanischer  Orthographie,  ohne 


*)  A.  a.  O.  S.  £42. 
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Zweifel  aber  nach  Italienischer  Hervas  im  Voca- 
bolario  Poliglotto,  und  einen  Nachtrag  im  An- 
hänge zu  diesem  Vocabol.  S.  222.  Die  Zahl- 
wörter in  zvvcy  Dialekten  stehen  in  der  Aritme- 
tica  delle  Nazione  S.  99.,  das  V.  U.  mit  Anmer- 
kungen im  Saggio  pratico  n.  23.  S.  106.  Alles 
diefs,  nebst  einer  Grammatik  dieser  Sprache, 
aus  deren  Abschrift  ich  folgende  Schilderung 
ihres  Baues  entworfen  habe,  erhielt  Hervas  von 
dem  erwähnten  Spanischen  Missionär  Jos.  San- 
chez  Labrador. 

Grammatischer  Charakter  der  Mbaya~ 
Sprache. 

1.  Die  fehlenden  Buchstaben  sind  schon  an- 
gegeben; gi  wird  auf  die  sanfteste  Weise  ausge- 
sprochen. 

2.  Die  Substantive  stellen  niemahls  mit  ihren 
blofsen  Wurzelbuchstaben , sondern  haben 
entweder  die  Pronominal- Adjective  vor  sich, 
oder,  wenn  diese  nicht  anwendbar  sind,  /«,  vor 
einem  Vocale  n.  — Abgeleitete  Nennwörter 
bilden  sich  für  den  Begriff,  dafs  eine  Sache  Et- 
was hervorbringt  oder  enthält,  durch  Anhän- 
gung des  igo,  für  die  handelnde  Person  durch 
Anhängung  des  chaga  oder  layo , dafür,  dafs  Et- 
was eine  gewisse  Beschaffenheit  hat,  oder  zu 
Etwas  gehört,  durch  Anhängung  des  migi  oder 
auch  naga.  Das  Genus  der  Nennwörter  wird  in 
manchen  Fällen  durch  Anhängung  der  Endun- 
gen di  bey  Masculinen , do  bey  Fömininen  aus- 
gedruckt , welche  aus  nogodi  oder  godi,  nogodo 
oder  godo  abgekürzt  sind. 

3.  Für  die  Casus  - Verhältnisse  werden  fol- 
gende Endungen  gebraucht,  ycgi  oder  loguodi 
lur  den  Genitiv,  lema  für  den  Dativ,  aber  auch 

für 
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für  die  Präposition:  von;  fiir  den  sogenannten 
Ablativ  mit  der  Präposition^  in:  tigi  oder  tini, 
für:  durch:  teque7  talo , oder  dibequi.  Im  Plu- 
ral finden  eben  diese  Endungen,  und  zwar, 
wie  es  scheint,  mit  einer  gewissen  Veränderung 
des  Nennwortes  Statt.  Die  Adjective  stehen  zwi- 
schen dem  Substantive  und  diesen  Casus -Par- 
tikeln. 

4.  Die  Pronomen  sind  e oder  eo  ich,  oco  wir, 

acami  oder  am  du,  acarrii  diguagi  ihr,  jyobate  er,' 
ond  mit  dem  Plural  - Beysatz : diguagi  sie.  Um 
das  Reflexiv- Pronomen  auszudrucken,  wird 
mag' : selbst,  zwischen  cfas  doppelte  Pronomen 
gesetzt:  oco  mag'  oco  wir  selbst.  Diese  Prono- 
men haben  die  Casus- Endungen  grofsen  Theils, 
wie  die  Nomen,  und  stehen  von  Verben  regiert 
auch  so.  Fiir  die  Pronominal- Adjective  wird 
vorn  an  die  Substantive  gesetzt  nach  Verschie- 
denheit des  Anfangs  derselben:  y oder  yn  mein, 
co,  con  oder  cod  unser,  ca,  can  oder  cad  dein,  l 
oder  n sein,  und  bey  letzteren  beyden  diguagi 
noch  hinten  aagehängt,  um:  euer,  und:  ihr, 
zu  bezeichnen.  ’ 

5.  Die  Activ- Verben  haben  vorn  entweder 

folgende  Pronominal- Anhänge , 1 Pers.  ya, 

2 Pers.  0,3  Pers.  c und  hinten  te,  Plural,  1 Pers. 
ya,  hinten  aga,  2 und  3 Pers.  wie  im  Singular, 
aber  hinten  noch  diguagi.  Bey  andern  Verben 
werden  die  erwähnten  Personal- Pronomen  vor- 
gesetzt. Die  Verba  neutra  werden  aufverschie- 
denerley  Weise  mit  mancherley  Abänderungen, 
des  Vocals  der  Pronominal- Vorsätze  conjugirt: 

1 Pers.  ya  oderye  u.s.  w. ; 2 Pers.  a oder  e u.s.  w.j 

3 Pers.  da  oder  de  u.  s.  w. , letztere  mit  hinten 
angehängtem  te;  oder  1 Pers.  yda  oder  yna, 

2 Pers.  ad  oder  ana,  3 Pers.  da  oder  na  u.  ?.  \V. 

MuhriJ.  1U.  H h 
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6.  Flexion«- Formen  zum  Unterschiede  der 
Tempora  gibt  es  nicht,  die  erwähnten  gelten 
für  das  Präsens,  im  Praeteritnm  wird  quine  oder 
re,  im  Futurum  quide  oder  de  noch  vor  die  Pro- 
nominal-Vorsätze  gesetzt;  durch  andere  Parti- 
keln werden  genauere  Zeitbestimmungen  ausge- 
druckt; im  Optative  wird  Inga , imSubjunctir 
me  vorgesetzt , auf  eine  von  beyden  Weisen  der 
Infinitiv  ausgedruckt;  das  Gerundium  hat  die 
Findung  tibuo , das  Particip  die  männliche  En- 
dung ogodi  oder  die  weibliche  ogodo. 

7.  Das  Passiv  wird  durch  ein  Passiv -Parti- 
cip, welches  die  Endung  igi  annimmt,  mit  Vor- 
setzung der  Personal- Pronomen  ausgedruckt. 

8.  Die  Praepositionen  stehen  theils  nach, 
tlieils  auch  vor  den  Substantiven. 

Sprach  probe. 

Die  folgende  V.  U.  Formel  scheint  Hervas 
von  dem  Missionär  P.  Sanchez  entlehnt  zu  ha- 
ben, doch  Fiat  er  die  fehlende  letzte  Bitte  aus 
den  erwähnten  Hiilfsmitteln  supplirr.  (Andere 
Wörter  dieser  Sprache  werden  nachFier  den 
Mokobi -Wörtern  und  den  Abiponischen  zur 
Seite  gestellt  werden.) 

‘ 377> 

Mbayisch  oder  Guaikurisch. 

Nach  Hervas  Sagg.  prat.  N.  25. 

Unser  Vater  bist  in  hoher  Wohnim" 

Cod  - iodi  anconi-tini  litipi-guiinedi 

Dafs  glücklich  sey  dein  Ndime 

An-eleguaga  tagui-miile  caboonagadf* 

komme  xu  uns  schöne  gute  deino  Wohtmnp 

Enagui  togodon  libinie  nigui  cadgnceladi 
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e Werde  Reihen  . dein  Wille  wie  eiif  Erde  lio- 

Diguibuo  cademanigue  minataga  iego  ti- 

lier  Wohnung  wie  ; in  geschieht 

i tipi-guinedi  minataga  meibuo 

Unsere  Speise  Tag  jeden  für  gib  uns 

CogEcemgui  nocododi  yagui  anenibogodon 

• . an  diesem  Tag  t 

7 inatigui-noco 

Unsre  Schulden  vergib  in  wir  schlecht  so 

Codelagua  anogotini  oco  aneyovigui  moco- 

: wie  unsre  Schuld  wir  vergeben  unsern 

taga  codeiaga  codigotini  conoel- 

. feinden 

godipi 

Und  auch  ■ nicht  lafs  wir  fallen  in  Betrug 

Ninaga  yinagde  codenicatini  laleganaga 

, •_  .des  Teufels  > 

ayangugodi 

sondern  wende  ab  uns  vom  Schlechten» 

Inalita  anigi  oco  tema  beagi. 

Anmerkungen  nach  Hervas  und  der  hand- 
schriftlichen Grammatik. 

Jodi  Vater,  nähmliehdiefs  ist  der  Wurzellaut, 
aber  die  Substantive  stehen  entweder  mit  Vorge- 
setzten Pronominal  -Adjectiven,  oder  mit  Vor- 
gesetztem n,  ni:  ( yatini  heifst  auch:  mein  Vater, 
aber  bey  solchen , die  des  Vaters  Stelle  nach 
dessen  Tode  vertreten). 

anconi  soll  von  eyoni  ich  bin,  herkommen, 
( die  Grammatik  Weiset  aber  weder  erste  Perso- 
nen, die  mit  e anfangen,  noch  eine  Einschie- 
bung des  ni  in  der  zweyten  Person  nach,  deren 
Charakter  a ist.  Auch  kein  besonderes  Verbum 
subsrantivum  führt  die  Grammatik  an,  in  deren 
Beyspielen  vielmehr  deutlich  liegt,  dafs  es  oft 

Hh  2 
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hinzu  verstanden  werde,  und  dal»,  um  c»  aus-' 
zudrucken  , die  Adjective  selbst  einige  Tempus- 
Endungen  annehmen;  wohl  aber  scheint  in  eini- 
gen Bt  yspielen  der  Grammatik  oni  als  Stamm- 
laut liir:  stehend,  sevend  zuliegen.  ’ 

lilipi  hoch  vom  Orte,  nimedi  bewohntes  Lind 
(wobt vw  wohl  der  erwähnte  Vorsatz  ist,  wel- 
chen die  Substantive  haben,  wenn  sie  ohne  Pro- 
nominal-Adjectiv  stehen.  Da  tibegui  als  Priipö- 
siti.m  'angeführt  ist,  bo  äst  vielleicht  ein  Theil 
der  Laute  des  Textes  dafür  zu  rechnen).  Man 
sage  nach  Hervas  aUchr/V/  etigirriedv  für:  ist  in 
der  Höhe.  Das  vorhergehende  tina:  in,  steht 
sonst  nach  den  Substantiven. 

Das  Stammwort  von  ’aneleguaga  ist  nicht  an- 
gegeben , doch  sagt  eine  beyläufi'ge  Anmerkung 
der  Grammatik,  dals  es  auch  Parütip-e  mit  ane 
gebe.  - " /-  _ • 

boonagadi  bedeutet : Eigennahme , Ca  dein. 
yanugui  ich  komme,  anngui  d i i kom mBt , en'a^ 
gui  er  kommt;  togodon  (nach  der  Grammatik; 
dogödotn ) der  Dativ  von  oco  wir.  A.witv.tx  x. 
guceladi  Wohnung. 

Von  yoeni  ich  mache,  kommt  nach  Hervas: 
diguibuo,  indem  igui  (nach  Italienischer  Aus- 
sprache, nach  der  Spanischen  in  der  Gramma- 
tik rgi)  hinten  ans  Verbum  gehängt,  allerdings 
die  Form  des  Passivs  ist,  und  dabey-stajtt  dci 
angeführten  Personal- Vorsätze  die  eigentlichen 
Pronomen  selbst  vorgesetzt  werden  — aber  von 
jener  Wurzel  kann  demnach  diese  Form  sich 
nicht  ablejten.  , . 

yemaiH  ich  will,  begehre,  davon  das  Passiv- 
Partictp  mit  dem  Vorgesetzten  n,  wenn  es  abso- 
lute steht:  nemanigi , »ach  Italienischer  Ausspra- 
che nemanigui  (in  der  Formel  steht  gue  wohl  aus 
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Versehen,-  wenn  nicht,  da  auch  nemani:  Wille, 
Verlangen,  bedeutet,  gue  irgend  ein  anderer 
Zusatz  i*t);  cad  stellt  für : dein,  wenn  das  Wort 
mit  einem  Vocal  anfängt. 

minalaga  nach  Hervas:  wie  in,  nach  der 
Grammatik:  dort,  hier. 

Da  iigodi  Erde,  bedeutet:  so  liegt  im  ypgo 
wohl  dieses  Wort,  so  dafs  im  folgenden//  viel- 
leicht die  Endung  di  absorbirt.ist. 

gecenigui  und  nigueenigi  ist  nach  Ilervas  bey- 
des  : Speise,  ni  ist  der  Vorsatz,  wenn  das  Wort 
absolute  steht,  igi  oder  igui  wohl  wiederum  En- 
dung des  Passiv  - Particips,  die  übrige  Ver- 
schiedenheit vielleicht  Versehen  oder  verschie- 
dene Aussprache. 

Wenn  offen/:  gib , bedeutet:  so  würde ytxeni ; 
ich  gebe  seyn , oist  Vorsatz  der  2ten  Person  des 
Imperativs , bogodon  statt  des  vorherigen  togodon 
ist  wohl  blolses  Versehen. 

noco  Tag,  dodi  bey  Ilervas:  jeder,  nach  der 
Grammatik:  dadi, 

codelagua  ohne  Zweifel  dasselbe,  wie  nach- 
her codelaga  das  erste  Mahl  activisch,  das  andere 
Mahl  passivisch,  wie  auch  unser:  Schuld,  auf 
doppelte  Weise  gebraucht  werden  kamü 

anogolini , codigo/ini : gotini  scheint  die  Wur- 
zel des  Verbum  zu  seyn;  cad  dieser  vorgesetzt, 
nimmt  nach  der  Grammatik  vor#  hoch  ein  / an 
sich ; diefs  ist  dann  die  erwähnte  andere  Art  der 
Conjugatiom  — Die  Imperativ  - Form  dieser 
zweyten  Congngation  ist  in  der  Grammatik  nicht 
angegeben,  und  aiso  ano  nicht  zu  erläutern. 

conoelgodipi , pi  ist  in  einem  II ey spiele  der  * 
Grammatik  eine  Plural  - Endung.  . i 

O 
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ninaga  ist  die  gewöhnliche  Copula. 

Prohibition  wird  nach  der  Grammatik  durch 
yinaga  oder  yinagac  ausgedruckt,  so  dafs  das  Ver- 
bum in  seiner  Person  folge;  die  kleine  Abwei- 
chung in  der  Formel  ist  vielleicht  blofses 
Versehen. 

tini:  in;  oco  das  Pronomen:  wir,  und:  uns. 

Die  Genitiv -Endung,  die  man  bey  ayangu- 
godi  erwarten  möchte,  ist  nach  der  Grammatik: 
yegi  oder  loguodi. 

tema  von , oder  auch  für  den  Dativ,  hat  sonst 

seinen  Platz  hinter  dem  Substantive. 

/ 

6.  P^iyagua. 

Eine  starke  und  mächtige  Völkerschaft,  bey 
der  ersten  Ankunft  der  Spanier  aus  zvvey  Hor- 
den bestehend,  welche  »ich  in  die  Herrschaft 
des  Paraguay-Stroms  getheilt  hatten , und  im 
ausschliefsenden  Besitze  der  Schiff  fahrt  auf  dem- 
selben in  den  sogleich  zu  bezeichnenden  Gegen- 
den waren.  Der  Strom  selbst  hat  nach  Azara*) 
aus  dem  diese  Nachrichten  entlehnt  sind,  von 
dieser  Nation  seinen  Nahmen,  und  hiefs  ehe- 
mahls:  Payaguay.  Die  eine  Horde  wohnte  im 
2l°  5'  S.  Br.,  wo  jetzt  ein  Theil  der  Mbaya 
wohnt,  der  andere  im  250  1 y'.  Die  eine  nennte 
sich:  Cadiguc  **),  die  andere  Maguch , die  ge- 
sammte  Nation  : Nayagua;  jetzt  nennen  die  Spa- 
nier den  nördlicher  wohnenden  Theil  Sarigue,  den 


*)  A.  a.  O.  S.  252. 

**)  Womit  der  Nähme  der  einen  Mbaya- Horde’: 
Caiigutba  zu  vergleichen , und  vielleicht  Einer  und 
derselbe  ist. 
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andern  Tacunbu  *).  Sie  lebten  als  die  erbitterte- 
sten Feinde  der  Spanier,  der  Portugiesen  der 
Provinz  Kuynba,  und  anderer  benachbarter  wil- 
der Völker,  bis  sich  1740  die  Tacunbu  bey  As- 
sumtion, der  Hauptstadt  von  Paraguay,  welche 
dem  Einflüsse  des  Pilkomajo  gegen  über  liegt, 
niederliefsen , womit  sich  1790  auch  die  zweyte 
Horde  verband.  Sie  treiben  auch  dort  keinen 
Ackerbau  , sondern  nähren  sich  vom  Fischfänge, 
als  treue  Dundesgenossen  und  nützliche  Gehtilfen 
der  dortigen  Spanier,  aber  ohne  von  ihren  Sitten 
und  ihrer  Lebensweise  abzugehen,  und  durch 
die  gemachten  Versuche  zum  Christenthum  ge-' 
bracht  werden  zu  können. 

Ihre  Sprache  beschreibt  auch  Hervas  als 
gänzlich  verschieden  von  allen  anderen  bekann- 
ten , Azara  aber  als  so  schwer,  dai's  kein  Spa- 
nier zu  Assumtion  im  Stande  gewesen,  sie  zu 
lernen,  welches  auch  nicht  nöthig  sey,  da  alle 
Payagua  Guaranisch  verstanden.  Sie  werde  so 
stark  durch  die  Kehle  gesprochen  , dafs  es  un- 
möglich sey,  diese  Laute  du»ch  die  unsrigen  aus- 
zudrucken. An  einem  andern  Orte  **)  führt 
Hervas  die  Payagua  - Sprache  als  verwandt  mit 
der  Homagua-  Sprache  auf,  allein  wenigstens 
die  folgende  Sprachprobe,  welche  ohne  Zwei- 
fel eine  Folge  der  gedachten  Bekehrungsver- 
suche ist,  zeigt  keine  Spur  davon.  . 


*)  Hervas  Catalogo  delle  Lingue  con.  S./i."-  schreibt: 
Zurague  oder  Zartignye , und  nennt  die  andere  Horde: 
Payagua;  er  beschreibt  sie  als  die  betriegerischeste  unter 
den  in  Assumtion  verkehrenden  Völkerschaften,  nicht 
eo  der  lange  dort  gewesene  Azara. 

* *)  Eben  das.  S.  Gj. 
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Sprach  probe. 

1.  Yam  clacegui  leuachi  colerni  kidoga  nahea  y 
fdgu  nidogo,  canaza  hanauadake  colcuii  hanauaki, 
ha m sahatda  kcaleo  iditeaca  da  canaza  vaha  acoda  hi- 
chatnja  kcanollia  , danedis  cia  canaza  vaha  acoda  yam 
ki  toga  h ichatnja  keanolha,  yam  ValgaS. 

2.  Cbagaila  y dlgu  didodegue,  semelagas  colemi 
kidoga  leuachi,  liam  ligui  teaeay  ehön leuachi  acoda 
lolgn  idoga  leuachi  yanine! 

5.  Chagada  ncdis  kidoga  leuachi  codogu,  yam 
8ebau  leuachi  idoga  keai  niai  yadau,  satan  ilguibi 
tagalinikina. 

Italienische  * **))  Übersetzung. 

1.  Mi  dolgo  moltissiino  de’ miei  peccati  da  tutto 
mio  cuore  sopra  tutte  c<'se  ahominabili , sohmientc 
per  tuo  ptiro  a.more  non  guardando  altra  cosa , e non 
guardando  altra  cosa  il  - dolore  del  11110  cuore,  mio 
Signore. 

2.  Succedesse  io  ave*si  nn  dolore  somigliante  al 
dolore  de  santi  e come  per  tuo  amore  roiiipevasi  loro 
il-cuore  per  commessi  sbnglj! 

5.  Snccedesse  ancora  , che  come  es-d  si  pentirono, 
io  ancor.i  mi  pentissi  di  aver  sbagliato  per  non  ritoir— 
narc  a peccar.e  * *). 


*)  Da  die  Übersetzung,  wie  jedem  eine  aufmerk- 
same Vergleichung  zeigen  wird,  ohne  diefs  schon  sehr 
frey  ist,  so  würde  sie  durch  die  Übertragung  ins  Deut- 
sche noch  untauglicher  zu  ihrem  Zwecke  geworden 
seyn,  Aufschlüsse  über  das  Original  zu  geben, 

**)  Es  ist  sehr  schwer,  auf  eine  solche  Übersetzung 
Vermuthungen  über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Wör- 
ter zu  bauen,  und  die  Muhe  vieler  darauf  gewendeter 
Stunden  belohnt  zu  sehen:  aber  gleichwohl  füge  ich, 
so  anspruchslos  es  geschieht,  ein  paar  Vermut htingen 
hier  au:  ich  möchte  in  dem  oft  wiederkehrenden  leua- 
chi kidoga  ungefähr  den  Begriff:  Schmerzen  fühlen, 
suchen,  und  seine  öftere  Wiederhohl  ung  darin,  dafs  auch 
das  Bereuen  in  N.5.  dadurch  ausgedruckt,  in  derÜber- 
setzung  aber  vnriirt  ist,  in  dlgu,  dlgu,  lolgu:  Herz,  in 
leaea:  Liebe,  in  canaza  — hanauaki:  sopra  cosc  abo- 
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7.  Lenguas.  8-  Enimaga.  9.  Guen- 
tuse.  10.  Yakurare. 

Die  Lenguas  waren  ehemahls  ( und  nocJi  zu 
den  Zeiten  der  Missionäre , aus  deren  Nac  hrich- 
ten Hervas  schöpfte)  eine  der  kriegerischesten 
und  furchtbarsten  Nationen  in  Chako,  welche 
dort  ein  herum  ziehendes  Leben  führte,  nach 
jenen  Nachrichten  aber  besonders  die  Gegenden 
vom  s>2°  S.  Br.,  nähmlich  zwischen  dem  Pilko- 
majo  und  Paraguay,  bis  zur  Vereinigung  dieser 
Ströme  beherrschte.  Zu  Azara’s  Zeit  waren  sie 
bis  auf  14  Krieger  herab  gekommen.  Ausge- 
zeichnet sind  sie  durch  die  Art  ihres  Barbor, 
durch  die  Ausdehnung  ihrer  Ohren  vermittelst 
eines  eingesteckten  Holzes:  sonst  haben  sie  in 
ihren  Sitten,  besonders  auch  bey  Todesfällen, 
viele  Ähnlichkeit  mitden  Mbaya.  Keine  andere 
Nation  versteht  sie,  ihre  Sprache  ist  also  eine 
eigenthümliche,  und  die  Missionarien  versicher- 
ten, dafs  sie  mit  keiner  bekannteren  Ähnlich- 
keit habe  *) 

Enimaga  wohnten  nach  der,  unter  ihnen 
herrschenden  Tradition,  bey  der  Ankunft  der 
Spanier  in  zwey  Horden  getheilt,  am  östlichen 
Ufer  des  Pilkomajo  im  Innern  der  Provinz  Chako, 
in  einer  Art  von  Übermacht  über  benachbarte 
Völker,  z.  B.  über  die  Mbaya,  und  auch  nach- 
her in  beständigem  Kriege,  der  sie  zuletzt  auf- 
rieb,  so  dafs  die  eine  Horde  150  Krieger  stark 
sich  nördlicher  an  das  Ufer  eines  Flusses,  der 
Chako  mitten  durchströmt,  und  im  240  24'  S.  Br. 


minabili,  in  canaza  vaha  — keanolha:  non  guardando 
altra  cosa,  in  yam  das  Pronomen:  ich,  und  mein,  in 
valgns : Herr. 

*)  Astara  a.  a.  O.  S.  074.  Henas  im  Catalag  S.  48. 
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in  <Jen  Paraguay  fliefst,  zurück  ziehen,  die  an- 
dere Horde  aber,  noch  bey  weitem  geschwäch- 
ter, sich  in  den  Schutz  der  Spanier  begeben 
mufste.  Sie  sind  in  vielen  Stücken  der  Lebens- 
weise den  Lenguas  sehr  ähnlich : ihre  Sprache 
ist  äußerst  schwer  auszusprechen  *).  Möchte 
nicht  diefs  dieselbe  Nation  seyn,  welche  nach 
von  den  Mbaya  ihren  Feinden  erhaltenen  Nach- 
richten der  Missionäre  bey  Hervas  **)  auf  der 
Ostseite  des  Paraguay  wohnen  sollen,  dort //?<?- 
maga  genannt,  und  mit  den  im  vorigen  Ab- 
schnitte, 2,  N.  2.  angeführten  Echibie  zusam- 
men gestellt  werden,  von  denen  vielleicht  die 
dort  angegebenen  Ortsbestimmungen  gelten? 

Guentusc , ehemahls  urld  noch  jetzt  vertraute 
Freunde  und  Nachbarn  der  Enimaga,  denen  sie 
in  ihre  nördlicheren  Wohnsitze  nachgefolgt  sind, 
ungefähr  300  Krieger  stark.  Ihre  Lebensweise 
ist  auch  wie  die  der  Lenguas,  nur  dafs  sie  und 
die  Enimaga  ihre  Kinder  nicht  vor  der  Geburt 
tödten,  und  etwas  Ackerbau  treiben.  Ihre 
Sprache  sey  eine  Mischung  von  der  der  Lenguas 
und  der  der  Enimaga  ***). 

Yakururc , eine  vielleicht  gänzlich  aufgerie- 
bene Völkerschaft,  von  welcher  ein  paar  Ver- 
sprengte gegen  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts zwischen  dem  Vermejo  und  Salado  ge- 
funden und  bekehrt  wurden,  nach  deren  Aus- 
. sage  sie  zwischen  dem  Vermejo  und  Pilkomajo 
gelebt  und  durch  die  Kriege  der  Abiponen  und 
Mokoby  so  viel  gelitren  hatten.  Ihre  Sprache 
war  von  denen  dieser  Völker,  der  Mataguaya, 


*)  Azara  a.  a.  Ö.  S.  Cgo.  ßi. 

. **)  Catalog.  S.  44* 

*”)  Azurn  z.  a.  O.  S.  eßn 
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Vileia,,  Lule  gänzlich'  verschieden,  und  auch 
ihre  übrige  Beschaffenheit  schien  sie  als  eine» 
ganz  eigene  Nation  auszuzeichnen*). 

ii.  Machikuv.  12.  Mataguaya. 

13.  Malhalae. 

Machikuy , eine  aus  neunzehn  Horden  beste- 
hende Nation,  von  denen  eine  Guiabamaelma- 
yesma,  die  andere  Guiguailyeguaypon,  eine 
dritte  Ycteaguayenene,  eine  vierte  Sanguotaiya- 
moctoc  heifst.  Sie  wohnen  im  Imverh  von  Cha- 
ko  an  einem  Bache , der  in  den  Piikomajo  fällt, 
bevor  sich  dieser  in  den  Paraguay  ergiefst,  die 
eine  Horde  in  Höhlen,  die  übrigen  in  Zelten. 
Ihr  Barbot  ist  wie;  das  der  Charrua.  Krieg  füh- 
ren sie  nur  zur  Vertheidigung,  vier  Horden  zu 
Fufs,  die  übrigen  zu  Pferde,  zusammen  etwa 
1200  Krieger  stark.  Ihre  Sprache  ist  voll  von 
Nasen-1  und  Kehllauten,  und  ganz  überladen 
mit  Consonanten,  und  alle  diese  Töne  lassen 
sich  genau  mit  Spanischen  Buchstaben  auffas- 
sen * * ). 

Mataguayen,  /wischendem  21 0 und  24° S. Br, 
und  31 50  bis  31 70  d.  L. , Nachbarn  der  Chiri- 
guani,  die  schlechteste  Nation  von  Chako,  und 
sehr  zahlreich.  Die  Stämme,  die  mit  den  Spa- 
niern zunächst  Verkehr  trieben,  lüefsen  Agoyas , 
Teilt  es,  Tainoes  oder  Tainuyes,  Palomos , Oxatos ; 
jetzt  nenne  man  nicht  jene  Nahmen,  sondern  nur 
die  Matakos , Hues/uios,  Pcsatupos , Abuchetas, 
Imakos  u.  a.  als  solche.  Alle  diese  Horden  rede- 


*)  Hervas  im  Catalog.  S.  42. 
**  ) Azara  a.  a.  O.  S.  273. 
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ten  mit  einiger  weniger  Verschiedenheit  einer- 
ley  Sprache  *). 

MalhaJae , eine  nicht  Zahlreiche,  aber  sehr 
kriegerische  Völkerschaft  mit  einer  eigenen 
Spr  ache,  jetzt  so  gut  als  ausgestorhen.  Denn 
sie  ist  bis  auf  wenige  Familien  herab  gekommen, 
welche  imter  den  Mataguayi  und  den  bald  zu 
beschreibenden  Mokoby  und  Vileli  zerstreut 
leben.  - Ob  ihre  Sprache  einer  dieser  Nationen 
wenigstens  verwandt  war,  weifs  man  nicht  **) 
- > • • '.  ■ > 
14.  Pitdaga.  15..  Toba. 

Beydc  Völkerschaften  sind  nach  Azara***)  häu- 
fig vereinigt,  wenn  sie  zu  y^uberischen  tilgen 
überden  Paraguay  setzen,  und  einander  sonst 
ähnlich.  Die  Pitilaga  setzt  Azara  an  den  Pilko- 
majo  in  eine  Gegend,  wo  es  mehrere  salzige 
Lagunen  gibt,  wo  sie  in  Einer  Horde,  etwa  200 
Krieger  stark  leben.  Auf  Karten  findet  man  un- 
gefähr in  derselben  Gegend  den  Nahmen  Zopitn- 
lagua , welcher  wohl  dieselbe  Nation  bezeichnet, 
Bey  Hervas  sind  die  Yapitalaga  als  eine  Völker- 
schaft in  Chako  erwähnt  f),  deren  Sprache  von 
der  Mokobisclien  und  Ahiponischen  nicht  mehr 
unterschieden  sey,  als  das  Spanische  vom  Italie- 
nischen. Die  Spracht  der  Toba , welche  nach 
Azara  im  District  Chako  zwischen  dem  Pilko- 
majo  und  Vermejo  ungefähr  500  Krieger  stark 
wohnen  ft),  nennt  er  gänzlich  abweichend  von 
denen  der  übrigen  Nationen,  und  äufserst 


■*)  Hervas  im  Catalog.  S.  52. 
**)  Hervas  a.  a.  O.  S.  58. 
••*)  A.  a.  O.  S.  -82. 

E)  Catalogo.  S.  40. 

77)  A.  eben  a.  O. 
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schwer  zu  erlernen,  die  Völkerschaft  selbst  den 
Lengua  und  Payagua,  jenen  im  Körperbau  und 
Lebensart,  diesen  in  Absicht  der  Ohren  und 
des  Gebrauchs,  alle  Kinder  aufzuziehen,  ähn-i 
lieh.  Eine  Mission,  aus  Toba  gebildet,  befand 
sich  um  230  1 1'  S.  ßr.  und  313®  ig'  d.  L.,  und 
bestand  aus  boo  Seelen.  Ohne  Zweifel  ist  daher 
das  V-.  U.  öutlehnt,  welches  Hervas  mit  der  Über- 
setzung, aber  ohne  weitere  Bemerkungen  liefert, 
und  die  Orthographie  ist  also  wolllSpanisch  und 
x darnach  auszusprechen,  Wenn  auch  k viel- 
leicht von  Idervafc  für  seine  Italiener  gewählt  ist. 
Ob  die  Übersetzung  überall  ganz  genau  sey, 
wage  ich  nicht  bestimmet!1,  z.  B.  öb  nicht 
wenn  neco:  geschehe,  heifst,1  das  darauf  fol- 
gende nacaeno  eben  daher  komme:  ob  nicht  in 
caditca  eben  wegen  des  vorstehenden  ca  schon 
das  VVort  fiir:  unsere  Sünden,  zu  suchen  sey. 

Auch  würde  vermuthet  werden  können,  dafs  in 
adilivgotfen  ein  dem  Mbayaischen  ogodon  ähnli- 
cher Pronominal  - Dativ:  uns,  liege,  wenn  nicht 
das  folgende  shiagodenax  fast  erwarten  liefse,  dafs 
dip'Wyrzel  des  Verbum  jene  Buchstaben  mit 
jp  sich  schliefse:  doch  könnte  dabey  auch  eiij 
Versehen  oder  eine  solche  Wendung  des  Lautes 
in  der  Plural- hör m Statt  finden.  Ein  paar  an- 
dere Bemerkungen  mögen  bey  dem  Mokobi- 
sehen  zur  Vergleichung  folgen: 

1 

••  378- 

T o b a.  ‘ 

Nach  Hervas  Saggio  prat.  n.  20. 

. Unier  Vater  der  du  bi«  dort  •.  oben 

Co-taa  adoonatä  keda  piguem 

Verehrt  «ey  dein  Nähme 

Yauateton  adcuagati 
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La fs  kommen  tu  uni  dein  Reich  > 

Uaca  - auac  oomi  abogot  ...  :i  .. 

Lein  Wille  geschehe  dort  obon  so  wie  ! 

Cojitidi  - neco  • keda  piguem,  nacaeüo 

auf  Erde  . .•  • i 

euä  aiua  : .-i..  b j ; 

Unser  Erot  für  . alle.'  Tage  diesen  Tag  uns 

Canadena  cadimiza  naax  ainaax  ocom 


gib 

uadoin 


Und  auch  unsere  Schuld  vergib  wie 

Caditca  mantiguema  aditiogoden  emeke 

, wir  unser»  Beleidigern  vergeben 

comi  scaüßina  sitiogodeuax 

Nicht  lasse  unser«  Fall  in  Schlechtes 

Taeame  catino 

Auch  erlpsp  vom  Uebel  uns 

Calac  sattem  comi. 

..  . V 

1 - ...  . \ 

iG.  Abipon.  17.  Mokoby.  18*  Aguilot. 


Die  Nation  der  Abiponen  lebte  ehemahls  in 
der  Provinz  Chako  um  den  28°  S.  Br.,  die  Mo- 
koby leben  nöfch  im  Innern  jener  Provinz  an 
den  Ufern  des  Vermejo  und  Ypita,  beyde  stolz 
lind  kriegerisch  j aber  die  Mokoby  so  mächtig, 
dafs  sie  ungefähr  12000  Krieget’  aufstellen  kön- 
nen; dagegen  waren  die  Abiponen  schon  ehe- 
mahls weit  weniger  zahlreich,  und  durch  einen 
Krieg  mit  den  Mokoby  im  Anfänge  des  XVII. 
Jahrhunderts  genöthigt,  sich  unter  den  Schutz 
der  Spanier  zu  begeben;  ja,  von  der  Rachsucht 
ihrer  feindseligen  Stammverwandten  verfolgt, 
mufste  zuletzt  ein  grofser  Theil  der  Abiponen 
über  den  Parana-Strom  gehen,  wo  sie  im  Jahre 
1770  die  Colonie  de  las  Garzas  anlegtcn,  im 
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Grunde  aber  fast  noch  ‘ allen  Gebräuchen  ihrer 
alten  Lebensw  eise  treu  geblieben  sind.  F.s  wer- 
den drey  Stamme  der  Abiponen,  die  Naquegtga- 
guefiee , die  Rücahce  und  die  Jaconaiga  genannt  *) 
Die  Mokoby-Colonien,  die  man  anzulegen  ver- 
sucht hat,  haben  nie  Bestand  gehabt,  und  kaum 
ein  paar  sind  davon  noch  übrig.  Die  Mokoby 
leben  blofs  von  der  Jagd  und  dem  Fleische  des 
Viehes,  das  sie  theils  erziehen,  theils  immer 
fort  den  Spaniern  wegstehlen,  ohne  Ackerbau. 
Die  Aguilot  haben  diesen  Nahmen  bey  den  Eni - 
mnga,  sie  zählen  nicht  über  ioo  Krieger.  Sie 
wohnten  sonst  im  Innern  von  Chako  an  dem  Ufer 
des  Vermejo,  vereinigten  sich  aber  ungefähr 
io  Jahre  vor  Azara’s  Bericht  mit  den  Pitilaaa. 
Sie  haben  übrigens  in  Absicht  der  Lebensweise 
und  körperlichen  Beschaffenheit  viel  Ähnlich- 
keit mit  den  Mokoby,  und  auch  ihre  Sprache 
ist  von  der  Mokobischen  nicht  wesentlich  ver- 
schieden **). 

Die  Stamm  - Verwandtschaft  der  ersteren  bey- 
der  Nationen  erhellet  deutlich  genug  aus  folgen- 
den Bcyspielen  der  Ähnlichkeit  ihrer  Sprachen. 


Abipon. 

Mokoby. 

Mutter 

yaate 

yaati . 

Mensch 

yoa/e 

yutili. 

Erde 

aaloä 

ato'jä. 

Fisch 

noayi 

noay. 

Strafse 

ncatal 

codte. 

See 

cajem 

cairn . 

Tag 

ncogä 

nana. 

Jalir 

ineega 

uiicgrö. 

Himmel 

ipigem 

ipiguem. 

Stirn 

nuatop 

yatap. 

j. 


*)  Hervas  Catalop.  S.  59.  ' 

**)  Azara  a.  a.  O.  S.  083.  1 
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Audi  Aehnlichkeiten  nicht  blofs  der  Prono- 
men, sondern  selbst  grammatischer  Formen 
werden  sich  im  Folgenden  zeigen.  Die  Über- 
sicht der  Abiponischen  Grammatik  ist  aus  Mart. 
Dobritzhofer  historia  de  Abiponibus,  Viennae 
17841  Deutsch:  Geschichte  der  Abiponen,  eben 
das.  beyde  in  3 Bden  8.  und  zv-ar  aus  Bd.H.  ent- 
lehnt (wo  also  Deutsche  Orthographie  zu  erwar- 
ten ist);  dje  der  Mokoby-  Sprache  aus  einem 
Mst.,  welches  Hervas  nach  den  Mittheilungen 
des  Missionärs  Rahn.  Termeyer  , entworfen  hat. 
Dobritzhofer  hat  auch  die  Bacmeisterschen  For- 
meln ins  Abiponische  übersetzt  geliefert  in  von 
Murr’s  Journal  z.  K.-u.  L.  Bd.  IX.  S.  101.  11. 

Grammatischer  Charakter  der  Abipo- 
. nischen  Sprache. 

1.  Unter  den  Lauten  zeichnet  sich  ein 

laut  zwischen  r und  g,  "gleichsam  ein  stammelnd 
gesprochenes  r aus  (welches  durch  r angezeigt 
ist);  die  Abiponen  haben  das  Deutsche  b,  wel- 
ches man  durch -e  bezeichnet  hat,  und  das  Spa- 
nische it.  Der  Unterschied  von  übrigens  ganz 
gleichen  Wörtern  liegt  oft  blofs  im  Accent.  Die 
Sprache  ist  sehr  gesangmäfsig,  hat  lange  Wör- 
ter und  wenige  einsylbige  *). 

2.  Die  Verschiedenheit  des  Genus  kann  nur 
aus  dem  Gebrauche  erlernt  werden.  Aber  der 
Plural  hat  sehr  verschiedene  Formen,  indem 

sich 


*)  Hervas  im  Catalogo  S.  39. , der  Dobritzhofcr’s 
Werk  noch  nicht  benutzen  konnte,  bemerkt,  dafa  sich 
das  Abiponische  kürzer  ausdrucken  könne,  als  andere 
mit  ihr  verwandte  Sprachen,  und  sie  also  vielleicht 
für  die  Mutter  derselben  zu  halten  sty. 
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sich  t am  Ende  in  chl verwandelt,  der  End-Con- 
sonant  k wegfällt,-  und  Endungen  wie  ke,  te , 
ö,  e oder  ena  u.  s.  w.  angenommen  werden. 
Auch  findet  ein  zweyter  stärkerer  Plural  durch 
die  Endung  ripi  Statt.  Die  Wörter  haben  keine 
Veränderung  der  Endung  zur  Bezeichnung  des 
Casus. 

3.  Abgeleitete  Substantive  gibt  es  durch  fol- 
gende Endungen,  für  die  Diminutive  ist  das 
avalk  oder  olek,  für  Substantive,  wie  Liebe:  ra, 
für  die  handelnde  Person,  wie  das  Lateinische: 
tor:  nik  oder  ik,  für  Person  oder  Sache,  worauf 
gewirkt  wird:  ek , für  Zeit,  Ort,  Werkzeug: 
rankate , für  Werkzeug,  Mittel,  Theil  aueh: 
lana , für  Gefafs,  Ort:  reki , auch  layit  oder  late., 
für. eine  Sache  von  einem  gewissen  Stoffe:  it. 

4.  Die  Adjective  haben  theils  zweyerley  En- 
dung für  die  beyden  Geschlechter,  ik  für  das 
männliche  z.  B.  tachergaik  alt,  ye  für  das  weibli- 
che, theils  nur  Eine,  z.  B.  neen  guter,  gute.  Der 
Comparativ  wird  durch  die  Negation,  der  Super- 
lativ durch  den  Beysatz  der  Begriffe:  über  Alles, 
umschrieben. 

5.  Die  Pronomen  sind:  aym  ich,  akami  du, 
aham  wir,  akainyi  ihr,  die  der  dritten  Person 
sind  verschieden  nach  Mafsgabe  der  Verben, 
bey  denen  sie  stehen,  und  haben  einen  Unter- 
schied für  Masc.  und  Föm.  Die  Bezeichnung 
der  Pronominal  - Accusative  s.  hernach  N.  8- 
Die  Pronominal-  Adjective  werden  durch  Vor- 
sätze vor  das  Substantiv  ausgedruckt,  yi:'  mein, 
gre:  unser,  gre  mit  hinten  ans  Wort  gehängtem 
c/m,  yir  dein,  euer,  le : sein,  und:  ihr;  doch 
auch  dabey  finden  mancherley  Veränderungen 
Statt.  Das  Substantiv  ohne  diese  Possessivs  hat 
ne  vor  sich  (ähnlich  dem  Mbayischen). 

DUthriJ.  Ul.  Ü 
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6.  Nur  Eine  Form  der  Flexion  der  Persoiien 
ist  vorhanden,  welche  folgende  Personal- Cha- 
raktere vor  sich  hat,  und  für  das  Praesens  steht: 
iste  Pers.  ti,  2 Pers.  gr,  gre  oder  gra,  3 Pers.  n; 
Plur.  1 Pers.  gr  mit  der  Eudung  ak , 2 Tevs.gr 
mit  der  Endung  c/iü,  3 Tevs.gr  mit  der  Endung  e. 
lin  Singular  hat  die  2te  Pers.  aufser  jenem  Vor- 
satz auch  noch  eine  von  mehrerley  Endungen, 
worunter  chi  die  hauptsächlichste  zu seyn scheint, 
anderwärts  ist  sie  blols  t,  bey  andern  Verben 
findet  gar  keine  solche  Endung  Statt.  Über  diefs 
zeigt  lapek  oder  tari hinten  an  den  Zeitwörtern: 
jetzt,  aber  la  vor  denselben:  schon  an. 

7.  Eben  jene  Flexionen  haben  die  anderen 
Tempora,  welche  ausgezeichnet  werden:  das 
Perfectum  durch  das  hinten  angehängte:  kan 
oder  kanigra,  das  Plusquamperfectum  durch  das 
Vorgesetzte  kanigragehe , das  Futurum  durch  das 
hinten  angehängte  am.  Vor  das  Futurum  wird 
chit  oder  eilige  gesetzt,  um  Verbothe  auszudruk- 
ken;  vor  dem  Praesens  steht  lach  oder  tak  für 
den  Imperativ.  Den  Conjunctiv  bezeichnen  die 
Vorgesetzten  Conjunctionen:  iet , amamach  oder 
keimat:  wenn,  tach : aufdafs;  im  Infinitive  wird 
zwischen  das  regierende  Verbum  und  den  Wur- 
zellaut des  regierten  m eingeschoben. 

8.  Die  Pronominal- Accusative  werden  auch 
hier  durch  besondere  Formen  der  Verben  ange- 
zeigt; als:  von  rikapit,  ich  liebe,  kommt:  rikapi~ 
chieroa  ich  liebe  dich,  grkapichioa6.il  liebest  mich, 
nkapichioa  erhebt  mich,  nkapichieroa  erhebt  dich, 
grkapitae  wir  heben  ihn,  grkapitla  wir  heben  sie. 

9.  Passiv-  Formen  leiten  sich  von  den  Acti- 
ven  nicht  ab,  sondern  werden  auf  eine  imperso- 
nelle Weise  ausgedruckt,  aufser  dafs  es  ein  Pas* 
siv-Particip  mit  der  Endung  cherat,  iin  Föminin 
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cherate  gibt,  welches  aber  nur,  mit  Pronominal- 
Adjectiven  verbunden , gebraucht  wird.  Wenn 
an  Adjective  die  Endungen  kachil  oder  ruTat  tre- 
ten: so  werden  sie  zu  Activ-Verben,  indem : red- 
dere,  dazu  gedacht  wird;  kcn  oder  aage  hipten 
angehängt,  gibt  ein  abgeleitetes  Verbum  für: 
pflegen. 

io.  Die  Präpositionen  stehen  vor  den  Sub- 
stantiven. Adverbien  der  Beschaffenheit  werden 
durch  die  Adjective  ausgedruckt. 

Grammatischer  Charakter  der  Mokoby- 
Sprache. 

1.  Den  Mokoby  fehlen  folgende  Laute  des 
Spanischen  Alphabets:  f,  ke , kr,  II,  r,  s,  v,  und 
«ehr  selten  sind  //  und  co. 

2.  Das  Genus  der  Substantive  läfst  sich  nur 
durch  die  Beysätze:  Mann,  Frau,  unterscheiden. 
D ie  Plural  - Form  ist  bey  den  wenigen  Wörtern, . 
die  auf  / endigen,  ein  angehängtes  /,  bey  den 
übrigen  wird  ipi  angehängt.  Um  DimipUtive 
zu  bilden,  wird  olia , und  zu  einer  noch  stärke- 
ren Verkleinerung  o/ec  angehängt.  Das  ange- 
hängte ludegat  bildet  eine  Art  Augmentative. 

3.  Die  Adjective  stehen  vor  den  Substanti- 
ven, dem  Comparativ  wird  gaatebec  vorgesetzt; 
im  Superlativ  wird  daran  noch  za  gehängt,  und 
diefs  so  hinter  das  Substantiv  gesetzt. 

4.  Die  Pronomen  sind : ayim  ich,  acarrü  du, 
imii  oder  enä  er,  idi  oder  adi  sie , Plttr : ocom  wir, 
ocamigi  ihr,  idibä  sie.  Eben  dieselben  Wörter 
werden  als  Possessiva  gebraucht,  nur  mit  Vor- 
setzung eines  c oder  k. 

5.  Nur  Ein  Tempus  wird  durch  Flexion  ab- 
gewandelt, nähmlich  das  Praesens,  die  übrigen 
werden,  durch  Vorgesetzte  Partikeln  ausgezeich- 

Ii  2 
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net.  Aber  diese  Flexion  des  Praesens  unter- 
scheidet sich  auf  sechserley  Art,  auf  dreyerley 
bey  den  Verben,  die  auf Consonanten,  und  auf 
dreyerley  bey  solchen,  die  auf  Vocale  endigen. 
Die  Endung  der  1 und  3 Pers.  im  Singular  ist 
gleichlautend,  die  2 Pers.  endet  auf  /,  bey  zwey 
jener  Arten  der  Verben  auf  e.  • Im  Plural  nimmt 
die  1 Pers.  überall  ac , (vgl.  das  Abiponische), 
die  2 Pers.  überall  //,  die  3 Pers.  <*,  bey  einigen 
auf  Vocale  endigenden  Verben  e an;  bey  einer 
dieser  auf  Vocale  endigenden  Conjugationen 
wird  vor  den  Personal-  Formen  t oder  d einge- 
schoben, bey  zwey,  welche  beyde  auf  c endi- 
gen, dieses  das  eine  Mahl  in  gu,  das  andre  Mahl 
in  ga  verwandelt,  u.  s.  w. 

6.  Die  Form  des  Imperfectum  ist  \atum  oder 
htumca , des  Perfectum  naglaca , der  sehr  ent- 
fernten Zeit  nagladica , des  Futurum  der  hinten 
ans  Praesens  gesetzte  Vocalo,  des  Gerundium 
tapec;  beym  Infinitiv  wird  zwischen  das  regie- 
rende Verbum  und  den  Wurzellaut  des  regier- 
ten m gesetzt  (wie  bey  den  Abiponen);  beym 
Imperative  wird  glac  vorgesetzt,  beym  Optative 
nozog'  odi , beym  Conjunctive  enomal , und  bey 
dem  des  Imperfectum  nkiiet. 

Sprach  proben. 

Die  folgenden  V.  U.  Formeln  sind  aus  Hervas 
Saggio  pratico  entlehnt,  sie  sind  dort  ohne 
Übersetzung  der  einzelnen  Wörter,  indessen 
werden  sich  mehrere  derselben  aus  den  folgen- 
den Anmerkungen  durch  Vergleichung  finden 
lassen. 
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379* 

Abiponisch. 

Aus  Ilervas  Saggio  pratico , n.  2fl. 

Gretaa,  encaaniacgmcegue  keera  liipi- 
guein ; 

Chigrieecät  raaguiat  gracalatahiiichit ; 

Tit  la  anaguagaeam  guercapichkegoa  acami; 

Chigric  la  greeketegue  ken  aaloba  gricliin 

, men,  meram  yeeketetegue  ecö.  ncad 
initagoat  ker  hipiguemj 

Ecö  gnaca  naagüengakenore  neogata  calat 
naniegarenran  ke  neoga; 

Calächca  eenam  güercabokegoa  ken6  naaye 
graegaeca,  meraa  guercabogala  keco 
nacayeteragoa; 

Gliitguita  oagayitaalam  am  layam  graanini 
enö  loencatagüe  guecd  ecä  nam  naa 
kee^uet; 

Ich  groangacliitapcam  ke  no  naaye. 

380. 

Mokobisch. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico,  n.  Ci. 

J 

Cotaa,  nconiae  kipiguem; 

Nozo^di  at  naaquiä  cadenagti; 

Anabogoiket  gdcoitiagba; 

IN'ozogdi  at  ipeketelec  ena  aloba  men.  ipi- 
guem,  en4  namagdi  gdicitl  mi  ini; 
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Ena  namoti  conocken  kenobä  nagatd  abic 
enegui; 

Notiaca  inigue  gdcobegae  kenoä  gnazob- 
gaco,  ine  end  namöti  icinaggue  gdco- 
begga  kenobä  n nokialedogbä; 

Toton  gdazogninio  latenatancate  nogiiet 
Calagam  gdoamagti  kenoä  n naaye 
Anien,  d.  i.  ncaeno. 

* 

Einige  Anmerkungen. 

Taa , Vater,  ist  der  Toba-,  Abipona-  und 
Mokobi- Sprache  gemeinschaftlich,  erstere  und 
letztere  haben  co,  die  mittlere  gre  für : unser. 

Piguein , ipiguem,  fiipigucm , ist  ebenfalls  ge- 
meinschaftlich für:  Himmel;  in  dem  Abiponi- 
schen  encaahiae  und  dem  Mokobischen  nconiae 
ist  die  Aehnlichkeit  deutlich.. 

Nozog'  odi  ist  im  Moko bischen,  chigricch  im  ' 
Abiponischen,  als  die  Form  des  Optativs  ange- 
geben. . 

Das  Abiponische  raaguiat  und  das  Mokobi- 
sclie  nnaguia  haben  grofse  Aehnlichkeit,  eben  so 
das  Mokobische  cadenagli  mit  dem  Tobischen: 
adenagati. 

Tob.  a/oc,  Mok.  alobä,  Abip.  aaloba:  Erde. 

Im  Mokobischen  scheint  kenoä,  kenoba  uns, 
zu  bedeuten,  acaifii ist  das  deutliche  Abiponische 
Pronomen,  in  den  andern  Fällen,  wo  wir  hier 
Pronomen  zu  suchen  haben,  sind  sie  durch  die 
angeführten  Formen  ausgedruckt,  z.  B.  giierca- 
bolegoa  ist  ohne  Zweifel : vergib  uns,  eben  die- 
ses giiercu  aber  auch  Flexions- Vorsatz  der  ersten 
Plural- Person.  Vielleicht  dafs  in  dem  im  Mo- 


v 


Digitized  by  Google 


5 05 


kobischen  V.  U.  wiederhohlten  gdcobegga  eben 
dieselbe  Wurzel  liegt.  Mit  dem  Vorsatz  gdco 
ist  wohl  in  den  folgenden  Bitten  gdazo  und  gdo 
verwandt:  wie  viel  überhaupt  vielleicht  unge- 
naues Aufschreiben  mancher  Laute,  besonders 
in  Formeln  ohne.  Übersetzung,  Abweichungen 
veranlafst  hat,  ist  nicht  zu  berechnen.  Zwi- 
schen dem  Mbayischen  gotini  und  dem  Tobi- 
schen  goden  scheint  eine  Vergleichung  angestellt 
werden  zu  dürfen. 

Das  Tobische  naax  (Span.  Ausspr. ),  Tag, 
das  Abiponische  neoga , das  Mokobische  nagata 
haben  Aehnlichkeit,  eben  so  -am  Anfänge  der 
siebenten  Bitte  Tob.  calac,  Mok .\calagam,  mit 
dem  Abiponischen  caldchca  am  Anfänge  der 
fünften.  * 

Naaye  isPdem  Mokobischen  und  Abiponi- 
schen gemeinschaftlich,  in  letzterem  gibt  die 
Grammatik  chit  als  den  prohibitiven  Vorsatz  an: 
er  findet  sich  vor  der  seohsten  Bitte. 


Proben  anderer  Wörter. 


Mbaya 
nach  iiily. 

Abipona 
nach  Dobriizhofer. 

Mokobi 

na  cli  Hereas. 

Gott 

conocnauigodi 

hipißtm  od.  chajenk 

abogdi. 

Himmel 

ytltipiglmt 

tpiguem. 

Wisset 

niogodi 

enarap 

bey  Ifervas:  enagap 

tbagyac. 

Feuer 

nuledi 

nhdatik 

anodek. 

Sonne 

a/ipega  ( bey  Her- 
vas: ahjtga  ) 

gruhaulal  (b.  Ilcr- 
vas:  grau/aec ) 

daazoä. 

Mond 

eperrai 

graue k (bey  llor- 
vas : gragucc  ) 

chidaigd. 

Mensch 

uneleigua 

joate 

yoa/i. 

Mann 

» • • 

. . • 

cuaicgzac. 

Weib 

Kind 

igtmto 
niganigl . 

canc/ma  ( b Herr.) 

aato,  coenat. 

Vater 

ehodi  ( bey  Hervas : 
iodi ) 

netä 

ytatalzat. 

Mutter 

tlodo 

yaate 

yaati. 
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Mbnya 

nach  Gity. 

Ablpona 

nach  Dobritxhofer. 

ISTokob! 

nach  Hcrtat. 

Sohn 

Tochter 

Urinier 

yönigl 
yönaga . 

• • 

r.actcüar. 

ntndk  (der  jüngere 
Bruder  ). 

Kopf 

naguilo 

nemaiat , napanti 

(b.  Ilcrras;  nee- 
magal') 

icaic . 

Auge 
Ohr  • 

nigecoget  ( b.  Herr. 

nigßecogiit ) 
napagatt. 

natoclt 

nicoti. 

Käse 

nionige  (b*y  Herr. 
nimigo') 

bey  Ilerras:  ncaa- 

tagangat  « 

yimtc. 

Zunge 

nogutligl 

• • • 

lanra. 

Haar 

bey  Ilcrv.  namodi 

neeitsgilic 

naccuta.  . 

Hand 

nibaagadi 

b.  Herr,  napakena 

napogutna 
od.  ycat/grui. 

lut* 

nogenagt  (b.  Herr. 
nogonagüi ) 

• • • 

capiate . 

T«g 

rtocco 

ncogä  ^ 

nagä. 

1 

urunitegui 

. . .4 

iniatedä. 

3 

itoatn  od.  itobata 
(anderer  Dialekt: 

iniguata  ) 

• 4 * 

inabaeä. 

5 

dagani  od.  tagadi, 
dagadi 

(andr.  Dial.  ini- 
guata dagani. 

• • 6 

inabaeao  - 
caiuie 

19.  Clmmipy.  20.  Yilela.  21.  Lule. 


Von  den  Chwnipy  erfahr  Azara  * ) nichts , als 
was  Lenguas  und  Enimaga  berichteten,  dafs  sie 
ungefähr  100  Krieger  stark  auf  dem  südlichen 
Ufer  des  Vermejo  in  der  Gegend  der  Stadt 
Salta  in  Chako  wohnen,  friedfertig  und,  nebep 
Jagd  und  Fischfang,  vom  Ackerbau  leben,  .und 
eine  von  den  andern  bekannten  Völkerschaften 
verschiedene  Sprache  reden. 

Die  Vilela  kannte  Azara  auch  nur  aus  eben 
solchen  Nachrichten,  welche  dieser  Völkerschaft 


*)  A.  3.  O,  S.  £86.  ' 
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eben  diese  Wohnorte,  Stärke  und  Lebensweise 
beylegten,  und  die  Verschiedenheit  ihrer  Spra- 
che versicherten.  Von  den  Vileli  aber  haben 
wir  auch  andere  Berichte  aus  den  Jesuitischen 
Missionen,  die  in  der  Diöces  Tukuman  von  Vi- 
leli gestiftet  worden  waren,  während  andere 
Stämme  dieser  Völkerschaft  in  den  Wäldern  am 
Vermejo  ' herum  schweiften.  Jene  Missions- 
Orte  sind  am  Flusse  Salado,  zwey  um  den  250 
S.  Bx*.  und  den  313  und  3140  d.  L.,  in  jedem  von 
beyden  etwa  200  Menschen;  ein  anderer  um 
den  26°  S.  Br.  und  3 1 50  10  d.  L. , wo  1767  etwa 
650  Personen  dieser  Nation  waren.  Auch  gibt 
es  nahe  bey  Cordova  ein  kleines  Dorf  mit  Vileli. 

In  den  ersteren  beyden  Oertern  wohnen  die 
Stämme  Onloanlpas,  Yeconoarnpas , Ipas,  und  die 
Pasaines , alle  zum  Christenthum  bekehrt.  An- 
dere Stämme,  die  Chunupies , Yoocs , Yecoanitas , 
Ocoles , Vacaas , Atalalas  und  Sivinipis  schweifen 
in  den  Wäldern  am  Vermejo  umher.  Die 
Stämme  Guamalcas  und  Tequetes , welche  auch 
die  Vilela- Sprache  redeten,  sind  entweder  aus- 
gestorben oder  unter  andere  Stämme  gemiscBr. 

Die  Missionäre  unterscheiden  zwey  Dialekte 
dieser  Sprache,  wovon  der  eine  den  Ontoam- 
pas  in  Ortega,  dem  westlichsten  von  den  zuerst 
genannten  beyden  Missions- Dörfern  zukomme, 
welche  kein  r aussprechen  können,  sondern, 
wo  es  ihre  Stammverwandte  haben,  dafür  d 
setzen.  Der  andere  Dialekt,  welcher  Vilela 
schlechthin  heifse,  sey  der  der  übrigen  Stämme. 

Die-  schon  sonst  bemerkte  *)  Aehnlich- 
keit  der  Vilela-  und  der  Lule- Sprache  zeigt 


*)  Hcrvas  Catal.  S.  33. , wo  man  andere  nicht  so 
ähnliche  Wörter  zum  Beleg  angeführt  findet. 
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»ich  allerdings  in  einer  Anzahl  von  Wör- 
tern , z.  ß. 


Vilela. 

Lule. 

Zunge 

le/up 

Uki. 

Bauch 

üOp 

ep / 

Nacht 

ui 

uyba. 

auitna 

goce 

ice. 

cleuionio 

gOM 

iceto. 

Herz 

gose 

icer . 

Hand 

isip 

IX. 

"weifs 

poh 

poop , 

Schminkbohnen 

porori 

p’otvlö. 

Nähme 

hiiat 

üvp. 

Uebrigens  zeigt  die  Vergleichung  der  nach- 
folgenden Sprachprohen , dafs  wenige  Aussicht 
zur  Auffindung  grammatischer  Belege  einer  nä- 
heren Verwandtschaft  vorhanden  ist.  Ob  aber 
nicht  bey  solchen  Sprachen  solche  Aehnlichkeit 
wahrscheinlich  vieler  Wörter  einem  gewissen 
Zusammenhänge  der  Abstammung  zuzusehrei- 
ben  sey,  oder  blofs  vom  Verkehr  nahe  bey  ein- 
ander lebender  Völkerschaften  abgeleitet  wer- 
* den  müsse,  ist  vor  einer  genaueren  Bekannt- 
schaft mit  diesen  Sprachen  schwer  zu  ent- 
scheiden. 

Die  Lule  *)  sind  wahrscheinlich  nur  ein 
Stamm  einer  aus  mehreren  Stämmen  bestehen-  • 
den  Nation,  welche  sämmrlich  die  Lule  - Spra- 
che redeten.  Die  Missionäre  vom  Anfänge  de» 
siebzehnten  Jahrhunderts  sagen,  dafs  sie  da- 
niahls  fünf  zahlreichen  Völkerschaften  gemein- 
schaftlich gewesen  sey:  den  Lule , den  Is!sii/iey 
Tohistine , Oristine  und  Tonocot'e , welche  damahls 
in  Dörfer  vertheilt  gelebt,  die  letzteren  in  der 


* ) Hervas  Catalog.  S.  35.  ff. 
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Nähe  von  Concezione  an  einem  See,  unweit  von 
dem  Vermejo,  (eine  alte  Nachricht  erwähnte 
auch,  dafsTonocoti  in  der  Mitte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  bey  der  Ankunft  der  Spanier  aus 
• Tukuman  bis  an  den  Pilkomajo  geflohen  seyen;) 
die  vier  übrigen  aber  unweit.Talavera  di  Madrit, 
noch  Esteca  genannt,  am  Salado,  welcher  Ort 
vom  Erdbeben  zerstört  wurde,  worauf  diese 
Stämme  in  die  Wälder  flohen.  Hervas  nimmt 
an,  dafs  die  Jtfatara  die  wahren  Tonocote,  und 
wegen  der  Einfälle  der  Abiponen,  Mokobyu.  s. 
w.  an  den  Flufs  Salado  im  28°  S.  Br.  und  3120 
d.  L.  versetzt,  aber,  sonst  gar  zahlreich,  jetzt 
sehr  geschwächt  seyen.  Matara  bedeute  in  der 
Quichua- Sprache  eine  in  ihrem  Lande  häufige 
Pflanze.  P.  Techo  berichte  in  seiner  Geschichte 
von  Paraguay,  dafs  die  Lule  damahls  drey Spra- 
chen beredet,  die  Quichua -Sprache  der  Inkas 
von  Peru,  ihrer  Herren,  die  der  Tonocote, 
mit  denen  sie  gelebt,  und  die  Kaltana- Sprache, 
welche  ihren  Nahmen  von  dem  Quichua- Worte 
Kaka  Berg,  habe,  und  demnach  ihnen  eigen- 
thiimlich  und  von  der  der  Tonocote  verschieden 
gewesen  sey,  (ob  wesentlich  verschieden,  würde 
daraus  noch  nicht  folgen),  Sehr  zweifelhaft  sey 
es,  ob  diese  lvakana- Sprache  mit  der  heutigen 
Lule- Sprache  einerley  sey,  und  die  heutigen 
Lule  von  jenen  bey  P.  Techo  herkommen,  zu-, 
mahl  da  man  im  jetzigen  Lule  kein  Spanisches 
Wort  antreffe.  Diese  heutigen  Lule  irrten  bey 
den  Einfällen  anderer  Völkerschaften  umher, 
bis  in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
sich  51,0  Lule  bey  Miraflore  oder  St.  Stefano  setz- 
ten , Welches  wieder  hergestellt  wurde , und  zu 
eben  der  Zeit  die  Isistine  undTokistine  aus  ih- 
ren Wäldern  aufbrachen,  und  sich  bey  Val- 
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Vmena  oder  Sf.  Giovanni  Battista  niederliefsen*). 
Der  Stamm  Oristine  sey  vielleicht  der  ehemahls 
auch  Lule  genannte,  und  möge  sich  auf  den 
Wanderungen  verloren  haben.  Der  Nähme 
Lule  selbst  ist  auch  unter  jenen  nicht  gewöhn- 
lich , sondern  sie  nennen  sich : pe/e  d.  i.  Menschen. 

Jenen  von  Missionären  behandelten  Lule  ge- 
hört die  Sprache  an,  von  welcher  wir  Wörter 
und  eine  Grammatik  besitzen.  Letztere  hat 
V.  Anton.  Machom,  General -Procurator  der  Jesui- 
ten in  Paraguay,  1732  zu  Madrit  drucken  las- 
sen: ein  von  Lor.  Hervas  daraus  gemachter  Aus- 
zug, der  nebst  einem  kurzen  Katechismus  und 
einem  Wörterbuche  handschriftlich  vor  mir 
liegt,  ist  die  Quelle  der  folgenden  Erörterungen. 

Grammatischer  Charakter  der  Lale- 
Sp  rache. 

1.  Dieser  Sprache  fehlen  die  Buchstaben:  by 
d , f,  g , j,  ( ohne  Zweifel  das  Spanische  ) n,  r,  v; 
Sehr  gewöhnlich  ist  eine  Anhäufung  der  Conso- 
nanten  am  Ende  der  Wörter. 

2.  Die  Bezeichnung  der  Verhältnisse  der  Sub- 
stantive ist  unvollkommen,  und  deutlich  nicht 
durch  Formen,  sondern  adjectivische  Zusätze 
erfolgt.  Die  Diminutive  werden  nur  durch  Zu- 
setzung der  Adjective  ceces,  scesces,  klein,  aus- 
gedruckt, der  Plural  aber  durch  Zusetzung  des 
Adjectivs  ct/ip  viel,  oder  cuipan.  Nur  ,zwey 
Wörter  haben  !p  zur  Plural -Endung,  aber  an 
viele  Wörter  wird  hinten  il  angehängt,  um  den 
Plural  anzuzeigen.  ( Bey  manchen  Wörtern  der 


*)  Auf  tler  Karte  des  Englischen  Atlas  von  Ame- 
rika sind  die  Isistincs  im  27°  S.  Br.  und  ungefähr  dem 
47°  d.  L.  angegeben. 
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Mokoby-Sprache  ist  auch  //  Plural- Endung. ) 
Es  gibt  keine  Casus  - Endungen , die  Präpositio- 
nen ma:  jn  mit  dem  Ablativ,  ta:  in  mit  dem  Ac- 
. cusativ,  ya:  mit,  sämmtlich  hinten  nachgesetzt, 
ersetzen  einige. 

3.  Die  Adjective  der  Materie  werden  um- 

schrieben , z.  B.  irden  durch  a Ic  tipan , d.  i.  a Erde, 
Ic  aus,  tipan  gemacht.  Der  Comparativ  wird 
durch  das  Verbum  apamc , ich  übertrete,  um- 
schrieben, der  Superlativ  durch  die  hinten  zu- 
gesetzten Adverbien  cuip  oder  iquip  viel,  cuiquip 
sehr  viel.  1 

4.  Die  Pronomen  sind  quis  ich , ue  du , ua  wir, 
mil  ihr,  mcolo  er,  und  Plur.  sie.  (Als  Casus 
obliqui  der  Pronomen  dienen  wenigstens  nach 
den  Beyspielen  der  V.  U.  Formel  dieselben  An- 
hänge, welche  bey  den  Substantiven  für  die 
Pronominal  - Adjective  hinten  angehängt  wer- 
den. ) Sie  sind:  s oder  c mein,  ce  dein,  p sein, 
can  unser;  lom  euer,  pan  ihr. 

5.  Hey  den  Verben  dienen  diese  eben  ange- 
gebenen End-Anhänge  zum  Charakter  der  ein- 
zelnen Personen  des  Präsens;  fiir  das  Praeteri- 
tum  einer  nicht  sehr  entfernten  Zeit  wird  /?/, 
einer  »ehr  entfernten  ate , für  das  Futurum 
n zwischen  den  Wurzellaut  und  jene  Personal- 
Anhänge  eingeschoben.  Durch  einige  ange- 
hängte Partikeln  wird  der  Unterschied  der  Tem- 
pus und  kürzere  und  längere  Dauer  noch  ge- 
nauer angedeutet.  * 

6.  Der  Imperativ  und  Infinitiv  sind  gleich» 
i wird  an  den  End-Consonanteu  gehängt,  oder 
der  End-Vocal  verdoppelt.  Die  Personen  des 
Imperativs  haben  folgende  Zusätze:  Sing.  3 P. 


Digitized  by  Google 


513. 

pcp  öder  tö,  Plural  i P.  pe , 2 P.  uan,  5 P.  pan 
öder  npan.  Für  den  Conjunctiv  wird  an  alle 
Persqpen  des  Praesens  hinten  noch  le  angehängt. 
Der  Optativ  wird  durch  das  Verbum  maicic  ich 
will,  mit  angehängtem  no,  welche  Zusammen- 
setzung hinten  an  den  Wurzellaut  des  Verbum 
angehängt,  von  diesem  aber  ein  oder  zwey  End« 
Consonanten  vorher  weggelassen  werden.  Die 
Endungen  des  Participssind  ton,  beym  Futurum 
nton , des  Gerundium  im  Dativ  ap , ep , ip , op 
oder  up , im  Ablative  le  oder  luquii, 

7.  Es  gibt  keine  Passiv -Form,  sondern  es 
wird  durch  Constructionen  umschrieben.  Es 
gibt  kein  Verbum  substantivutn , aber  wohl  ein 
Impersonale  sit  es  gibt,  ist  vorhanden.  Man  hat 
f ormen  der  Verben,  um  anzuzeigen,  dafs  die 
Handlung  unvermerkt,  oder  dafs  sie  geschwind 
erfolge.  Diminutive  der  Verben  bilden  sich 
durch  Verdoppelung  ihrer  ersten  Sylbe. 

Sprach  proben. 

Die  V.  U.  Formeln  der  Vileli  und  der  Luli 
sind  aus  Hervas  Saggio  pratico  genommen, 
Wörter  von  beyden  Sprachen  hat  eben  derselbe 
im  Vocabolario  poliglotto  gegeben,  und  in  der 
Aritmetica  d.  naz.  S.  97.  98.,  noch  mehrere 
Wörter  der  Lule  im  Anhänge  zum  Vocab.  po- 
ligl.  S.  223.  und  in  d.  Origine,  formazione,  mec- 
canistno  ed  armonia  degl’  idiorni,  S.  49.  und 
178.  Von  Gily  sind  in  seiner  Sroria  Ameri- 
cana  T.  III.  S.  363  — 66.  auch  Wörter  bey- 
der  Nationen  einander  gegen  über  gestellt 
worden  (die  der  Lule  nach  Spanischer  Or- 
thographie). 
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V i 1 e 1 i s c h. 

Aus  Hervus  Saggio  prat.  n.  »9. 

Vater  unter  Höhen  der  in  stehend 

Tate  - kis  laue  - 1 - ät  yasit; 

Nähme  dein  gekostet  er  sey 

Hüat-mi  ilchube-p  puop  ; 

Reich  das  dein  zu  uns  es  über  komme 

Leind  - pe  - mi  nakis  p - uple  110p ; 

Wollen  dein  gethan  es  sey  welche  Art  Höhen  den 

Amole-ini  dabe-p  puop  tag-eset  laue-1- 

in  so  diese  Erde  in  auch 

lät  eset  he  bäsle-le  umkel: 

7 \ 

Tag  Tag  Brot  von  unsern  jetzt  Tag  uns 

Olo  - olo  tanta  - pe  - kis  guae  olö  nakis 

gib  es 

lern  - m - 011 ; 

welche  An  uns  Obel  thun  sie  welche  Nachsicht  haben 

Tag  eset  nakis  ugue  da  - 1 - et  tocalain- 

wir  so  du  übel  thun  wir  uns 

kis  eset  nam  ugue  dit  - kis  nakis 

Nachsicht  habe  du. 

tocalamon; 

Uns  lasse  nicht  bösen  Geist  Schaden  den  in 

Nakis  yane  - men  goz  casle  - pe  - be 

fallen  wir 

■ ilseanikis 

Auch  dem  Hebel  von  ury  mache  erlösen. 

Guac  - tic  ugue  - led  nakis  um  - moyom. 

382- 

L u 1 i s c h. 

rAus  Hervas  Saggio  pralico,  N.  18. 

Vater  unser  oben  in 

Pecen  zo  - le 
Lootce  üetpce  zukip ep, 
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Reich  dein  uns  ui  komme 

Leinoce  ua-tayule  nepep, 

Wollen  dein  tliuo  man  oben  iu  wie  Erde  auf 

Maitce  tiipep  zo  - td  raoket6  aina 

gleichfalls 

tekesi, 

T.igo  alle  Brot  unser  Tag  an  uns  gib 

Ini  yaüoni  tanta-cen  initä  üa  cei, 

Vergib  Sünden  unsre  wie  uns  beleidigen 

Lopsaüi  eicupLi  - een  mekeketd  üa  ticas- 

sie  vergeben  wir 

pan  lopsaüi -cen, 

Uns  lasse  nicht  Sünde  in  fallen  wir 

Ua  esi-uyc  eicupti-le  tolmat-cen, 

Uebel  von  uns  erlöse. 

Oseyu  - le  üa  taesesi. 

•* 

Anmerkungen  zu  diesen  V.  U. 

tlieils  nach  den  Anmerklingen  bey  Hervas 
entlehnt,  theils  aus  der  Lule- Grammatik  ge- 
zogen. 

Cen  bedeutet  in  der  Lule:  unser,  ce  dein. 
Solche  Aehnlichkeit  des  Pronomens  der  2ten  Sin- 
gul. und  der  l Plur.  Person  ist  auch  schon  sonst 
vorgekommen.  In  der  Vilela  bedeutet:  kis  uns, 
und:  unser,  mi  ist:  dein. 

lootce  ist  nicht  erklärt,  sondern  blofs  über- 
setzt: che-sei-bene-tu. 

hi'iat  Nähme,  hat  um  so  mehr  Aehnlichke.t 
mit  dem  Lule -Worte  uetip , da  der  letzte  Vocal 
in  der  Zusammensetzung  ausgelassen  wird,  und 
dessen  verwandte  Formen  netz  ich  nenne,  uetitiz 
ich  gebe  Nahmen,  den  Wurzellaut  zeigen. 

zuhipep 
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zuhipep  von  zitcz  ich  küsse,  zuhi  küsse,  es 
ist  als  Particip  übersetzt,  aber  die  Grammatik 
lehrt,  dafs  keine  besondere  Passiv-Form  vor- 
handen, und  dafs  pep  die  3te  Singular- Person 
des  Imperativs  bezeichnet.  In  der  Vilela  gibt 
Hervas  bey  ilchub'ep  ausdrücklich  bcp  als  die  Form 
des  Particips  an,  und  übersetzt puop  beydeMahl 
durch:  sey,  ob  es  wohl  nicht  als  Verbum  sub- 
stantivum  sondern  als  eine  Partikel,  die:  seyn, 
bedeute,  betrachtet  werden  müsse;  vielleicht 
aber  leitet  das  Zusammentreffen  beyder  Endfor- 
men auf  eine  nähere  Vergleichung  derselben. 

leino  in  beyden  Formeln  dasSpanische  Wort : 
reino , zum  Beweise,  dafs  diesen  Nationen  das  r 
fehlt.  Man  vergleiche  die  obige  Bemerkung 
über  die  Ontoampas,  an  deren  Dialekt  man  also 
bey  diesem  V.  U.  zu  denken  hat,  und  dafs  bey 
diesen  Amerikanischen  Horden  fast  nirgends 
eine  Spur  von  Herrschaft  gefunden  worden  ist, 
wodurch  ein  Wort  liir  diesen  Begriff  entstanden 
wäre. 

mpep-pep , hier  und  in  tiipep  die  schon  ange- 
führte Form  der  3 Pers.  des  Imperativs,  von  nez 
ich  komme,  liz  ich  thue,  (z  ist  hier  eine  andere 
Schreibart  der  in  derübersicht  der  Lule- Gram- 
matik bemerkten  Endung  der  1 Singular-Person  j 
maiz  bedeutet:  ich  will,  maitiz  ich  mache  was 
ich  (essen)  will;  yompiz  ich  will  nicht. 

Die  Postposition  ma  ist  in  der  grammatischen 
Übersicht  angeführt. 

Auch  inipan  bedeutet:  jeden  Tag. 

Tantam  beyden  V.  U. , das  Quichua-Wort 
für:  Brot.  Beyde  Nationen  hatten  derglei-  * 
eben  nicht. 

, Lelosauelz  ich  verzeihe,  soll  ein  sehr  irregu- 
läres Verbum  seyn  und  lopsaiii  davon  kommen. 

Mitfirid.  III.  K.  k 
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Ticasz  ich  beleidige,  pan  ist  die  Endung  der 
3 Plural  - Person. 

Esz  ich  verlasse;  der  Imperativ  der  Verben, 
die  auf  einen  Consonant  endigen,  nimmt  einen 
Vocal  an , also  esi,  uye  ist  Negations- Ad  verbann. 

In  der  Vilela  in  yanemen  ist  men  die  Prohibiriv- 
Partikel. 

Toll  ist:  ich  falle,  eyuz  mir  ist  übel,  eyu  Ue- 
bel,  Krankheit. 


Proben  anderer  Wörter. 


Vil 

ela 

- - - 

Lu  1 e 

■BatMHSlK. 

'BIS 

Ql 

IHEfS 

Gott 

Himmel 

laut  ( bedeu- 
tet auch : 
oben  ). 

• • • 

and. 

Erde 

basle 

basli 

a. 

ß *) 

Wjsier 

met 

ma 

to 

Feuer 

nii 

• . . 

icut 

JUCUtm 

Sonne  u- 
Tag 

old 

old 

ini 

inni. 

Mond 

copl 

copi 

alit 

allit. 

Mensch 

nittmoi 

nittmoi 

pelt 

pele. 

Mann 

ghima  * *) 

• • • 

• mm 

cumntptitö. 

Weib 

rjühle 

kisle 

• * * 

vacal , / neu • 
eptilOm 

Kind 

ofis 

• • • 

• e • 

cue. 

Vater 

op  , täte 

op9  täte 

ne 

pf- 

Mutter 

nant 

nane 

anüe 

umui. 

Sohn 

inaki 

mm» 

»mm 

cue , 

Tochter 

innkb 

« • . 

• mm 

cue. 

Kopf 

niscorti 

nisconi 

tocö 

tacco. 

toque 

toke 

zu.  zuiake 

chii. 

Ohr 

maslup 

• • • 

m m m 

cusp. 

Fiase 

limic 

ni/ubep 

nus 

nus . 

Zunge 

lequip 

lekip 

UH 

lequi. 

*)  Eins  von  beyden  ist  Versehen  der  Verwechse« 
lang  des  ähnlichen  Consenanten. 

**)  Mehr:  coniux,  für  beyde  Geschlechter. 


Digitized  by  Google 


517 


Vilela 

Lille 

r 

nach  Gily. 

nach  Hervas. 

uach  Hervas. 

nach  Gily, 

Haar 

• 9 • 

caplht. 

Kami 

tsip 

isip,  isig 

. • . 

iS. 

Iufs 

1 

api 

• • • 

api 

yaagiiit , od. 
agüit 

t/u  , tllu 
alapta. 

Hü. 

2 , 

• • • 

uki 

tamop. 

* 

3 

• * • 

nipeluei 

lamlip. 

V.  Küstenland  Peru. 

Einer  der  interessantesten  Puncte  von  Ame- 
rika war  das  Reich  Peru,  das  eine  von  den  zwey 
Ländern  des  neuen  Continents,  wo  zwischen 
Nationen,  die  fast  alle  ohne  irgend  ein  Band  nä- 
herer Vereinigungauch  nur  unter  selbst  gewähl- 
ten Übelhäuptern  lebten,  sich  Herrscher  em- 
por geschwungen  hatten,  (wie  einst  in  der  Vor- 
zeit in  den  Ebenen  des  mittleren  Asiens  eben  so 
zuerst  zwischen  Horden  Herrscher  aufgestiegen 
zuseyn  scheinen;)  und  mit  dem  engeren Anein- 
anderschliefsen  der  Einzelnen  eine  Art  von  Civili- 
sation  gegründet,  und  die  Ausdehnung  des  über- 
mächtigen Küstenstaates  zuerst  vorbereitet  wur- 
de, welche  dann  mit  dem  Wachsthum  derStaats- 
kräfte  immer  weiter  gedieh.  Im  Gefolge  des 
Wohlstandes  und  der  Macht  höherer  oder  gerin- 
gerer Gebiether  erfolgten  Einrichtungen,  gegen 
welche  der  Zustand  der  benachbarten  rohen 
Völker  sehr  abstach,  und  nicht  blofs  Anfänge 
der  Cultur,  sondern  ein  gewisses  Fortschreiten 
derselben*),  ähnlich  der  Cultur  der  Reiche 

*)  Von  dem  Zustande  der  Baukunst  in  Peru  ist  in 
der  Einleitung  gesprochen  worden. 

Kk  2 
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Afrika’s  und  Asiens,  die  entweder  in  derVorwc-It 
zwischen  unorganisirten  Horden,  oder  isolirt 
in  unverwandter  Erhaltung  einseitiger  Fort- 
schritte einer  gewissen  blofe  bürgerlichen  Cul- 
tur  verblieben.  Daher  auch  besonders  zwischen 
diesem  Staate  und  dem  Chinesischen  oder  Japa- 
nischen Vergleichungen  angestellt,  und  dadurch 
' Vermuthungen  begründet  worden  sind,  dafs 
die,  der  Peruanischen  Tradition  nach,  zu  Herr- 
schern empor  gestiegenen  Fremden  aus  jenen 
Gegenden  ausgegangen  seyen,  und  nach  dem 
Vorbilde  vaterländischer  Einrichtungen  dort  ge- 
wirkt haben,  ob  wohl  auch  der  menschliche 
Geist  in  seinen  Erfindungen  unter  ähnlichen 
Umständen  offenbar  ähnliche  Wege  einschlagen 
kann.  In  jenem  Falle  würden  sie  mit  den  Frem- 
den, die  in  derGriechischen  Vorweltnach  Athen,  ■■ 
Boeotien  und  den  Peloponnes  gekommen,  Für- 
sten dortiger  Staaten  wurden,  zunächst  zu  ver- 
gleichen seyn.  Immer  sehr  merkwürdig  ist  die- 
ses Peruanische  Reich  in  seiner  Ausdehnung  vom 
l°  14'  N.  Br.  von  Pastös,  nähmlich  Citta.S.  Gio- 
vanni 54 Stunden  von  Quito  an,  bis  zum  Maule- 
Flufs  in  Chili  im  35°  S."hr.  in  der  Länge,  und  in 
einer  Breite  von  60  bis  130  Stunden,  welche 
auch  einen  grtfisen  Theil  der  Cordilleren  und 
Anden  mit  in  sich  begriff;  und  es  biethet  in  den 
Anstalten  der  Staatskunst  seiner  Monarchen,  wo- 
durch sie  unter  anderem  auch  die  Erhaltung  der 
gemachten  entfernten  Eroberungen  sicherten, 
und  wohin,  wie  einst  in  Mittel- Asien,  auch 
Verpflanzungen  der  Einwohner  besiegter  Län- 
der gehörten,  dem  Menschenbeobachter  ein  in- 
teressantes Schauspiel  dar,  wovon  einzelne  Zü- 
ge zu  schildern  hier  eben  so  wenig  der  Olt  ist, 
als  zu  der  Erörterung  der  nicht  zu  lösenden  Auf- 
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gäbe,  woher  die  Inkas,  die  Herrscher-Familie 
von  Peru,  mit  ihrem  Sonnen-  und  Sternendienste, 
eigentlich  gekommen  sind,  welche  religiösen 
Einrichtungen  doch  nicht  so  ganz  die  einzigen 
in  Süd-Amerika  waren  ( wie  wir  in  Neu-Granada 
und  bey  Bogota  de  S.  Fe  sehen  werden),  und 
ob  die  herrschende  Sprache  dieses  Reiches 
von  Peru 

i.  die  Quichua- Sprache 

von  den  Inkas  vorgefunden  oder  auch  durch  die 
Ankunft  dieser,  wie  es  scheint  *),  einzelnen 
Fremden  nur  modificirt  worden  sey.  Siemufete 
es  wenigstens  mit  den  Fortschritten  der  bürger- 
lichen Cultur  unter  der  Regierung  dieser  Inkas 
werden,  so  wie  sie  dadurch  einen  grofsen  Ein- 
fluß? auf  die  benachbarten  Länder  und  Völker 
bekam,  wosie  wie  in  Quito,  einem  grofsen  Theile 
von  Tukuman  und  einem  nicht  geringen  von 
Chili  gesprochen  wurde,  oder  auf  welche  we- 
nigstens eine  Menge  von  Ausdrücken  dieser 
Sprache  im  Verkehr  überging  **);  zumahl  da 
der  Vater  der  beyden  unglücklichen  Brüder,  die 
durch  ihre  Entzweyung  und  die  Spanier  ihres 
Herrscherhauses  letzte  wurden,  die  Söhne  der 
Vasallen  und  deren  Verwandten  aus  allen  Thei- 


*)  Diefs  scheint  übrigens  nicht  die  Meinung  des 
Verfassers  der  Historia  dtl  Peru  im  III.  Bd.  von  Barcia 
Historiadores  primitivos  (Madrit  1749)  zu  seyn , der 
von  dem  kriegerischen  Volke  der  Inkas  spricht,  die 
sich  Ringrim  ( welches  Ohr  , bedeutet)  und  ihren  Für- 
sten Cupallu  Inga  d.  i.  Alleinherr:,  nennen. 

So  sind  z.  B.  besonders  auch  die. Wörter  für; 
Wachs,  Honig,  Bienen,  in  viele  Sprachen  übergegan- 
gen, s.  Hen’as  Origine,  fomiaz. meccanism.  degliidio- 
mi  S.  79. 
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len  seines  Reiches  in  seiner  Residenz  versam- 
melte, damit  sie  seine  Sprache  lernen  — zu- 
gleich aber  auch  ihm  zu  Geiseln  dienen  sollten. 
Die  Spanier  konnten  demnach  nach  der  Erobe- 
rung vermittelst  dieser  Sprache  von  Kuzko,  der 
Residenz,  bis  in  die  bezeichneten  entfernten 
Puncte  des  Reiches  überall  sich  verständlich  ma- 
chen *),  und  ihre  Fortschritte  wurden  dadurch, 
und  überhaupt  durch  die  Organisation  dieses 
Reiches  bev  weitem  mehr  erleichtert,  als  wenn 
sie  sich  den  Weg  durch  blofs  wilde  Horden  zu 
bahnen  hären.  Übrigens  bedeutet  Quechua  in 
dieser  Sprache  das  ebene  und  niedrige  Land  an 
der  Südsee  mit  gemäfsigtem  Klima,  Yunko  Ebe- 
nen, Ami  Gebirgsgegenden  mit  immer  heifsem 
Klima  und  regnerisch,  Orko  Gebirgsland,  das 
schon  angeführte  Koka  Alpen  - Gebirge**),  und 
darnach  sind  zum  Theil  die  Sprachen  dieses 
Reiches  benannt  worden. 

Die  Qtiic/iua- Sprache  hat  nur  wenige  Wörter, 
die  sich  olofs  durch  den  Apcent  timerscheiden. 
Die  Verhältnisse  der  Häufigkeit  der  einzelnen 
Buchstaben  sind  von  Hervas***) , und  von  eben 
demselben  sind  die  Anfangssylben  aufgezählr, 
die  in  dieser  Sprache  vorzukommen  pflegen +). 
Sie  wird  als  angenehm  und  harmonisch  geschil- 
dert; durch  die  Stelle  des  Accents  und  die  Häu- 
figkeit der  Vocale  sey  sie  es,  so  wie  sie  sehr 
reich  und  empfänglich  für  jede  rhetorische  und 


*)  Unrein  historiadores  primi tivos  T.  HI.  Cap.  6. 

**)  S.  Hewas  Catalogo  d.  ling.  con.  S.  53;  über 
diese  Localitäten  jedoch  ohne  Bezug  auf  jene  Nahmen 
8.  v.  jZach's  ruonatl.  Correspondenz  itfot.Bd.  111.  S.  457. 

***)  Origine,  fnrmaz.  meccanism.  etc.  S.  154. 
35-  58- 

f)  Eben  das.  S.  139.  40. 
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dichterische  Schönheit  sey;  im  Ausdruck  der 
Zärtlichkeit  und  Empfindung  werde  ihr  kaum 
irgend  eine  Sprache  gleich  kommen. 

Die  vornehmsten  Dialekte  der  Ouichua- 

'"V 

Sprache  waren  QidteTui  um  Quito,  Lamano  um 
Truxillo,  Chinchaisuyo  um  Lima,  Cuzcucano  um 
Kuzko , der  Residenz  der  Inkas,  welches  der  am 
meisten  ausgebildete  Dialekt  war , und  Calchaqui 
in  Tukuman.  Die  aus  den  anzuführenden  f lülfs- 
mitteln  entlehnten  Wörter  gehören  dem  Dialekt 
von  Kuzko  an  , Hei  vas  hat  im  Vocabolario  poli- 
gloto  auch  Wörter  des  Quirena-  Dialekts,  die 
aber  bey  weitem  häufiger  überein  stimmen  als 
abweichen.  In  manchen  Abweichungen  dieser 
Dialekte  mögen  auch  Überbleibsel  anderer  dort 
von  der  Ouichua  verdrängter  Sprachen  liegen. 

Nach  einer  auch  von  Ifervas  mirgetheilten 
Handschrift,  in  welcher  manche  nützliche  Bemer- 
kung über  die  Quichua-  Sprache  enthalten  ist, 
waren  dem  ungenannten  Verfasser  von  den  an- 
gegebenen Dialekten  folgende  Besonderheiten 
bekannt,  dafs  das  Chinchaisuyo  wenigstens  t{jo 
eigenthiimliche  Wörter  *),  und  aufser  dem  noch 
mancherley  Abweichungen  der  Aussprache,  z.  B. 
cu  statt  des  Etage  Worts  chu , pis  statt  der  Copula 
pas,  iqui  statt  der  Endung  der  zweyten  Person 
nqui  u.  dgl.  gehabt  habe. 

Der  Lamano,  oder  wie  er  hier  heilst : Lami- 
ma-Dialekt  habe  ebenfalls  viele  eigenthiimliche 
Wörter,  und  nicht  wenige  mit  abweichendtr 
Bedeutung  besonders  unter  den  zusammen  ge- 
setzten Verben.  Diesem  Dialekte  fehle  das  gut- 


*)  In  den  Wörterbüchern  sind  einige  derselben  an- 
gegeben, die  gar  sehr  wenig  abweichenden  Zahlwörter 
auch  bey  Ha  vas. 
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turale  ft,  und  dafür  stehe  gewöhnlich  g,  z.  B. 
canga  für  canka , auch  sey  hier  immer  o in  u,  e 
in  und  ch  am  Ende  in  chi,  oft  p in/J,  t'md, 
h in  s,  und  s in  ein  aspirirtes  sfi,  dem  Laute 
nach  dem  Italienischen  sc  ähnlich,  verwandelt 
worden.  Die  Zahlwörter  treffen  bey  nahe  durch- 
gängig mit  denen  des  folgenden  Dialektes  zu- 
sammen, und  weichen  nur  äulserst  wenig  von 
dem  Haupt- Dialekte  ab. 

Das  Quiteno  hat  eben  diese  Veränderungen 
und  noch  weit  mehrere  andere,  z.  B.  k und  c 
■werden  in  (das  Spanische)  j verwandelt,  und 
man  sagt  marra  mayan  oder  mainan  für  manamai- 
can  (niemand).  Durch  die  Menge  eigenthiimli- 
cher  Wörter*)  und  Veränderungen  oder  Ver- 
derbung  der  grammatischen  Flexionen  zeichne 
sich  dieser  Dialekt  vor  allen  anderen  aus,  und 
das  darin  Geschriebene  sey  anfangs  kaum  ver- 
ständlich. 


*)  Aus  Hervas  vocabolario  poligloto  lassen  sich 
folgende  eigenthüwliche  Wörter  dieses  Dialekts  nach- 
weisen : 


Quitefia. 

Quichua. 

Q u i chua 
von  igßo. 

Haar 

accha 

chüccha 

y accha. 

Srclo 

aya 

rongo 

camakene. 

Thier 

uaiisa 

llama 

caufac. 

hell 

anc/ia 

Man 

illari. 

Schenkel 

changa 

chaki. 

unter 

urac 

urapi. 

Au$o 

• ui  ff  ui 

na  hui. 

dunkel 

amsa 

tucayasca. 

In  andern  Wörtern  ist  die  Abweichung  entweder 
nur  sehr  gering,  oder  trifft  bey  wirklicher  Verschie- 
denheit entweder  mit  dem  einen  odet  andern  Qui- 
chua- Worte,  etwas  seltener  aber  mit  denen  von 
1 560  überein. 
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. Dagegen  unterscheide  sich  der  Tukumdnhche 
Dialekt  wenig  von'  der  eigentlichen  Ouichua- 
Sprache  von  Kuzko,  aufser  durch  viele,  in  die- 
ser Provinz  darein  anfgenommene  Spanische 
Wörter,  und  durch  einige  Urrtwandelungen  der 
Laute,  so  wird  zuweilen:  h in  s,  r in  /,  n in  n , 
k am  Ende  immer  in  x , wie  es  im  Spanischen: 
velox,  lautet,  in  der  Declinations-  und  Conju- 
gations-Endung  'chik  aber  in  «verwandelt,  die 
Accusativ- Endung  lautet  la , niemahls  da. 

, Uebrigens  haben  die  Peruaner  überhaupt' 
die  in  Domingo,  Kuba  u.  s.  w.  von  den  Spa- 
niern vorher  angenommenen  Benennungen  all- 
gemein gewöhnlicher  Gegenstände  von  diesen 
Spaniern  angenommen,  und  mit  ihnen  die  Statt- 
halter: Kaziken,  das  Getreide:  Mafz,  das  Ge- 
tränk: chicha  genannt,  obwohl  ihre  Sprache 
dalür  die  Wörter : curaca , cara  und  agua 

hatte  *). 

Nach  dem  Inka  Garcilasso  de  la  Vega  ** ***))  sol- 
len zu  Kuzko,  woher  dieser  gebürtig  war,  Ko- 
mödien und  Tragödien,  längst  vor  Ankunft  der 
Spanier,  in  der  Landessprache  vorgestellt  wor- 
den seyn,  von  denen  letztere  die  Grofsthaten 
früherer  Könige  zum  Gegenstände  hatten.  Auch 
verliebte  Poesien  habe  man  gehabt,  ähnlich  den 
Spanischen  Redondillas.  Man  habe  aufSylben- 
mafs  gesehen,  Reime  aber  nicht  gebraucht; 
der  Poet  habe  haraucc  0 * geheifsen. 


*)  Rarcia  histor.  prim.  T.  III.  C.  10. 

**)  Comnaentarios  reales,  que  tratan  del  origen 
de  losYncas,  reyes  que  fucron  dei  Peru  (Lisb.  1609) 
fol.  52.  u.  55. 

***)  Gare,  de  la  Vega  sagt,  dieses  Wort  be- 
deute: Erfinder,  es  soll  wohl  heifsen:  harauic,  (nach 
der  nachruahls  anzuführenden  Endung  solcher  Wör- 
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Von  allen  solchen  Erzeugnissen  , so  viele 
oder  so  wenige  derselben  vorhanden  gewesen 
seyn  mögen,  ist  nichts  mehr  übrig,  als  ein  klei- 
nes Lied,  welches  Garcilasso  de  la  Vega  in  sei- 
nem Werke,  anfdhrt,  und  (zumTheil  nicht  ge- 
nau) üb^ysetzt.  Ich  habe  es  in  Wielands  neuem 
Teutschen  Merkur  (Januar  1799)  abdrucken 
lassen,  und  es  dorr  grammatisch  genau  erklärt. 
Von  einer  Ode  im  Sapphischen  Sylbenmafse, 
welche  nach  der  Eroberung  Peru’s  in  der  Qui- 
chua  versucht  worden  ist,  und  in  der  Arle  de 
Rubio  steht,  soll  nachmahls  die  erste  Strophe 
als  Probe  folgen. 

Demnach  rnufs  die  Kenntnifs  dieser  Sprache 
fast  allein  aus  Grammatik  und  Wörterbuch  ge- 
schöpft werden,  welche  ausführlich  genug  be- 
arbeitet sind. 

Hiilfsmiltel  der  Ouichua  - Sprache. 

Domingo  de  S.  Thomas  grammatica  6 arte  de 
la  lengua  general  de  los  Indus  de  los  reynos  del 
Perii  ( llamada  Ouichua*) , Valladolid  1560,  8- 

Eben  dess.  Ane  y Vocabulario  en  la  lengua 
general  del  Peru  llamada  Quichua.  Cividad  de 
lps  Reyes  1586,  8- 

Grammatica  y Vocabulario  en  la  lengua  ge- 
neral del  Peru,  llamada  Ouichua  y en  la  lengpa 


ter)  von  harauini:  ein  Lied  von  geschehenen  Thaten 
oder  von  geliebten  Gegenständen  singen,  das  Lied 
heifst:  haraui.  Uebrigens  scheinen  die  Sprachkennt- 
nisse  dieses  von  der  Familie  der  Ynkas  von  mütter- 
licher Seite  abstannuenden  Eingeborncn  nicht  grofs 
gewesen  zu  seyn,  da  er  fol.  117.  den  Nahmen  Pucha- 
yucliachic,  der  dem  Prinzen  Viracocha  gegeben  worden, 
übersetzt:  criador  universal,  da  er  offenbar:  Welt- 
Lehrer,  oder;  allgemeiner  Lehrer,  bedeutet. 
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Espauola,  Sevilla  1603  * **)),  nach  der  Unterzeich- 
nung unter  der  Dedication  von  Diego  de  Torres 
Rubio  verfafst. 

Grammatica  y Arte  nuova  de  la  lengua  Qqui- 
chua  o del  Inca,  general  en  todo  el  Peru,1  com- 
poito  por  el  Padre  Diego  Goncalez  Holguin , de 
la  Compan ia  de  Jesus,  naturei  de  Ca^eres 
Impr.  en  la  Cividadde  los  Rcyes  del  Peru,  1607. 

Eben  dess.  Vocabulario  de  la  lengua  general 
de  todo  el  Peru,  U^mada  lengua  Qquichua  o 
del  Inca,  corregido  e renouado  con forme  a la 
proprietad  cortesana  del  Cuzco,  dividido  en  dos 
libros,  que  son  dos  Vocabularios  enteros  (nähm- 
lich  Quichua- Spanisch  und  Spanisch  - Quichuä) 
en  que  Sälen  a luz  de  nuero  las  cosas,  que  fal- 
tauan  al  vocabulario.  Ebendas.  1608  !*ä:‘). 

Dieg.  de  Olmos  Grammatica  de  la  lengua  ge- 
neral ( del  Peru).  Lima  1633.  4. 

In  G/tyrSaggio  S.  233  — 43.  ist  eine  gramma- 
tische Uebersicht  dieser  Sprache  gegeben. 

Aufser  dem  sind  Wörter  dieser  Sprache  an- 
gegeben in  Gi/y  Saggio  S.  355  ff.,  in  Hervas  Ori-  * 
gine,  formaz.,  meccan.  degli  Idiom i,  S.  43.  und 
177.  178-5  die  Wörter  für  Geräusch  eben  das. 


*)  Die  Grammatik  besteht  aus  4°  Octav  - Blät- 
tern, das  Wörterbuch  Quichua  - Spanisch,  Bogen 
A — L,  Spanisch -Quich.  Bogen  A — M.  Der  Ver- 
fasser unterzeichnet  sich  als  Jesuit  und  Procurator 
der  Provinz  Peru. 

**)  Beyde  Werke  im  ordentlichen  Quart- Format, 
doch  so,  dal's  es  der  Zählung  der  Blätter  nach  breites 
Octav  seyn  soll,  jene«  145  Blätter,  dieses  575  und 
55c  Seiten.  Von  der  Pronuncialion  sind  in  dieser 
Grammatik  keine  Regeln  gegeben,  aber  wohl  in  der 
Vorrede  des  Wörterbuchs  und  in  dem  angeführten 
Manuscript,  dessen  Verfasser  diese  Uulltmittel  ge- 
braucht hatte. 
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S.  49.,  ferner  in  Hervas  Vocabol.  puligloto,  theils 
nach  dem  gegenwärtigen  Gebrauche,  theils,  wie 
sie  es  1560  waren;  auch  im  Anhänge  zu  diesem 
S.  224.  ist  von  der  Quichua-  und  Quitena- Spra- 
che einiges  bemerkt,  und  in  der  Anrmetica  delle 
nazioni  sind  von  beyden  und  dem  Lamano-  und 
Chinchaisuyo- Dialekte  die  Zahlwörter  angege- 
ben, und  durch  Bemerkungen  erläutert , S.  100 
und  101. 

Grammatischer  Charakter  der  Qui- 
chua- Sprache, 

1.  Dieser  Sprache  fehlen  die  Buchstaben  b,  d, 
fi  <?)  (Spanisches)  x,  v als  Consonant,  sie  hat 
kein  einfaches,  sondern  dafür  immer  das  (Spa- 
nische) Doppel-//,  dagegen  kein  doppeltes /r, 
sondern  immer  nur-  das  einfache  r.  Die  Aus- 
sprache macht  Fremden  keine  Mühe,  ausgenom- 
men dafs  das  gutturale  k Aufmerksamkeit  erfor- 
dert, damit  man  es  nicht  mit  c oder  q verwech- 
sele. 

2.  Die  Sprache  hat  nach  der  Bemerkung  des 
angeführten  MSts.  den  Charakter  einer  primiti- 
ven Sprache,  indem  sie  gar  keine  irregulären 
Verben  hat,  und  die  Wurzel  bey  allen  Flexio- 
nen bleibt.  Alle  Verben,  und  alle  Nennwörter, 
die  nicht  von  Verben  herkommend  schon  Ab- 
leitungsjusätze  haben,  auch  viele  Adverbien 
sind  zweysylbig.  Solche  Ableirungsendungen 
sind:  cay,  casca,  canca , diedrey  Infinitive (Praes., 
Praeter.,  Futur.)  des  Verbum  substantivum, 
durch  deren  Anhängung  an  Nennwörter  Ab- 
stracta  entstehen,  z.  B.  dioscay  die  Gottheit, 
wörtlich:  das  Gott  seyn;  yoc , rtiyoc , queyor.  für 
den  Besitzer,  camatoc  für  Personen  von  gewissen 
Ämtern  und  Beschäftigungen,  enefdr  daslnstru- 
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ment.  Diminutive  gibt  es  wenige,  liebkosend 
wird  zuweilen  dafür  Hay  angc-hängt. 

3.  Das  Genus  kann  nur  durcli  den  Zusatz 
von  Wörtern,  wie  Mann,  Männchen  u.  d.  aus- 
gedruckt werden.  Für  den  Plural  gibt  es  sieben 
Arten  der  F.ndungen,  die  allgemeine  ist  cunay 
sie  hat  nicht  die  Nebenbedeutungen  der  folgen- 
den, pura  oder  purantin  steht,  wenn  Mehrere  un- 
ter einander  etwas  thun , chac , chaqueti  oder  chac- 
nin  bey  Adjectiven  im  Falle  einer  Vergleichung, 
rotin  bey  Theilen  eines  Ganzen.  Im  collectivi- 
schen  Sinne  wird  das  Wort  verdoppelt,  im  Falle 
der  Doppelheit,  also  für  den  eigentlichsten  Dual 
pitrap  oder  puropnin  vor  das  Wort  gesetzt.  Durch 
die  Zusammensetzung  dieser  Formen  entstehen 
noch  sieben  andere  Ausdrucksweisen  des  Plu- 
rals. Wenn  Numeralien  vor  den  Substantiven 
stehen,  so  braucht  man  nicht  einePlural-Form 
zu  setzen.  Die  Casus  werden  durch  folgende  En- 
dungen ausgedruckt,  der  Genitiv  durch  p oder 
pa,  der  Dativ  durch  pac , der  Accnsativ  durch  ta 
oder  cta.  Beym  Vocativ  wird  a oder  ya  vorge- 
setzr,  für  den  Ablativ  eine  der  Praepositionen 
hinten  angehängt.  Alles  diefs  erfolgt  eben  so- 
nach Anhängung  der  erwähnten  Plural -En- 
dung cuna. 

4.  Die  Adjective  stehen  immer  vor  dem  Sub- 
stantive, aufser  wenn  sie  als  Apposition  gesetzt 
werden,  die  Participien  vor  oder  nach  demSub- 
stantive.  Die  Adjective  der  Materie  werden 
durch  das  Substantiv  dieser,  welches  dem  an- 
dern Substantive  blofs  vorgesetzt  wird,  und 
überhaupt  viele  Adjective  durch  den  Genitiv; 
eines  Substantivs  ausgedruckt,  so  dafs  dieser 
Genitiv,  wenn  das  Ädjectiv  substantivisch  zü 
verstehen  ist,  dann  fortdeclinirt  wird.  Uebri- 
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gens  aber  sind  die  Adjective  ohne  alle  Declina- 
tion.  Hini,  tiimcy  auch  y sind  Endungen  der 
Adjective,  weiche  Aehnlichkeit,  ymanac  derer, 
welche  Negation  (wie  das  Vorgesetzte  un  im 
Deutschen),  nisca  derer,  welclie  die  Bestim- 
mung, ninca  derer-,  welche  die  Geschicktheit  zu 
etwas  bezeichnen.  Der  Comparativ  wird  entwe- 
der durch  ein  an  das  Adjectiv  gehängtes  ni  oder 
//ec,  oder  durch  das  vor  das  Adjectiv  gesetzte 
ashunn,  oder  dadurch  ausgedruckt,  dafs  der  ver- 
glichene Gegenstand  mit  der  Praeposition  manta 
oder  im  Genitiv  vor  das  Adjectiv  gesetzt  wird. 
Den  Superlativ  drucken  chac.amanta  oder  siülull- 
manta  oder  haycaypas  oder  huaiiuy  oder  millay  vor- 
gesetzt, aber  auch  noch  mehrere  Formen  aus. 

5.  Die  Pronomen  sind  hoca  ich)  c am  du,  pay 
er,  sie,  Plural  mit  Einschlufs  nocanchic  oder  no- 
canchiccu  oder  nocanchiccuna , mit  Ausschlufs: 
notaycu  oder  nocaycucuna  wir,  camchic  oder  cam~ 
cuna  oder  camchiccuna  ihr,  paycuna  oder  pay  pay 
sie.  Sie  decliniren  sich  mit  den  angeführten 
Casus-Endungen,  aber  die  Pronominal- Accu- 
sative  werden  auch  durch  besondere  Formen 
der  Verben  ausgedruckt.  Die  Pronominal- Ad- 
jective sind y mein,  yqui  dein,  /zsein  oder:  ihr, 
nchic  unser,  yquichic  euer,  n oder  neu  ihr.  Sie 
stehen  hinter  den  Substantiven,  aber  zwischen 
diesen  und  ihren  Casus -Endungen. 

6.  Die  Personal -Flexionen  der  Verben  hat 
fast  jedes  Tempus  ein  wenig  anders,  jedoch  im- 
mer so,  dafs  nächst  der  ersten,  nachher  anzu- 
ftihrenden  Person,  die  2 P.  auf  nqui,  die  3 P. 
auf«,  im  Plural  die  1 Pers.  inclusivisch  auf  chict 
exclusivisch  auf  cu , die  2 P.  auf  nchic , die  3 P. 
auf  neu  endigen.  Die  Endung  der  1 Pers.  im 
Praesens  ist:  ni}  im  Imperfectura  chcarcani , im 


Digitized  by  Google 


bestimmten  Praeteritum  rcani,  im  unbestimmten 
scam  cani , im  Plusquamperfectum  sc  am  carcani , 
im  Futurum  sac,  im  Futurum  exactum  scam 
cassac.  , 

7.  Die  sogenannten  Modi  haben  eine  Menge 
von  Formen,  der  Imperativ  (aufser  den  übrigen' 
Personen)  die  yte  Singular-  Persony,  Plural; 
ychie , jene  im  Imperativ  des  Futurum:  nqui , im 
Imperative  des  zusammen  gesetzten  Praeteri- 
turn : sca  cay;  nachgebender  Weise  wird:  pas, 
nachlassend  im  Zorn:  kau  angehängt,  und  oft 
zur  Verwünschung  die  eine  oder  andere  Partikel 
vorgesetzt.  D er  Optativ  hat  aa  vor  sich  und  fol- 
gende Endungen,  im  Praes;  man,  im  Imperfec- 
tjum:  ehe ay man , im  Perfectum:  seacayman , im 
Plusquamperfectum:  ymancarca  oder  sca  cayman 
carca,  im  Futur,  yman , im  Futur,  exact.  ncay  can- 
man.  Ueber  diefs  hat  ein  Optativus  imperativa- 
tus,  ein  prohibitivus,  ein  dubitativus,  ein  re- 
prehensivus,  ein  subjunctivatus  jeder  seine  be- 
sondere Form.  Der  Subjünctiv,  der  nie  ohne 
Verbindung  mit  einem  andern  Satze  (aber  nicht 
bey  den  Conditional-Sätzen  des  Plusquamper- 
fectum, welches  dann  im  Optative  gesetzt  wird,) 
steht,  hat  die  Endungen  im  Praes.:  ptiy,  im  Im- 
perfect.  chcaptiy,  im  Praeteritum  perfectum:  sca 
captiy  oder:  scaycapiin , im  Futurum:  ncaycaptin. 

8.  Alle  diese  und  die  folgenden  Formen  wer- 
den an  die  Wurzel,  z.  B.  muna  lieben,  ange- 
hängt, aber  auch  der  Infinitiv  ist  nicht  die  blo- 
fse  Wurzel,  sondern  hängt  daran  im  Praesens  y, 
im  Praeter,  sca , im  Futur,  nca.  Die  Partici- 
pien  endigen  fiir’s  Praes.  auf  c,  für’s  Futurum 
auf  nca , für’s  Praeter,  des  Passivs  auf  sca ; sie 
werden  declinirt.  Auch  dem  Lateinischen  Su- 
pinum  entsprechende  indeclinable  Formen  gibt 


es  auf  c bey  Verben,  wie:  gehen,  spa  bey  Ver- 
ben, wie:  kommen,  und  Gerundia  auf  ypac, 
ycapac  und  spa. 

g.  Besondere  Formen  haben  die  Verben  für 
den  Ausdruck  des  transitiven  Bezugs  auf  den 
Gegenstand  der  Wirkung  (in  den  Spanischen 
Grammatiken,  wiesehon  angemerkt  worden  ist: 
Transiciones  genannt).  Nähmlich  der  Accusativ 
des  Pronomens  der  dritten  Person  wird  ordent- 
lich gesetzt,  ’ aber  für  den  Fall,  dafs  die  erste 
Person  das  Subject  und  die  zweyte  das  Object 
ist:  so  verdrängt  yqui  als  Pronominal- Anhang 
der2ten  Pers.  (s.  N.  5.)  die  Endungen  der  ersten, 
die  erste  Person  endet  dann  im  Praesens  statt  ni 
auf  yqui,  im  Praeter,  statt  rcani  auf  rcayquiy  im 
Futur,  auf  scayqui ; wenn  die  2te  Person  aber  das 
Object  und  die  3te  das  Subject  ist,  so  hat  diese 
im  Praes.  statt  n oder  sca  die  Endung  ssunqui , im 
Praeter,  surcanqui , im  Futur,  ssunqui ; wenn  die 
erste  das  Object  ist,  und  die  2te  das  Subject:  so 
endet  diese  im  Praes.  und  Futur,  auf  / manqui , im 
1 Praeter,  auf  huarcanqui;  wenn  die  erste  das  Ob- 
ject und  die  3te  das  Subject  ist,  so  endet  diese 
im  Praesens  auf  /man,  im  Praeter,  auf  huarcan, 
im  Futur,  auf  huanca.  Auch  die  Formen  des 
Optativs,  Subjunctivs,  Particips,  Gerundium 
modificiren  sich  auf  diese  Weise. 

10.  Das  Verbum  substantivum  cani , welches 
selbst  ganz  regulär  und  vollständig  conjugirt 
wird,-  liegt  einem  Theil  der  bisher  schon  ange- 
führten Formen  zum  Grunde,  aber  besonders 
wird  das  ganze  Passiv  durch  eine  Zusammenset- 
zung des  erwähnten  Particips  mit  diesem  cani 
gebildet,  z.  B.  rnunascam  cani  ich  werde  geliebt. 
Das  Verbum  tucuni , ich  werde  zu  etwas,  verän- 
dere mich,  bildet  ebenfalls  hinten  an  den  Infinitiv 
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der  Activ-  Verben  angehängt,  einepassiv- Form. 
Aber  es  gibt  auch  andere  Zusammensetzungen 
des  Verbum  substantivum  mit  dem  Gerundium, 
und  die  Endung  ypacmicani  bedeutet:  ich  habe 
zu  z.  B.  mit  muna  lieben:  ich  soll  lieben.  Die 
Form  cmicani  bedeutet:  ich  pflege  zu,  und  an- 
dere ähnliche  Zusammensetzungen  sind  für: 
ich  bin  würdig  zu,  und  für  eine  gro  fee  Anzahl 
solcher  Begriffe  sind  noch  andere  da. 

1 1.  Aufserdem  gibt  es  noch  eine  sehransehn- 
liche  Menge  von  abgeleiteten  Verben,  welche 
von  jedem  Verbum  gebildet  werden  können; 
indem  gewisse  Laute  zwischen  die  Wurzel  und 

• die  Personal -Endung  eingeschoben  werden, 
z.  B.  t/ia  um  den  Antrieb  zu  einer  Handlung,  ya  um 
den  Anfang  derselben,  andere  um  die  Vollen- 
dung und  ähnliche  Nebenbegriffe  zu  bezeichnen; 
Fortdauer  der  Handlung  wird  durch  Verdoppe- 
lung der  Wurzel  ausgedruckt. 

12.  Es  findet  eine  sehr  regelmäfsige  Stellung 
der  Wörter  Statt,  wobey  die  allgemeine  Regel 

' ist,  dafs  das  weniger  Bestimmte  zuerst,  das  Be- 
stimmende zuletzt  gesetzt  wird.  Das  Verbum 
steht  also  zuletzt,  die  Casus  obliqui  stehen  nach 
gewissen  Regeln  vor  dem  Nominative,  die  Ad- 
verbien vor  dem  Verbum, oder  Nomen,  zu  dem 
sie  gehören,  die  Conjunctionen  am  Schlüsse 
des  ersten  der  Sätze,  die  Sie  verbinden,  die 
Praepositioncn  hinter  ihren  Substantiven. 

Sprach  proben. 

Das  V.  U.  ist  aus  Hervas  entlehnt,  Anmer- 
kungen sind  auch  dort  beygefügt,  die  folgen- 
den sind  mit  Vergleichung  der  Grammatik  ent- 
worfen. 

Mit  Md.  W.  LI. 
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383- 

Q u i c h u a. 

Nach  Hercas  Saggio  pratico. 

Vater  unser  Himmeln  in  snyetid 

Yayaycu  hanacpachacunapi  cac ; 

Nähme  dein  verehrt  werde 

Suti  yqui  rauchasca  cachun; 

König;  reich  dein  < uns  . ; au  komme 

Kapac  cayniyqui  nocaycuriiaa  hamucbun; 

Willf  dein  gilhan  • Werde  wie 

Munayiiiyqui  rurasca  cachun  inianam 

Himmel  iu  so  auch  Erde  in 

lianacpachapi  liinatac  caypachapipas ; 

Tage  alle  Brot  unser  jetzt  gib  uns 

Panchaunincuna  tantaycucta  cunan  cuaycu; 

Sünde  unsre  a^ittr  vergib  uns  wie 

Huchaycnctari.  pampachapuaycu  iniauara 

wir  auch  uns  gegen  Süudigen- 

nocaycupas  hocaycuman  huchallicuc- 

den  verzeihen  wir  wie 

cunacta  pampachaycu  hina; 

Nicht  auch  lasse  uns  Versuchung  in 

Amatac  cacliarihuaycuchu  liuatecca\  man 

fallen  uns  zum 

urmancaycapae ; 

Vielmehr  auch  nicht  Guten  von  erlöse  uns. 

Yallinrac  manaaliimanta  qquespichihuaycu. 


Grammatische  Anmerkungen. 

Yaya  Vater,  ycu  unser,  nähmlich  wenn  es 
nicht  mit  absoluter  Umfassung  gesagt,  z.  B»  mit 
Ausschlufs  der  Nichtchristen ; nc/iic,  unser, 
würde  auch  diese  und  AUe  im  «bangsten  Sinne 
einschliclsen.  . : 
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hanaepacha  Himmel,  mit  der  angehängten 
Plural-Endung  cuna  (nachmahls  steht  es  im  Sin- 
gulare,) und  der  Praeposition  pi. 

cac  dasParticip  des  Praesens  von  cani  ich  bin. 
stui  Nähme,  yqui  dein. 

muchani  ich  verehre,  sca  die  Endung  des  Pas- 
siv- Particips  ; hierzu  gehört  ran,  die  3te  Singu- 
lar- Person  von  jenem  cani , aber  vor  der  Perso- 
nal-Endung ist  das  bittende  chu  eingeschoben. 

Kapac  König,  zusammen  gesetzt  mit  dem  Infi- 
nitiv des  Verbum  substantivumcny,  wodurch  der- 
gleichen abgeleitete  Substantive  gebildet  werden. 
Vor  yqui  dein , wird  Tu  eingeschoben , wenn  das 
vorhergehende  Substantiv  mit  2 Vocalen  oder 
einem  Consonanten  endigt. 

An  dem1  Pronomen  iiocaycu  wir  (exdusi- 
visch),  steht  die  Prae(post)position  man. 

humuni  ich  komme,  hat  auf  eben  die  Weise, 
wie  das  vorher  erklärte  cachun  den  Imperativ. 

munay , der  Infinitiv:  das  Lieben,  oder:  das 
Wollen;  die  Infinitive  sind  zugleich  die  Form 
für  solche  Substantive,  wie:  Liebe,  Wille;  niy - 
qui  steht,  wie  an  Kapac. 

rurani  ich  thue,  die  Form  ist,  .wie  bey  mu- 
cfiasca. 

pac/ia  eigentlich:  Ort,  aber  auch  für:  Welt, 
und  in  mancherley  Zusammensetzungen,  für: 
Welt,  mit  dem  Demonstrativ -Pronomen:  cay: 
diese  Welt,  statt  dafs  die  Himmelsbewohner  da- 
von urapacfia:  Unterwelt,  sagen  würden.  Das 
angehängte  pac:  auch,  steht  ebenfalls  für : und. 

punchau  Tag,  mit  angehängtem  ncuna , wel- 
ches, oder  wenn  zwey  Vocale  vorhergehen:  nin+ 
cuna,  alles,  jeder,  bedeutet,  und  mit  der  Plural- 
Endung  in  -einem  Verhältnisse  zu  stehen 
scheint. 

LI  2 
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tanta  ist:  Brot,  sowohl  aus  Wc-itzen  , als  aus 
Mays,  ela  die  Accusativ  - Endung,  (wenji.  nur 
Ein  Vocal  vorher  geht;  nach  zwey  Vocalea  oder 
Einem  Consonanten  steht:  la.) 

■cu/ii  ich  gebe,  steht  im  Imperative,  wenn 
das  Pronomen  der  ersten  Person  hinzu  tritt, 
eigentlich  mit  Einschiebung  'des  hua  (wie  es 
mchmahls  bey  cacharini  eingesqhoben  ist,):  cu- 
huaycu , gib  uns,  hier  ist  sie  unterblieben. 

Der  Accusativ  von  hudia  Sünde , hat  noch  ri 
nach  sich,  welches:  aber,  bedeutet.  Von  eben 
dem  Stamme  ist  nachmahls  hucJiaUicuni  icli  sün- 
dige, wovon  das  Paiticip  im  Plural -Accusa^ 
tive  steht. 

Pampac/iani  bedeutet:  ich  übertrete,  aber 
auch,  besonders  mit  eingeschobenem  pu,  wel- 
ches: zur  Liebe,  zum  Vortheil,  ausdruckt,  mit 
dem  Accusative:  verzeihen.  Nachher  folgt  die 
erste  Plural -Person  desselben  Verbum. 

Die  Conjunction  hina  steht,  wie  alle  Con- 
junctionen  am  Ende  de3  Satzes. 

Ama  und  mana  sind  Negationen,  lac  bedeu- 
tet: eben  so,  oft  auch  blolse  Affirmation. 

Cacharini  ich  lasse,  verlasse,  der  Imperativ 
mit  dem  erwähnten  bittenden  chu. 

huateccani  ich  versuche,  der  ..Infinitiv:  die 
Versuchung. 

urmani  ich  falle,  im  Supinum,  welches  na 
oder  nca  zur  Endung,  und  daran  das  Possessi- 
vum  und  die  Dativ- Endung pac:  zum,  hat. 

yallin ist:  Überschreitung  des  Makes,  rac  auch. 

alli  gut,  mit  der  Negation,  und  der  Prae- 
(post)position,  die  von,  weg,  bedeutet. 

qquespichini  ich  errette , wohl  von  qqutöpi  hell, 
und  -chini^  welches  zur  Bildung  von  Verben  an- 
gehängt, bedeutet:  machen,  dafs  Etwas  so  sey. 
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a.  Aymara.  , 

✓ 

Im  Osten  des  untersten  südlichsten  Theiles 
der  schmalen  Küste  des  eigentlichen  Peru , wel- 
che erst  gegen  Kuzko  hin  breiter  wird , bis  ge- 
gen diese  Gegend  herauf,  und  dann  noch  weiter 
ostwärts  nach  Potosi  und  dem  Anfänge  desPilko- 
majo  hin , in  der  bisherigen  Diöces  della  Paz 
und  einem  Theile  von  Chuquisaca,  also  zu  bey- 
den  Seiten  des  20°  S.  Br. , war  und  ist  das  Ge- 
bieth  einer  verbreiteten  Sprache,  der  Aymari- 
schen.  Der  anzuführende  Grammatiker  *)  nennt 
folgende  Nationen  der  Aymarenj  die  Canc/iis, 
Canas,  Callas , Collaguas , Lupacas , Pacascs , Ca- 
rancas , Charcas , es  gebe  aber  deren  noch  meh- 
rere, und  sie  seyen  so  verschieden  in  ihrer 
Sprache,  als  in  ihrer  Anzahl.  Den  ersten  Platz 
unter  diesen  Dialekten  habe  die  Pacasa.,  sie  sey 
die  zierlichste  unter  diesen  Sprachweisen ; doch 
stehe  ihr  die  der  Lupacas  nicht  nach , welche 
letztere  eigentlich  der  Gegenstand  d£r  bekannt 
gewordenen  grammatischen  Anweisung  ist. 
Rcyde  Dialekte  haben  ihren  Vorzug  wohl  zum 
I heil  auch  daher,  weil  beyde  Völkerschaften  in 
der  Mitte  der  übrigen  Aymaren  wohnen;  die 
Lupacas  zeichnen  sich  vor  allen  durch  gröfsere 
und  volkreichere  Ortschaften  aus,  in  welchen 
3,  4,  ja  bis  3 Priester  residirten,  daher  die- 
ser Dialekt  vorzüglich  gelernt  worden  ist;  indes- 
sen werde  es  denen,  welche  diesen  Dialekt  wohl 
erlernt  haben,  gar  nicht  schwerer  fallen,  die 
andern  Dialekte  derselben  Nation,  und  nah- 
mentlich  die  der  Pacases,  Carancas  und  Char- 
cas-zu  verstehen  und  zu  sprechen,  als  man  in 
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Spanien  die  Eigentümlichkeiten  der  Wörter 
jeder  Gegehd  auffasse^*).  DiePacages,  Caran- 
cas,  Charcas  sind  auf  unsern  Karten  angeführt, 
letztere,  bisher  noch  auch  als  Provinz -Nähme 
gebraucht,  führt  uns  in  die  Nachbarschaft  der 
Chiriguani,  welche  zum  Guarani -Sprachstamme 
gehören,  so  wie  denn  diese  Sprache  auch  zu  den 
beträchtlichsten  des  Reiches  der  Inkas  gehörte, 
und  in  die  Nähe  des  im  vorigen  Abschnitte 
abgehandelten  Chako. 

Die  Aymarische  Sprache  steht  an  feinerer  Aus- 
bildung durch  abgemessene  Regeln  den  vorzüg- 
licheren dieses  Weltteils  wenig  nach.  ■ Ihr 
Reichtlmm  wild  aus  der  Menge  der  anzugeben- 
den Formen  erhellen,  und  z.  B.  daraus ß dafs  es 
hier  zwölf  Verben  für:  tragen,  gibt,  je  nach- 
dem man  eine  schwere  oder  leichte,  grofse  Sa- 
che, Thiere,  Menschen  u.  s.  w.  oder  etwas  Un- 
belebtes trägt.  Sie  hat  nach  Hervas  **)  wenige 
WöKer,  welche  sich  blofs  durch  den  Accent  un- 
terscheiden. Dagegen  unterscheiden  sich  die 
Wörter  oft  blofs  durch  eine  Modification  der 
Aussprache,  z.  B.  jocca  mit  schnalzender  Zunge 
gesprochen,  bedeutet:  Knabe,  oder:  Sohn, 
mit  nur  etwas  schnalzender:  ein  Stück  Brot, 
ohne  Schnalzen:  einen  Schwamm  ***). 


*)  Eben  das.  S.  iS.  Einige  dieser  Dialekte  sind 
auch  in  Hervas  Saggio  prat.  S.  Co.  angeführt. 

**)  Origine,  form,  ineccan.  degli  idiomi,  S.  58. 
Eben  das,  S.  177.  sind,  zum  Beweise  jenes  Reich- 
tums, die  zwölf  Wörter  dieser  Sprache  für  die  ver- 
schiedenen Lebensalter  des  männlichen  und  weibli- 
chen Geschlechts  angeführt. 

***)  e.  Murr'»  Journal  für  Kunst  und  Litera- 
tur, Th,  I.  S,  115. 
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Die  Aymarische  Sprache  hät  viele  Wörter 
mit  der  Ouicluia  gemein,  selbst  eihige  gramma- 
tische Formen  , z.  -B.  die  Eiidung  der  Wörrer 
ftir:  Instrument,  die  Bildung  der  Substantiva 
abstracta  durch  Anhängung  des  Infinitivs  de$ 
Verbum  substantivum.  Diese  Wörter  können 
iibergegangen  seyn.  Gleichheit  oder  auch  nur 
näherer  Zusammenhang  der  Abstammung  kann 
daraus  schwerlich  noch  gefolgert  werden,  zu- 
mahl da  beyde  Sprachen  neben  einander  einen 
so  parallelen  Gang  genauerer  grammatischer 
Ausbildung  genommen  haben,  und  sich  auch  in 
den  gewählten  Formen  ähnlicher  seyn  müfsren, 
wenn  die  Grundlage  gleich  wäre.  Aber  vielleicht 
war  die  eine  Sprache,  und  zwar  wahrscheinlich, 
die  Quichua,  eine  Art  von  Vorbild  der  ande- 
ren zur  Vervollständigung  der  grammatischen 
Ausbildung. 


Bey  spiele  jener  Wort  ähnlichkeit  sind: 


x Ii 

Aymara. 

Quichua. 

Qnichna 

von  JQÖO. 

Jahr 

mara 

21  * • 

mara. 

Hals 

conca 

cunca. 

Dämonio 

supayu 

• • • 

zupai. 

Wille 

muna 

munay. 

reich 

luckuna 

rukana 

'rucana. 

Frau 

guarmi 

tjarmi 

zu  arme. 

Uhu 

iilappa 

iHapa 

ilhijipa. 

Feuer 

nina 

nina 

nina , 

Honig 

miski 

miski 

miski. \ 

Fisch 

challua  { 

• • • 

challua. 

Fuf» 

cayu 

chaki 

chacU. 

Sonne 

in/i  i 

in/i 

indi. 

oben 

alacpacha 

anaepi. 

Vielleicht  dafs  sich  künftig  auch  noch  von 
weit  mehreren  Wörtern  Aehnlichkeit  nachwei- 
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sen  läßt,  wenn  auch  nicht  immer  gleich  nahe, 
und  in  Wörtern,  z.  B.  wie 


• 

Aymart. 

Quichua. 

Quichua 
von  1560. 

Wasser  . 

huma 

V . • * '* 

huno. 

lehren  ’ 

yalicha 

y achachi. 

ich  bin 

cancaihi 

caui 

(tha  und  ni  sind  die  Personal -Endungen)  etwas 
Zusammentreflendes  zeigen  läfst. 

Hülfs mittel  der  Aymarischen  Sprache. 

Ludov.  Bertenio  Arte  breve  de  la  lengua  Ay-  • 
mara  para  introduction  del  arte  grande  de  la 
misma  lengua,  Rom  1603.  8- 

Eben  dess.  Arte  y grammatica  muy  copiosa 
.de  la  lengua  Aymara,  Rom.  1603,  8.,  bey 
Marsden  ist  noch  eine  Ausgabe  von  1612,  8- 
angeführt. 

Wörter  stehen  bey  Hervas  im  Vocabolario 
poligloto,  die  Zahlwöi’ter  in  dessen  Aritmet.  d. 
naz.  S.  101. 

In  v.  Murr' s Journal  fiir  Kunst  und  Litter. 
Th.  I.  S.  112  — 121::  Von  der  Aymarischen 
Sprache  in  Peru  steht  eine  von  dem  Ex -Jesuiten 
IVolfg.  Bayer  gehaltene  Aymarische  Predigt  mit 
der  so  genauen  Lateinischen  Uebersetzung , dafs 
über  das  Aymarische  und  das  gleichbedeutende 
Lateinische  Wort  immer  einerley  Zahl  gesetzt 
ist  Fortgeführt  ist  diese  Predjgt : über  die  Lei- 
densgeschichte Jesu,  im  II.  Th.  S.  277  — 334. 
und  Th.  III.  S.  55  — 104.  Im  Ganzeastimmen 
die  Formen  mit  der  angeführten  Grammatik: 
einige  wenige  Abweichungen,  welche  ich  bey 
der  Vergleichung  dieser  Formen  anfgefunden 
habe,  werden  bey  der  grammatischen  Üeber- 
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» 1 » 

sicht  angegeben  werden.  In  eben  dieses  Mis- 
sionärs: Reise  nach  Peru,  stehen  Aymarische 
Gebethe,  auch  das  V.  U. 

Grammatischer  Charakter  der  Aymari- 
schen  Sprache. 

1.  Es  fehlen  dieser  Sprache  die  Laute  b, 
<?,  f,g- 

2.  Unter  den  Substantiven  sind  viele,  wel- 
che die  Wurzeln  der  davon,  durch  Anhängung 
der  Personal -Flexionen,  gebildeten  Verben  ent- 
halten, z.  B.  haca  Leben,  hihua  Tod,  iqui  Schlaf. 
(Aber  auch  die  Infinitive  hacaha  u.  s.  w.  bedeu- 
ten eben  diefs. ) Die  Substantive  der  handeln- 
den Personen  haben  die  Endung  /•;,  die  der  ge- 
schehenen Sache  ta  oder  ui  (so  wie  die  Partici- 
pien),  z.  B.  luriri  Thäter,  lurata,  luravi  That, 
Werk.  Die  Endung  vi  bezeichnet  auch  den  Ort 
der  Handlung,  ha  auch  das  Instrument,  z.  B. 
uinaha  Trinken,  und,  das,  womit  man  trinkt, 
ha  oder  cancqha  sind  die  Endungen  der  Nomina 
abstracta,  z.  B.  hancoha  oder  hancocancoha  Weifse. 
Verdoppelung  des  Substantivs  bezeichnet  Men- 
ge, und  so  drucken  sich  Wörter,  wie:  arbore- 
tum,  aus. 

3.  Die  Substantive  haben  die  Endung  naca 

zur  Plural  - Form.  Die  Casus  - Endungen  sind 
im  Singulare,  wie  im  Plural:  Genitiv  na,  Da- 
tiv taqui,  Vocat.y,  Accusativ,  wie  der  Nomina- 
tiv, aber  für  Bewegung  an  einen  Ort  wird  ro, 
(bey  Bayer:  ru)  für  den  Ablativ  in  der  Bedeu- 
tttng  der  Begleitung  mpi , der  Bewegung  vom 
Orte  ta , der  Ruhe  am  Orte  und  des  Instruments- 
na  angehängt.  ^ 

4.  Die  Adjective  stehen  vor  den  Substanti- 
ven. Für  Adjective  der  Materie,  des  Orts  oder 
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der  Nation  steht  oft  das  Substantiv  derselben; 
ohne  Genitiv-  Form,  vor  dem  dadurch  bezeichn 
neren  Subsrantive;  Adjecrive  der  Möglichkeit 
haben  die  Endung  na , z.  B.  ullana  sehbar;  die 
Negation  wird  durch  ein  angehängtes  maxi  aus- 
gedruckt,  z.  B.  ullamaa  nicht  gesehen.  Der 
Comparativ  wird  ausgedruckt,  indem  die  iiber- 
troffene  Sache  mit  Anhängung  der  Praepositio- 
nen  tasa , tsa,  macampi  oder  hucampi  vor  das  Ad- 
jectiv  gesetzt  wird.  Der  Superlativ  wird  auf 
eben  die  Weise  durch  den  Zusatz:  Alle,  oder 
durch  Constructionen  wie;  Sapientium  sapiens, 
regum  rex,  ausgedruckt. 

5.  Die  Pronomen  sind:  na  ich,  nanaca  wir, 
exclusivisch,  huhsanaca  inclusivisch , huma  du, 
humanaca  ihr,  hupa  oder  uca  er,  hupanaca  sie, 
wo  die  regelmäßige  Ableitung  dieser  Plurale 
von  den  Singular -Pronomen  noch  mehr,  als 
bey  der  Ouichua,  bemerkenswerth  ist.  Die 
' Casus  dieser  Pronomen  werden  eben  so,  wie  die 
der  Substantive,  gebildet.  Die  Pronominal- 
Adiective  sind:  ha  mein,  und:  unser  (exchis. ) 
madein,  und:  euer,  pa  sein,  und:  ihr,  ssa  das 
inclusivische:  unser.  Sie  stehen  zwischen  dem 
Substantive  und  seinen  Casus- Endungen.  Jene 
, Plurale:  unser,  euer,  haben  eigentlich  zur  Aus- 
zeichnung des  Plurals  die  Genitive  nanacana,  hu- 
manacana,  noch  vor  ihrem  Substantive. 

‘6.  Die  Wurzel  der  Verben  liegt  theils  in 
Substantiven  wie  das  angeführte,  theils  in  der 
dritten  Singular- Person  des  Praesens;  nur  wenn 
diese  auf«  endigt:  so  wird  dieser  Vocal  ine  oder 
4 verwandelt.  An  die  Wurzel  hängt  sich  im  Sing, 
in  der  1 P.  tha,  2 P . ta,  Plural  1 P.  inclusivisch.: 
piscatana , exclus.  pisentha , 2 P.  piscata,  3 P.  pis- 
qui.  Das  Praeteritum  lautet  ganz  eben  so*  nur 
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dafs  die  3 P.  im  Singular  na , im  Plural  piscana 
zur  Endung  erhält.  Das  Futurum  hat  1 P.  ha, 

2 P.  hata,  3 P.  ni,  Plural  1 P.  inclus.  piscatana , 
exclus.  piscaha , 2 p. piscahata , 3 P.  piscani.  (ln 
der  üayerschen  Predigt  findet  man  statt  dieses 
pisca  wiederkehrend  pja , die  3 P.  im  Plural  im 
Praeter,  pjana , die  2 P.  im  Plural  im  Praesens 
pjta  und  pjiquita , die  3 P.  im  Plural  pje  und  pjqui. 

j.  Der  Imperativ  hat  in  der  2 P.  rna,  im 
Plural  piscatana , der  Optativ  im  Praesens:  1 P. 
•sna,  2 P.  sma , 3 P.  .«/?a,  Plural  1 P.  piscana , 2 P, 
piscasma,  3 P.  piscaspa,  im  Plusquam  perfect  tun 

1 P.  sahana , 2 P.  sahama,  3 P.  sapana , und  eben 
su  im  Plural  mit  Vorgesetztem  pisqui.  Der  Sub- 
junctiv  hat  im  Praesens:  1 P.  hana,  2 P.  mono, 

3 P.  pana , im  Imperfect.  1 P.  riet  ha,  2 P.  r/c/a, 

3 P.  r/yn/ ; im  Plusquamperfectum  1 P.  ricatha, 

2 P.  ricata,  3 P.  ricana;  der  Plural  aller  drey 
Formen  eben  so  nur  mit  Vorgesetztem  pisqui. 
Der  Infinitiv  endigt  auf  na,  das  Gerundium  im  * 
Nominative  auf  ssina,  im  Accusative  auf  nataquif 
das  Supinum  und  das  Activ-Partirip  auf/7,  das 
Passiv -Particip  im  Praeter,  auf/a  oder  vi,  im  Fu- 
turum auf  na. 

8.  Der  transitive  Bezug  auf  Pronominal- Ac- 
cusative wird  auch  in  dieser  Sprache  durch  be- 
sondere Formen  der  Flexion  der  Personen  be- 
zeichnet, und  die  Formen  der  Bayerschen  Pre- 
digt treffen  mit  denen  der  Grammatik  darin  zu- 
sammen. Im  Praesens  wii'd  ihn  der  1 Pers.  d. 
Sing,  und  Plur.  in  sma,  im  Praeter,  in  smana  ver- 
wandelt, um  auszudrucken:  ich  lehre  dich,  wir 
lehren  euch,  im  Futur,  ha  in  marna,  im  Subjunc- 
tiv  tha  auch  in  sma;  um  z.  B.  er  lehrt  dich  zu  sa- 
gen, wird,  /öder  2 Pers.  im  Praes.  in  tarna,  im  . 
Praeter,  in  tamana , im  Futurum  in  tpa,  im  Impe- 
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rative  pa  in  hatpwm  verwandelt;  um  z.  B.  du 
lehrst  mich  zu  bezeichnen,  wird  ta  im  Praesens 
in  tta , im  Praeterit.  in  tata,  im  Futur,  hata  in 
tahala , im  Imperative  ma  in  ta  verwandelt;  end- 
lich um  z.  B.  er  lehrt  mich  auszudrucken,  an  die 
gte  Pers.  im  Praes.  ta  angehangt,  im  Praeter,  ana 
in  itarm , im  Futur,  ani  in  itani  verwandelt,  u.  s. 
w.  auch  in  den  Formen  der  übrigen  Tempora 
und  Modi. 

9.  Das  Passiv  wird  durch  das  Passiv -Particip 
mit  Nachsetzung  des  Verbum  substantivum  can- 
catha  ich  bin,  cancata  du  bist,  canqui  er  ist,  wel- 
ches ganz  regulär  conjugirt wird,  gebildet,  oder 
auch  so,  daf's  an  jenes  Passiv -Particip  blofs  die 
F.ndung  der  Person  angehängt  wird,  z.  B . yali- 
chatatha  ich  bin  unterrichtet,  wo  aber  statt,  .er, 
sie  ist:  hua  oder  pi  gesetzt  wird.  Abgeleitete 
Verbal -Formen  entstehen  demnächst  durch  Zu- 
sätze, z.  B.  wenn  ca  zwischen  die  Wurzel  und 
die  Personal-Endung  eingeschoben  wird:  so  be- 
deutet das  Verbum  das  wirkliche  ßegrifien-Seyn 
in  der  Handlung  oder  dem  Zustände,  iquicatha 
ich  schlafe  wirklich,  pta  den  Anfang,  chuqui  dia 
Vollendung,  z.  B.  iquichuquitha  ich  schlafe  aus; 
hacha  oder  tiacha  Verlangen  nach  etwas  haben; 
ui  gehen  etwas  zu  thun,  z.  B.  iquinitba  ich  gehe 
schlafen;  chatha  an  Substantive  gesetzt,  bildet 
Verben : die : machen,  bedeuten,  z.  B.  utachatha 
ich  mache  ein  Haus,  sumaebatha  ich  mache  schön. 
Und  so  gibt  es  noch  eine  Menge  Zusammenset- 
zungen, um  auszudrucken,  dafs  etwas  zum 
Nutzen  oder  Schaden  schnell,  unfehlbar,  oft, 
gegenseitig  u.  s.  w.  geschehe.  Der  verdoppelte 
Wurzellaut  bezeichnet  auch  Wiederhohlung 
der  Handlung. 


1 
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io.  Die  Wörter  für  Praep09itionen  stehen 
alle  hinter  den  Substantiven,  die  Conjunctioneu 
werden  auch  theil*  nach-,  theils  vorgesetzt. 

Sprachproben. 

Von  den  beyden  V.U.  ist  das  eine  aus  Hervas, 
das  andere  ays  den  Mittheilungen  des  Missionärs 
W.  Baver  entlehnt.  Sie  weichen  nur  in  einigen 
Ausdrücken  von  einander  ab,  die  Bayersche 
Formel  ist  grammatisch  genauer. 

384.  . 

Ay  in  arisch. 

JfacJi  Hervas  Saggio  pratico,  n.  3. 

- j • I 

Unsrer  Vaterunser  Himmel  bin 

Nanacana  aukiha  dlapacha  cancta; 

Nähme  dein  verehrt  »ey 

Sutima  harnppatita  cancpa ; 

Reich  dein  uns  zu  komme 

Kapat  cancana  rna  nanacaru  hutpa;  r * 

Wille  dein  geilian  sey  so  wie  Him* 

Mnnafiania  lurata  cancpa  cami-sau  alapa- 

mcl  in  Erde  in  gleichfalls 

chansa  acäpliansa  utkaraaraqui; 

täglich  Brot  unser  uns  tu  gib  uns 

Huruna  ttanttaha  nanacaru  churita; 

Sunde  unsre  vergib  uns  so  wie  uns 

Huchanaha  pampachakita  catoi-sau  nana- 

gegen  Beleidigende  vergeben  wir 

caru  huchacharitinaca  pampachapta 

gleichfalls 

utkamaraqul; 
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Nicht  Schuld  in 

Hani  hucharu  tincuistati ; 

alle  Lehel  erlöse  uns  . 4 

Take  naukcata  kespiakiia. 

385- 

Dasselbe. 

Nach  Bayer  in  v.  Murr's  Journal , Th.  III. 

S-  »73-  74-  ' ) 

• 1 

Nanacaii'  Auqui  - La,  halajpackan  can- 
' cala ; 

Suti  ina  yupaychata  cancapa; 

Reyno-ma  nanacaru  hulpa; 

Munana-im  lurata  cancapa  halajpachansa, 
acapacliansa  uc’hamaraqui ; * 
Ttanta-isa  nanacaru  hiclmru  churlta; 
Huchanaca  - fsa  - sca  pampacliarapita,  ca- 
misa  hiussanaca  - taqui  huchadiasiri- 
naca  Isaru  pampachapjthua  uc’liarnaj 
Haniraquiliua  lmalecanaru  tincuyanahatati; 

Maasca  taque  chiginacatha  kespiita.  Arncu. 

. . . _ ‘ / 

, \ f. 

' ’ Anmerkungen  zu  diesen  V.  y. 

aus  der  Grammatik  entlehnt  (einige  wenige  hat 
auch  Hervas ). 

Nanacana  der  Genitiv  von  nanaca  wir,  wel- 
cher regelmäßig  vorgesetzt  wird,  wenn  ha , 
welches:  mein,  und:  unser,  bedeutet,  letzteres 
deutlich  bezeichnen  soll.  Jndessen  steht, nach- 
mahls  bey  der  vierten  und  fünften.  Bitte  blofs  ha 
für:  unser.  Auqui , nach  Italienischer  Schreib- 
art: auki:  Vater-.  J ._i 
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An  alapacha  sollte  wohl  na:  in,  hängen;  n in 
der  zweyten  Formel,  und  nachmahls  in  beyden 
ist  für  na  gesetzt. 

CancatLa  ich  bin,  cancata  du  bist,  ccmcla  ist 
eine,  vielleicht  unregelmäfsige  Zusammenzie- 
htmg.  Eben  so  ist  cancpa  zusammen  gezogen 
ans  cancapa , und  dieses,  nach  der  Grammatik 
eigentlich  mit  der  Endung  spa:  die  dritte  Person 
des  Optativs:  eben  so  bey:  hut/?a. 

Hanippatita , yupaychata , nachher  lurata  — la 
die  Form  des  Passiv  -Particips. 

Kapac - cancana , kapac  das  Quichua-Wort  für 
König,  cancana  der  Infinitiv  des  Verbum,  sub- 
stantivum,  wodurch  Nomina  abstracta  gebildet 
werden,  ma  dein.  ■ .■  . 

Nanacaru,  das  Pronomen  nanaca  mit  der  Prä- 
position ro  oder  ru,  welche  Bewegung  an,  gegen 
etwas  bezeichnet. 

sa  ist  wie  das  Lateinische:  que,  für:  und,  hin- 
ten angehängt,  und  steht  eben  so  doppelt. 

Huru  Tag,  na  ist  wohl  die  erwähnte  Praepo- 
sition , • hicliuru  heute. 

Ttanta  das  schon  sonst  erwähnte  Quichua- 
Wort.* 

Churita  — ta  ist  hier  und  in  den  folgenden 
Bitten,  wo:  uns,  als  Anhang  an  Verbal- Perso- 
nen ausgedruckt  ist,  die  Form  der  sogenann- 
ten Transicion  der  2ten  auf  die  i Pers.  ist  ita , 
oder  ta  an  die  3 Pers.  des  Praesens  gehängt. 

Huchanaha , wohl  aüs  blofsem  Versehen  statt 
huc/ianaca,  indem  huc/ia  (welches  in  der  ersten 
Formel  nachmahls  auch  mit  ru  voxkommt)  da# 
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schon  in  derQuichua  vorgekommene  Wort,  und 
naca  die  Plural -Form  ist;  na  würde  hier  keinen 
Sinn  haben;  huchachasi  ist  wahrscheinlich  : Sün- 
de thun,  in  der  Grammatik  ist  ehata  als  die  Ver- 
bal-Form für  diesen  Begriff  angegeben,  ri  ist 
die  Endung  der  Activ-Participe;  die  Plural- 
Form  /raazist  auch  hier  zugesetzt;  ssa  ist:  unser, 
exclusivisch,  ru  die  erwähnte  Präposition. 

Nanaca-taqui  in  der  Bayerschen  Formel  ist 
die  ordentliche  Dativ -Form  des  Pronomen  in- 
elusivum;  /iitissanaca,  bedeutet:  wir,  mit  Aus- 
schluß» z.  B.  der  Nicht -Christen. 

' Pampacharapila , pampachakila  , pampachapta, 
pampachapjthua , in  den  ersten  beyden  For- 
men bedeutet  sowohl  rapi  als  qui  eine  Ver 
Stärkung  der  Bitte,  rapi  übersetzt  die  Gram- 
matik: aus  Liebe,  qui  druckt  die  Zärtlichkeit 
des  Verlangens  ans;  pampadta  ist  die  auch  schon 
in  der  Quichua  - Formel  vorgekommene  Wur- 
zel, pjthua  ist  ohne  Zweifel  für  die  exclusivische 
Plural- Form  der  i Person:  piscatJia,  nach  der 
in  der  grammatischen  Übersicht  (N.  6.)  ange- 
merkten Abweichung  bey  Bayer;  pla  in  der  an- 
dern Formel  wohl  blofs  unregelmäfsige  Zusam- 
menziehung. 

Hani  ist  die  Negations-  und  Prohibitiv- Par- 
tikel, ata  ist  sonst  die  Endung  der  abgeleiteten 
Verben,  welche  etwas  geschehen  lassen  oder 
geschehen  machen  bedeuten.  Niancca  ist  in  der 
Bayerschen  Predigt:  böse,  schlecht;  ta  ist  die 
hinten  angehängte  Präposition  für  Entfernung 
von  etwas. 

Die  Endung  von  kespiita  und  auch  das  in  der 
ersten  Formeleingeschobene  qui  sind  schon  vor- 
her erläutert. 

Proben- 
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Proben  anderer 

Wörter. 

i 

0 

\ 

Q u i c Ix  u 
nach 

1 

Aym.i  ra 

nach 

r 

Torris. 

Uo/guin. 

Hervas. 

Hervas. 

Gott 

capac  dies 

dios 

pachae  cnmac. 

Himmel 

1560 : oyuac. 

hanakpacha 

hananpacha 

1560 : hananc- 

allpa 

pacha. 

Cr  de 

allpa 

allpa  1560: 

pacha-al/pa. 

urakke. 

Wasser 

unu , yacu 

unUy  yacu 

yacu 

huma. 

Feuer 

nt  na 

nina 

15 60:  raurasca 

nina . 

Sonne 

• • • 

inti 

1560:  indi 

infi. 

Mond 

• • 

quilla 

killa , kiz 

pausi. 

Mensch 

runa 

runa 

cäri 

1560  : runa. 

hakt. 

Mann 

• • • 

ccart 

Weib 

.• 

huarmi 

1.560:  ßuarme. 

Kind 

huahua 

hu  ahn  a,huarma. 

■ •* 

Vater 

yayay 

yuya 

1560:  yayanc 

haki , aki. 

Mutter 

mamay 

mama 

mama 

rat  ca. 

Sohn 

huahuay 

der  Vater  sagt: 

churi. 

d.  Mut.:  huahua. 

Tochter 

ussussiy  > 

der  V.  sagt : us- 

. 

SUSI. 

. 

d.  Mut.:  huahua. 

Bruder 

huaquey,  panay 

der  Mann  sagt: 

pana . 

d.Ftm-.luiaoque. 

Schwester 

turay , nanay 

der  Mann  sagt : 

tura. 

die  Frau : nana. 

Kopf 

• • • 

uma 

1560 : homa 

pegie. 

Auge 

Haut 

haui 

hahut 

naira. 

1560:  alcanaui. 

1 

Ohr 

• • • 

rinn . 

Nase 

• • • 

cenca 

1 fiöo:  cinga 

nasa. 

Zunge 

callu 

kallu 

Haiti 

lagra. 

Haar 

• • 

chuccha 

1 560 : chaccha, 

naccuftt , 

yaccha 

. 

Hand 

• • • 

maqui 

maki 

ampara . 

J'uls  . 

e • • 

chaqui 

chaki 

cayu . 

Brot 

• • • 

v.Wei 7..:  ttanta 
v.Mays:  canco. 

Tac 

puncfiau 

punchart 

uru. 

1 

• • • 

huc 

huc  oder  suc 

mai. 

r* 

• • • 

ycay 

itcai  oder  ishcai 

paya. 

3 

quin  ca 

kimsa 

kirnt». 

MithriJ.  lll. 


Mm 
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5-  Die  P u q u i n a - 
und 

4.  die  Yunka  - M ochika -Sprache 

gehörten,  nächst  den  genannten,  zu  den  allge- 
meinen Sprachen  des  Peruanischen  Reiches. 
Da  Yunko  im  Quichuanischen:  die  heifsen  Ebe- 
nen oder  Valles  bedeutet:  so  ist  zum  Theil 
schon  dadurch  der  Platz  der  letzteren  bestimmt, 
Garcilasso  de  la  Vega  *)  setzt  die  Yunca  in  die 
Valle  Cincha  und  andere  benachbarte.  Hervas 
sagt,  dafs  sich  diese  Sprache  noch  erhal- 
ten habe. 

Die  Puquina- Sprache  aber  wurde  bestimmt 
noch  in  einer  Mission  der  PP.  Mercenarj  in  der 
Nähe  der  Pucarani  und  in  einigen  Dörfern  auf 
den  kleinen  Inseln  des  Chuquito-Sees  in  derDiö- 
ces  della  Paz  und  in  einigen  Gegenden  derDiö- 
*ces  Lima  geredet  **). 

Puquini  waren  eifersüchtig  auf  ihre  Sprache, 
und  wollten  sie  nicht  von  Fremden  lernen  las- 
sen. Da  sie  alle  die  Quiclma- Sprache  verstan- 
den: so  wurde  darin  die  Religions-Uebung  ver- 
waltet. Hervas  betrachtet  die  Puquina -Sprache 
als  eine  radical  von  andern  verschiedene  ( Aehn- 
lichkeiten  mit  der  Aymara  sollen  indessen  her- 
nach nachgewiesen  werden  ),  und  legt  der 
Yunka -Mochika  keine  Aehnlichkeit  mit  irgend 
einer  andern  Sprache  bey. 

Sprach  proben. 

In  beyden  Sprachen  ist  das  V.  U.,  aber  nur 
dieses  und  ohne  alle  Uebersetzung  und  Erklä- 

*)  A.  a.  O.  P.  I.  B.  VI.  Cap.  i8>  u.  29. 

**)  Hervas  Caulogo  S.  55.  56.  Saggio  prat.  S.  64. 
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rung,  in  der  Puquina-  Sprache  selbst  ohne  or- 
dentliche Abtheilung  der  Ritten  vorhanden.  Her-* 
vas,  dem  wir  die  Bekanntmachung  beyder  For- 
meln verdanken,  fand  niemand  unter  den  Ex- 
Jesuitert,  welcher  diese  Sprachen  gekannt  hätte. 

3S6- 

Puquina. 

Nach  He r vas  Saggio  pralico,  N.  7. 

% 

Seniki,  hanigo  pacas  cunana  ascheno 
pomana  upalli  suhanta  po  capaca 
aschano  seiiguta  huachuntapo  hatano 
callacaso  lxanta  kiguri  hauigopa  casna 
ehe  cahu  cohuacasna  hamp. 

Kaa  gamenke  ehe  hesuma : 

Seiiguta  camen  sen  tanta,  sen 
hochahe  pampache  sumao  kiguiri 
seri,  sen  guta  huchachas  keno  gal  a 
pampachangancli  cagu : Ama  ehe 
acrosutna  huchaguta  sehhotonavä 
enaliata  entonana  keipina  sumau. 

387* 

Mochica  di  Yuncas. 

Nach  Hervas  Saggio  pralico , N.  8- 

Muclief,  acazloo  cuzianguic; 

Zunk  oc  licura  apmucha; 

Piican  nof  zungcuzias; 

Eyipniang  zung  polengmun  mo  uzicapuc 
cuzianguic  raun; 

M m a 
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Avoineng  incngo  much  sollou  piicam 
nof  allö  molun; 

Ef  kecan  nof  ixllis  acan  mux  efcö, 
xllang  museyo  much  zioinnn; 

Amus  tocuni  nof  xllamgmuse  iz 
puzerenic  namnum; 

Lesnam  efcö  hof  pissin  kich. 

r 

Einige  Anmerkungen » , 

In  der  Puquina  - Formel  könnte  iki  Vater 
vielleicht  mit  dem  aki  oder  aqui  der  Aymara 
verglichen  werden. 

Sen  scheint:  unser,  und:  uns,  zu  bedeuten, 
wenigstens  würde  man  es  auch  im  Folgenden  so 
erklären  können,  wenn  das  dort  darauf  folgende 
guta  Dativ -Endung  oder  solche  Präposition  ist. 

hanigo  pacas  gehört,  da  nachmahls  hanigopa 
cnsna  verbunden  ist,  wo  es  wahrscheinlich.« 
auch:  im  Himmel,  bedeutet,  zusammen.  Viel- 
leicht dafs  edsna:  in,  ist,  dann  würde  dort  ro- 
huccasna:  Erde  in , bedeuten,  und  also  das  Wort 
für:  Erde,  gefunden  seyn. 

Vielleicht  ist  asc/icno,  ascfiano:  dein,  und  in 
via  eine  Endung  des  Optativs. 

Kiguri,  nachher  kiguiri , wahrscheinlichst: 
wie. 

Tnnta  wahrscheinlich  das  Ouichua-Wort 

"X. 

für:  Brot,  / locha , hufiha  Sünde,  Böses  (wo  zu- 
letzt wieder  die  Endung  vorkommt)  und 
pnmpacha  sind,  wie  in  der  Aymara,  wahrschein- 
lich aus  der  Ouichua  entlehnt,  aber  mit  eigen- 
thümlichen  Flexionen  behandelt;  vielleicht  dafs 
fe//w?a»auch>/mii.  dem  Aymaiischen  kespia  - kila 
verglich  en’werden.kann. 
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In  der  Mochika  ist  cf  ohne  Zweifel:  unser, 
und  nof  uns;  zurtk,  ziirxg  wahrscheinlich:  dein, 
cuziangiiic  bedeutet:  Himmel.  Wenn  mim  da- 
bey  die  nnchgesetzte  Präposition  wäre : so  würde 
in  dem  entsprechenden  po/engmun  das  Wort  für: 
Iirde,  aufgefunden  seyn. 

Uebrigens  kommt  wiederhohlt  piiean,  nähm- 
lich  pikant , in  der  zweyten.  und  vierten  Bitte, 
v(Hangmuscyo  in  der  fünften,  xllaugmuse  in  der 
sechsten  vor. 


VI.  Länder  im  Osten  von  Peru  bis 
gegen  den  Ucayale  herauf. 

An  die  nördlichsten  von  den  im  IV.  Ab- 
schnitte geschilderten  Nationen  gränzen  die 
Provinzen  Los  Chiquitos  und  l.os  Afoxos , wo 
durch  die  Jesuitischen  Missionen  eine  bedeu- 
tende Anzahl  anderer  Völker  zu  den  Missionen 
geschlagen  sind,  welche  vornehmlich  , jene  aus 
der  Chiquh ischen,  diese  aus  der  ü/o.zis'chen  (nach 
Italienischer  Aussprache  und  Schreibart:  Mossi - 
sehen)  Nation  bestanden.  Die  Sprachen  bey- 
der  Nationen  werden  vorzüglich  hier  beachtet 
werden  müssen,  aufser  ihnen  aber  gibt  es  dort 
noch  viele  andere,  die  wir  mehr\oder  weniger 
kennen.  Die  Provinz  los  Chiquitos  ist  südlich 
vom  Ghako,  und  östlich  vom  Paraguay,  der  sie 
von  West  - Brasilien  trennt , eingeschlossen. 
Statt  diesem  Strome  noch  nördlicher  zu  folgen, 
zieht  sich  die  nördliche  Gränze  jener  Provinz 
ziemlich  horizontal  nach  Westen,  bis  sie  beym 
Anfänge  der  Provinz  los  Moxo*  wieder  eine 
nördliche  Richtung  nimmt.  Die  grofse  Provinz 
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los  Moxos  dehnt  sich  vom  20°  bis  zum  150  S. 
Br.  aus;  zwischen  diesen  Graden  zerstreut  wurde 
die  Moxa- Nation  zuerst  von  den  Jesuitischen 
Missionären  gefunden.  *)  In  derselben  und  dar- 
über hinaus  strömt  der  Momore-Flufs,  der  sich 
nördlicher,  mit  dem  ihm  östlichen,  die  West- 
gränze  des  dortigen  Brasilischen  Gebiethes  ma- 
chenden Itenes,  der  vorher  den  Baure-Flufs 
aufnimmt,  und  sodann,  nordöstlich  strömend, 
in  Brasilien  mit  dem  westlicheren,  in  gleicher 
Richtung  gebogenen,  grofsen  Bene-  oder  Beni- 
Flusse  verbindet,  und  so  den  Madera  - Strom 
bildet,  wie  ein  Theil  der  Nachrichten  angibr, 
da  sich  der  Beni -Strom  nach  anderen  wenig  be- 
gründeten Angaben  im  12°  S.  Br.  mit  dem 
Ucayale  verbinden  sollte,  wogegen  auch  Con- 
damine spricht,  der  den  Beni  ohne  Vereinigung 
mit  dem  Mamore  (der  selbst  bey  den  Portugie- 
sen: da  Madeira,  heifse)  neben  diesem  in  einer 
Entfernung  von  40  — 50  Meilen  fortströmen 
läfst,  so  dafs  beyde  unmittelbar  in  den  Mara- 
non  oder  Amazonen -Strom  fallen,  und  der  Beni- 
Strom  nach  Veigl’s  Bemerkung  in  derThat  kein 
anderer  wäre,  als  der,  welchen  die  Portugiesen 
bey  seiner  Mündung  Purüs  nennen,  P.  Friz  auf 
seiner  Charte  aber  Cuchivarä  **),  Westlich  von 
diesen  Flüssen,  welche  als  Leiter  der  folgenden 
geographischen  Bestimmungen  dienen  können, 
bis  gegen  den  noch  westlicheren  Ucayale  hin, 
wohnen  Völker  mit  eigenthümlichen  Sprachen, 
von  denen  sich  auch  Nachrichten  und  Proben 
geben  lassen. 


*)  Hervas  Orig.  d.  idiom.  S.  80. 

**)  Hervas  Sagg.  prat.  S.  62.  Murr' s Reisen  ein. 

Iliasiannire,  S.  104.  5. 
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I.  Z a m u c a. 

Die  Zamuca- Nation  und  Sprache  gehört  in 
die  Provinz  los  Chiquitos,  zwischen  welchem 
Volk  und  den  im  II.  Abschnitte  S.  437.  erwähn- 
ten Chiriguani  sie  z.  B.  auf  der  Karte  in  Jefferys’s 
Americ.  Atlas  erscheinen.  — Hervas*)  gibt  an, 
dafs  ihre  Sprache  in  den  Missionen  S.  Giovanni, 
S.  Jago  de  Chiquiti,  und  S.  Ignazio  gesprochen 
worden  sey , so  wie  von  andern  Stämmen,  wel- 
che sich  in  den  Wäldern  umherschweifend  auf- 
hielten. Eben  derselbe  meldet,  dafs  den  Mis- 
sionären d/ryDialekte  dieser  Sprache  bekannt  wa- 
ren, nähmlich:  I.  die  eigentliche  Zamuca , ge- 
redet von  den  Zamucas,  von  welchen  , als  den 
zuerst  bekehrten,  die  ganze  Nation  und  Sprache 
ihren  Nahmen  erhalten  habe,  und  den  Satienos 
geredet,  nach  Einigen  auch  von  den  Ugaranosy 
die  aber  nach  Andern  sich  einer  davon  etwas 
verschiedenen  Sprache  bedienen;  II.  der  Caipo- 
torade-  Dialekt , gesprochen  von  den  Caipotora- 
des,  Tunac/ios,  Irnonos  und  Timinahas ; III.  der 
Morotoco- Dialekt,  geredet  von  den  Morotocos, 
Tamoenos , Cucurates  oder  Cucutades , Panonas 
und  vielleicht  auch  von  den  Careras  und  den 
Ororcbates  * * ). 

Grammatische  Berner kungen  über  die 
Zamuca. 

Was  die  Sprache  selbst  betrifft:  90  entbeh-. 
ren  wir  einer  grammatischen  Einleitung  in  die- 
selbe. Dafs  sie  indessen  grammatische  Formen 
hat,  zeigen  die  Beyspiele  derselben  in  den  an- 


*)  SaSg-  Prat-  s-  65- 
**)  Catalogo  d.  L.  c.  S.  5*. 


/ 
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zuführenden  Sprach  proben : äoe  und  noc  sind 
Formen  des  Plurals  der  Nennwörter,  co  ist  Form 
der  ersten  Plural  - Person  der  Verben,  wenig- 
stens im  Praesens,  denn  die  erste  Singular- Per- 
son des  Futurum  hat  die  Findung  urit  wie  aus 
den  Beyspielen  yipiazuri  und  yayauri  in  dem 
zweyten  Gebethe  erhellet. 

Auch  nuri;  ich  werde  seyn , ist  wahrschein- 
lichst  Zusammensetzung  dieser  Endform  mit 
dem  nu  ich.  Die  Pronomen  sind , so  weit  sich 
aus  beyden  Gebethen  schliefsen  läfst: 

nu  ich,  mich.  y mein 

gua  da,  dir  a dein 

iddt  dieser  d sein 

noc  und  yoc  wir,  uns. 
cre  scheint:  sio,  zu  bedeuten. 


Der  Berührungen  mit  anderen  Sprachen  ha- 
ben sich  nur  sehr  wenige  auffinden  lassen. 


Zamuca. 

Chiquita. 

Mossa. 

Omagua. 

Himmel, 

Höhe 

guiatt 

* • • 

• • * 

thuate.  mai* 

Vater 

fäfs 

weif* 

yai 

dirip 

pur»r0 

1)101, 

purucibi. 

titibe. 

ritarna. 

Sprach  proben. 

Hervas  hat  nicht  blofs  das  V.  U.  mit  der  Ue- 
bersetzuftg  und  höchst  wenigen  Anmerkungen ; 
sondern  auch  ein  anderes  Gebeth  mit  wörtlicher 
Uebersetzung  im  Anhänge  zum  Saggio  pratico 
S.  22g.  230.,  welches,  der  Seltenheit  solcher 
Sprachproben  wegen,  auch  hier  stehen  mag. 
YVörter  hat  Hervas  im  Vocab.  poligl.;  die  Zahl- 
wörter aber  in  der  Ax  itmet.  d.  naz.  S.  97.  Beyde 
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werden  nachmahls,  mir  den  Wörtern  der  Chi* 
quitos  und  Moxos  zusammen  gestellt , folgen. 

388- 

Zamukisch. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico,  No.  17. 

Unser  Vater  er  welcher  bist  in  Höhe 

Yebia  guite  erigu  daquchi  hi  guiate 

Ol  verehrt  scy  dein  Nähme 

Nacu  puonerac . aireö 

Höchstes  Gutseyn  in  Höhe  komme 

Azogadipuz  hi  guiate  tennogui  gaddö 

O!  gethan  werde  dein  Wille  auf  Erde  dieser  wie 

Naco  piorac  ayutigo  hi  nuniitie  idde  cho- 

ancli  gethan  wird  in  Höhe 

puz  piorac  hi  guiate 

Gib  an  uns  unsre  Speisen  täglich  gehörig 

Azi  oine  yoc  addibozodoe  diriao  gannene 

an  Tag  diesem 

hi  diritie  idde 

Verleih  uns  bey  unsnrn  Thaten  Sachen  sehlcclite 

Azore  yoc  hi  addipiazup  cuch-uzudadoe 

wie  wir  verzeihn  bey  unseru  Hassern 

cho  aiyozoco  hi  addiclietczeranoe 

allen 

nez 

Nicht  lasse  dafs  wir  thun  unsre  Thaten  Sachen 

Aca  aur  ega  chipiaco  addipiazup  cuclui- 

schleclrte 

zodatie 

Eefreyo  tins  bey  Sachen  schlechten  allen 

Arota  yoc  hi  euchuzudadoe  nez. 

Einige  Anmerkungen. 

Yebia  ist  nach  Hervas:  unser,  und:  mein 
Vater,  im  Vocative,  statt  dafs  man  im  Nomina- 


Digitized  by  Google 


55*>  * 

tive  sage:  yai:  mein  V. , ai:  dein  V. , daix  sein 
V. , jedoch  wahrscheinlich  sind  letztere  Formen 
ein  anderes  Wort  als  das  bey  yebia  zum  Grunde 
liegende.  In  der  Chiquita  ist  sowohl  iyai  als 
ixupu  (in  letzterem  x nach  Spanischer  Ausspra- 
che) für:  Vater,  angegeben,  welche  beyde 
Formen  auf  ähnliche  Weise,  wie  jene,  neben 
einander  stehen. 

guiate  ist:  Höhe,  mit  Vorgesetzter  Präposi- 
tion, reo  ist  bey  Hervas  (Orig.  d.  Idiom.  Tav. 
XLIX. ) für:  Nähme,  angegeben,  vielleicht  dafs 
ire'o  richtiger  wäre. 

puz  bedeutet,  wie  auch  aus  dem  anderen  Ge- 
bethe erhellet:  sehr,  viel. 

Dafs  gaddo:  zu  uns,  bedeuten  könne,  liefse 
sich  nach  den  übrigen  Lauten,  die:  uns,  be- 
deuten, kaum  wahrscheinlich  finden,  wenn 
nicht  in  dem  addipiazup:  unsere  Thaten,  ein 
vergleichbarer  Laut  liegt;  vielleicht  bedeutet 
gaddo : herbey. 

azi:  gib , mit  nachfolgender  Präposition  ome 
kommt  auch  in  dem  anderen  Gebethe  vor. 

Der  Stammlaut  des,  wie  es  scheint,  passivi- 
schen piorac  ist,  wenn  man  piazup:  That,  und 
piaco  wir  thun , vergleicht:  pia  oder  pi,  welches 
sich  noch  dadurch  bestätigt,  dafs  co  auch  bey 
aiyozoco:  wir  vergeben,  als  Form  der  ersten 
Plural- Person  der  Verben  erscheint.  In  dem 
andern  Gebethe  steht  das  Futurum  yip\azuri. 

diriao  scheint  das  Adverbium,  diritie  das  No- 
men; Hervas  bemerkt,  dafs  tie  Nominal  - F.n- 
dung,  und  doe  und  noe  die  Endungen  des  Plu- 
rals der  Nennwörter  seyen:  sie  kommen  beyde 
hernach  vor. 

aca  ist  nach  Hervas  die  Prohibitiv  - Parti- 
kel, (und  also  nicht  vergleichbar  mit  dem  Iva- 
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raibischen  aca:  und,  womit  dort  dieselbe  Bitte 
anfängt.) 

Dafs  ega  die  Conjunction:  dafs,  weil,  sey, 
erhellet  auch  aus  seinem  Vorkommen  in  dem 
nachfolgenden  Gebethe. 

Anderes  G e b e t h. 

Vater  Je»u  Christ  Gott  wirklicher  da  'Mensch 
Yebia  Jesu-Kito,  Tupa  - puz,  guä  nani- 
wirklichcr  und  du  gestorben  am  Kreuz  einn  für  uns 
pnz,  apo  guä  atoi  ahä  curucere  icaite  na  fioc. 
mein  Herz  bedauert  sehr  meine  Thaten  Sachen  schlechte 
Yay ugoddoe  dozo  - puz  yipiazup  cuchuzodaddoe 
gegen  dich  wegen  deiner,  weil  gut  sehr  du  ich 
ome  guä  guiöne  gua,  guioze  gotui-puz  guä;  ai- 
liebe  auch  dich  alle  alle  Sachen  alles  Aber  nicht  dafs 
maccr  apo  guä  eraponaile  cuchaddoe  nez  gai;  docate 
du  wirfst  mich  Haus  Teufels  (wenn)  ich  sterben  werde  unten 
acuaz  fiu  guideda  idaitiü  yitoiri  nei; 

erbarmedich  meiner  Vater  nicht  ich  tlmn  werde  sieauch  künftig, 
azore  - flu  yebia,  ca  yipiazuri  o re  apo  nei 
ich  unterlassen  werde  sie  Vater.  Nicht  mehr,  Vater,  Ton 
yayauri  ore  yebia.  Tirogorb  yebia  yipia- 

meinen  Thaten  ich  vertraue  dir  gib  an  mich  dein  He» 
zuboddoe.  Agaroita  guä,  azi  ome  fiu  agra- 

gnadigen  weil  gut  sehr  ich  seyn  werde  künftig, 
ciare , ega  gomi  > puz  iiuri  nei. 

2.  Chiquitos. 

Die  Chiquitos,  welche  sich  selbst  naquino- 
rieis  d.  i.  Mensch,  Mann,  nennen*),  wohnen 
in  der  von  ihnen  benannten,  vorher  beschrie- 
benen Provinz  neben  Abkömmlingen  anderer 
Völkerschaften,  welche  in  den  dortigen  Missio- 
nen von  den  Jesuiten  vereinigt  worden  sind. 
Vier  bis  fünf  Dialekte  dieser  Sprache  unterschie- 


*)  Hervas  Catal.  d.  L.  c.  S.  66. 
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den  eben  so  viele  Hauptabteilungen  dieser  an- 
sehnlichen Nation:  aber  nur  zwey  dieser  Dia- 
lekte sind  noch  übrig,  deren  jeder  wieder  von 
einer  beträchtlichen  Anzahl  von  dadurch  ver-> 
einigten  Stämmen  geredet  wird.  In  den  Nah- 
men dieser  Stämme  ist  ca  die  Plural- Endung, 
die  Chiquiti  setzen  vor  diese  Nahmen  auch  noch 
ma , welches  eine  Alt  Artikel  ist.  Ausgestorben 
sind  die  Penoqui , ein  sein-  zahlreicher  und  krie- 
gerischer Stamm,  mit  ihrem  eigentümlichen 
Dialekte,  oder  vielmehr  einige  Ueberbleibsel 
derselben  in  Gegenden  versetzt,  wo  der  Pinoco- 
Dialekt  gesprochen  wird.  Ausgestorben  ist 
wahrscheinlich  auch  der  Manazi  - Dialekt,  in- 
dem die  Jesuiten  die  Ueberbleibsel  der  Stämme, 
die  ihn  redeten : die  Manzica,  Sibaca,  Cuzica, 
Quimomoca,  Tapacuraca,  Yuracareca,  Yiri- 
tuca  in  Gegenden  versetzt  haben,  wo  der  Tao- 
Dialekt  gesprochen  wird.  Von  diesen  zwey, 
noch  vorhandenen  Dialekten  wird  Tao  geredet: 
von  den  Tao,  Boro,  Tabiica,  Tauepica,  Xu- 
hereca,  Zamanuca,  Bazoroca,  Punaxica,  Qui- 
biquica,  Pequica,  Bocca,  Ttibacica,  Arupo- 
reca  und  einem  Thtil  der  Piococa;  der  PrT'oco- 
Dialekt  aber  von  denPiiioca,  dem  andern  Theile 
der  Piococa,  den  Ouimeca,  den  Guapaca,  den 
C^uitaxica,  Poxisoca,  Motaquica,  Zamaquica, 
1 aumtoca  * ). 

Die  Nachrichten  von  der  Sprache  der  Chi- 
qnitos  gibt  Gilij^)  aus  den  Papieren  des  Abtes 
Cnmano.  Die  Aussprache  ist  hell  und  sanft,  ob- 
wohl sie  etwas  Nasales  oder  Gutturales,  oder 


*)  Iltrvjs  Catalog  S.  3». 

**  Sagg.  di  stör.  Axner.  S.  244.  — 48  und  8. 

334  ~ 33> 
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aus  beyden  Gemischtes  hat,  und  die  Abkürzung 
der  Wörter  durch  Elision  der  Eudvocale  häufig 
ist.  Aufserordentlich  grols  ist  der  Reichthum 
dieser  Sprache,  und  die  Präcision,  mit  wel- 
cher Unterschiede  des  Bezugs  der  Eigenschafts- 
begriffeauf  die  verschiedenen  Arten  der  Gegen- 
stände ausgedruckt  werden.  So  z.  B.  druckt  den 
Begr  iff:  Höhe,  aus:  abaiquis , wenn  von  einem 
Baume,  upelaiciris , wenn  von  einem  Thurme, 
itacuiciris  wenn  von  einem  Hause,  die  Rede  ist; 
quisuriquis  ist:  gelb,  von  einer  langen,  tasuri- 
quis  von  einer  runden  Sache.  Und  auf  solche 
Weise  sind  feine  Unterschiede  der  Zustände  des 
täglichen  Lebens  und  eben  so  die  Nuancen  der 
Zustände  und  Afiecten  des  Gemüthes  ausge- 
zeichnet. Die  Sprache  der  Männer  ist  in  vielen 
Wörtern,  Arten  des  Ausdrucks  und  der  Bie- 
gung von  der  der  Weibspersonen  unterschie- 
den, und  auch  die  Männer  bedienen  sich  dieser 
weiblichen  Flexionen  der  Nennwörter  und  Ver- 
ben, bey  andern  Dingen,  als:  Gott,  Engeln, 
Menschen. 

Grammatische  Bemerkungen  über  die  Chi- 
quita  - Sprache. 

1.  Die  Substantive  lassen  sich  auf  fünf  De- 
clinationen  zurück  führen , aber  sie  haben  keine 
Flexion  durch  Endungen  für  die  Casus,  sondern 
drucken  diese  blofs  durch  angehängte  Präposi- 
tionen aus,  den  Dativ  durch  mo,  den  Ablativ 
durch  welche  letztere  wiederum  für  sich  al- 
lein nicht  Vorkommen.  Eine  Bezeichnung  des 
verschiedenen  Genus  muß  Statt  finden,  indem 
Camatio  bemerkt,  dafs,  wenn  die  Männer  aus- 
drucken:,mortuus  est  frater  meus,  qui  servato- 
rem  nostrum  sümmo  amore  colebat:  ,$lj«  Wei- 
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her  sagen  würden : mortua  est  frater  mea , quae 
servatorem  nostram  summa  arriore  colebat.  Auf- 
fallend häufig  sind  die  Endungen  usy  is  (zuwei- 
len auch  of,  os)  bey  den  Nennwörtern. 

2.  Als  Pronomen  führt  Hervas  in  den  Orig, 
formaz.  mecan.  e armonia  d.  id.  Tav.  5t  ff.  an: 
«/  ich,  ni  du,  oni  oder  20;/;/ wir,  aho  ihr,  im 
Sagg.  prat.  S.  100  ist  unama : sie,  angeführt. 
Die  Casus  dieser  Pronomen  bilden  sich  (nach 
Hervas  eben  daselbst  (Sagg.  prat.  S.  100),  der 
diese  Bemerkungen  auch  vom  Abt  Camaiio  hat) 
also:  ieza : meiner,  ihemo  mir,  zobi  von  mir; 
aeza  deiner,  aerno  dir,  obi  von  dir;  ezasti  seiner, 
mo//ihm,  oiti  von  ihm ; eza  ihrer,  irrio  ihr,  obis 
von  ihr;  zoinemo  uns,  zoboi  von  uns  ( beydes 
exciusivisch ) ; aumc  euch,  aboi  von  euch;  von 
ihnen  Masc.  oima,  Föm.  oboi.  Die  Pronominal- 
Adjective  werden  durch  Vorsetzung  der,  zum 
Theil  schon  eben  vorgekommenen  Zeichen  der 
Pronomen  ausgedruckt,  z.  B.  von  poos  Haus: 
ipoo  mein  Haus,  apoo  dein  Haus,  ipoosti  sein 
Haus,  ipoos  ihr  Haus,  opoo  unser  Haus  (mit 
Einschlufs  Aller),  zo/poo  unser  Haus  (mit  Aus- 
schlufs  Einiger),  aupoo  euer  Haus,  ipoostna  ihr 
Haus  (Masc.),  jopoos  ihr  Haus  (Föm.). 

3.  Die  Adjective  sind  von  viererley  Art,  zwey 
derselben  gehören  zu  den  Nennwörtern,  zwey 
zum  Verbum.  Der  Comparativ  läfst  sich  nur 
durch  Umschreibung  derVergleichung  ausdruk- 
ken,  der  Superlativ  nur  durch  Zusetzung  des 
epoezo:  viel,  sehr. 

4.  Die  Vexben  zerfallen  in  fünf  Conjugatio- 
»en;  neben  den  Activen  findet  nicht  Biegung 
für  ein  Passiv  Statt,  wohl  aber  hat  die  direkte 
Conjugation  oft  neben  sich  eine  relative,  in  wel- 
«her  das  Pronomen  des  Objects  der  Handlung 
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mit  eingeschlossen  ist,  und  welche  relativa  drey- 
erley  Conjugation  haben,  z.  B.  isamutee:  ich 
thue  es,  Beyspiele  anderer  Verbal-Formen  sind 
in  den  Anmerkungen  zum  V.  U.  bey  Hervas  ge- 
geben : rrianau:  sey  geehrt,  m'ayee:  komme,  der 
Imperativ,  der  durch  rri : dafs,  auf  dafs,  aus- 
gedruckt wird;  ache  gib , acheca  geben,  yac/ieca 
ich  gebe.  Uebrigens  bedeutet  nau  hinten  an 
die  Verben  gehängt:  können.  F.s  gibt  kein  Ver- 
bum substantivum,  sondern  diefs  wird  durch 
die  Personal  - Pronomen  oder  andere  Wörter 
ausgedruckt. 

• Sprachproben. 

Das  V.  U.  hat  Hervas,  Wörter-Verzeichnisse 
Gilij,  a.  a*  O.  T.  III.  S.  357  * — 363,  auch  nach 
Camaiio  und  in  Spanischer  Aussprache,  und 
Hervas  im  Vooab.  poligl. , welchem  von  beyden 
Dialekten  diese  Formel  und  Wörter  angehören, 
ist  nicht  gesagt.  Zahlwörter  hat  diese  Sprache 
nicht,  sondern  die  Spanischen  angenommen, 
wie  Gilij  bey  den  angeführten  grammatischen 
Angaben  ausdrücklich  sagt. 

339- 

. Chiquitisch. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico , N.  16. 

Unser  Vater  der  seye  hoch 

Zoiyai  n’aca  ape; 

geehrt  sey  dein  N.ihme 

Anauscia  n’iri; 

dafs  komme  uns  zu  enden  könnend  nicht  unser  Seyn 

M’ayee- ti  zoiuemo  ntaquinunaui  zubaeä- 

känftig  dir  bey  oben  v • 

bo  aeza  ape; 
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erfüllt  werde  Wille  liier  Erde 

Oximacacia  n’onema  auua  aaqui  tacana 

dir  bey  oben. 

aeza  ape 

gib  um  jetzt  gewöhnliche  unsre  Nabning 

Ache  zoiiiemo  caimaa  anatäs  zom-otubario 

vers  lme  dich  nochmahls  uns  mit  wegen  Versündigungen 

Aixiinacai  ito  zoiuemo  yucatu  n ominahiti 

uns  von  wie  wir  wir  versöhnen  uns  auch 

zoboi,  tacana  zomi  zopixiniacat  ito 

mit  denen  die  hassen  uns 

mo  unama  pocheneneco  zuraanene. 

aicht  lasse  Versündigung  uns  von 

Tap’  ataisoca  inahiti  zobi 

bewahre  <ins  vor  Bösem 

Aitaicimunozo  zomi  ii  ninahiti. 

Anmerkungen 

gröfsten  Thcils  nach  Hcrvas,  der  auch  sie  vom 
Abt  CamaiTo  hatte. 

Zo:  unser,  iyai  ist  sonst  für:  Vater  angege- 
ben,  so  dafs  i weggefallcn  wäre,  statt  dafs  wir 
bey  zoipoos:  unser  Haus,  es  neben  zo  finden: 
letzteres  bezeichnet  übrigens:  unser,  mit  Aus- 
schi ufs  der  Nicht- Christen.  Bey  der  Quichua 
in  Peru  war  dieser  Unterschied  des  Pronomen 
der  ersten  Plural - Person  erwähnt. 

ii  bedeutet  nach  Hervas  hier  das  Pronomen 
relativem,  nachmahls  aber  in  der  letzten  Bitte  ist 
es  als  eine  Alt  Artikel  angegeben:  vielleicht  dafs 
es  ein  Laut  ist,  der  häufiger  zwischen  die  Wör- 
ter eingesprochen  wird : aca  soll:  Wesen,  Da- 
seyn,  bedeuten. 

Zanauca  wird  als  Wurzel  des  Imperativs  (maus- 
ern: sey  verehrt,  angegeben,  übrigens  aber 
laute  der  Imperativ  auch  m'anau , indem  m’ : auf 

dafs, 
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dafs,  bedeute.  Uebrigens  wird  bey  oximacacia 
auf  die1  Gleichheit  der  Endung  mit  dieser  Form 
verwiesen,  und  beydefiirein  Verbum  passivum 
! erklärt,  für  welche  es  jedoch  nach  den  ange- 
führten grammatischen  Bemerkungen  keine  be- 
sondere Form  geben  soll. 

ayee  ist  als  das  Verbum  angemerkt,  ti  als 
zierlicher  Anhang  an  die  Verben  ohne  besondere 
Bedeutung,  taquinu  als  die  Wurzel  von  taqui- 
ruzo : es  endigt  sich,  und  rn  sey  wiederum  in 
nu  verwandelt,  wegen  des  angehängten  nau,  i 
drucke  die  Negation  aus,  bo  aber  an  dem  er- 
wähnten aca  etwas  Zukünftiges,  aeza  oder  a-eza: 
bey  dir,  und  den  Besitz : deiner. 

ri  onema  soll:  dein  Wille,  seyn,  aber  Gilij 
führt  noiiema  für:  Wille  an  (T.  III.  S.  337.)  so 
dafs  n als  radical  erscheint,  für:  dein,  ist  auf 
keine  Weise  eine  Anzeige. 

otuburi  soll: . Nahrung , 0 die  Zukunft  be- 

zeichnen. 

In  inahiti  liegt  mit:  peccata  facta,  oder  vieK 
mehr  in  zoboi  liegt  das:  von,  welches  den  Urhe- 
ber der  Handlung  ausdruckt.  Uebrigens  steht 
inahiti  in  der  letzten  Bitte  für:  Böses,  Uebel, 
überhaupt. 

unama  ist  als Masculin-  Artikel  des  Plurals  an- 
gegeben, welcher  vor  Verben  bedeute:  die, 

welche;  pochcneneco  aber  als  Verbum  neutrum, 
und  tap'  als  abgekürzt  aus  tapi,  und  Bezeich- 
nung der  Prohibition. 

3.  Moxos  oder  M o s s i. 

Die  grofse  Nation  dieses  Nahmens  Moxa 
oder  Moha,  welche^:  Räude  bedeuten  soll,  be- 
wohnt eine  bedeutende  Anzahl  zahlreicher  Mis- 
sions  - Oerter,  und  hat  ihre  eigenthümliclie 
Miiiuid,  Ul.  N n 
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Sprache,  welche  <in  jnancherley  Dialekte  zer- 
fällt. Erwähnt  feind  davon  theils  das  Baure  uhd 
Ticomcri  *),  welcher  letztere  Nähme  indessen 
in  der  Moxa  - Sprache  bedeuten  soll:  andere 
Sprache  oder  Rede,  und  zum  Beweise  diene, 
dafs  die  Ticomeri  wenigstens  eine  beträchtlich 
abweichende  Sprache  redeten,  und  bey  der 
Moxa-Nation  dafür  bekannt  waren,  theils  das  ' 
Chuchucupenno , Comobocono , Mosolie , Moc/io- 
cono , welche  letztere  vier  Dialekte  in  der  Mis- 
sion S.  Xavcrio  gesprochen  wurden  *°).  Nach 
Hervas  hatte  P.  Pet.  Marban  1701  eine  Gramma- 
tik dieser  Sprache  ans  Licht  gestellt,  und  Her- 
vas erwähnt  auch  einen  darin  gedruckten  Kare- 
chism.  Von  der  auffallenden  Aehnlichkeit  die- 
ser Sprache  mit  der  Maipurischen  zwischen  dem 
M aranon  und  Orinoko  und  an  diesem  wird 
bey  dem  Maipurischen  Abschnitt  VIII.  ge- 
handelt. 

Grammatischer  Charakter  der  Moxa- 
Sprache  ***). 

1.  Das  Verhältnifs  der  Buchstaben  in  dieser 
Sprache  hat  Hervas  entwickelt  f),  es  fehlen  die 


*)  S.  Hervus  im  Caialngo  d.  1.  c.  S.  56.  In  dieser 
und  der  folgenden  Stelle  sind  die  Missionen  ge- 
nnrint,  wo  diese  Dialekte  gesprochen  werden.  Der 
P.  Xaver.  Iraizos , von  dem  auch  Hervas  seine  Nach- 
richten erhielt,  hatte  eine  Geschichte  der  Missionen 
und  Sprachen  in  der  Provinz  los  Moxos  geschrie- 
ben, die  im  Jesuiter  - Collegium  in  Lima  verwahrt 
■wurde. 

**)  Hervas  Saggio  nrat.  S.  Gi  — 65. 

**• ) Nach  Gilij  T.  III.  S.  C33  — 243. 

f ) Origine  formaz.  mecauism.  e armon.  d.  id. 
S.  15G. 
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Buchstaben  d,  f,  l,  die  Consonanfen  werden 
nie  verdoppelt , und  sind  schön  mit  Vocalen  ge- 
mischt; die  Aussprache  sey  sehr  sanft  und  an- 
genehm. Der  Unterschied  der  Männer-  und 
Weibersprache  ist  auch  hier  vorhanden,  und 
in  mehreren  Beyspielen , z.  B.  beym  Pronomen 
sichtbar.  Vom  Substantive  und  Adjecrive  sagt 
Gilij  nichts  genaueres,  in  den  Anmerkungen 
zum  V.  U.  bey  Hervas  ist  no  als  Plural -En- 
dung genannt. 

2.  Die  Personal  - Fronomen  sind:  nuti  ich, 
piti  du,  cma  in  der  Männersprache,  egni  iu  der 
Weibersprache:  er,  esu  b\e , biti  wir,  eti  ihr, 
eno  sie.  Fitr  die  Demonstrativ- Pronomen  sind 
andere  Wörter  bey  abwesenden,  andere  bey  ge- 
genwärtigen Fersonen  und  Sachen,  und  unter- 
schiedene im  Munde  des  einen  und  des  andern 
Geschlechts.  , 

3.  Statt  jener  Personal  - Pronomen  stehen 
Abktirzungen  derselben  sowohl  vor  Substanti- 
ven für  die  Pronominal- Adjecrive,  als  vor  Ad- 
jectiven  statt  der  Personen  des  Verbum  sub- 
stantivum  und  auch  vor  den  Verben,  zur  Be- 
zeichnung der  Personen , nähmlich  nu  für:  ich, 
und:  mein,  pi  für:  du,  und:  dein,  bi  für:  wir, 
und:  unser,  e für:  ihr,  und:  euer,  und  das 
abweichende  ti  für:  er,  sie,  sein,  ihr,  doch  so, 
dafs  im  Plural  die  Endung  ono  ans  Wort  tritt, 
welche  auch  die  Pronomen:  wir  und  ihr,  hinter 
sich  haben  können.  Wenn  diese  Possessive  für 
sich  allein  stehen:  so  haben  jene  kürzeren  For- 
men jee  unmittelbar  nach  sich,  z.  B.  nujee  mein, 
oder:  der  meinige , pijce  dein,  bijee  oder  bijcenb 
unser,  ejee  oder  ejecnb  euer,  majce  in  der  Män- 
nersprache, nijee  in  der  Weibersprache:  sein, 
sujcc  ihr,  vom  Föminin-Singular,  najee  oder 

N n 2 
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naj'een'o:  ihr,  vom  Plural.  Man  vergleiche  über 
die  Ähnlichkeit  auch  dieser  Pronominal  * For- 
men das  Maipurische. 

4.  Die  Verben  zerfallen  in  zwey  Conjugatio- 
nen,  wovon  die  erste  auf  ro,  die  zweyteaufco 
endigt,  jene  hat  in  den  einzelnen  Personen  die 
erwähnten. Pronominal- Vorsätze  nu,  pi  u.  s.  w. 
vor  sich,  die  2te  für:  ich:  ni  oder  ne,  für:  du: 
pi  oder  pe , für:  er:,  ti  oder  tc,  doch  für  die 
dritte  Person  auch  ma,  im  Plural  na.  ImPrae- 
teritum  wird  hinten  an  das  Wort  ini,  im.Furu- 
rumjatot  angehängt,  welches  letztere  auch  für 
den  Optativ  steht.  Im  Imperative  steht  pa  statt 
pi  vor  dem  Verbum  auf  ro , die  auf  co  verwan- 
deln diefs  in  ca.  Das  Farticip  bildet  sich,  indem 
an  die  III.  Person  rai  angehängt  wird. 

5.  Das  Verbum  negativum  hat  die  Negation 
voi  zur  Auszeichnung,  demnächst  aber  in  der 
ersten  Conjugation  in  den  Personen  statt  der 
Vorsätze  m,  pi:  na,  pa,  statt  e:  a,  in  der  2ten 
Conjug.  ihre  gewöhnlichen  Personal- Vorsätze, 
aber  statt  der  Endung  co:  ca.  Imfverbiethenden 
Imperative  wird  nach  pi:  cu  eingeschoben. 

6.  Passive  werden  nur  von  Verben,  die 
Schmerz  anzeigen,  mit  einer  auszeichnendeu 
Form  gebildet,  und  es  scheint  nach  den  Prono- 
minal - Vorsätzen  ca  eingeschoben,  und  die 
Stammbuchstaben  ein  wenig  verändert  zu  wer- 
den. Frequentative  sind  sehr  häufig,  und  ha- 
ben pbroco  hinten  ans  Verbum  gehängt  zu  ihrer 
Form. 

Sprach  proben. 

Das  V.  U.  hat  Hervas,  Wörter  Gilij  T.  III. 
S.  367  — 371  (in  Italienischer  Aussprache),  auch 
Hervas  hat  dergleichen  im  Vocab.  poliglot.  und 
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die  Moxischen  Wörter  für:  Geräusch  in  d.  Orig, 
form.  mec.  ed.  armon.  d.  id.  S.  136.,  die  Zahl- 
wörter aber  Aritmet.  d.  naz.  S.  103.,  so  wie  auch 
Gilij  T.  III.  S.  243.:  welcher  Dialekt,  oder  wel- 
cher Mission  Sprachweise  dabey  zum  Grunde 
liege, ‘ist  nirgend#  bemerkt. 

39°* 

M o x i s c h. 

Nach  Hervas  Saggio  pratico , N.  4. 

Unser  Vater  du  du  bist  Himmel  in 

Biya  piti  piobirico  tayee  anumocu; 

Verehrt  werde  dein  Nähme 

Munaina-yaboi  pihare; 

kommen  uns  möge  dein  Reich 

Tautasinabi-yaooi  pireino; 

unten 

Nasuopapi-yaboi  epokiererano  nacuti  ya- 

Himmel 

boi  anumocurano; 

Du  geben  uns  mögest  unser  Herr  unser  Brot 

Piliorocabi-yaboi  binituiua  biniruna  ta- 

täglich 

canibinicosano ; 

Vergib  uns  unsere  Sünden  wie  wir  nn- 

Pahapanuabi  bicapecaturarai  pacutiabi  bi- 

sern  Beleidigern 

hapanucocorai; 

Du  nicht  lasse  uns  Versuchung  in 

Picuinacobi  namoitururusiabi  ereonö; 

Du  befreye  uns  allem  Bösen 

l’icatiuchabi  tahalxiporocö  ticohachore 
one. 

• * vou. 
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Anmerkungen 
zum  Theil  nach  Hervas. 

Bi  unser  ya  Vater,  wenigstens  fuhrt  Hervas 
piiya  für:  dein  Vater,  maiya  sein  Vater,  suiya  ihr 
(weibl.)  Vater  an.  Sonst  aber  ist  beyGilij  und 
Hervas  lata  für:  Vater,  angegeben,  offenbar 
ein  anderes  Wort,  und  nicht,  wie  Hervas  un- 
terscheidet: mein  Vater,  obwohl  tqja  als  An- 
rede: Vater,  auch  für:  mein  Vater  stehen  mag. 

piti  das  Personal- Pronomen,  pi  davon  abge- 
kürzt: dein,  z.  B.  vor  dem  Spanischen  reino 
Reich , und  vor  den  Verben : du. 

piobirico.  P.  Marban  hat  in  seiner  Gramma- 
tik pitichu  für : du  bist,  aufgestellt,  daher  Her- 
vaö  es  für  Form  eines  andern  Dialektes  nimmt. 

layec  nach  Hervas  eine  Präposition,  welche 
blofs  bey  todten  Sachen  gebraucht  werde,  die 
Bedeutung  ist  nicht  angegeben;  cu  an  anwno : 
Himmel,  bedeute:  innerhalb. 

Gilij  gibt javbi  als  die  Form  des  Futurum  und 
auch  des  Optativs  an,  offenbar  ist  yaboi  hier  und 
in  der  zweyten  und  vierten  Bitte  eben  dasselbe, 
aber  die  dabey  stehenden  Wurzellaute  der  Ver- 
ben sind  nicht  weiter  zu  erklären. 

bare  ist:  Nähme,  nähmlich  der  Männer,  hara 
der  Weiber. 

nasuopapi- yaboi  ist  bey  Hervas  übersetzt:  es 
geschehe  dein  Wille.  Vielleicht  waltet  hier  ir- 
gend ein  Irrthum  ob,  pi  würde:  dein,  bedeu- 
ten, aber;  yaboi  ist  nicht:  Wille,  sondern  viel- 
leicht mit  einem  ähnlichen  Laute  von  dieser  Be- 
deutung verwechselt.  In  vielen  V.  U.  Formeln 
ist  der  Begriff  des  Thun  in  der  zweyten  Hälfte 
der  Bitte  wiederhohlt,  und  yaboi  ist  wirklich  wie- 
derhohlt , aber  nacuti , welches  dort  vorher 
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geht,  scheint  mit  dem paciiti:  wie,  in  der  fünf- 
ten Bitte,  ein erley  Wort  ,seyn  zu  sollen:  dies* 
Dunkelheiten  lassen  sich  nicht  heben. 

epoklcrerano'isx  bey  Hervas  übersetzt:  so  auf 
der  Erde,  aber:  Erde,  bedeutet  ein  anderes 
Wort:  epoki  hingegen,  Gilij  schreibt  cpbcbic,  ist: 
unten. 

pibordca  ist  der  Imperativ  der  zweyten  Con- 
jugation,  wo  die  Endung  co  dann  in  ca  verwan- 
delt wird,  s.  die  gramm.  Bemerk.  N.  4.  Bey  der 
ersten  Conjugation  hat  der  Imperativ  in  der 
il.  Person  pa  vor  sich,  wie  in pahapanuabi . 

binituina  hat  Hervas  aus  dem  erwähnten  ge- 
druckten Katechism  aufgenommen  , uituina  be- 
deute: Herr;  in  der  Formel  des  Ex -Jesuiten, 
die  übrigens  zum  Grunde  zu  liegen  scheint, 
stand:  biokenu , welches  auch:  unser  Herr,  be- 
deuten soll. 

Für  Brot  sind  nach  Hervas  in  dieser  Sprache 
noch  die  Wörter  : oborare , nuobora , licaobo- 
racore. 

pecatu  ist  das  Spanische  Wort,  rai  die  En- 
dung des  Particips.  Eben  dieselbe  steht  her- 
nach bey  bihapanucocarai  1 welches  vielleicht  ge- 
trennt bihapanu  cocorai  zu  schreiben  wäre , da  in 
ersterem  Laute  doch  der  Begriff:  vergeben,  zu 
erwarten  ist.  - 

picumaco  ist  Beyspiel  eines  negativen  Impera- 
tivs, wo  cu  nach  pi  eingeschoben  wird. 

Von  den  übrigen  Formen  hat  weder  Hervas 
eine  erläutert,  noch  gibt  Grammatik  oder  Wör- 
terverzeichnifs  darüber  Aufschluß.  Indessen 
ist  pbroco  die  Form  der  Verba  frequentativa, 
und  die  Uebersetzung  bey  Hervas,  der  für  diefs 
und  das  vorher  gehende  Wort  hat:  libera  - ci 
nia,  ohne  Zweifel  nicht  genau  genug. 


/ 
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4 

Zamuca 

nach 

n ä e r t 

Cbiquita 

i W ö r 

Mossa 

1 

t e r. 

Mossa 
c 

iMossischer 

Dialekt 

//  ervas. 

v 

nach  Gilij. 

nach  Id  ervas. 

Gott 

rupnde 

fupäs 

maimöna 

maimöna 

maimona. 

Himmel 

1 quicati 

apez 

anumö 

anumo 

anumö. 

F.idc 

nup  od.  numi 

quitt 

moteji 

motehi 

moregi. 

W.'.sor 

yot 

tutis 

une 

une 

uni. 

■ Feuer 

uioc 

petz 

jücu 

ijucu  od.  na . 
jucunc 

jueü. 

Sonne 

guiedde 

sudt 

sdcce 

saacfie 

sacc/ie. 

Mond 

haoxti 

paas 

cöje > 

coht 

co/eod.  co he. 

Mensch 

nani 

no  fielt 

accidne 

achane 

achiäne. 

Weil» 

c/iekä 

pais 

t'scno 

eseno , 

Vater 

yai 

iyai  od.  ixupu 

tdta 

tafa 

täta. 

Mutter 

Sohn 

obi 

/ • • ♦ 

ipagui  oder 
ipapa 

zai 

mimt 
nuciccia . 

meme 

meme. 

Tochter 

ichaquimoco 
oder  ichize 
(d.  Männer) 
iziche  ( die 
Weiber) 

• 

Kopf 

yafoitae 

taanis 

nuciuti 

nuchuti 

nuc/duti. 

An  ze 
Ol.i- 

yede 

sutos 
u map  us 

nuchi 
nucioca , 

aaino 

nuki. 

Nase 

yuctmachu 

iilas 

nustri 

nusiri. 

Zunge 

• • • 

Otlit 

nunöne  *) 

nunene 

nunene. 

llaar 

. . . 

(bey  Ilervas: 
taanis  ) 

• • • 

nuchutisi  od. 
nuchutinoco. 

Ha  nd 

yumanai 

ces 

nuböu 

nuboupi 

nubou. 

Fufs 

irie 

popez 

niboph 

nibope 

nibope. 

Tag 

du* 

anenez 

saccirei 

saa che 

sacc/ierci. 

1. 

ihomara 

• • • 

etena 

eronä. 

2. 

gar 

• • • 

apina 

apina. 

5- 

gaddioc  od. 
garidioc 

• • • 

1 

mopöna 

mopona. 

- 

*)  Bey  mehreren,  vielleicht  allen  Moxisclien  Wörtern,  wel- 
che nu  vor  sich  haben , ist  diefs  wahrscheinlich  das  Possessi- 
vnni:  mein,  obwohl  diefs  in  den  Hiilfsmitteln  nicht  ange- 
zeigt ist.  Vielleicht,  dafs  in  den  Anfängen  y u,  ya  bey  den 
Zanmca  ein  ähnlicher  Pronominal  - Laut  liegt.  Lebrigens  ist 
lupade  und  tujwa  aus  der  Guarani  - Sprache  angenommen,  und 
durch  die  Missionäre  von  da  dorthin  verpflanzt. 
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4«  Mobimi,  Cayubabi,  Itonami,  Sapi- 
boconi. 

Diese  vier  Völkerschaften  befinden  sich  in 
Missionen  der  Provinz  los  Moxos,  welche  bey 
1 Hervas*)  aufgezählt  sind,  die  ersteren  werden 
auf  der  Karte  in  Jeflerys’s  American  Atlas  (Lond. 
1778)  um  den  140  S.  Br.  unter  dem  Nahmen  Mo~ 
bibas , der  ohne  Zweifel  dasselbe  sagen  soll, 
eben  daselbst  um  den  120  ein  wenig  östlicher 
die  Cayubabas  bemerkt,  weiche  also  mit  der  • 
Brasilischen  Provinz  Cuyaba  schwerlich  in  ir- 
gend einen  Zusammenhang  zu  bringen  sind. 
Der  Nähme  Sapibocona  wird  auch:  Zapibocona, . 
geschrieben. 

Hervas  fand  nicht,  dafs  die  Sprachen  dieser 
vier  Völker  unter  sich  irgend  eine  Verbindung 
zu  haben  schienen,  jedoch  lassen  sich  wenig- 
stens folgende  Berührungen  dieser  Sprachen 
mit  andern  bemerken: 


Sapibocon. 

Mobim. 

Cayub. 

Moxa. 

Quichna. 

Auge 

Stirn 

tmata 

chora 

iyocori . 

« • • 

matt  im 

351  uz 

ilapa 

• • • 

• • . 

• . . 

illapOm 

Siein 

tumu 

• • • 

• « • 

• ♦ • 

rumim 

Kehle 

Jahr 

€tippi 

mara 

dibo. 

• • • 

• • • 

• • • 

mara . 

t'ee 

eubihure 

• • • 

icuri 

cakiüre. 

*)  Caialogo  d.  L.  S.  56.  Sagg.  prat.  S.  63.  64.  Dort 
werden  auch  die  Missionäre  genannt,  denen  Hervas 
die  Wörterverzeichnisse  und  V.  U.  Formeln  dieser 
Sprachen  verdankte. 
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Grammatische  Bemerkungen  über  die  s 
Ir  onama  - Sprache 

nach  dem  V.  U.  und  Hervas’s  Anmerkungen 
zu  demselben. 

1.  Die  Pronomen  sind:  osmi  ich,  oniti  du, 
ogm  er,  dignit  wir.  Mit  einiger  Veränderung 
stehen  eben  dieselben  für  die  Pronominal- Ad- 
jective  osmimuc  mein  Vater,  onimue  dein  Vater, 
ognimuc  sein  Vater,  dignimue  unser  Vater,  sigmi- 
mite  euer  Vater,  doch  scheint  nach  dem  V.  U. 
auch  doki:  unser. 

2.  Vor  den  Verben  stehen  die  Pronomen  zur 
Anzeige  der  Personen  in  noch  veränderterer 
lorm,  z.  B.  simacu  ich  gebe,  omacu  du  gibst, 
ogmacu  er  gibt,  digmacu  wir  geben,  nigmacu 
ihr  gebt. 

Die  Mobima  ist  nach  Gilij  *)  eine  sehr  rauhe 
Sprache. 

Sprach  proben. 

Die  V.  U.  der  ersten  und  dritten  dieser  Spra- 
chen hat  Ilervas  und  zwar  letzteres  mit  Anmer- 
kungen; eben  derselbe  auch  von  dreyen  dersel- 
ben Wörter  im  Vocab.  poligl.,  und  von  zweyen 
die  Zahlwörter  in  der  Aritmet.  d.  n.  S.  102. 

3'J1* 

Mobimisc  h. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico,  N.  5. 

Vater  unser  der  du  hiat  in  Hohe 

Papa  isti  diascuri  nas  benrra; 

o dafj  verehrt  sey  dein  Nähme 

Dissana  uyenaba  as  eslan; 

*)  T.  in.  S.  238- 
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o dafs  komme  uns  dein  Reich 

Dissana  ibacuancaya  isti  as  reiiion; 

o dafs  dir  gehorsarat  sey  auf  Erde  o doch 

Dissana  aibancayan  nis  yanlomah  dissana 

wie  in  IIuli« 

eya  is  nis  benrramah; 

jetzt  was  essen 

Ilcoah  coalicuancaya  nocob  ilchomcana 

wir 

isti; 

vergib  uns  wie  wir  vergeben 

Humapohdoha  isti  il  eya  isti  humaponnaba 

wir  die  hassen  uns 

isti  il  chalonibaeaya  isti; 

nicht  verlasse  uus 

Caill  nanrrancaya  isti; 

niclit  dafs  unterliegen  wir  bey  ' Saclien 

Porral  bispanslecaya  isti  nis  atacarrä  di- 

schreckbaren. 

tinnocuanne. 

Itonamisch. 

Aus  Hervas  Saggio  pralico , N.  6. 

Unser  Vater  du  du  bist  hoch 

Digna  - me  oniti  okicliauco  ognano; 

o dafs  verehrt  sey  dein  Nahm# 

Kicapachurasna  omi-  cadayat; 

dein  Haus 

Okimacumo  omi-onau; 

o dafs  respectirt  scy  hier  unten  also 

lvacisikicapacliurasnebe  kinicosnone  kima- 

.vvie  dort  oben 

tecaka  kinumane; 

gib  Speise 

Cainiaku  dokiterekeke  okipelecha; 


V 
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Un$  vergib  , unsre  Fehler  io  wie 

Okipakiyumalana  digma-chagualu  cuma- 

wir  wir  ‘ vergeben 

tena  dignit  dagnaipakiyumaläca 

' unscrn  Hassern 

digni-puyaate; 

uns 

Okichanomoguana  kipusacchomo  dignit 
chokigua; 

Du  uns  befreye  alles  Böse. 

Oniti  signagüegnebe  cuenake-kisiliiane. 

Einige  Anmerkungen 

aus  den  V.  U.  Formeln  selbst,  und  Hervas’s  An- 
merkungen über  die  letztere  entlehnt. 

In  der  Mobima-  Formel  ist  isti  offenbar : uns, 
und:  unser,  und  as  dein. 

caya  ist  eben  so  deutlich  Verbal  - Endung, 
da  die  meisten  vorkommenden  Verbal- Formen 
sie  haben. 

ras  für:  in,  auf,  und  eya  für:  wie,  sind  durch 
den  Zusammenhang  bestimmt. 

Erde  ist  nach  dem  Wörterverzeichnisse:  lla- 
camba , benrra:  Himmel. 

Das  Chiquitische  hapanu:  vergeben,  würde 
eine  Vergleichung  mit  humaponna  verstatten, 
doch  scheint  der  entferntere  Laut  humapoh  der 
radicale  für  diesen  Begriff  zu  seyn. 

In  der  Itonama- Formel  ist  nach  den  Anmer- 
kungen bcy  Hervas  dignimue  mit  i für:  unser 
.Vater;  chau  bedeutet:  ist. 

ki  soll:  Verlangen  ausdrucken,  vielleicht 
vielmehr  kica , welches  hica  in  der  III.  Bitte  noch 
ein  Mahl  steht. 

pachura , welches  in  der  I.  und  III.  Bitte  vor- 
kömmt, ist  ohne  Zweifel  der  Wurzellaut,  der: 
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Verehrung  und  Leistung  de»  Gehorsams  äus- 
druckt. 

okimacumo  ist  übersetzt : uns  komme;  aufser 
dem  würde  man  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  fol- 
genden macu  geben,  finden  können;  von  oki 
nachher. 

In  der  III.  Bitte  ist  kimatecaka , in  der  V.  cu - 
matena  für:  wie. 

onau  bedeutet  nach  Hervas  ein  grofses  Haus 
einer  fürstlichen  Person,  indem  die  Itonama- 
Nation  keine  Idee  von  einem  Reicht  gehabt 
habe. 

tertke  nach  Hervas:  Speise,  nach  eben  dem- 
selben: omacu  gib  du  , caomacu  uns  gib. 

okispelecha  ist  bey  Hervas  übersetzt:  oggi  di 
conrinuo,  oki  ist  sonst  für : du,  genommen,  so 
steht  es  auch  in  okipakiyumalana , welches  Her- 
vas übersetzt:  tu  - ci  - perdona.  Wenn  man 
damit  dagnaipakiyumalaca  vergleicht,  zu  welchen 
beyden  Formen  Hervas  ausdrücklich  bemerkt, 
dals  pahi:  uns,  und  yumalana:  vergeben,  be- 
deute: so  wird  man  darauf  geleitet,  dafs  letz- 
tere Wurzel  eine  Reflexiv  - Bedeutung  habe, 
z.  B.  wie:  beruhige  dich  über  uns,  wir  beru- 
higen uns,  und  es  ist  vielleicht  Irrthum,  dafs 
oki  in  der  II.  Bitte  durch:  uns,  gedeutet  ist,  ob- 
wohl auf  eine  sonderbare  Weise  mehrere  Ame- 
rikanische Sprachen  darin  überein  kommen,  dafs 
das  Pronomen  der  II.  Singular-  und  das  der 
I.  Plural- Person  Ähnlichkeit  haben,  wie  auch 
hier  der  Fall  und  jene  Verwechselung  leicht 
wäre,  wenn paki  und  in  der  IV.  Bitte  doki  zu  letz- 
terem gehören ; signa  in  der  VII.  Bitte  steht  viel- 
leicht blofs  aus  Versehen  für  dign. 

puyaate  nach  Hervas:  Gehassete,  Feinde. 
Das  Vocab.  poligl.  hat  keine  Itonama-  Wörter, 
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und  also  auch  keine  Auskunft  ül!er  das  Uebrige. 
Die  VI.  Bitte  ist  übersetzt:  tu  - non  - permetti 
pigliare  noi  diavolo. 

Andere  Wörter 


• 

MoLima, 

der 

j Cayubaba , 

j Sapibocona, 

v — 11 

nach  Hervas . 

— 

Gott 

bo/au 

maimona 

eruchi. 

Himmel 

benra 

idah 

euaa/rpana. 

Erde 

llacamba 

idatu 

mechi. 

Wasser 

tomi 

ikitä 

eubi. 

Feuer 

vee 

idarc 

cu  au. 

Sonne 

mossi 

itoco • 

Mond 

ychcho 

irare 

bari. 

Mensch 

irilacüa 

jadsi 

reanci. 

Weib 

cucya 

_ ijzarens 

anu. 

Yat.-,r 

pa 

laabahd 

rara  od.  checua . 

Mutter 

mn 

idite 

cua. 

Kopf 

bucuacua 

abaracama 

echuja . 

Auge 

chbra 

iyocori 

ttuachuru. 

Is'jse 

chini 

ibariohö 

evi. 

'/.  llllgO 

rulcua 

inc 

eana. 

1 l.<ar 

• • • 

apotacame 

ec  bau. 

Hand 

chopa 

arue 

tmt. 

Fnl* 

zoipoh 

ahei 

ebbachi. 

Tag 

emes 

irinrama 

cbtne. 

1. 

• • . 

pebbi 

carata. 

2. 

• • • 

bbeta 

micia. 

5- 

• • • 

himisa. 

curapa. 

ß.  Noch  viele  andere  Völker  und  Spra- 
chen dieser  Gegenden,  die  Herise- 
bocatia,  Canesiana,  Pana, 
Kenia,  Pira  u.  s.  w. 

Als  besondere  Sprachen  werden  in  diesen 
Gegenden  der  Moxos  noch  aufgeführt:  die  Hc- 
rkebocana , welche  Völkerschaft  ehemahls  in  der 
f\ähe  der  Baure  gewohnt  hat,  und  welche,  wie 
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• Herras  sagt,  mit  der  Orocotana  und  Rocotana 
.verwandt  zu  seyn  scheine,  ferner  die  Chiriba 
und  Chomuna*) , welche  unter  sich  verwandt 
scheinen,  die  Mexe-  und  Mure - oder  More-  Spra- 
che in  ihrer  Wildheit  verbliebener  Eingebornen 
an  den  Gränzen  der  Moxos,  welche  sowohl 
als  die  Canisiana  oder  Canesianu  wahrscheinlich 
Stammsprachen  seyen,  ferner  die  Mopcziana, 
welche  so  wie  die  Icabizizi  unter  »ich  und  von  an- 
dern verschieden  erscheinen;  endlich  werden 
auf  dieser  Seite  des  ehemahligen  Peruanischen 
Keiches  noch  erwähnt  die  Caisina , Capingel , Ca- 
liciono  und  Ucoiito , ohne  dafs  von  letzteren  wei- 
tere Nachrichten  vorhanden  sind**).  Auf  dem 
Wege  von  Cuzco  nach  la  Paz  wohnten  unter- 
halb der  Cavinae,  die  steinerne  Häuser  baue- 
ten,  die  Coline , welche  Chausseen  errichteten, 
sich  durch  eine  Art  von  Cultur  auszeichneten, 
Jahres-  und  Monats-Berechnung  zu  fuhren  wufs- 
ten,  und  das  Jahr;  mar/,  den  Tag:  aura,  den 
Monath  und  Mond  alespoquexe  nannten  ***). 

Nördlicher  von  diesen  gegen  und  an  dem 
Ucayale  an  dem  einen  der  acht  Flüsse,  aus  wel- 
chen jener  Strom  entsteht,  und  von  welchen 


*)  Man  könnte,  wenn  die  Entfernung  nicht  zu 
grofs  ist,  vielleicht  bey  diesem  Nahmen  an  die  am  Ende 
des  folgenden  Abschnitts  zu  erwähnenden  Ticuna  den- 
ken, die  bey  den  Portugiesen:  Chumana  heifsen. 

**)  Hervas  in  Catal.  d.  L.  S.  56.,  wo  auch  die 
Missionen  aufgezählt  sind,  in  welchen  die  vorerwähn- 
ten Sprachen  noch  geredet  werden,  und  S.  57,  wo 
die  letzteren  vier  genannt  werden,  und  eben  dess. 
Sagg.  prat.  S. 

***)  De  Laet  a.  a.  O.  S.  456-  57-  — Mari  Jahr, 
trifft  übrigens  mit  der  Quicliua  und  Supibuiona  zu- 
sammen. 
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noch  nicht  genug  bekannt  ist,  welches  der 
Hauptstrom  sey,  nähmlich  an  der  Pachifea,  hal- 
ten sich  die  Carapuchos  auf,  deren  Sprache  so 
sehr  durch  die  Gurgel  gesprochen  werden  soll, 
dafs  sie  dem  Bellen  der  Hunde  gleiche,  und  die 
sich , so  wie  die  an  demselben  Flusse  lebenden 
Casibos  , unversöhnliche  Feinde  der  Bewoh- 
ner der  Pampa  del  Sacramento,  vom  Menschen- 
fleische nähren,  und  von  ihnen  noch  etwas 
nördlich  an  dem  auch  in  den  Ucayale  fallenden 
Pisquique,  die  Sipibos  oder  Sapebos , unmittel- 
bare Nachbarn  der  Panos*),  welche  letztere  so 
wie  die  P/W,  Canibi , Campa , Comavi  u.  a.  Völ- 
kerschaften am  obern  Ucayale  durch  einen  all- 
gemeinen Aufstand  1695  sich  allem  Einflüsse 
der  Jesuitischen  Missionäre,  die  dort  152  Mis- 
feions- Dörfer  errichtet  hatten,  und  der  Spanier 
entzogen.  Hervas**),  der  jene  Völker  also  auf- 
zählt, setzt  sie  zwischen  den  6°  und  g°  S.  B. 
und  303°  d.  L. , nach  Jesuitischen  Nachrichten 

(auf 


*)  Beschreibung  ehr  Montana  Real  [cl.  i.  des  niedrigen 
Landes,  welches  sich  von  dem  Fufse  der  Cordilleras 
(der  Gipfel* Gebirge  der  Andes,  welches  letztere  der 
Nähme  der  ganzen  Gebirgskette  ist,  die  gegen  Werten 
unterhalb  jener  Spitzen  sehr  hohes  bewohnbares  Land, 
die  Sierra  hat,  das  sich  noch  weiter  gegen  Westen  ge- 
gen die  Valle,  das  flache  Land  an  der  Küste,  ganz 
senkt)  nach  Osten  bis  nach  Brasilien  erstreckt,  und 
grofsen  Theils  aus  fast  undurchdringlichen  Wäldern 
besteht,  die  man  dort  Montanas  nennt]  oder  Montana 
de  los  Ändes,  aus  dem  Viagero  universal,  Quad.  59. 
in  v.  Zacli's  monatlicher  Correspondenz  Bd.  111.  (iß01 ) 
S.  466,  welche  aus  den  Nachrichten  des,  den  Ucayale 
400  Lerjuas  weit  aufwärts  schiffenden  Missionärs,  1*. 
Narciss.  Giival  de  Barcela  entlehnt  ist. 

**)  Calalogo  d.  L.  c.  S.  60. 
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( auf  der  Veiglischen  Karte  erscheinen  die  Piros 
zwischen  dem  90  und  120  S.  Br.,  welches  aber 
wohl  etwas  zu  südlich  ist,  da  die  Chipeos,  die 
zu  den  Panos  gehören,  auch  in  den  70  S.  Br. 
aufunsern  besten  Karten  gestellt  sind).  Diese, 
den  Jesuitischen  Missionen  nachher  unzugäng- 
lichen Völker  dieser  Gegenden  zählt  der  Missio- 
när Fr.  Xav.  Vcigl  in  seinen  das  Gepräge  der  ver- 
ständigsten Auflassung  und  Darstellung  an  sich 
tragenden  Nachrichten  * ) in  folgender  Ord- 
nung auf:  Cunivos , Manariahuus , Mochovos , Co- 
iriavas , Campas , Rcrnos  und  Piros.  Die  Cunivos 
und  Piros  waren  es,  welche  den  Aufstand  aufin- 
gen,  und  die  dort  vom  P.  Heinr.  Richter  durch 
die  gröfsten  Anstrengungen  zu  Stande  gebrachte 
Mission  ( von  9 Dörfern  1 698 ) zerstörten.  Ein 
anderer  allgemeiner  Aufstand  im  J.  1740  rich- 
tete andere,  unter  andern  Völkern  des  Ucayale 
gestiftete  Missionen  zu  Grunde,  (und  erst  gegen 
das  Ende  des  Jahrhunderts  fanden  einige  Fran- 
ciscaner  aus  Peru,  z.  B.  der  eben  erwähnte  Narc. 
Girval  einigen  Kingang). 

Von  den  Sprachen  dieser  Völker  ist  dort 
nichts  bemerkt,  aufser  von  den  Panos**),  dafs 


*)  Gründliche  Nachrichten  über  die  Verfassung 
der  Landschaft  von  Maynas  in  Süd- Amerika  bis  zum 
J.  1763,  in  Ch.  G.  von  Murr  Reisen  einiger  Missio- 
narien  der  Gesellschaft  Jesu  in  Amerika  (Nürnb.  i~85) 
S.  106.  ff.  Dort  ist  auch  die  oben  erwähnte  instructive 
Karte  des  Maraiion , so  weit  er  im  Spanischen  Gebiethe 
läuft,  angehängt.  < • 

**)  Unter  den  Panos  ist  eine  Art  von  Beschneidung 
eingeführt,  nach  Veigl  (a.  a.  O.  S.  67.)  nur  bey  Mäd- 
chen und  nur  bey  den  Panos,  nach  P.  Girval  bey  allen 
Völkern  am  Ucayale  und  bey  beyden  Geschlechtern. 
(Monatl.  Corresp-  a.  a.  Ü.  S.  4^5-) 

Milluid.  Ul.  O O 
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sie  ihren  Nahmen  von  dem  Verwunderungs- 
wörtchen pano  haben , welches  sie  immer  im 
Munde  führen,  und  dafs  unter  diesem  Nahmen 
mehrere  Stämme  des  Volks  der  Chepäer,  oder 
wie  man  sie  auch  nenne:  Chipäer , Zipivos , Xiti- 
pos  (oder  Mananagua , welches  bey  ihnen:  Ge- 
birgsbewohner. bedeute),  zusammen  begrif- 
fen werden,  zu  welchem  P.  Veigl  auch  die 
Chamicuros , eine  in  den  Wäldern  ostwärts  von 
dem  im  folgenden  Abschnitte  zu  erwähnenden 
Flusse  Guallaga  getroffene  Völkerschaft,  als  einen 
Zweig  rechnet,  weil  ihre  Sprache  mit  der  Che- 
päischen  viele  Ähnlichkeit  habe.  Von  letzterer 
sagt  er,  dafs  sie  viele  Consonanten  zusammen 
häufe,  vorzüglich  sch,  und  dieselben  fast  ohne 
Bewegung  der  Lippen  so  leise  innerhalb  de's 
Mundes  Vorbringen,  dafs,  wer  daran  nicht  wohl 
gewöhnt  seyy  aus  ihren  Reden  nicht  leicht  ein 
Wort  vernehmen  könne*).  In  dem  Verzeich- 
nisse der  eigenthümliche  Sprachen  oder  Dialekte 
redenden  Völkerschaften  der  Jesuitischen  Mis- 
sions-Provinz Mainas**),  von  wo  aus  sich  die 
Wirkungen  vor  den  gedachten  Zerstörungen 
derselben  bis  in  diese  Gegenden  erstreckten', 
sind  die  genannten  also  aufgestellr.  Als  Stamm- 
sprachen sind  betrachtet:  die  Cuniva  oder  Cu~ 
niha ***)-,  die  Comava  oder  Comaba,  Carnpa,  Pira 

und  Pana;  als  Dialekte  sind  der  Cuniva  zuge- 

■ 

» *)  Veigl  a.  a.  0.  S.  62.  65.  u.  56. 

**)  In  Hervas  Catal.  d.  L.  c.  S.  61.  u.  62. 

***)  Beydes  ganz  einerley  nach  Spanischer  Aus'spra 
che,  welche  bey  allen  diesen , von  Spanischen -Miasio' 
»aren  im  Westen  und  Süden  von  Süd  - Amerika  j auf 
gefafsten  Nahmen  zu  beobachten  ist,  so  dafs  ch  auch 
vor  «,  o,  u wie  tsch  lautet. 
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iheilt:  da»  Manama-hobo  und  Mananabua  (soll 
wohl  der  erwähnte  Nähme  Mananabua  seyn)  5 der 
Comava : das-  Guinüa , Inuaco , Ruanababo , Zepo; 
der  Campa:  das  Amjemhuaco , Curano,  Manuat 
Naneriia,  Nesabt/aro,  Sepaunabo , Tasio ; der  Pira: 
das  Cusitinavo , Manatinavo , Upatarinavo  ; der  Pana: 
das  Pelado  und  Xi/ipo  oder  , und  so  treffen 
bey  letzterem-  die  Nachrichten  von  einander 
ganz  unabhängiger  Quellen  zusammen;  den  Ca- 
macori  aber,  welche  vielleicht  die  von  Veigl  zu 
letzterem  Stamme  gerechneten,  indessen  bey 
Herras  auch  ein  Mahl  genannten  Cba/nivuros  seyn 
sollen*),  schreiben  jene  Nachrichten  als  einen 
Dialekt  der  Stammsprache  Ginori  zu,  deren  an- 
dere Dialekre  das  Acamaori , Iheconejori , Panajori, 
Tremojori  seyen;  die  Mochova  aber  führen  sie 
blofs  ausdrücklich  als  eine  merklich  von  ande- 
ren verschiedene,  die  Rcma  als  eine  ausgestor- 
bene Sprache  an.  Von  den  Panos  sind  schon 
bey  einer  andern  Veranlassung  **  ) die  alten 
hieroglyphischen  Gemählde  mit  Figuren  von 
Menschen  und  Thieren  und  einer  grofsen  An- 
zahl isolirter,  in  bewundernswürdiger  Ordnung 
und  Symmetrie  in  Linien  abgetheilrer  Charak- 
tere angeführt  worden,  welche  der  P.  Narcisso 
Gilbar  an  den  Ufern  des  Ucayale  ein  wenig 
nördlich  von  dem  Einflüsse  des  Sarayasu  fand, 
die  zusammen  gelegt  unsern  Qu^rtbüchern  völ- 
lig ähnlich  waren,  und  welche  der  Missionär 
mit  grofser  Mühe  durch  Manoa,  der  einzigen  t 
(eben  bey  den  Campa  erwähnten)  Völkerschaft, 


*)  Anderwärts  (eben  «las.  S.  63. ) ist  die  Chamicura 
als  verwandt  mit  der  Mapaarina  angeführt,-  ohne  von 
beydcn  etwas  Näheres  zu  sagen. 

* *)  Einleitung  zu  Amerika,  S.  304. 

Oo  a 
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welche  die  Panos- Sprache  verstehe,  erlangte, 
da  die  Panos  den  Inhalt  als  ein  vor  den  Weiften 
zu  bewahrendes  Geheimnift  betrachteten.  Ein 
alter  Panos  erklärte  am  Fuls  eines  Palmbaums 
jüngeren  Stammgenossen  jenen  Inhalt,  der  ehe- 
mahlige  Wanderungen  und  Kriege  ihres  Volks 
betreffe,  aus  diesen  Ueberliefeyungen  ihrer 
Väter  *). 

VII.  Länder  im  Osten  von  Quito, 
am  Maranon  bis  gegen  den  Kio 
negro  hin. 

Die  Länder  abwärts  am  Ucayale  sind  über 
hundert  Meilen  weit,  ja  wohl  dreyftig  Tagerei- 
sen von  der  Miindung  aufwärrs,  so  gut  als  ganz 
menschenleer4*);  und  so  gelangen  wir  unmit- 


*)  Humboldt  Vues  des  Cordilleres,  S.  72.  73. 

**)  Vgl.  Veigl  a.  a.  O.  S.  59.  und  105.  106.  Näbm- 
lich  das  unruhige  Betragen  der  Völkerschaften  am 
Ucayale  und  die  geringe  Anzahl  der  Missionäre  am 
’jVTarafion  veranlagte  die  Direction  der  Jesuitischen 
Mission  die  bekehrten  Volker  jenes  Flusses  an  der 
Guallaga  zu  concentriren , und  nur  Muthiuafsungen 
und  halb  sichere  Nachrichten  lassen  zwischen  der 
Guallaga  und  dem  Cassavaräi  noch  einige  Chiclunas, 
Mussimos  und  Maparinas,  und  zwischen  dem  Tapissi 
und  Yahuari,  un*in  den  obern  Gegenden  des  Cussi- 
rjuina  und  Ytimui  noch  Mayurunas , Ünivos , Cassivaris , 
J Schirobtis  übrig  seyn,  wovon  die  Mayurunas  (s.  ebend. 
S.  87- 1580  ohne  förmliche  Wohnsitze  am  Yahuari  tief 
in  das  Land  hinein  umher  schweifen  , und  ihre  eigene 
Sprache  haben.  Sie  stecken  tun  die  obere  und  untere 
Lippen  in  eine  Reihe  eingebohrter  Löcher  zwey  Zoll 
lange  schwarze  Holzstückchen,  um  sich  ein  fürchter- 
liches Ansehen  zu  geben , und  erinnern  an  das  Barbot 
der  südlicheren  Völker. 


Digitized  by  Google 


4 


5S5 

telbar  zum  obern  Marauon,  in  dessen  Umge- 
bungen bis  über  den  Einfiiifs  des  Napo-Stroms 
der  Missions-Provinz  Mainäs , von  der  zuerst 
darin  bekehrten , ansehnlichen  Nation  dieses 
Nahmens  so  benannt,  Jesuitische  Missionäre, 
von  Quito  aus,  lange  mit  Erfolge,  auch  für  die 
Kunde  der  Sprachversrhiedenhcit  dieser  Gegen- 
den jrewirkt  haben.  Geleitet  von  Veigl  durch- 
schreiten  wir,  den  Lauf  des  Marauon  von  We- 
sten nach  Osten  verfolgend,  diesen  ungeheuren 
Kaum,  schliefsen  Nachrichten  von  nördlich  be- 
nachbarten Völkern  an , und  überhaupt  alles, 
was  sich  aus  Hervas's  auch  von  andern  Jesuiti- 
schen Missionären  entlehnten  Angaben  und  eini- 
gen anderen  Quellen  schöpfen  läl'sr. 

r.  Agimnos,  Xeberos,  Cutinanas,  Chaya- 
bitas,  Muniches,  Mainas,  Andoas,  Ay %- 
cöre,  Parana,  Encabellados,  Qulxus, 
Quitus,  Masteies,  Yquitos,  Gratis, 
Pinches,  Urarinas,  Yamaeos. 

Am  südlichen  Ufer  des  Marauon  zwischen 
dem  Einfalle  des  Ucayale  und  der  westlicheren 
Guallaga  wohnen  die  Cocama  und  Cocamilla, 
von  welchen  am  Ende  dieses  Abschnitts  bey  den 
Omagua  die  Rede  seyn  wird,  und  die  im  vori- 
gen erwähnten  Panos  und  Chamucuros,  nälim- 
lich  die  bekehrten,  wie  eben  angeführt  worden 
ist,  dahin  durch  die  Missionäre  versetzt,  obwohl 
die  letzteren  schon  ursprünglicher  diesen  Ge- 
genden näher  gewohnt  haben  sollen.  Di a.Agua- 
nos  sind,  wie  Veigl  bemerkt  *),  das  einzige 


*)  A.  a.  0.  S.  57. 
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Ueberbleibsel  von  allen  Völkern , welche  vor-  v 
mahls  auf  der  Ostseite  der  GuaUaga  ihre  Wohn- 
plätze  hatten , und  haben  ihre  eigentümliche 
Sprache. 

Auf  der  Westseite  der  Guallaga  sind  die  Xe- 
beros  über  die  ganze  Ebene  ausgebreitet,  welche 
im  Süden  vom  Paranapura  - Flusse  im  Westen 
von  dem  grofsen  Gebirge  begränzt,  von  mehre- 
ren kleinen  Flüssen,  besonders  der  Aipena, 
durchschnitten  wird,  und  nördlich  bis  an  den 
MaraiTon  reicht.  Sie  sind  am  frühesten  nach  den 
Mainas  zum  Christenthum  übergegangen,  und 
ihren  Missionären  und  den  Spaniern  überhaupt 
ununterbrochen  treu  geblieben.  Ihre  Sprache 
ist  nicht  so  unangenehm  als  die  der  Mainas,  ob- 
schon auch  sie  von  zusammen  stofsenden  Conso- 
nanten,  besonders  dem  gl  und  tl  strotzt. 

Zweige  dieser  Nation  und  Sprache  sind:  die 
Cutinanas , die  auch  bey  dem  Samirie-Flusse  an- 
geti offen  worden  sind,  die  ebenfalls  die  nähm- 
liche  Sprache  mit  etwas  verschiedener  Mundart 
redenden  Paranapuras , die  Chayabltas , ursprüng- 
lich in  den  Bergen,  aus  welchen  der  Sillai-  Fluls 
hervor  bricht,  die  sich  für  eine  andere  Nation 
halten,  aber  eine  der  der  Xeberos  so  ähnliche 
Sprache  reden,  dafs  beyde  sich  unter  einander 
besprechen  und  verstehen  können,  und  die 
Muniches , die  zwar  nicht  sicher  diesem  Stamme 
zugetheilt  werden  können,  aber  doch  eine  ähn- 
liche Sprache,  find  ihr  Vaterland  in  dem  Ge- 
birge im  Süden  des  Parana pura- Flusses  bis  ge- 
gen die  sogenannte  Landschaft  Lamas  haben  *). 
Bey  Hervas  **)  hat  die  Xebera-  oder  Jebtra- 


*)  Vtiglz.  a.  O.S.  55  — 38. 
**)  Catalogo  d.  L.  c.  S.  61. 
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Sprache  das  Jlputini  und  Tibilo  zu  Dialekten,  die 
Sprache  der  Muniche  ist  als  Stammsprache  be- 
trachtet, und  hat  das  Muc/iimo  und  Olanabe  zu 
* , .1 

Dialekten,  und  das  Paranapuro  ist,  so  wie  das 
Ca/uinpano,  welche  Nation  h&y  Veigl  am  Müsse 
gleiches  Nahmen«  der  Marone  gegen  über 
wohnt,  und  ihre  eigenthümliche  Sprache  hat  * *), 
als  Dialekt  der  als  Stammspracfye  betrachteten 
Chayavita  angegeben. 

Auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Maranon  sind 
nach  den,  am  obern  St.  Jago- Müsse,  in  den 
ihn  umgebenden  unwegsamen  Gebirgen  und 
Thälern  Wohnenden  Xiburqs  ^ ) , einem  kriege- 
rischen, noch  nicht  für  das  Christenthum  ge- 
wonnenen Volke,  welches  ohne  Zweifel  seine 
eigne  Sprache  hat,  obwohl  diefs  von  Veigl  nicht 
ausdrücklich  gesagt  ist  ***),  die  westlichsten 
der,  durch  eigenthiimliche Sprachen  ausgezeich- 
neten Völker  die  Mainas , welche  ihre  frühesten 
bekannten  Wohnsitze  von  dem  östlichen  Ufer 
des  Moröna -Flusses  an,  über  beyde  Seiten  der 
niedern  Pastaza  bis  zu  den  Gegenden  erstreck- 
ten, wo  die  beyden  kleinen  Flüsse,  derNucu- 
rai  und  Chambira,  ihren  Ursprung  nehmfcn, 
zahlreich  und  kriegerisch  waren.  Ilire  Sprache 
sey  überaus  rauh,  und  habe  keine  Verbindung 

• ' M f l • 

•)  A.  a.  O.  S.  4C. 

•*)  Auch  bey  diesen  Nahmen  ist  x überall  Spanisch 
ansznspiechen , also  wie  j oder  c/i. 

*“)  Veigl  a.  a.  O.  S.  102.  ff.  Hervas  qber  im  Catal. 
xl.  L.  c.  S.  67.  b3t  die  Xibara  unter  der  Liste  der  ver- 
schiedenen Sprachen , und  bemerkt  S.  6y. , daTs  diese 
Sprache  voll  von  Spanischen  Wörtern  sey;  im  sech- 
zehnten Jahrhundert  hatte  das  Christenthum  unter 
dieser  sehr  verbreiteten  Nation  Eingang  gehabt. 
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mit  irgend  einer  anderen  ft).  Hervas  hat  das 
V.  U.  der  Cerros  (d.  i.  Bergbewohner)  di  Mainas , 
ohne  eine  genauere  Angabe,  ob  diefs  irgend 
ein  besonderer  Dialekt  der  Sprache  der  Mainas 
sey,  zu  welcher  er  übrigens  das  C/iapo , Coro- 
nado , Humurano  und  Roamaino  als  Dialekte  rech- 
net **).  Die  Roamainas  setzt  Veigl  an  den  Pas- 
taza  - Flufs  , vier  Tagereisen  oberhalb  seines 
Ausflusses,  und  nennt  sie  eine  vormahls  kriege- 
rische und  grausame  Nation,  die  endlich  durch 
die  unermüdete  Bemühung  der  Missionäre  in 
Dörfer  zusammen  gebracht  worden,  aber  so  sehr 
ausgestorben  sey,  dafs  dermahlen  von  ihr  nicht* 
als  der  Nähme  übrig  geblieben  ***). 

Neben  den  am  oberp  Guassüga-Flufs  und  zu 
beyden  Seiten  der  obern  Marona  angetrolfenen 
Muralas,  welche  mit  den  westwärts  angiänzen- 
den  erwähnten  Xibaros  im  besten  Vernehmen 
stehen,  und  von  deren,  vielleicht  an  eine  be- 
nachbarte sich  anschliefsenden  Sprache  nichts 
ausdrücklich  erwähnt  ist,  aufser  dafs  diese  ganze 
Völkerschaft  wahrscheinlich  zu  den  eben  anzu- 
fiihrenden  Andoas  gehöre,  hatten  diese  Andoas 
ihr  Vaterland  am  Fulse  des  gegen  Norden  lie- 
genden Gebirges  zwischen  den  Flüssen  Morona 
undPastaza,  welche  anfangs  unbändig  endlich 
von  den  Missionären  in  Ordnung  und  Abhän- 


*)  Veigl  a.  a.  O.  S.  29.  u.  51. 

4 

**)  Catal.  d.  L.  c.  S.6i.  und  Sagg.  prat.  S.C4.  Da* 
Humurano  wird  übrigens  (Catal.-  S.  59-)  als  in  der 
Mi-sion  Pueblo  novo  im  40  S.  Br.  und  d.  304°  d.  L. 
geredet,  angeführt. 

**>)  A.  a.  O.  S.  42.  45. 
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• 1 t i 

gigkeit  gebracht  worden  sind  *).  Ueber  den 
Andoas  wohnen  an  beyden  Ufern  des  obern  Cu- 
rarai  (der  östlich  fliefsend  in  den  Napo  fallt), 
die  Ayacöre  und  die  Parana , beyde  mit  eigen- 
tümlichen Muttersprachen  und  unbezwun- 
gen  **).  Die«  nördlicheren  Völker  am  obern 
Napo-Strome  reden  mit  geringer  Verschieden- 
heit in  der  Mundart  eine  einzige  Sprache,  und 
sind  demnach,  ob  sie  sich  schon,  nähmlich  die 
Abic/iiras , Anguteres , Cunchies , Ycahuates , Paya- 
guas , für  verschiedene  Völker  halten,  doch  nur 
verschiedene  Zweige  einer  ganzen  Nation',  wel- 
cher die  Spanier  den  Nahmen  Encabcllada  zu  ge- 
ben pflegen  ***). 

Noch  nördlicher  hatten  die  Quixos  und  die 
Qtiitus,  die  eigentlichen  Einwohner  des  König- 
reichs Quito,  welche  von  den  Peruanern  be- 
zwungen, deren  Sprache  grofsen  Theils,  aber 
in  einem  etwas  abweichenden,  S.  522.  im  V.  Ab- 
schnitte berührten  Dialekte  annahmen  f),  fer- 
ner die  Völker  landeinwärts  von  dem  Hafen 
Manta  eigentümliche  Sprachen;  und  von  den 
Masteies , C/iorri , Pichilumbuy  und  Qrtil/acingae, 
welche  an  die  im  XI.  Abschnitt  abzuhandelnden 
Gegenden  von  Popayan  anstofsen,  werden  eine 
Anzahl  Ortsnahmen  aus  ihrer  Sprache  ange- 
führt ft),  die  aber  vielleicht  in  der  Endung 


*)  Veigl  a.  a.  O.  S.  47.  Von  den  Muratas  ist  S.  49. 
gehandelt. 

**)  Eben  das.  S.  111. 

•**)  Veigl  a.  a.  O.  S.  99. 

f)  Hervas  im  Catal.  d.  L.  c.  S.  Gg.  sagt,  dafs  sie 
bezwungen  von  den  Bewohnern  der  Kiistc  des  Süd- 
meerea,  den  Sciri , deren  Sprache,  einen  Dialekt  der 
Quichua,  angenommen. 

•ff)  De  Lact  Nov.  Orb.  S.  59. 
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etwas  durch  das  Spanische  modificirr  sind.  Auch 
gehören  hierher  noch  die  Cofane , die  nach  Her- 
yas  *)  sehr  zahlreich  im  10'  S.  Br.  und  301°  50* 
d.  L.  vorzüglich  sesshaft  waren,  und  im  XVI. 
Jahrhunderte  bekehrt,  im  Anfänge  des  XVII. 
alle  abfielen. 

Doch  wir  kehren  zu  den  südlicheren  Umge- 
hungen des  obern  Napo  zurück,  wo  die  Yquitos 
(deren Nahmenähnlichkeit  mit  den  Quitus  noch 
kein  Beweis  irgend  eines  Zusammenhanges  ist,) 
von  dem  südlichen  Ufer  des  Curarai  bis  zu  den 
Ursprüngen  des  Nandi  und  Rioblanco  (und  bis 
gegen  das  Land  der  nachher  zu  erwähnenden 
Yamaeos),  und  im  Westen  bis  an  den  obern  Ti- 
ger-Flufs  wohnen:  sie  haben  eine  ganz  beson- 
dere Sprache.  Westlich  von  ihnen  hauen  ihr 
Vaterland  in  den  obersten  Gegenden  des  Tiger - 
und  Curarai -Flusses  die  jetzt  ausgestorbenen 
Gu'cs,  und  die  Ssemigaes , Zweige.  Einer,  von 
andern  ganz  verschiedenen  Nation,  die  also  auch 
durch  ihreSprache  abgesondert  seyn  mufs;  und 
von  dem  südlichen  Ufer  des  oberen  Tiger- Flus- 
ses bis  zu  der  (bey  den  Andoas  verlassenen)  Pas- 
raza,  so  wie  in  weiter  gegen  Osten  gelegenen 
Wäldern  ist  das  Vaterland  der  Pinches ; Zweige 
dieser  Nation  sind  die  Arazas , Pavas,  Uchpas. 
Auch  diese  Nation  hat,  wie  Veigl  versichert  **), 
ihre  eigenthiimliche  Sprache. 

Verfolgen  wir  das  südliche  Ufer  des  Tiger- 
Flusses  abwärts  bis  zu  den  kleinen  Bächen,  aus 
welchen  die  zwischen  dem  Tiger  und  der  Pastaza 
fließende  Chambira  entstellt:  So  sind  wir  im  Vater- 


*)  Catal.  d.  L.  c.  S.  C0. 

**)  A.  a.  O.  S.  44.  uiul  über  die  vorherigen  Völker 
•.  S.  76.  und  50.  j . 
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lande  der  Urarhvu , welche  auch  ihre  ganz  be- 
sondere Muttersprache  haben  *),  und  die  Cham- 
bira  entlang  bis  gegen  und  zu  ihrem  Einfall  in 
den  Marailon  theils  gezogen,  theils  durch  die 
Missionäre  versetzt  worden  sind. 

Auf  der  Üstseite  des  Tiger- Flusse#  von  sei- 
nem Ausflusse  an,  auf  beydeti  Seiten  des  untern 
Nanai  wohnen  dieT<//?7<7e<)s,ein  ehemahlssehrzahl- 
reiches  undstreitbaresVolk,  welchesin  bestimmte 
Ziinfte  abgetheilt  ist  ( deren  eine  Napeanos 
heilst),  die  jedoch  immer  in  einer  gewissen  Mi- 
schung bleiben,  dafs  sich  niemahls  Personen 
Einer  und  eben  derselben  Zunft  mit  einander 
verheirathen.  Ihre  Sprache  ist  eine  der  härte- 
sten, weil  sie,  wie  sich  Veigl  ausdruckt:  „die 
Wörter  sehr  verzückt  und  unbegreiflich  ausspre- 
chen’'. Das  V.  U.  als  Probe  wird  hernach  ange- 
führt werden.  Zweige  dieser  Nation  sind  die 
Amaouos , ferner  die  Massamacs  an  dem  etwas 
nördlicher  ins  rechte  Ufer  desNapo  einfallenden 
Massa-Flusse,  welche  sicli  blofs  durch  eine  et- 
was wenig  verschiedene  Mundart  auszeichnen, 
und,  wie  Veigl  behaupten  zu  können  glaubt, 
auch  die  Caliuaches  auf  der  Ostseite  des  Napo  am 
Marauou,  welche  den  Yamaeos  in  Geberden 
sowohl  als  in  der  Sprache  sehr  ähnlich  seyen, 
ob  sie  wohl  einander  sehr  hart  und  nur  mit  we- 
nigen Worten  verstehen  **). 

Das  angeführte  Verzeichnis  der  Sprachen 
bey  Hervas  ***)  trifft  im  Wesentlichen  mit  obigen 


*)  Eben  das.  S.  6ß. 

**)  A.  a.  O.  S.  70  — 75.  Auch  Condamine  (Relat. 

de  son  voy.  S.  7 2.)  bestätigt  dieses  Urthcil  von  der 
Rauhigkeit  (rudessc)  und  Schwierigkeit  def  Yamea. 
Catal.  d.  L.  c.  S.  61. 
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genaueren  Nachrichten  überein , ordnet  aber  * 
die  Sprachen  zum Theil  etwas  anders.  Nähmlich 
der  Andoa  sind  als  Stammsprache  mehrere  Dia- 
lekte zugetheilt  (und  darunter  Sprach  entwei- 
che Veigl  als  eigene  betrachtet),  als:  das  Arasoy 
Chudavino , Gae,  Guazago , Murato , Pavo  oder 
Paho , Pinche , Simigae  und  Bobonazo , und  dem- 
nächst ist  das  Simigae-  Curarai,  als  eine  beson- 
dere Stammsprache  mit  ihren  Dialekten:  dem 
Arazo  ( einer  blofs  andern  Schreibart  des  ersten 
Dialektes  der  Andoa),  Iginori,  Nevo , Oa  (wel- 
che in  der  Mission:  Puerto  Napo,  im  2°  30' 

S.  Br.  und  dem)  300°  d.  |L.  gesprochen  werde), 
und  dem  Zaparro  aufgeführt,  obwohl  deutlich 
erhellet,  dafs  der  Nähme  Simigae- Curarai  nichts 
anderes,  als  eine  Zusammensetzung  von  Cura- 
rai, dem  erwähnten  Flusse,  der  in  den  Napo 
fällr,  und  Simigae  ist,  also  nur  einen  Zweig  des 
Ssimigae- Volks  bezeichnen  kann , dergleichen, 
wie  auch  Veigl  vermuthet,  in  Wäldern  verbor- 
gen seyn  mögen.  Von  den  Ikike  (es  soll  ohne 
Zweifel  heifsen  Ikite ) del  ligre  bemerkt  Hervas, 
dafs  ihre  Sprache  von  der  der  Ikira-Nanai  ver- 
schieden, und  dafs  mit  jener  die  ausgestorbene 
Eriteina  verwandt  gewesen  sey*).  Die  erwähnte 
Ausdehnung  des  Gebiethes  der  Yquilos  (von  de- 
nen jenes  nur  die  Italienische  Schreibart  ist)  be- 
greift beyde  genannte  Flüsse.  Ferner  sind  als 
Stammsprächen  aufgestellt:  die  Encabellada  mit 
den  Dialekten  **):  Guajcyo,  Guencayo , Ncocoyo, 


*)  Catal.  S.  63. 

**)  In  den  Missionen  Trinita  di  Capucui,  S.  N.  di 
Gesü,  S.  Michele,  lind  S.  N.  di  Maria  zwischen  dem 
i°  30'  bis  zum  2C  20'  S.  Br.  und  dem  502  — 40  d.  L. 
werden  nach  S.  59.  eben  da«.  diese  Sprachen  geredet. 
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Znparro  oder  Encabellado  (im  engeren  Sinne, 
das  Zaparro  war  auch  schon  bey  dem  vorher 
gehenden  Stamme  aufgeführt);  die  Urarina  mit 
den  Dialekten  Barbudo , Itucale  (welches  in  der 
Mission  S.  Saverio  im  50  S..Br.  und  303°  d.  L., 
die  von  einer  andern  Mission  eben  desselben 
Nahmens  zu  unterscheiden  ist,  geredet  werde) 
Mayoruno  und  dem,  nachmahls  als  ausgestorben 
genannten,  Mttsimo;  die  Yarnea  mit  den  Dia- 
lekten: Arnaono , Na/iuapo , Napeano , Masamae, 
und  die  Sucurnbia  mit  den  Dialekten  Putumayo , 
Yeie,  Zeokeyo,  von  welchen  nichts  weiter  ge- 
sagt ist,  als*)  dafs  die  Yete  eine  Völkerschaft  am 
IMapo  im  Lande  der  Encabellados,  mit  einem 
dem  Omaguischen  verwandten  'Dialekte  sey, 
wie  auch  nachher  bey  den  Omagua  erwähnt 
werden  wird,  von  welchen  ersterer  aber  in  die 
noch  östlicheren  Gegenden  des  Putumayo  ver- 
setzt, welcher  bey  den  Portugiesen  Iga  heifst**). 


*)  Ehen  das.  S.  65. 

**)  Hcrvas  hat  aus  den,  von  ihm  gesammelten 
Nachrichten  noch  folgende  Sprachen  als  diesen  von 
Quito  aus  betriebenen  Missionen  zugehörig  genannt, 
und  zwar  als  merklich  von  andern  verschieden:  die 
Acuana,  Alabona , Aliunala , Choncha , Cuiinana,  Ica- 
lwate  (die  in  der  Mission  S.  Saverio  im  2°  50*  S.  Br. 
und  504 3 40'  d.  L.  gesprochen  werde),  lluru,  AZuca- 
vi'ia , Pandaveke;  als  unbekannte:  die  Caiiela,  Fr  nt  ca - 
vina , Himuttaca,  Iziba , Jurusrne,  Mighinna,  Napoloa, 
Purulon , Pativa,  Zapa;  als  ausgestorbep  aber:  die 
Anuisifuine  (welche  indessen  auch  in  der  Mission  Cum- 
baza  iin  70  S.  Br.  und  502°  d.  L.  neben  der  äuch  so- 
gleich au  Zufuhren  den  Cuscaosou  geredet  aufgestellt 
wird,  letztere  auch  in  der  Mission  Michael  del  Porto 
im  70  20'  S.  Br.  und  30a0  50'  d.  L.),  die  Archidona 
(welche  also  der  Gegend  von  Archidona,  einem  Flek- 
ken  im  Südosten  von  Quito,  nahe  dem  obersten  Napo 
zugehört),  die  Alahuatt,  Aluara,  Aicore  (s.  oben  die 
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Sprach  proben. 

Hervas  hat  V.  U.  von  rler  Sprache  der  Cerros 
di  Mainas  und  von  der  Yainca,  jene  mit  einigen 
wenigen  Anmerkungen,  beyde  mit  der  Ueber- 
sctzung. 

393- 

Mainas. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico , No.  g. 

Vater  unter  seycnd  Himmel  in 

' Papanipoa  ya-uranso  inapake; 

Nalime  dein  verehrt  tey 

Apurinen  kema  mucharinso  - ni; 

viyacöre),  Bitocuru,  Calza  - hlanca , Coscoasoa , TJytye, 
Ibanoma,  Kirivina , Kilivita,  Mutilona  oder  Lamista, 
Sthgaruchusca,  Suchiclti , Tabalnsa  ( wogegen  eben  das. 
S.  5ß.  erwähnt  ist,  dafs  die  Mutilona  oder  Lamista  in 
den  Missionen  S.  Regis  und  S.  Croce  di  Lamas  im 
6°  30'  und  70  io'  S.  Br.  und  302°  und  501 0 30'  d.  L., 
in  letzterer  auch  die  Suchichi;  und  die  Tabolosa  in 
einer  Mission  dieses  Nahtnens  im  70  30'  S.  Br.  und 
301°  50'  d.  L.  gesprochen  werde),  Unibuesa,  Uspa 
(wenn  diefs  nicht  die  als  Zweig  dcrPinches  erwähnten 
Uchpa  [ausgesprochen:  Utschpa ] seyn  sollen)  und 
die  Yapua.  ln  der  (auch  in  den  früheren  Angaben 
benutzten)  Tabelle  der  Missionen  von  Maraüon,  La- 
mas und  dem  Nnpo,  und  der  darin  geredeten  Spra- 
chen (Gaulog.  S.  58.  59.)  sind  noch  angeführt:  die 
Aunala;  Cut  in  an  a und  Concha , alle  drey  in  der  Mission 
Concezione  im50und504o,S.B.nnd3oi°und5o20  d.L. 

Endlich  aufser  diesen  erhielt  Hervas  (s.  i.  Catal. 
d.  L.  t.  S.  67.)  ein  Verzeichnis  von  117  Sprachen, 
welche  ehemahls  in  den  sieben  Districten  von  Ouito, 
Atäcames , Guayaquil,  Cuenca,  Mocas,  Jaen  und 
Quitos  gesprochen  worden  seyn  sollen.  (Die  wenigen 
Schon  erwähnten  schlielse  ich  in  Klammern  ein.  Da 
ihrer  so  wenige  sind:  so  ist  zu  vemiuthen,  dafs  unter 
manchem  dieserNahmen  eine  andere,  auch  anders  be- 
. nannte  und  schon  erwähnte  Völkerschaft  gemeint  sey. 
Da  da«  Verzeichnils  die  Nahmen  bl  als  alphabetisch  an 
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* deinen  Himmel  wua  gib. 

Kenia  inapa  keyavei; 

dein  wollen  gfilian  *«y  so  wie 

kema  lovanturanso  leiinso  - ui  mompuy« 

Himmel  in  , 

inapake 

so  ebenfalls  Erde  auf  audi 

liapupintinati  isse  - ke  - nta 

Brot  unser  Tage  alle 

Cussaru  - rapoa  taveri  rosa  nauui 

uns  gib  jeui 

ketuke  ipure; 


einander  reiht , und  von  diesen  Völkerschaften  nichta 
weiter  gesagt  wird:  so  lafs^sich  daraus  über  ihren  Auf* 
eiithalt  nicht  nrtheilen).  Diese,  demnacli  durch  ihre 
verschiedenen  Sprachen  unterschiedenen  Völkerschaft 
ten  sind:  die  Abalicos , Acaneos , Ancuteres , Ad.  iw  al- 
ias , Apichiques , Ar  das , ( Aicures ),  Atacames , Ba- 
duaqtics , Becavas,  Cahusquhs , Cal  uayes,  0 Canons,  Ca- 
uuribainbns , Cariilloas , Caras,  0 Caranquis , Caraques •, 
Caxas,  Cayambes,  Cayampas,  Chandianes , Ciianduyes , 
Cliapnrtas , Chavelus , * Cherinas , Chillos,  Chimbns , Cho- 
nti,  Chongones , Cliotas  , Chufias , Chununas , Cinubos , 
(Cnfanes), a Colimas,  Coliaguazos,  Coloncltes,  Colorados, 
Colimbes,  Coracadtes , C ubigies , Cungies , ’-'JDaules , 
Esmeraldas,  Gasunlos,  Gayts  (wohl  die  angeführten 
Gats') , Guacas ; Huanoboyas , Hiiarnoies,  Huancabam- 
bus , Imaras,  Inuris,  Ipapuisas,  Iscuandtts  , Izapiles, 
Bagoas,  Langasies , Lapunaes,  Machas , Manavis, 

° Mamas , Maspas , Mayuskeres , Min  dos , 0 Miscuatas, 
Modias,  Mulahaloes,  Mulliambatos,  Nausas,  Ogibas, 
Otabalos,  Pacamores , Pachanlicas , Panzaltos , Passaos, 
Pechustmekes,  Pezionses,  Peguas , Pichunsis,  Pima- 
nis,  Pimampaguases , Pimampitos,  Plattros,  Pomal- 
lactas , Porianas,  Puerhuayts,  9 Quilcas , ( Quitus  ), 

Quisnus , ( Quixos Sakisileis  , Senos  oder  Zenos,  SU 
guanchis,  Silos,  ( Succumbios ) , Suyas,  Tabacundas , 
Tacuagas,  Tambas,  Teoxacas,  Tikasambis,  Tixanes, 
Tosaguas,  ( Tungas ),  Tusas , Ulcuxies,  ( Xaguas), 
Xaraguuzas , Xuramaxus , ( Xibüros  ) , Yacuales , IV 
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Schuld  unser*  auch  vergib  mir  *o  wie  unt 

Hueliampo-anta  anisuke  mompupe  campo- 

auch  beleidigen  die  welche  vergeben 

aula  aloyotupe  saya  - pita  auisere 

wir  auch 

campo  - anta; 

nicht  fallen  Versuchung  in  nicht  lasse  uns 

Co  apukesne  tentacioneke  co  anotakeve; 

unter  dessen  befreyc  uns  aus  das  nicht  gut  was 

Ina  - kera  ateeke  canipu  kera  co  loyave  pita. 

394- 


c uarzengos , Yarukies,  Yumbos,  Yungas  oder  Yuncas. 
Blofs  von  letzteren  unil  den  Colorados  ist  gesagt,  dafs 
ihre  Sprachen  verwandt  seyen,  welche  Notiz  aber  bey 
der  Unbestimmtheit  des  Peruanischen  Nahniens:  Yun- 
ca,  wenig  hilft.  Ein  Theil  der  Coloiados  soll  den 
Jßeynahtnen  Angamarca  fuhren,  ein  anderer  Zweig  an 
den  Fl üssen  Toaclii  und  Quinindi  wohnen.  Auch  bey 
De  Laet  sind  kaum  ein  paar  dieser  unbekannten  Nah- 
men zu  finden  (die  Nahmen  sind  mit  einem  Sternchen 
bezeichnet,  die  De  Laet  auch  oder  wo  er  wenigsten* 
einen  vergleichbaren  Ort  hat;  sie  sind  bey  ihm  bey 
nahe  sämmtlich  zu  Peru  gerechnet).  Manche  von  ih- 
nen mögen  einzelne  kleinere,  erstorbene  Zweige  be- 
zeichnen, von  auch  ganz  erstorbenen  Stammen  oder 
noch  bekanntere.  Immer  erhellet  daraus  die  Menge 
von  Völkerschaften  dieses  Inneren  vom  obern  Süd- 
Amerika.  Mag  unter  diesen  Sprachen  die  eine  oder 
andere  seyn , welche  gleichsam  ein  Band  zwischen  der 
Mossa  und  bald  zu  schildernden  Maipura  ausmachten. 
— - Uebrigens  bemerkt  Hervas  (im  Catal.  d.  L.  c.  S.  66) 
dafs  die  Missionäre  1)  Lucero , a)  Richter , 5)  Friz, 
4 / Zumilltn,  §)Grebmer  und  6)  VVidman  iiber  manche  von 
den  Sprachen  dieses  Abschnittes  theils  Grammatik, 
theils  Wörterbuch  und  Katechismen  schriftlich  aufsetz- 
ten, vorzüglich  1)  über  die  Paranapura,  Cocama, 
s)  über  die  Campa,  Pira,.  Cuniva  , Comuva,  5)  über 
Omngua  und  Jcbera,  5)  über  Omagua  und  Cocama,  und 
P.  Lazo  über  die  Jurimagua. 
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394. 

Y a m e a. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico,  No.  24. 

Unser  Vater  Himmel  seyentl 

INeike  allen  arresluma  abecin; 

allo  Menschen  sollen  verehren  deinen  Nahmen 

Termö  atiahua  renumucha  hoetaula: 

w > 

uns  bejr 

Habecia  nei  - nin; 

wie  Hinmiel  dein  Wille  sollon  sie 

Anto  nein  arresiuma  hoe  baceiada  renua- 

thun  so  tucli  hier  Erde  auf 

nanca  naerrd  ino  popo-nin; 

und  alle  Tage  unsre  Speise  gib 

Minie  tenno  pahoinlama  nei  amiziard  ain- 

uns  jetzt 

tanei  errama; 

vergib  uns  unsre  Schuld  wie  vrir  vergeben 

Halayan  nei  nei  huchanla  tirra  nei  halayan 

die  sic  beleidigen  uns 

lobua  remorezio  - nei; 

nicht  lasse  uns  fallen  Schuld  in 

Lara  hiamuerra  nei  han  liucha  - nen; 

schlimmen  Dingen  von  befreyc  uns. 

Tairre  ala  ninzi  harramale  nei. 

Einige  Anmerkungen. 

Dafs  bey  den  Mainas  mpoa  hinten  angehängt: 
unser,  bedeute,  erhellet  aus  der  Formel  selbst, 
eben  so,  dafs  campo:  wir,  uns;  und  ke  als  An- 
hang ebenfalls : uns,  so  wie  dafs  kema:  dein,  ist.  . 

Papa  ist:  Vater,  i/tapa  Himmel,  diefs  bemerkt 
Hervas  auch  ausdrücklich,  so  wie  dafs  ke  hier 
und  nach  me  Erde,  die  Präposition:  in,  be- 
deute. 

Mithrid.  UL  pp 
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Eben  derselbe  hat  schon  gefunden,  dafs  die 
Quichua  - Wörter  muclui  von  muchani  verehren 
und  hucha  Sclmld,  in  diese  Sprache  übergegan- 
gen sind:  jedoch  bemerkt  man  an  ersferem  die 
Jindung  inso  - rti , welche  ihm  und  dem  folgen- 
den lelinso  - ui  gemeinschaftlich  ist,  und  worin 
wahrscheinlich  eine  Form  der  IM.  Person  und 
wohl  des  Passivs  liegt;  levanturanso  zeigt  fast 
eben  dieselbe  Endung  auch  eines  Verbum. 

mompuye , nachntahls  mompnpe:  sowie,  eines 
von  beyden  ist  offenbar  falsche  Schreibart. 

Der  Anhang  nfa,  womit  ohne  Zweifel  das 
folgende  anta  zu  vergleichen  ist,  soll  nach  Her- 
vas: und,  auch,  bedeuten,  rosa  und  nachher 
pha  eine  Art  Artikel seyn,  die:  der,  die,  wel- 
cher, atisdrucken. 

Die  übrigen  Wörter  sind  nach  der  Ueber- 
setzung  bey  Hervas  gedeutet,  eben  so  wie 
in  der 

Yamea- Formel,  wo  indessen  der  Sinn  von 
ein  paar  Wörtern  entweder  Schwierigkeiten  hat, 
oder  aus  der  nicht  einzeln  genug  vertheilten 
Uebersetzung  nicht  genug  erhellet. 

nei  bedeutet  sowohl:  unser,  als:  uns,  wie 
man  diefs  deutlich  aus  dem  häufigen  Vorkom- 
men ersieht,  ob  aber  he  beym  Anfänge  dazu  ge- 
höre, oder  nicht,  läfst  sich  nicht  beurtheilen, 
in  der  vierten  und  fünften  Bitte  ist  von  diesem 
Anhänge  he  keine  Spur ; hoe  ist:  dein. 

Demnach  ist  die  Uebersetzung  der  Wörter 
der  zweyten  Bitte  bey  Hervas:  habecia  venga- 
a-noi,  nei-n'm:  tuo  luogo,  ohne  Zweifel  falsch, 
da  nei-nin  offenbar:  uns  zu,  ausdruckt,  sowie 
nirt  nachmahls  in  der  III.  und  neu  in  der  VI.  Bitte 
steht,  und  die  Begriffe  dein  Reich  komme,  oder 
was  nun  davon  ausgedruckt  werden  sollte,  liegt 
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in  habecia,  nur  aber  nicht  das:  dein,  wenn  nicht 
ha,  vielleicht  aus  Versehen  so  geschrieben,  ihn 
enthält. 

termo:  alle,  kehrt  wieder,  und  ist  beyde 
Mahle  so  übersetzt. 

mucha  ist  auch  hier,  so  wie  nachmahls  in  der 
V.  und  VI.  Bitte  hucha  aus  der  Ouichua,  aber 
mit  einer  ganz  andern  Form  als  bey  den  Mainas, 
nähmlich  mit  dem  Vorsatze  renu,  der  sowohl  die- 
ses Wort  als  das  rerutanonca  auszeichnet,  und 
auch  das  remorezio  der  V.  Bitte  hat  einen  ähnli- 
chen, vielleicht  auch  nur  verschriebenen  Vor- 
satz: nach  der  Uebersetzung  bey  Hervas  soll  re- 
numucha:  riveriscano,  also  in  der  III.  Person  be- 
deuten, daher  ich  renuananca , dort:  facciamo, 
übersetzt,  auch  so  genommen  habe. 

2.  Omagua  oder  Hoinagua,  Yurumagua, 
Aissuaris , Yahua,  Pevas,  Cahumaris, 
Ticitna. 

Eine  sonst  grofse  und  mächtige,  merkwür- 
dige Nation,  welche  die  Phönicier  der  neuen 
Welt  wegen  ihrer  Geschicklichkeit  in  Befahrung 
des  Maranon  und  anderer  Flüsse^  und  wegen 
ihres  Unternehmungsgeistes  genannt  wurde. 
Noch  bis  vor  einem  Jahrhundert  vor  Condamine 
hat  sie  allein  die  Inseln  und  Ufer  des  Maranon 
in  der  Ausdehnung  von  ungefähr  200  Lieues  un- 
terhalb des  Napo- Flusses  besessen.  P.  Girval 
setzt  sie  an  die  Ufer  des  Yapura  ®),  (der  so  bey 
den  Portugiesen,  bey  den  Spaniern  Caqueta 
heifst  und  zwischen  dem  Putumajo  und  Rio  ne- 
gro  in  den  Maranon  strömt).  Wahrscheinlich 


*)  Monatl.  Corresp.  a.  a.  O.  S.  465. 
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war  ein  bedeutender  Theil  der  zahlreichen  Völ- 
kerschaften, welche  Orellana  an  den  Ufern  und 
Inseln  des  Maranon  fand,  Omagua  - Stämme  * )., 
Noch  jetzt  befinden  sich  dergleichen  daselbst, 
obwohl  zwischen  Pcvas,  der  letzten  Spanischen* 
und  S.  Paul,  der  ersten  Portugiesischen  Mission 
jetzt  keine  Wohnungen  irgend  eines  Volkes  am 
Ufer  des  grofsen,  Stromes  angetrolfen  werden. 
Aber  die  Omagua  galten  nicht  liir  die  ursprüng- 
lichen Bewohner  dieser  Gegenden,  undConda- 
inine  findet  es  wahrscheinlich,  dafssie,  vor  den 
sich  lest  setzenden  Spaniern  fliehend , einen  der 
Ströme  herab  gezogen  sind,  welche  ihre  Quel- 
len in  Neu -Granada  haben.  Dort  wenigstens 
näher  den  Quellen  eines  dieser  Flüsse  lebe  eine 
Völkerschaft  mit  eben  demselben  Nahmen,  die 
sich  eben  so,  wie  jene  Omagua  am  Maranon, 
durch  Bekleiditrtg  des  Körpers  vor  andern  Natio- 
nen dieser  Gegenden  auszeichne  **).  Dagegen 
sagten  den  Missionaren  die  Omagua  von  Quito, 
dafs  der  Stamm  ihres  Volks  am  Maranon  zu  su- 
chen und  dort  die  zahlreichsten  Haufen  seyen. 
Bey  dem  Anblicke  der  Spanischen  von  Pizarro 
abgesendeten  Barken  seyen  sie  in  das  Innere  des 
Maranon,  an  den  Rio  Negro  und  Tocantin,  ge- 
gen den  Orinoko  hin  und  in  andere  Gegenden 


*)  Bemerkens  wertb  ist  wegen  Orellana’s  Anga- 
ben von  vorgeFundener  Fayence*  auch  die  Geschick- 
lichkeit der  Omagua  - Weiber  in  Verfertigung  fester 
Thongeschirrc,  die  mit  lebhaften  Farben  und  Figu- 
ren , auch  schriftartigen  Zügen  bemahlt  werden , s. 
Veigl  a.  a.  O.'  S.  ßö.  Da  auch  andere  Völker  am 
Orinoko,  jedes  auf  seine  Weise,  irdene  GefaCse  be- 
reiten, s.  CiHj  a.  a.  O.  T.  II.  6.  515  — *8- : so  ist 
klar,  dafs  dieis  nicht  erst  von  Europäern  erlernt  war.  , 

**)  Conclamiric  Relation  de  so*  voyage  S.  7 p. 


Digitized  by  Google 


599 

von  Neu- Granada  geflohen  *).  Veigl  end- 
lich ** ***))  hält  für  wahrscheinlicher,  dafs  die 
Omagua  sammt  den  Cocama,  die  man  zuerst  am 
Ucayale  fand,  von  Süden  her  an  den  Maranon 
gekommen,  wegen  der  großen  Ähnlichkeit  ih- 
rer Sprache  mit  der  Brasilianischen,  und  weil 
man  sogar  in  den  Beschreibungen  von  Paraguay 
viele  in  die  Sprache  der  Omagua  einschlagende 
Wörter  finde  ( welche  aber  eben  aus  jener  Ähn- 
lichkeit des  Omaguischen  und  Guaranischen, 
zu  welchem  auch  die  Chiriguani  in  Paraguay 
gehören,  erklärlich  sind,  ohne  eigentlich  Oma- 
guische  zu  seyn).  Sey  die  eine  oder  die  andere 
Gegend  ihr  ursprünglicher  Sitz:  weit  verbreitet 
ist  die  grofse  Nation  nördlich  und  südlich;  eine 
bedeutende  Anzahl  anderer  Völkerschaften  be- 
greift sie,  welche  schon  durch  ihren  Nahmen 
an  die  Omagua  angeschlossen  werden.  Zer- 
streut in  Neu- Granada  und  über  die  Ebenen  des 
Orinoko  um  den  y°  N.  Br.  und  den  31 4°  d.  L., 
so  wie  in  der  Provinz  Venezuela  im  io°  N.  Br. 
und  den  303°  d.  L.  hat  man.  die  Agua  gefunden, 
eine  zahlreiche  Bevölkerung  von  dieser  Nation 
im  Innern  im  40  S.  Br.  und  305°  d.  L.,  so  wie 
am  Flusse  Yurum  oder  Yiuua  (der  von  Süden 
her  in  den  Maranon,  zwischen  dem  Einfall  des 
Putumajo  und  Yapura  von  Norden,  einsrrömt), 
sich  dieselbe  Nation  Yurinuigua  nennen  soll;  die 
Omagua  am  Guaviäri  nennen  sich  Enagua 


*)  Catalog.  (1.  L.  c.  S.  65.  Not. 

•')  A.  a.  O.  S.  79. 

***)  S.  Gilij  im  Saggio  di  Stör.  Americ.  T.  I. 
S.  i"7-  In  einem  Briefe  Gilij’s,  der  in  Hirvas'a  Ca- 
taloco  d.  L S.  f>5  in  <1.  Note  angeführt  ist,  wird 
lemfrkt,  dals  die  nach  seiner  Abreise  am  Oruioka 
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Diese  Nahmensähnlichkeit  scheint  recht 
deutlich  darauf  zu  leiten,  tlals  Agua  der  Haupt- 
laut dieser  Nahmen  verwandter  Stämme  sey  *). 
Der  Nähme  Omagua  soll  nach  den  iibereintref- 
fenden  Nachrichten  der  Männer,  welche  diese 
Gegenden  besucht  haben:  Plattkopf,  bedeuten, 
und  von  dem  Quichua- Worte  uma  Kopf  kom- 
men, weil  sie  den  Kopf  neugeborner  Kinder 
zwischen  zwey  Bietern  zusammen  pressen;  und 
dadurch  ihre  Köpfe  eine  solche  Gestalt  bekom- 
men, daher  die  Omagua  auch  bey  den  Portu- 
giesen von  Para  den  eben  dasselbe  in  der  Brasi- 
lischen Sprache  bedeutenden  Nahmen  Cambevas 
fuhren  **).  Wenn  P.  Camano  aller  nun  das  von 
om-agua  dann  übrig  bleibende  agua  oder  ahua 
von  dem  Onragua  - Worte  am:  Mensch,  ablei- 
tet: so  würde,  voraus  gesetzt,  dafs  dieses  ava 
bey  den  Omagua  wirklich  ähnlich  dem  ahua  ge- 
sprochen werde  (im  Guaranischen  lautet  es: 


gefundenen  Para gu  ana  eben  dieses  Stammes  seyen. 

— Indessen  der  wohlunterrichtete  Veigl  (a.  a.  O. 
S.  54.)  nimmt,  wie  auch  am  Ende  dieses  Abschnitts 
erwähnt  werden  wird,  die  Yurumagua  für  eine  be- 
sondere Nation  mit  einer  besonderen  sehr  rauben 
Sprache.  Ob  sie  dessen  ungeachtet  nicht  mit  jenen 
verwandt  sey , läfst  sich  defshalb  nicht  entscheiden. 

— Uebrigens  ist  Achim  der  Nähme  einer  Palme,  von 
deren  Ä.-aen  aus  den  änfsersten  ganz  dünnen  Häut- 
chen eine  Art  Tuch  gewebt  wird:  Cachivango  ge- 
nannt. 

*)  Vielleicht  dafs  auch  die  Payagua  am  Paraguay 
(Abschn.  IV.  S.  4f>8*)  und  die  Achagua  am  Orinoko 
(Abschn.  VIII.)  hierher  gehören,  von  denen  diefs  nicht 
behauptet  ist,  und  die  Vergleichung  der  Sprachen  al- 
lein eine'eolche  Behauptung  sichern  würde. 

**)  Condamine  a.  a.  O.  S.  72.  P.  Camano  in 
, Hervas’s  Catalogo  S.  65.  9 
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aba ),  dieser  Nähme  eines  Volkes,  dafs  es  sich: 
Männer,  nennt,  zwar  sehr  angemessen  und 
ähnlichen  Arten  der  Benennung  bey  andern  Völ- 
kern analog  seyn:  aber  nur  das  Quichna- W<?rt 
dann  kaum  als  Vorgesetzte  Unterscheidung  pas- 
sen, zumahl  es  nicht  einmahl  den  Begriff  der 
Plattheit  des  Kopfes  aussagt,  sondern  vielleicht 
eben  so,  wie  die  anderen  Vorsätze  von  anderen, 
zum  Theil  örtlichen  Veranlassungen  herriihren. 
I*  Acuiia  wollte  das Ouichua- Wort  ahua;  atifser- 
lialb,  vergleichen,  weil  sie  außerhalb  der  Pro- 
vinz Mainas  wohnen;  dann  würden  aber  schwer- 
lich diese  Völkerschaften  selbst  sich  einen  damit 
zusammen  gesetzten 'Nahmen  beylegen. 

P.  Velasco  war  der  Meinung,  dafs  alle  die 
Zweige  der  Nationen  , welche  in  Neu -Granada 
und  anderen  Gegenden  nördlich  und  südlich 
vom  Maraiion  zerstreut,  und  an  1500  Leghen 
von  einander  entfernt  leben,  und  mir  dem  Gua- 
ranischen  oder  der  Omagua  verwandte  Dialekte 
reden,  von  den  Omagua  herkommen  *).  Aus- 
drücklich aber  wird  die' Verbindung  mir  diesen 
erwähnt  von  den  Cocama  am  Ucayale,  die  zwölf 
Tagereisen  von  seiner  Mündung  angetroffen 
wurden,  von  den  Ycte  am  Napo  und  von  den 
sehr  viel  östlicheren  Torantin  am  Flufse  gleiches 
Nahmen«,  der  in  den  Para  fällt.  Die  Sprache 
der  Cocama  hat  wiederum  zwey  Dialekte  neben 
sich,  den  Cocamillo  und  Hucbo.  Nach  einer  ße- 


*)  Ob  auch  die  vallis,  wie  Omnguacarum , die 
besonders  reich  an  wollenen  Kleidern  und  mit  Pe- 
ru vianiäfhen  Schafen  im  Ueberflusse  versehen,  weit 
endlicher  und  näher  der  Provinz  Tuktnuan  gefun- 
den wurden , wie  de  Luct  a.  a.  O.  S.  550  anführt, 
hierher  gehören,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  »Auch 
«i»en  das.  S.  554*  wird  Umu^uuza  erwähnt. 
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merkung,  bey  der  oben  erwähnten  handschrift- 
lichen Guarani-Grammatik  und  auch  bey  Her- 
vas *)  versicherte  P.  Ullauci,  welcher  mit  den  Co- 
ca ma  im  Dorfe  de  Lagnna,  dem  Hauptorte  der 
Mission  de  Mainas,  verkehrt  hatte,  dafs  diese 
Cocama  am  Ucayale  mit  wenigen  Eigcnthüm- 
lichkeifen  Omaguaisch  sprechen.  Eben  diefs. 
versichert  Veigl,  und  dafs  die  Cocamilla  ganz 
eben  derselbe  Stamm  seyen,  und  ihren  Nahmen 
daher  haben,  weil  sie  an  einem  kleinen,  jene 
an  einem  groben  See  wohnten  **).  Hervas 
schliefst  eben  daselbst  aus  einer  Äufserung  des 
P.  Rodrigitez,  dafs  die  vom  Ucayale  1680  in  die 
Wälder  fliehenden  Eiugebornen  ihrem  Missio- 
när P.  Lucero  zuriefen:  caquire  tarnt  Papa , ca- 
quere  ura  Dio  ica  totanace,  (welches  bedeutet: 
uomo  coraggioso  a Dio  che  ti  dia  longa  vitai) 
dafs  diefs  Völker  von  diesem  Stamme  gewesen 
seyen,  danach  dem  Guarani- Wörterbuche  des 
P.  Ruiz:  papa  Vater,  ura  gehen,  ico  Leben,  und 
in  der  Omagua:  tanu:  unser,  bedeute.  Von 
den  Yete  wissen  wir  nur,  dafs  sie  am  Napo  im 
Lande  Encabellados  wohnen  sollen.  Die  To- 
cantin  wohnen  am  Flusse  Tocantin  im  50  S.  Br. 
und  3250  d.  L.  Man  bemerkt  jenen  Flufs  deut- 
lich auf  Condamine’s  Karte.  Hervas  hat  diese 
Tocantin  bey  seinen  Nachrichten  von  der  Gua- 
rani-Sprache zu  dieser,  und  zwar  zu  dem  Dia- 
lekte der  Tupi  gerechnet,  erinnert  aber  selbst, 
dafs  sie  vielleicht  eine  andere  Sprache  als  die 
Tupi  reden,  „weil  sie  sich  merklich  der  Oma- 
gua nähere.”  Vielleicht  dafs  sie  ein  Gemisch 



*)  Catalo«o  th  L.  S.  65.  Not. 

**)  A.  a.  O.  S.  58  — Co* 
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von  den  zwey,  hieran  einander  stofsenden , ur- 
sprünglich auch  verwandten  Sprachen  reden. 

Und  so  biethet  sich  hier  der  schicklichste 
Flatz  zum  Uebergange  zu  Bemerkungen  über 
die  Ähnlichkeit  des  Guaranischen  mit  der  Oma- 
gtia  dar,  wovon  schon  oben  bey  ersterem  hin- 
gewiesen worden  ist. 

Die  Anzahl  der  Wörter  beyder  Sprachen, 
welche  eine  auffallende  Ähnlichkeit  haben  V, 
ist  ansehnlich,  z.  B. 


Omagua. 

Guarani. 

Tupi. 

Brasilia- 

nisch. 

Baum 

ehuera 

ibirai . / 

Wind 

chuetu 

ibitu 

ybitü 

ubtü . 

Wald 

cava 

\cad 

caga 

cagutua. 

Stein 

itd 

\ifd 

• • . 

ita. 

Herr 

yara 

yara 

Löwe 

\ ahuarahum 

> aguati 

assu 

Hund 

yahuara 

ijaguä 

! 

Vogel 

hutra 

guirä 

gurä. 

Tlucr 

mia 

mirnbä 

Fleisch 

zu 

SOO 

1 

Regen 

amana 

ama . ngi 

Kuder 

yapueuita 

igapicuitä 

Zahn 

dai  (od.  sai) 

tüi 

ran  ha 

tanh*) ** 

Brust 

putia 

pofia. 

Schulter 

yatucupl 

atucupi 

tucuph 

4 

Mu  ud 

yuru 

yuru 

puru 

Bein 

sciema 

tjma 

. • • 

tttunan. 

Haus 

uca 

»g 

oem . 

. 

Strafse 

pe 

pe 

pae 

pae. 

hoch  od. 

Ober 

chuate 

ibitu 

ybitü 

ubtü. 

Saatfeld 

CU 

cog. 

. . 4 

Tabak 

peicma 

ptty. 

*)  Mehrere  derselben  sind  auch  in  Heivas't 

Orig.,-  form.,  mec.  ed.  arraon.  d.  L.  S.  73.79  , itn 
Catal.  d.  L.  c.  S.  24.  zusammen  gestellt,  andere  bey 
GUij  in  dessen  Wörterverzeichnisse.  Erslerer  bemerkt 
übrigens  (im  Catal.  d.  L.  c.  5.  O4. : das  Guaranibche 
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Neben  solchen  Ähnlichkeiten  dai’f  auch  das 
Guaranische  pui:  Herz*)  mit  dem  gleichbedeu- 
tenden Omagua- Worte  ya  verglichen  weiden, 
da  das  angeführte  puru  und  yuru:  Mund,  dafür 
«lie  Analogie  gewährt.  Aufser  diesen  Wörtern 
sind  die  Ausdrücke  der  Omagua  für:  Mensch , 
Ehemann , Weib , - Sohn , wie  ihn  Männer,  und 
wie  ihn  Weiber  nennen  Sonne , Mond , 

Tag , Feuer , Nase,  Hand,  und  das  Zahlwort: 
zwey , sämmtlich  sehr  ähnlich#  den  Bezeich- 
nungen dieser  Begrifle  in  den  Sprachen  des 
Guaranischen  Stamfnes. 

Unwidersprechlich  ist  ein  näheres  Verhält- 
nifs  dieser  Sprachen  und  der  grofsen  Guarani- 
schen Nation:  ihr  zur  Seite  steht  ein  Neben- 
stamm  in  der  Nation  der  Omagua,  welche  als 
die  zahlreichste  im  nördlicheren  Süd-Amerika 
betrachtet  wird.  Vie'leicht  dafs  beyde  urspriing- 


scheine  das  ältere  zu  seyn,  weil  darin  Ein  mit  ver- 
schiedenem Accent  au»ge*prochener  Laut  eben  so 
vielerley  Bedeutungen  habe,  welches  in  der  Omagua 
nicht  so  der  Fall  sey.  — Einige  wenige  Ähnlichkei- 
ten der  Omagua  mit  der  Quichua  können  hier  ihren 
Idatz  finden: 

Mutter  Kind  Wasser 
Omagua  mama  huahua  uni 

Quichua  mama  huahua  unu 

Auch  die  Biene  mapa  mama  d.  i.  Honig  - Mutter, 
fuhrt  Gilij  T.  III.  S.  375.  als  ähnlich  mit  der  Q11U 
thua  an,  wo  aber  miski  Honig  bedeutet,  und  jene 
Ähnlichkeit  sich  auf  den  nichts  beweisenden  Natur- 
laut: mama,  zu  beschränken  scheint. 

*)  Gilij  hat  indessen  mbia,  Hervas  neben  je- 
nem auch  piang. 

**)  Zwischen  deren  Ausdrücken  also  auch  hier 
Unterschiede  Statt  finden,  die  in  ftnsern  Hülfomiu 
telu  nicht  genauer  erörtert  sind. 
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lieh  von  Einer  Wurzel  ausgingen,  ftir  blofse 
Folge  des  Verkehrs  möchte  das  Zusammentref- 
fen der  Bezeichnung  sehr  verschiedenartiger  Be- 
griffe kaum  zu  halten  seyn. 

Aber  die  Omagua  für  einen  Neben -Dialekt 
der  Dialekte  der  Guaranischen  Sprache  zu  er- 
klären-')., dagegen  stellt  sich  das  Zeugnifs  Con- 
d/i/nine's , der  ausdrücklich  versichert,  dafs  die 
Sprache  der  Omagua  sehr  sanft  und  leicht  aus- 
zusprechen und  selbst  zu  erlernen  sey,  und  kei- 
nen Zusammenhang  (rapport)  weder  mit  der 
Peruanischen  noch  mit  der  Brasilianischen  habe, 
wovon  die  eine  über,  die  andere  unter  dem 
Lande  der  Omagua  die  Ufer  des  Maranon  ent- 
lang gesprochen  werde  **).  Also  wenigstens  der 
Eindruck  des  Ganzen  der  beyden  Sprachen 
mufste  bey  diesem  ausgezeichneten  Beobachter 
von  der  Art  seyn,  dafs  das  Brasilianische  und 
die  Omagua  als  zwey  gänzlich  verschiedene 
Sp  rachen  erschienen. 

Dafs  die  Grammatik  der  Guaranischen- und 
der  Omagua -Sprache  so  gut  als  völlig  verschie- 
den sind,  ist  schon  oben  bemerkt  worden , nur 
ein  paar  Ähnlichkeiten  haben  sich  auffinden 
lassen,  nähmlich  dafs  in  der  Guarani -Sprache 


*)  Atn  wenigsten  Rücksicht  verdient  die  Behaup- 
tung bey  Henas  im  Sagg.  prat.  S.  94;  dafs  die  Otna- 
gtia  ein  durch  Worte  ans  der  Quichua  und  dem  Katai- 
kisdicn  verdorbenes  Guaranisch  sey,  denn  davon  ist 
weder  in  dem  karaibischen  Wörterschatze,  noch  in 
den  Formen  eine  Spur  bemerklic.h,  und  die  wenigen 
angeführten  Ähnlichkeiten  der  Quichua  sind  für  sich 
erklärlich  genug  bey  der  Nähe  des  Gebiethes  beyder 
Sprachen ; ein  solches  Urtbcil  auch  nur  einiger  Ma- 
fien zu  begründen  , sind  sie  keineswegs  tauglich. 

**)  A.  a.  O.  S.  72.  ...  . 
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der  Dativ  uph,  in  der  Omagua  neben  mncra  auch 
si/pe  zur  Endung  hat,  und  dafs  das  Pronomen 
der  2ten  Plural -Person  im  Guaranischen  pce  in 
der  Omagua  cpe.  lautet.  Uebrigens  hat  keine 
von  den  angegebenen  Formen  irgend  einen  Zu- 
sammenhang, wie  der  folgende  grammatische 
Charakter  dieser  Sprachen  zeigen  wird,  und  wir 
konnten  deswegen  eben  so  wenig  die  Omagua 
zu  dem  Guarani- Stamme  rechnen  , als  z.  B.  das 
Persische  zum  Deurschen , ob  letztere  wohl  of- 
fenbarer verwandt  sind. 

Grammat isc/ter  Charakter  der  Omagua- 
Sprac/ie. 

1.  Die  Substantive  haben  keine  Bezeichnung 
des  Genus,  aber  wohl  des  Numerus  und  des  Ca- 
sus. Den  Plural  druckt  die  Endung  cana  aus0), 
der  Genitiv  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  er 
immer  vor  dem  ihn  regierenden  Substantive 
steht,  der  Dativ  durch  die  Endungen  mae.ra  oder 
supe , der  Ablativ  durch  die  Endungen  cale  und 
sw,  jene  für:  in,  diese  fiir:  von. 

2.  Abgeleitete  Substantive  fiir  den  Ort,  wo 
sich  etwas  befindet,  oder  überhaupt  das,  worin 
etwas  enthalten  ist,  bilden  sich  durch  die  En- 
dungen zhiru  oder  topa.  Adjective  werden  zu 
Substantiven,  indem  mai  an  sie  angehängt  wird. 

- 3.  Die  Adjective  haben  keine  Comparation, 
jedoch  wird  dadurch,  dafs  see  oder  seemai,  wel- 
ches eigentlich:  süls,  bedeutet,  oder  tira  hin- 
ten an  die  Adjective  gehängt  wird,  eine  Art  Su- 
perlativ ausgedruckt. 

4.  Die  Personal- Pronomen  sind:  la  oder  ti: 
ich,  ene:  du,  cuiguiara  oder  cuiguiared:  er,  tano 


*)  Die  Quicliua  hat  cutia  zur  Plural  «Endung. 
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<jder yennc  wir,  cpc  oder  epecana  ihr,  cuiguiara- 
cana  oder  cuiguiarana:  sie.  Sie  haben  die  er-, 
wähnten  Casus -Endungen,  und  sie  dienen  auch 
zu  Possessiven,  indem  sie  als  solche  gerade  hin 
vor  die  Substantive  gesetzt  werden. 

*j.  Die  Conjugation  ist  sehr  einfach.  Der 
Wurzellaut  des  Verbum  ist  dessen  Infinitiv  und 
mit  Vorgesetzten  Personal  - Pronomen  das  Prä- 
sens. Im  Praeterityri),  wird  avi  noch  vor  das 
Pronomen,  im  Futurum  ani  hinter  den  Verbal- 
Laut  gesetzt.  . . , ' 

6.  Der  Conjunctiv  hat  mia  hinter  dem  Ver- 
bal-Laute, der  Imperativ  in  der  II.  Pers.ya  hinten 
am  Worte,  in  der  III.  : tcnera  vorn.  Zum  Aus- 
drucke des  Particip  wird  im  Präsens  mai , im 
Präteritum  tara  hinten  angehängt,  durch  An- 
hängung des  ta  aber  ein  Passiv -Particip  gebil- 
det. Wenn  hinten  an  den  Infinitiv  Partikeln 
angehängt  werden:  so  dient  diefs  zum 'Ausdrucke 
des  Gerundium,  und  auch  die  Personal- Prono- 
men können  vorn  dabey  stehen. 

7.  Wenn  ca  hinten  an  die  Verben  gehängt 

wird:  so  bezeichnet  diefs  die  wechselseitige 

Handlung;  wenn  ta  zu  einem  Nennworte  ge- 
setzt ist:  so  entstehen  daraus  Verben  mit  der 
Bedeutung:  dazu  machen,  was  das  Nennwort 
aussagt. 

Sprach  proben. 

Das  V.  U.  hat  Hervas , und  zwar  eine  bey 
den  Ornagua  im  Reiche  von  Quito  aufgenom- 
mene Formel,  eben  derselbe  andere  Wörter  im 
Vocab,  poligl.  und  die  Zahlwörter  in  der  Arit- 
met.  d.  n.  S.  96,  Gilijs  Omaguisches  Wörter- 
verzeichnis steht  a.  a.  O.  T.  III.  S.  371  — 75. 
Beyde  folgen  den  Angaben  des  P.  Camaho , Gi- 
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iij  auch,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  der  Spa- 
nischen Orthographie  desselben.  Die  Abwei- 
chungen beyHervas  sind  zu  geringe,  als  dafs  sie 
im  nachfolgenden  Wörterverzeichnifs  eine  be- 
sondere Stelle  erhalten  dürften. 

’ 395- 

Omaguisch. 

Aus  Hervas  Sugg.  prat.  S.  98. 

Unser  Vater  hohem  Wofanplatz  in 

Tanu  papa  ehuatirami  cabe  ynri  timcui 

dein  Nähme  sey  gebenedeit 

Ene  scira  tenera  raucliamura 

dein  grofser  Wohnplatz  komme  uns 

Ene  nuamai  ritama  teneruri  tanu  in 

dein  Wille  sey  erfüllt  wie 

Ene  putari  tenera  yaliuckemura  maerama- 

hohera  Wohnplatz  in  wie 

nia  ehuatemai  ritama  cate  maerai 

auch  diesem  niedern  Wohnplatz  ixt 

veranu  aikiara  tuyuca  ritama  cate 

auch 

veranu; 

unsere  Speise  gib  jetzt  uns 

Tanu  eocmai  neyume  icume  tanu  supe; 

begnadige  uns  unsere  schlechten  (Thaten)  wie 

Tenepatatanu  tanu  eraecmamaicana  mae- 

auch  wir  begnadigen  unsere 

ramania  tanu  tenepeta  tanu  sa- 

Feinde 

huayaracana; 
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uns 


nicht  lasse 

Enarae  neischari 


tanu 


fallen 

ucucui 


maca 


schlechtes 

eraecmamai ; 

Bösem  ron  befreya  11ns 

Ayaisimarae  sui  nimunuy  epetatanu. 


Einige  Anmerkungen. 

Tanir.  unser,  und:  uns,  in  der  Grammatik: 
tano , tu  und  o sind  in  mehreren  dieser  Sprachen, 
nahmentlich  in  der  Quichua  so  gut  als  Ein  Laut). 
Ene  ist: ‘dein  , und:  du. 

euate  bedeutet:  hoch,  cate  ist  Endung  des 
Ablativs  für : in;  ritama,  welches  in  der  II.  und 
III.  Bitte  vorkömmt,  wird  in  der  bey  Hervas 
beygefügten  Uebersetzung  überall:  cittä,  ge- 
deutet, ich  habe  das  allgemeinere:  Wahnplatz, 
gewählt,  weil  die  gröfsere  Allgemeinheit  den 
unbestimmteren  Begriff  solcher  Völker  von 
einem  solchen  Gegenstände  eher  einschliefst, 
und  vermuthe,  dafs  in  dem  chuatirami  eben  dasr- 
selbe  Wort  auch  liegt. 

leneru  ist  in  der  Grammatik  als  vorzusetzendfe 
Form  der  HI.  Person  des  Imperativs  angegeben, 
und  diefs  pafst  ganz  zu  dieser  Stelle  und  dem 
folgenden  tcnerari , tenera  yahuekemura ; mucha- 
rnura  ist  übersetzt:  felice,  aber  natürlicher  ist, 
an  das  Ouichua  - Wort  inuc/umi  verehren , zu 
denken , in  mura  könnte  eine  Modification  jenes 
Begriffs  liegen,  wahrscheinlicher  aber  ist  es  die 
Passiv  - Form , da  eben  dieselbe  bey  ya/iucke- 
mura  passend  ist. 

nuiera  mufs  in  Verbindung  mit  mania  oder 
mit  veranu:  auch,  bedeuten:  so,  wie,  denn  es 
kommt  drey  Mahl  so  vor  (ein  Mahl  ist:  maerai 
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geschrieben);  nach  der  Grammatik  sind  maeret 
und  das  nachmahls  bey  lanu  sttpe  vorkommende 
supe  Endungen  des  Dativs,  und  so  mag  in  der 
VII.  Bitre  bey  ayaisimarae  die  ganz  ähnliche  En- 
dung zu  nehmen  seyn. 

co  bedeutet:  essen,  und  mai  macht  derglfei- 
clien  Attributive  zu  Substantiven  der  Abstractä, 
also  eocmai , das  was  gegessen  wird. 

ncyume  bey  Hervas:  dä-a-noi,  übersetzt,  hat 
schwerlich  dieses  Pronomen  in  sich,  denn  das: 
a noi,  ist  durch:  tanu  supe  ausgedruckr.  Der  , 
Imperativ  lautet  nach  der  Grammatik  von  usu 
gehen:  usu  ya  cne , und  man  könnte  vermuthen, 
dafs  es  vielleicht:  neyaenc  heifsen  solle , indessen 
auch  bey  dem  folgenden 

tenepaia  (in  dem  zweyten  Satze  steht,  das  eine 
Mahl  aus  Versehen:  tenepeta ) ist  kein  weiteres 
Zeichen  des  Imperativs,  und  eben  so  wenig  bey 
den  Imperativen  der  letzten  Bitten.  Die  Perso- 
nen, wie  hier  die  erste,  stehen  übrigens  immer 
ohne  weitere  auszeichnende  Form,  als  dafs  da« 
Personal -Pronomen  vorgesetzt  wird. 

Bey  eraecmamaicana  ist  carm  die  Plural  - En- 
dung (in  der  VI.  Bitte  steht  der  Singular ) , mai 
aber  die  erwähnte  Form  der  zu  Substantiven  ge- 
wordenen Attributive  oder  Participien. 

ayahimarae  sui.  In  der  Grammatik  kommt 
als  Beyspiel  vor:  Dios  yomuera  aiaijc  mai  catta 
supe:  Gott  zürnt  auf  die  Bösen,  welches  zugleich 
die  Art  der  Stellung  dieser  Zusätze  zeigt,  in 
diesem  aiaiye  mag  das  nur  anders  geschriebene 
Wort  liegen,  wodurch  hier:  Böses,  ausgedruckt 
wird:  bey  Hervas  ist  übersetzt:  avversita;  sui 
ist  auch  eine  andere  Schreibart  der  Frae(post)- 
posirion : von. 
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Andere  Wörter 

nach  GH ij. 


Gott 

Himmel 

Erde 

Wasser 

Feuer 

Sonne 

Mond 

Mensch 

Mann 

Weib 


Kind 

Vater 

Mutter 

Sohn 


Diot. 

ehuatemai  ritama. 

tujuca. 

uni. 

tata. 

huarasti. 

yase. 

ava. 

men m. 

Sprache  der  Männer : 
huama. 

Sprache  der  Weiber  { 
cunia, 
huahua. 

papa. 

mama. 

Sprache  der  Männer : 
teagra. 

Sprache  der  Weiber  s 
mtmuera. 


Tochter 

Kopf 

Äuge 

-S  . 

Ohr 

Nase 

Zunge 

Hand 

Ftifs 

Tag 


fair«. 

yacae. 

sßssa  xaican m. 

( sjistti  ist: 
sicht.) 

nami. 

ei. 

(bey  Hervas): 
muera. 

pum. 

| pueea. 
huarasti. 


Zahlwörter 
nach  H t r r ati 

1.  I uyipe. 

2.  I mucüica, 

3.  I iruaca. 


Ge. 


cu* 


Die  Aissuoris , so  wie  die  Yurumagua , wui> 
den  durch  die  beständigen  Einfälle  der  Portugie- 
sen von  Para  aus,  da  sie  bis  dahin  beyde,  so 
viel  man  weifs,  ihre  Wohnsitze  noch  östlich  von 
der  Provinz  Omaguas,  die  Aissuari  am  Putumajo 
hatten,  sehr  beunruhigt.  Beyde  Völkerschaften 
hatten  sich,  als  P.  Sam.  Friz  mit  unermüdlichem 
Eifer  in  jener  weitläufigen  Provinz  Omaguas 
Missionen  errichtete,  willig  an  sie  angeschlos- 
sen, und  unvermögend,  jenen  Anfällen  zu  wi- 
derstehen, und  ohne  Hülfe  von  Spanien,  mufs- 
ten  sie  ihrem  Vaterlande  entweichen  Und  fan- 
den erst  an  der  Guallaga  Ruhe,  ein  Theil  der 
Yurumagua  mufste  auch  in  der  Gewalt  der  Por- 
tugiesen bleiben.  Ob  die  Sprache  beyder  Na- 
tionen verschieden  gewesen,  weifs  Veigl  *) 
nicht  zu  bestimmen,  Hervas  hat  in  den  ange- 


*)  A.  a.  O.  S.  54. 

htiihrid.  Uh 
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führten  Verzeichnissen  jede  besonders  aufge- 
stellt, Veigl  die  der  Yurumagua  sehr  rauh  ge- 
nannt. Die  Ya/iuas,  gröfsten  Theils  unbekehrt, 
die  Pevas,  von  denen  der  erwähnte  Missions- 
Ort  den  Nahmen  fuhrt,  ohne  mehr  Individuen 
dieser  unbändigen  Nation  zu  besitzen,  haben 
jede  ihre  eigenthümliche  Sprache,  auch  die  Ca- 
humaris  sollen  sie  haben,  obwohl  Veigl  nicht  zu 
entscheiden  wagt,  ob  ihre  Sprache  mit  einer  der 
beyden  eben  genannten  in  gar  nichts  überein 
komme.  Die  obersten  Gegenden  des  Huereri- 
Flusses  sind  der  Yahuas,  die  der  Schiquitta  der 
Pevas  Vaterland.  Beyde,  besonders  letztere, 
zeichnen  sich  durch  Bereitung  eines  merkwürdi- 
gen Pflanzengiftes  aus.  Girval  nennt  dip  es  be- 
reitende Nation  am  Putumajo:  Yuri.  Die  77- 
cuna , von  den  Portugiesen  Chumana  genannt, 
sind  die  östlichste,  von  den  Spanischen  Missio- 
nären zur  Provinz  Mainas  gerechnete  Nation  am 
Putumajo,  auch  mit  einer  eigenen  Sprache  *). 

Die  Völker  noch  östlicher  am  niederem  Ma- 
ranon  sind  weniger  bekannt,  von  den  Portugie- 
sischen Missionären  ist  nur  wenig  an  uns  ge- 
langt, wie  schon  im  II.  Abschnitte  erwähnt  wor- 
den. Omagua  indessen  erstrecken  sich  weiter 
nach  Osten,  und  da  sie  auch  in  nördlicheren 
Gegenden  sich  befinden,  so  bilden  sie  einen 
Uebergang  zu  diesen. 



> 1 . ? \ - 

*)  S.  über  diese  Völkerschcften  Veigl  a.  a O. 

S.  89  — 97*  Hervas  in»  Catalogo  <1.  Ling.  c.  S.  63. 
nennt  die  Ticuna  und  die  Sprache  der  Pevas  ver- 
wandt. 
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VIII.  Länder  zwischen  dem  Rio 
negro  und  dem  obern  Ori- 
noko *). 

Von  der  beträchtlichen  Anzahl  von  Völker- 
schaften, welche  zwischen  dem  Rio  negro  und 
dem  obern  Orinoko  wohnen  mögen  w*),  wie 
sich  auch  aus  den,  bey  weitem  nicht  genug  be- 
stimmten Angaben  der  Völkerliste  bey  Gilij 


*)  Die  am  Rio  negro  wohnenden  Eingebornert 
nennen  ihn  Guahiu.  Die  Anwohner  des  obern  Ori- 
noko neunen  diesen  Parräva  (sollte  diefs  einen  Zu. 
sainmenbang  mit  parana  haben,  womit  die  Brasilia- 
ner das  Meer,1;  und  sie  und  die  Homagua  auch  gro- 
fse  Flüsse  benennen?),  die  Ottomaken:  jogo  apurura 
d.  i.  grofsen  Flufs,  die  Tamanaken  und  Kariben: 
Oriiiücu.  (C.  Quandt  in  der  Nachricht  von  Suriname 
schreibt:  die  Oranoke.')  Uebrigens  läuft  der  Orinoko 
bis  zum  Eintritte  des  Guaviare  längs  dem  südlichen 
Ufer  des  Gebirges  Pariine.  Jener  Eintritt  des  Gua- 
viare und  Atabapo  nöthigt  den  Strom,  sich  plötz- 
lich gegen  Norden  zu  wenden,  er  durchbricht  einen 
Theil  der  Gebirgskette  selbst,  wo  dann  die  grofsen 
Wasserfälle  Vorkommen,  von  dem  Eintritte  des  Apure 
aber  verläfst  der  Strom  die  Granit  - Kette,  gegen 
Osten  gerichtet  scheidet  er  bis  zum  Ocean  hin  die 
undurchdringlichen  Wälder  der  Guayana  von  den 
Grasiluren.  Siehe'  Humboldt ’s  Ansichten  der  Natuf 
S.  297  u.  501. 

“)  Einer  der  neuesten  Reisenden  in  Süd- Ame- 
rika Deport s in  s.  Voyage  d.  l’Amer.  merid.  T.  I, 
Ch.  IV.  (S.  214.  d.  Engl.  Uebersetz.)  führt  aus,  dafs 
im  Südwesten  von  Guiana  unterhalb  des  Wasserfalls 
von  Ature  zwischen  den  Quellen  des  Orinoko  und 
dem  Maraiion  die  meist eq  unbekehrten  Amerikaner 
wohnen,  zufrieden,  sich  im  Besitz  ihrer  Wohnplätze 
zu  erhalten , und  nicht  gefährlich  den  Europäischen 
Besitzungcni 

Qq  a 
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schliefsen  läfst,  sind  uns  einige  auch  durch  ihre 
Sprachen  bekannt  und  merkwürdig. 

Iv  Die  Maipuren 

reichen  von  der  einen  Seite  schon  befrachteten 
südlichen  , auf  der  andern  nördlichen  Völker- 
schaften die  Hand.  Sie  wohnen  von  50  5'  bis 
50  50'  nördl.  Br. , ziehen  aber  auqh  am  Rio  ne- 
gro,  Maranon und  obern  Orinoko  herum.  Mis- 
«äions-Oerter,  von  dieser  Nation  bewohnt,  sind 
z.  B.  unweit  des  grofsen  Wasserfalles  der  Aturi, 
die  dort  mit  jenen  zusammen  wohnen  *),  am 
Ventituäri,  auf  der  rechten  Seite  des  Orinoko, 
wo  auch  Meepuri  sind.  Ihre  Sprache  schliefst 
eine  grofse  Anzahl  von  Völkerschaften  an  diesen 
Flüssen  an  einander,  wie  Gilij  berichtet,  dem 
»vir  die  Kunde  yon  dieser  Sprache  vornehmlich 
danken,  er  nennt  ausdrücklich  die  Sprachen  der 
■Avane , Meepüre,  Cävere , Par'cne , Guipunave , Chir- 
upa  als  Dialekte  des  Maipurischen  **).  Unter 


- *)  Gilij  Sagg.  di  Storia  Am.  T.  I.  S.  14-  55-  — 

Die  Bemerkungen  über  die  Sprachen  am  Orinoko, 
■welche  dieses  Werk  enthält,  sind  zwar  übersetzt  er- 
schienen in  von  Murr'a  Keisen  einiger  Missionarien 
der  Gesellsch.  Jesu  in  Amerika,  S.  525  — 45°  » und 
es  sollen  einige  Verbesserungen  des  vorher  oft  er- 
wähnten Ab.  Veigl  hinzu  gekommen  seyn,  welche, 
wenn  sie  nur  auszusondern  wären,  gewifs  berner- 
kenswerth  seyn  würden;  — allein  jene  Uebersetzung 
ist  oft  so  unbegreiflich  fehlerhaft,  dafs  man  nicht 
selten  das  Original  kaum  darin  wieder  erkennt.  Ist 
sie  nun  gleich  in  Ermangelung  des  Originals  ein 
nützlicher  Behelf,  so  kann  doch  in  den  folgenden 
Bemerkungen  nicht  auf  sie  Rücksicht  genommen 
werden.  Auch  fehlen  die  vergleichenden  Wörter- 
verzeichnisse, die  Gilij  hat. 

**)  Giiij  Saggio  di  Storia  Americana.  T.  III.  S.  E05. 
Avani  und  Chirrupi  wohnen,  am  kleinen  Flusse  Au~ 

4 * 


Digitized  by  Google 


6i5 

diesen  Nationen  werden  die  Cavere  oder  Cabres 
als  die  bedeutendste  von  denen  betrachtet, 
durch  deren  Vertreibung  die  Karaiben  sich  ih- 
res grofsen  Gebiethes  bemächtigt  haben  *),  und 
Nationen  vom  Maipurischen  Stamme  reichten 
also  weit  über  Süd- Amerika  bis  gegen  die  Kiiste 
des  Atlantischen  Oceans  vom  obern  Orinoko 
hin,  wohin  die  Cabres,  die  auch  Gumilla  als 
sehr  zahlreich  schildert  (er  nennt  sie  Caber- 
rcs**)),  gesetzt  werden.  An  diesem  obern  Ori- 
noko sind  die  Guipunavi  eben  solche  Eroberer 
als  die  Karaiben  am  niedern,  und  diese  Guipu- 
naven  haben  mehr  regelmäfsige  Anordnung  in 
ihren  öffentlichen  Amgelegenheiten  und  ihrer 
Kriegführung,  als  andere  dortige  Nationen, 
auch  Befestigungen  ihrer  Wohqplätze.  Sie,  die 
Cabres  und  Pareni  waren,  zu  Gilij’s  Zeit  wenig- 
stens noch , dem  Gebrauche  des.  Menschen- 
fleisch-Essens ergeben,  zuweilen  auch  Avanen, 
Maipuren  ( und  Karaiben).  Aufser  dem  gehör- 
ten die  Guipunaven  unrer  die  achtbarsten  Natio- 
nen, die  sich  in  jedem  Verhältnis  ähnlich  den 
Europäern  zu  benehmen  wissen  ***)'.  Uebrigens 
schlägt  Gilij  die  Anzahl  der  noch  übrigen  Caveri 
.. 

väna , der  auf  der  rechten  Seite  in  die  Tipäpa  fällt 
(die  selbst  auf  der  rechten  Seite  des  Qrinoko  sich 
mit  diesem  vereinigt)  s.  ebendas.  T.  I.  S.  36. 

*)  v.  Humboldt  Essai  politique  de  la  nouvelle 
Espagne,  S.  85-  Wenn  dagegen  Gilij  T.  f.  & 53.  sagt, 
dal»  die  Karaiben  bey  den  Cabres  und  Guipunavi 
Widerstand  gefunden  haben,  den.  sie  nicht  überwin- 
den konnten:  so  ist  dadurch  noch  nicht  ausgeschlos- 
sen, dafe  jene  sich  zurück  gezogen  haben-  mögen. 

•*)  T.  I.  S.  »70. 

**•)  Gilij  a.  a.  O.  T.  H.  S.  45. 
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Guipunavi  und  Pareni  sehr  gering  an  •).  Be- 
weise der  wahrscheinlich  sehr  nahen  Verwandt- 
schaft des  Avanischen  lassen  sich  geben,  und 
sind  zugleich  Sprachproben  des  letzteren } Her- 
vas hat  sie *)  **)  auch. 


Maipurisch. 

Avanisch. 

ich 

nuya 

nuja. 

ich  gehe 

nutac.hu 

mujacau 

Fr«  u 

tinioki 

inioji 

Beil 

yavati 

yavaji. 

Amerikan.  Brot 

ussi 

pussi. 

Tiger 

cuatiki 

cuojiji # 

Reibeiien 

aya 

ada . 

-.Man  bemerkt  liieT  eine  Analogie  der  Art  der 
Verschiedenheit,  eben  so  stellt  Gilij  eine  ähn- 
liche Analogie  zwischen  andern  jener  Dia- 
lekte auf  ***). 


Maipti- 

risch. 

Guipuna- 

visch. 

Caverisch. 

Tabak 
t Berg 

jema 

japd 

d nn-a 

dapa 

(ccma. 

tciapa. 

Eine  solche  Analogie  der  Veränderungen 
\vird  überzeugend,  wenn  auch,  wie  Gilij  hin- 
zu setzt,  andere  Wörter  dieser  Sprachen  ganz 
verschieden  sind.  Von  dem  Avanischen  sagt 
Gilij  eben  dort,  dafs,  in  Vergleichung  mit  dern 


*)  T-  L S.  131. 

**)  Origine  delle  lingue  S,  8®'  und  die  Tabell<| 
N.  XHI.,  aus  Gilij  a.  a.  O.  S,  199. 

**“)  A.  a.  0/  S.  stp2.  (Die  Orthographie  und 
Aussprache  ist  Italienisch,  bey  den  folgenden  Mossa- 
Wortern  ist  sie  es  auch,  doch  bemerkt  Gilij,  dafs  j 
nach  Spanischer  Weise  zu  lesen  eey. ) 
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Maipurischen , die  Anssprache  des  ersterenrauh 
und  unangenehm,  sehr  guttural-,  und,  um  al- 
les kurz  zu  sagen,  überall  verstümmelt  sey. 
Sie  sprechen  übrigens  äi  und  au , wo  die  Mai- 
puren ohne  aufgelöste  Diphthongen  e,  o spre- 
chen. Das  Maipurische  laute  artig  und  schön, 
und  zeige  überall  die  Merkmahle  ursprünglicher 
Reinheit,  obwohl  die  Avanen-  sich  mit  ihrem 
Kauderwälsch  brüsten,  und  die  Maipuren  spöt- 
tisch von  bey  diesen  sehr  gewöhnlichen  Sylben 
die  Melimelichira  nenufen. 

Durch  das  Maipurische  wird  man  am  ganzen 
obern  Orinoko  verständlich,  es  soll  leicht  zu  er- 
lernen seyn:  auch  am  niedern  Orinoko  wohnen 
hier  und  da  Maipuren.  Doch  besonders  merk- 
würdig ist  das  Maipurische  dadurch,  dafs  eine 
so  beträchtliche  Anzahl  seiner  Wörter  mit  der 
erwähnten  Mossa  - Sprache  im  Süden  überein 
triHt.  Und  nicht  blofs  die  Maipurische,  son- 
dern wahrscheinlich  von  daher  selbst  die  Tama- 
nakische  Sprache  hat  das  Quichua-  Wort  für: 
Wachs.  — Auch  das  Tamanakische  hat  mehrere 
Ähnlichkeiten  mit  dem  Maipurischen,  uud  die- 
ses dehnt  auch  in  so  fern  seine  Verhältnisse  bis 
zum  nördlichen  Ocean  aus. 


• t 

Mossisch. 

Maipurisch. 

Ueber  * ) 

. t 

anukit 

aniuke. 

zvvey  unbelebte 

i)inge 

apu/ii 

ancchi. 

Ameise 

cac/iiru 

cuchi. 

*)  Die  meisten  von  diesen  ähnlichen  Wörtern 
sind  schon  von  He.rvas  Origine  Helle  liugue,  Tabelle 
N.  XI.  gegen  einander  über  gestellt,  neben  denselben 
aber  auch  andere,  wo  kaum  Ein  Consonant  bey  den 
Sprachen  gemein  ist. 
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Nacht 

Tig" 

Ruder 

Ohr 

schweigen 

gut 

schlafen 
Wasser 
Kopf 
Stirn  ' 
Zunge 
Mond  und 
Honig 
Nase 
ich  esse 
du  issest 
■wir  essen 
aie  essen 


Mosaisch. 


jafti 
ichiki 
naurupt 
nuchoa 
nucoeäc • 
nuuri 
rimoca 
une 

nuchiuti 


Monatli 


nun  au 
nunene 
coje 

monomo 

nusiri 

nunico 

pinico 

vinico 

nanieg , tinico 


Maipurisch. 


yatti. 

cuatiki. 

nau. 

nuakina , 

nuviaco. 

senirri. 

imaca. 

ueni. 

niikibucu. 

nuauiipa, 

nuarc. 

kejapi. 

mapa. 

nukirri. 

nunaca, 

pinaca. 

uanaca. 

ninaca. 


I 


Tamanakisch.  *) 

Maipunsch, 

Eine  Art  Kürbis 

cavjama 

aviania. 

Eine  Art  Melone 

pafia 

palia . 

Merei 

uoröi 

urüi . 

- i'apaio 

mapaja 

mapaja . 

Kram  dar  Chica 

eräviri 

c/urräviri. 

Gallinazos 

chirimu 

currumu . 

Affenart  Mico 

juaracaru 

uavari . 

Affenart  Araguato 
Mückcnart:  Ko* 

aravatd 

maravt. 

dador 

mapiri 

mapini. 

*)  Nach  zerstreuten  Anführungen  in  GiHj  Sag- 
gio  T.  II.  Ob  übrigens  diese  ähnlichen  Nahmen 
Folge  des  Verkehrs  oder  ursprünglich  sind,  läfst  sich 
noch  nicht  entscheiden;  die  zuletzt  Erwähnte  Mük- 
kenart  hat  hey  den  Tamanaken  anfser  dem  auch  den 
Nahmen:  miruäch e,  . 
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Grammatischer  Charakter  der  Maipurl- 
schen  Sprache. 

Die  folgenden  Bemerkungen  sind  aus  Gilij 
Saggio  T-  III.  S.  185  ff.  entlehnt. 

1.  Diese  Sprache  hat  nicht  einen  so  künstli- 
chen Bau  von  Sprachformen,  als  die  nachher  zu 
beschreibende  Tamanakische,  aber  sie  ist  nett 
und  ausdrucksvoll.  Das  Geschlecht  der  Sub- 
stantive unterscheidet  sich  nicht  selten  durch 
die  Endung,  so  dafs  che  Endform  der  Mascu- 
line,  cau  der  Föminine  ist,  tumetechi  ist:  Knabe, 
tumotochi:  Mädchen,  cap'eru  Alter,  capecau  alte 
Frau. 

2.  Der  Plural  der  Substantive  hat  dreyerley 
Endungen,  bey  einigen  ne,  bey  andern  tep'e , 
wenn  aber  das  Substantiv  mit  einem  Possessiv- 
oder Personal -Pronomen  zusammen  gesetzt  ist; 
so  hat  es  im  Plural  ani  oder  ni  zur  Endung.  Die 
Casus  werden  nicht  durch  besondere  Formen, 
der  Genitiv  aber  dadurch  bezeichnet,  dafs  der 
regierte  Gegenstand  vor  dem  regierenden,  und 
«m  diesen  hinten  re  gesetzt  wird. 

3.  Der  Comparativ  der  Adjective  wird  da- 
durch ausgedruckt,  dafs  ituä  hinten  ange- 
hängt wird. 

4.  Die  Personal-Pronomen  sind:  mtja : ich, 

pla:  du,  ia:  er,  jaja:  sie,  uaja:  wir,  nia : ihr, 
welches  nia  aber  auch:  sie,  für  beyde  Ge- 

schlechter des  Plurals  bedeutet.  Gleichbedeu-- 
tend  diesen  sind  canä:  ich,  capi : du,  che : or, 
cau:  sie,  cavi:  wir,  cani:  ihr,  und:  sie.  Ca- 
sus der  Pronomen  oder  Zusammensetzungen 
derselben  mit  hinten  angehängten  Präpositio- 
nen zeigt  die  V.  U.  Formel  von  dem  Pronomen: 
ttns.  Die  Possessiva  oder  Pronominal  - Adjecj- 
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tivesind:  nuc/tc:  mein,  piche:  dein,  juche:  ihr 
( in  Bezug  auf  Föminine,  sein,  wird  beym  Be- 
zug auf  eine  bestimmte  Person  nicht  weiter  aus- 
gedruckt,  beym  Bezug  auf  eine  unbestimmte 
durch  das  Vorgesetzte  pa ),  uaiche,  vech'e  oder 
uajitche:  unser,  niche:  euer,  und:  ihr.  Den 
Substantiven  aber  vorgesetzt  stehen  sie  abge- 
kürzt, z.  B.  nudiü , mein  Sohn,  piini,  dein 
Solm,  wäni,  unser  Sohn,  n/äni  euer,  und:  ihr 
Sohn,  ani : sein  Sohn,  ji/a/ii:  ihr  Sohn  (von 
einer  Frau).  Und  auch  diese  Pronominal- Vor- 
sätze haben  grofse  Ähnlichkeit  mit  den  Moxi- 
schen,  nähmlich  mit //«mein,  pi  dein,  hi  (Spa- 
nisch ausgesprochen  gleich  dem  ui)  unser,  und 
auch  dort  wird  jee  angehängt,  wenn  diese  Pos- 
sessive allein  stehen : nujec  wie  hier : nuche. 

5.  Die  Verben  haben  im  Infinitive  den 
Stammlaut,  die  Active  zeichnen  sich,  einige 
Ausnahmen  abgerechnet,  durch  die  Endung  r/, 
die  Passive  und  Neutra  durch  die  Endung  au 
aus,  z.  B.  das  Verbum  substantivum  : caniacäu*). 
Die  3te  Masculin -Person  im  Singular  ist  ohne 
auszeichnende  Vorsylbe,  die  übrigen  Personen 
Jiaben  folgende  Vorsätze,  im  Sing,  die  I.  P.  nu, 
1 1.  pi,  III. Föm.  /«,  Plural  I.  ua,  II.  und  III.  ni'**}, 
eben  so  wie  die  Vorsätze  bey  den  Substantiven 
für  die  Possessive. 

' 6.  Der  Imperativ  zeichnet  sich  durch  Nichts 
von  der  2ten  Pers.  des  Praes.  aus,  prohibitivisch 


*)  Welches  eich  mit  dein  Peruanischen  verglei- 
chen läCst. 

**)  Iin  Arawakischen  sind  der  Charakter  der  steri 
Singul.  Pfer*.  bü,  der  1.  Pi.  P.  «fl , der  Ul.  PI.  P.  na. 
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wird  mach  hinten  angchängt.  Im  Optative  wird 
den  Personen  panicä  nachgesetzr,  welches  sich 
aber  nie  auf  eine  vergangene  Handlung  beziehen 
kann,  im  Conjunctive  folgt  macuma  hinter  dem 
Verbum,  und  naa,  wenn,  wird  vor  dasselbe 
gesetzt.  Das  Gerundium  für : um,  wird  durch 
das  nachgesetzte  naunä  oder  nicuti  ansgedruckr, 
das  Particip  z.  B.  tamhti , gehend,  wird  zum  Fö- 
minin,  wenn  man  ja  vorsetzt.' 

7.  Die  Präpositionen  stehen  alle  nach  den 
Substantiven,  so  auch  mehrere  von  den  weni- 
gen Conjunctionen  , welche  diese  Sprache  hat, 
z.  B.  uati  nachgesetzt,  bedeutet:  wann.  Die 
Adjective  dienen  auch  statt  der  von  ihnen  abzu- 
leitenden Adverbien. 

Sprachproben. 

Das  V.  U.  hat  Hervas  von  Gilij  mit  einigen 
grammatischen  Anmerkungen.  Letzterer  hat  in 
seinem  Saggio  di  Storia  Amer.  T.  III.  S.  208. 
eine  Rede  über  die  Schöpfung  in  dieser  Sprache 
mit  beygesetzter  wörtlicher  Ueberserzung , und 
hat  ein  Verzeichnifs.  Maipurischer  Wörter  *), 
auch  T.  II.  S.  333.  die  Angabe  der  Mäipuri- 
schen  Zahlwörter,  die  mit  einigen  Abweichun- 
gen gebraucht  werden,  je  nachdem  die  gezähl-, 
ten  Gegenstände:  Menschen,  Thiere,  Kleider' 
o.  e.  a.  sind.  Hervas  gibt  in  seinejm  Vocabolar. 
poligl.  viele  jener  Wörter,  und  die  Maipuri- 
schen  Zahlwörter  Aritmet.  d.  naz.  S.  104. 


*)  Zerstreut  sind  andere  neben  den  gleichbedeu- 
tenden Tamanakischen  angegeben.  T.  II.  S.  ß'C  124. 
»S6-  — »39-  »99-  206.  209.  ‘222.  229.  24«.  292.  2y>. 
, §04.  5°9*  539*  * i.  » 
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396. 1 

Maipurisch. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico,  N.  cg. 

Unser  Vater  Himmel  in~  dein  Seyn 

Ua-kivacane  eno-icuLiri  picaniau. 

Sic  sollen  erkennen  ey  doch  deinen  Nahmen 

Niviä  pänica  pi  - ti; 

du  bringe  uns  deiner  Wohnung  za 

Picapia  cavi  pinaucare  - ike; 

Himmel  in  wio  wir  seyen  Erde  auf 

Eno  - icutiri  ve  uacaniacau  peni  - iati 

wie  du  willst  uns  mit 

veiä  piajäsari  vi  ina 

du  gib  uns  heute  wir  essen  immer 

Pitaa  veke  yacapi  uaca  pacatiä 

du  vergib  uns  wie  wir  vergeben  snch  übles 

Pikinanä  cavi  veiä  uakinanari  - ina  mati- 

wss  (geschelin)  ist  uns 

beri  caniacau  uaike 

nicht  dn  lasse  Teufel  schaden  uns 

Nuca  piveka  vasuri  meniä  cavi 

du  nimm  weg  uns  von  Böses 

Piveka  vettuä  maisuini. 

Einige  Anmerkungen 
meistens  nach  Gilij. 

Ua\  unser,  pi:  dein,  d.  grammat.  Bemerk. 
N.  4. 

Caniau  (nachmahls  steht  so  wie  es  auch  in 
den  grammat.  Bemerk,  angegeben  ist:)  Seyn, 
Aufenthalt. 

via  erkennen,  ni  Charakter  der  2ten  und 
ßten  Plural- Person.  Das  Adverbinm  panica  ist 
unital.;  digrazia,  übersetzt. 
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capla : tragen,  bringen;  naucare  Wohnung; 
ike  ist  eine  Postposition. 

veia  und  das  daraus  abgekürzte  ve  bedeu- 
ten: wie. 

ua,  vorher  als  Pronominal-  Adjectiv,  ist  hier 
Vorsatz  der  ersten  Plural- Person  des  erwähn- 
ten Verbum;  pi  bezeichnet  auch  beydes. 

jasa  bedeutet:  wollen,  taa : geben,  ca:  essen, 
kinana:  vergeben,  veia:  wegnehmen,  befreyen. 

malibe  ist:  übel,  schlecht,  ri  druckt  hier 
und  an  piajäsa  das  Relativ-Pronomen  aus. 

Andere  Wörter  folgen  hernach  bey  der 
Saliva. 

2.  S a 1 i v i. 

Die  Salivi,  welche  Gumilla  als  eine  acker- 
bauende und  verhültnifsmäfsig  gebildetere  Völ- 
kerschaft nennt  *),  leben  zürn  Theil  in  einer 
Mission,  im  50  12'  N.  Br.  und  im  309°  50'  d.  L., 
ehemahls  aber,  nach  dieser  Nachricht  eben  so 
wie  nach  Gumilla,  am  Flusse  Vrchada,  ein  an- 
derer Missionär  setzte  sie  in  der  Nähe  der  Karai- 
ben  **).  Bestimmter  sagt  Gilij  ***),  dafs  sie  im 
ersten  Drittel  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
sehr  zahlreich  waren,  und  von  den  Jesuiten  in 
vier  nicht  kleine  Ortschaften  vereinigt  wurden'. 
Andere  zogen  vor  am  Macüco  zu  wohnen,  noch 
andere,  in  gutem  Vernehmen  und  iin  Tausch- 
handel mit  den  Karaiben,  zogen  an  den  Ori- 


*)  Histoire  de  l’Orenoque  T.  I.  S.  161.  Auf  der 
dabey  gegebenen  Karte  befinden  sich  die  Wohnplätze 
dieser  Nation  im  i°  N.  Er.,  am  nördlichen  Ufer  de9 
Orinoko  zwischen  den  Flüssen  Bichada  und  Guabiarc. 

Hervas  Sagg.  prat.  S.67. 

J Sagg.  d.  Stör.  Amer.  T.  I.  S.  67. 
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noko,  wo  sie  an  drey  verschiedenen  Puncten 
lehren.  Nachher  verringerte  sich  die  Zahl  die- 
ser Nation  sehr,  und  sie  wurden  zu  Caricciana 
vereinigt,  und  sind  noch  daselbst. 

Von  der  Sprache  der  Salivi  sagt  eben  der- 
selbe*), dafs  sie  immer  ein  wenig  durch  die 
Nase  reden.  Dialekte  des  Salivischen  reden  die 
Al ure , Quaqua  und  Piaroi,  ersterer  Andenken 
erhält  der  von  ihnen  benannte  Wasserfall  des 
Orinoko,  letztere  beyde  sind  wild,  die  Wälder 
liebend;  die  Quaqui  leben  auf  beyden  Seiten 
des  Cuccivero  **).  In  dem  Lande  der  noch  wil- 
dern Piaroi  entspringt  der  kleine  FlufsCateniäpu, 
welcher  zunächst  bey  dem  Wasserfalle  der  Aturi 
auf  der  rechten  Seite  des  Orinoko  ist***).  Die 
Sprache  der  Piaori  fand  Gilij  allerdings  schwie- 
rig, und  weifs  nicht  mit  welcher  unsrigen  er  sie 
vergleichen  soll,  er  gesteht  aufrichtig,  nicht 
einen  ihrer  Laute  gefafst  zu  haben,  ob  sie  wohl 
zu  seiner  Pflege  gehörten.  Sein  Vorgänger  P. 
Gonzalez,  der  über  diese  Sprache  etwas  schrift- 
lich ausgearbeitet  hatte,  verglich  sie  mit  dem 
Blöken  der  Schafe  t).  Nächstdem  sey  nur  noch 
das  Quaqua  so  schwierig , welches  klinge,  als  ob 
sich  eine  Frau  leise  gegen  eine  vertraute  Be- 
kannte erbofste. 

Sprach  proben. 

Kurze  Proben  dieser  Sprache  hat  Gilij ++ ) 
cionego , anda  quiquaqua  tandernä?  (Freund,  was 

*)  T.  111.  S.  158,  wo  auch  von  der  Quaqua.  Eben 
daselbst  S.  410.  Ist  erwähnt,  dafs  P.  Anitson  eine  hand- 
schriftliche Grammatik  der  Saliva  hinterlassen  hat. 

•*)  T.  L S.  127.  T.U.  S.  45. 

***  ) T.  1.  S.  56. 

t)  T.  III.  S.  »54. 

ff)  T.  111.  S.  150. 
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■issest-du  morgen?)  aus  Gumilla  *),  der  noch 
die  Antwort  dazu  hat  (mit  Franzos.  Aussprache 
und  Orthographie):  tandemä  c/ionego  chicuadicua 
(morgen,  Freund,  esse  ich  nicht). 

Hervas  hat  im  Sagg.  prat.  das  V.  U. ,'  aber 
ohne  beygefügte  Uebersetzung,  aber  im  An- 
hänge S.  230.  ein  anderes  Gebeth,  welches 
auch  hier  stehen  mag. 


S a 1 i v i s c h. 

Aus  Her vu 8 Suggio  jiraticu,  No.  50. 

Babba  temodi  mumekene  euinca; 
Santipicado  cui  micha; 

Cueme  reino ; 

Kegadama  kenacusi  cuigga  eomua  kene- 
ada-  sekene  mumcseke  nejecana; 
JeuabA  tandema  pameata  pigna  noo  ichi- 
cusi ; 

Jebetakada  idekicusi  jigna  jecanä  accu  ti- 
decase  jebetakedä  cusi  accut  isi; 
Cuibe  ba,  dicusi  jaitepa  tekua  tentacion-n« 
Peiopakeda  cusi  sudda  ta  tegua. 

Ommuche,  oder:  Amen. 

Einige  Anmerkungen. 

Ne  ist  Postposition  für:  in,  so  auch  nach  dem  * 
Spanischen:  teniacion,  welches  man  eben  so  wie 
santipicado , reino , leicht  erkennt.  Murneseche 
bedeutet:  Himmel,  oder  eigentlich:  Land  oben; 
Erde  ist  nachmahls  sehe,  und  Himmel:  mume- 
seke  geschrieben , hier  i.^t  die  Sylbe  se  entweder 


*)  T.  II.  S.  194- 
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ausgelassen,  oder  blofe  der  Begriff:  oben,  aus- 
gedruckt. 

In  cut  könnte  man  das  Pronomen  der  aten 
Person,  und  dessen  Adjectiv  z.  B.  in  cuimicha 
vermuthen;  vielleicht  dals  in  der  Endsylbe  von 
cuinea  auch  das  Verbum  substantivum  ähnlich 
dem  cani  der  Quichua,  dem  caniau  des  Maipuri- 
schen  liegt,  indessen  scheint  in  dem  nachfolgen- 
den Gebethea/i  das  Pronomen  relativumzuseyn. 

In  cusi  vermuthe  ich  das  Pronomen:  wir; 
jccana  in  der  3ten  und  $ten  Bitte  möchte : wie, 
bedeuten.  T 

tcindema  nach  der  angeführten,  vielleicht 
nicht  genauen  Deutung  bey  Gumilla:  morgen, 
6teht  hier  für:  heute. 

jebetakeda  und  jebetakedä  könnte  dem  Begriff: 
vergeben;  accut  vielleicht  dem  Begriff:  Böses, 
Schuld,  entsprechen,  denn  ich  glaube  in  der 
Mitte  dieser  Bitte  das  folgende  t zu  accu  ziehen, 
und  dann  idecase  mit  dem  zweyten  Worte  der- 
selben idekicusi  vergleichen  zu  müssen.  Allein 
da  idecamase  in  dem  folgenden  Gebethe  auch : 
vergeben,  begnadigen  heifst:  so  bleibt  letzteres 
Wörterpaar  lür  diesen  Begriff,  und  jebetakeda 
gehört  vielleicht  auch  noch  zum  Ausdrucke  des- 
selben. 

In  der  sechsten  Bitte  ist  tekua  eben  dasselbe 
mit  anderer  Schreibart,  was  in  der  ^ten  tegua 
lautet:  Uebel.  Die  Orthographie  ist  i»  sol- 
chen, besonders  den  ohne  Uebersetzung  fortge- 
pflanzten, Formeln  niemahls  zuverlässig  genug. 

' Anderes 
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Anderes  Gebet. 


Ieh  glaube  an  Gott  Vater  (dlmirhfig»n 

Otnonunie.  hincoda  Diusi  baba  si  tiai  y.ucabodi, 
alles  machenden  Ober  Erde  Erde  ich  glaube 

tiai  kerepa-  mume  - seke  seke;  ouiommtechinroda 
an  Jeans  Christus  in  seinen  Sohn  einzigen  umeru  Herrn 
Jesu  Kerisito  si  emotü  nevc  jotdpa  taicodi, 

Mensch  gemacht  worden  (reist  heilige  durch  heilige 

coc 6 ktrepakaja  Esepiritu  Samt»  onmsege  Sanita 
Marie  Jungfrau  durch  sie  geboren  er  Muhsc ligkeiien  gelitten 
Maria  guapicu  sejata  sapera  - jior  a , tidepana  jiaja 
er  Pontius  Pilatus  befehlend  er  ua.relte  ihn  an  kreuz 
•jioca  Punitio  l’ila  o maguineje,  paijacuä  se  k ttu.e 
Holz  starb  er  sie  begruben  ihn  jn  Grab 
huene,  caobea  • jioca , puddacua  - jioca  se  tuen  ne, 
Unterwelt  ging  hinein  drey  Tage  Todten 

suddoveta  daiachiba;  kenjuapadi  fineuidima  caubo 
mit  unter  wieder  belebt  hernach  Ober  Erde  zu 
pade  joata  guatapavodiama  ecöbe  uiume  • seke  - nata 
anfstieg  er  sitzt'  Rechte  Gott  Vaters  a 11- 

nimuesma  - jioca  engui  jojovena  Diosi  baba  si  tiai 
mächtigen  Tonda  wird  er  znrftck  kehren  witd lichten 
yaicabodi  yeyetao  pogadamacua,  peiadacuatna 
Lebendige  Todten  mit  was  gi-than  er  ich  glaube 

pavaiiu  caube-patle  cui  kereja  jioca;  Omoinmiethin- 
Geist  heilige  heilige  Kirche  caiholisohe  Heilige 
enda  Esepiritu  sanito  si  sanita  Igelesia  < afolka  satiilosi 
zusammen  Gott  begnadige  Todte 

yemedenc  caobepade-gttata  Diösi  idecaiuase  canbe 

wieder  leben  werden  immer  Leben  So  sev  es 

pade  gaeta  jamacua  singayia  pavodiava.  Omoke  a ! *) 

°)  Caobepade- guala . welches  ich  ohne  Ueberset- 
zung  gelassen  habe,  ist  bey  Hervas  nb  rsetzt:  fattori- 
del-niale;  ich  halte  es  für  eine  aus  Versehen  verdop- 
pelte Setzung  der  nachher  noch  ein  Mahl  folgenden 
Wörter,  die  wenigstens  hier  nicht  einen  so  abweichen- 
den Sinn  haben  konnten.  — Man  kann  aus  dein  Gan- 
zen einige  Veruinthungen  über  das  Daseyn  gram  mali- 
scher Formen  machen:  aber  sie  bleiben  doch  noch  zu 
unbestimmt. 

Mtt/uiJ.  w,  Rr 


/ 
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Andere  Wörter. 


1 

Maipirrisch 

Saliv 

is  ch 

nach  Gilij . 

nach  Hervas. 

nach  Gilij. 

na«li  Hertas. 

Gou 

Himmel 

uurrüna  - mi- 
nari 
tno 

ourrüna  mi - 
nein. 

. • • 

mumtsiche 

Fide 

ptni 

• e • 

(d.  i.  obe- 
res Gand  ). 

seche. 

i 

Wasser 

utni 

• ••  • 

cagtia. 

Feuer 

ca/fi 

• e • 

epustä. 

- *!  * [■: 

Sonne 

c/ui 

• • • 

mumesec/ie- 

Mond 

chejäpi 

• e • 

cocco  (d.i. 
Himmels  - 
Mensch). 
vexio. 

ß 

Mensch 

cajarrac/iinl 

cajarakinl 

COCCO. 

Mann 

Weib 

ruo . 

tiniochl 

tinioki. 

Kind 

A'ater 

( oder  nua- 
nitu,  d.  L 
Mutter  e. 
Sohns ) » 
tumUtthl 
napi 

• • • 

• • • 

happa. 

Mutter 

Sohn 

Brnder 

Schwester 

Kopf 

Auge 

inä 

nunni  ( d.  i. 
mein  Sohn 
od.  Tochter) 
aß. 
ajäa. 
nuc/ubuCii 
(d.  i.  mein 
K.) 

nupürichl 
(m.  A.) 

nupuric/il 

pacuti. 

Ohr 

nuac/iini 

• e • 

aicupana. 

Nase 

(m.  0.) 
nuchirri 

• • • 

irteuu. 

Zunge 

Haar 

(m.  N.) 
nuäre 
(m.  Z.) 

nuipana 

nuart. 

• e e 

i/iti. 

Hand 

(in.  II.) 
nucäpi 

nucapi 

tmmomi 

immomt. 

(tu.  H. ) 

*•  - M 
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Maiptiriseh 

1 S a 1 i v i s c h 

nach  Gilij 

nach  Hervas. 

nach  Gifij. 

nach  He/vas. 

Fuft 

Brot 

Tag 

Buse* 

1. 

fl. 

5* 

nuchii 

eil 

fiicumi 

maisuini. 

* ♦ *» 
• • • 

nucsi 

pecümi 

papifct  oder 
1 papaifa. 
avantime, 
apetna. 

caaba/ia. 

jjeibe. 

m 

5*  Guaivi,  Ciricoa,  Massannau,  Kainkus- 
fiianu  Assawanu,  Saliwanu,  Wajudu. 

Die  ersten  beyden  Völkerschaften  sind  bey 
Gumilla  und  Gilij  erwähnt,  letzterer  nennt  die 
Ciricoa  den  einzigen  Dialekt  der  Gnaiva- Spra- 
che, Gumilla  abtr  bemerkt,  dafs  mehrere 
Zweige  der  Gnaiva  bey  den  Chiricoa  (so  schreibt 
er  nach  Französischer  Aussprache)  im  Gange 
sind* ).  Gilij  setzt  die  Guaivi  in  die  Gegend  des 
Macüco,  auf  der  linken  Seite  des  Orinoko,  und 
beschreibt  sie  als  unbezwungen,  durch  die  Waf- 
fen der  Spanier  oder  den  Einflufs  der  Missio- 
näre, deren  Furcht  sie  vielmehr  seyen,  in  Ge- 
bräuchen und  in  der  Behendigkeit  und  Stärke 
seyen  sie  den  Yaruri  ähnlich**).  Die  Schnei* 

*)  Hist,  ile  l’Oren.  T.  II.  S.  193.  — Sollten  viel- 
leicht die  Cuibd,  welche  de  Laet  ( a.  a.  O.  S.  6ßo.  u.  Ofty.) 
als  eine  im  Süden  von  Venezuela  tun  Barquisiiueto 
ausgebreitete  Nation,  deren  Völkerschaften  aber  sich 
in  ihren  Sprachen  nicht  wenig  unterschieden,  mit  den 
Guaivi  zu  vergleichen  seyn?  Wenigstens  scheint  dief» 
die  schicklichste  Stelle  ihrer  Erwähnung. 

**)  Sagg  d.Stor.  Amer.  T.  III.  S.  ao<5.  T.  I.  S.  44. 
u.  130.  Nach  T.  III.  S.  410.  batte  P.  Rnxas.  hand- 
schriftlich über  dieGuaiva  und  Ciricoa  gesammelt. 

Rr  3 
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ligkeit  ihrer  Aussprache  und  dpr,  der  fjhiricoa 
erwähnt  öurrtilla  *);  man  könne  niir  mit  Mühe 
die  eine  Sylbe  von  der  andern  unterscheiden. 
Auf  Gumilla’s  Karte  sind  beyde  Nationen  nahe 
mit  den,  südlicher  als  beyde  gesetzten  Salivi 
zusammen  gestellt,  so  dafs  die  Guavi  noch  nord- 
westlicher als  die  Chiricoa  stehen. 

Die  fünf  zuletzt  genannten  Völkerscharten 
wurden  von  den  Arawaken  als  entferntere  süd- 
lichere und  zwar  als  solche  genannt,  welche  je- 
des seine  eigene  Sprache  haben.  Die  Massan- 
nau  -wurden  näher  dem  Amazonen- Flusse-n  di<?, 
Kajukussianu  oben  an  die  Kujaname,  diedibri- 
gen  drey  alle  oben  an  den  Orinoko  gesetzt  **). 
Wissen  wir  auch  nicht  etwas  genaueres  über 
ihre  Wohnplätze  und  über  ihre  Verhältnisse  zu 
anderen,  vielleicht  in  anderen  Abschnitten  er- 
wähnten Völkerschaften:  so  gehöret  doch  die 
Erwähnung  dieser  unterschiedenen  Sprachen 
zunächst  in  diesen.  Die  Ähnlichkeit  der  End- 
sylben  von  vier  dieser  Völker  könnte  zur  Ver- 
murhung  einer  Verwandtschaft  derselben  leiten, 
ist  aber  vielleicht  auch  nur  gemeinsame  En- 
dung der  Völke'rnahmen  in  einer  benachbarten 
Sprache.  • 

4-  A c h a g u a. 

Die  Sprache  dieser,  den  Völkern  der  nächst- 
folgenden Abtheilung  näher  wohnenden  Völker- 
■ 1 ■ ' ■■  — - " - — ■ " - - " 

*)  A.  a.  O.  S.  195.  — r.  Jos.  Ro.ras  halte 

handschriftlich  über  beyde  Sprachen  gesammelt. 

**)  S.  C.  {Quaiidt's  nachtuahls  genauer  anzufüh- 
rendc  Nachricht  von  Suriname  S.  £90.  91.,  welcher 
diese  Angaben  für  zuverlässiger  als  manche  andere, 
und  für  einen  Beweis  hält,  dats  in  di.csen  von  der 
Küste  entfernteren , oberen  Gegenden  viele  kleine  Na- 
tionen wohnen.  — . - . 
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«chaft,  ist  von  Hervas  fitr  efpen  Dialekt  des 
Maipurischen  gehalten  vyorden,  und  P.  Padilla, 
der  in  jenen  Gegenden  getebt  hatte,  liat  diefs 
wenigstens  zugegeben..'  Allein  P.  Guinilla,  wel- 
cher auch  just  diese  Gegend  und  ihre  Sprachen 
hauptsächlichst  zu  seinem  Studium  gemacht 
■hatte,  und  die  Achagna  als  eine,  gleich  den  Sa- 
livj,  ackerbauende  und  verhältnüsmäfsig  gebill 
detere  Völkerschaft^  und  ihre  Sprache  als  die 
.sanfteste,  zierlichste  und  am  leichtesten  auszu<* 
sprechende,  schildert, : sagt  ausdrücklich,  daCs 
Ähnlichkeiten  zwischen  dem  Maipurischen  und 
■der  Achagua  blofsvom  Verkehr  heirühren*). 
Auch  sind  diese  Ähnlichkeiten  zugleich  die  ein- 
zigen Proben  der  Achagua  — welche' Hervas  in 
den  Pronominen  mitgetheilt  ha.t ■**),  nicht  so 
grofs,  um  ein  näheres  Verhältnis  anzukündigen, 
vielleicht  aber  Beweis  einer  gewissen  Regel* 
mäfsigkeit  der  Achagua-  Sprache : 


Maipurisch. 

1 Achagua.  , 

ich 

nura  od.  canä 

nuya. 

du 

| pia  od.  capi 

giya. 

er 

ui  od.  ke  • 

ptya. 

sie 

yyyn  od.  cau\ 

ruya* 

wir 

ua\a  od.  cari 

guaya. 

ihr 

nid  od.  cani 

iyä . 

sie 

nia  od.  cani 

■ naya. 

■x 

*)  A.  a.  O.  T.  I.  S.  175.  u.  T.  II.  S.  193.  194. 
Uebrigens  hatte  P.  Giov.  Ribtro  handschriftliche  Arbei- 
ten über  diese  Sprache  gemacht.  * ' 

* * ti  ,•  ».  ..  . ~ 

**.)  Origine  e Ferm.  d.  id.  Tab.  XII.  • 

1 , ’ ♦ ‘ ‘ ' w 

' % t ' b 1 • R Im  « * » »I  % ' .»'ai  ’ . ' > 
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IX.  Länder  um  den  Casanare  und 
niederem  Orinoko. 

Der  Casanare  oder  Cazanare  ist  zwar  nicht 
ein  so  bedeutender  Flufs,  dals  er  defshalb  eine 
Auszeichnung  verdiente ; aber  gerade  in  den 
Ebenen  zwischen  dt-r  Meta,  die  auf  dem  linken 
Uler  in  den  Orinoko,  und  zwischen  dem  Ca- 
sanare, der  auf  dem  linken  Uter  in  die  Meta 
fällt,  wohnen  beträchtliche  Völkerschaften , zum 
Theil  von  den  Missionären  dahin  geführt,  mit 
unterschiedenen  Sprachen,  die  von  Missionären 
aiifgefafst  und  dargestellt  worden  sind;  statt 
dafs  die  Gegenden  südlichere  Ebenen  von  den 
Quellen  des  Rio  negro  an,  und  in  einer  gewis- 
sen Entfernung  den  Orinoko  entlang  fortlau- 
fend, als  in  der  Regenzeit  immer  mit  Wasser 
bedeckt;,  und  also  weniger  bewohnbar  angege- 
ben werden.  Am  Casanare  wohnen  die  BetoL, 
mit  deren  Sprache  die  der  Yarura *)  und  Eie 
so  verwandt  sey,  wie  es  das  Spanische,  Italie- 
nische und  Französische  sind.  Dem  P.  Padilla, 
der  sich  darüber  in  einem  Schreiben  an  Hervas 
geäufsert  hat,  schienen  auch  die  Airica-  und  die 
Situja-  **)  Sprache  , beyde  unter  sich  sehr  ähn- 


#)  In  der  vor  mir  liegenden  Abschrift  des  Briefs 
des  P.  Padilla  steht  Skara  statt  Yarura;  auf  üumilla’s 
Karte  aber  heifst  die  Nation  zwischen  der  Meta  nnd 
den  Otoiuaken:  Sarura.  Sollte  letzteres  nicht  vielleicht 
damit  iiu  Zusammenhänge  stehen,  dafs  die  Yarura 
kein  s sprechen,  aber  das  gutturale  j häufig  haben, 
und  vielleicht  eine  ähnliche  Aussprache  des  nachher 
zu  erwähnenden  Nalnuens:  Girari,  Verwechselungen 
veranlafst  haben? 

**)  Gumilla  schreibt  sich  gleichbleibend  Simfa - 
Sprache  mit  J,  und  auch  er  betrachtet  diese  beyden  ge- 


J 
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lieh,  mit  der  Betoi  verwandt.  Er  gedenkt  aufser 
der  erwähnten  Achagua-  und  der  Guanera-  auch 
der  Tuneba-  Sprache  am  Casanare  als  unter  sich 
und  von  andern  verschieden,  von  der  Manare- 
Sprache  und  Nation  wufste  er  nichts  Näheres 
zu  sagen*).  Auch  die  schon  erwähnten  Guaiva 
und  Chiricoa  setzt  Hervas  jener  Ebene  an  der 
Meta  näher.  Vielleicht  dafs  die  Völkerschaft 
der  Toneves , von  denen  Gumilla  beyläufig  **) 
nur  das  Wort:  aha:  Vater,  erwähnt,  in  diesen 
Abschnitt  gehört,  vielleicht  einerley  Nähme 
mit  dem  vorher  erwähnten : Tuneba  ist. 

I.  Y a r u r a.  ^ 

So  heifst  diese  Völkerschaft  gewöhnlich , sie 
selbst  aber  nennt  sich  Japurin  (das  j wie  irti  Spa- 
nischen gesprochen;  Jupuin  heifsen  sie  nach 
Gilij’s  Völkerverzeichnifs  bey  Maipuren  oder 
Ottomachen).  Den  Ursprung  ihres  Nahmens 
hat  der  Missionär  Joh.  Mar.  Forneri , dem  wir  die 
folgenden  Bemerkungen  über  diese  Sprache  ver- 
danken, nicht  entdecken  können.  Vielleicht 
liegt  er  in  dem  sehr  beträchtlichen  Flusse  Yu- 
puru  (der  höher  herauf  Caqueta  heifst),  der 

- ■ -■■■-■  - • 
* 

nannten  Sprachen  als  Dialekte  der  Betoi,  vgl.  T.  II, 
S.  »93-,  wo  noch  mehrere  Dialekte  der  Detuya  und 
Jirara,  die  beyde  als  Stannusprachen  betrachtet  wür- 
den, genannt  sind  : die  Luculia,  Jabüe , Arauca  (sollte 
Arvakisch  gemeint  seyn?j,  Quilifay,  Anabali,.  Lulaca, 
Atabuca.  — Da  der  Airico  ein  grofser  Wald  in  Nuovo 
Reyno  nicht  sehr  weit  von  der  Stadt  S.  Giacomo  ist 
(den  Gilij  a.  a.  O.  T.  I.  S.  136.  erwähnt:)  so  ist  da- 
durch die  Gegend  wenigstens  der  Ayrica  genug  be* 
stimmt. 

*)  Hervas  Catalogo  d.  1.  c.  S.  5t.  5z. 

**)  T.  11.  S.  205. 
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zwischen  dem  Rio  negro  tind  dem  Pntümajo 
(det-  heym  Einflufs  I$a  heifst),  in  den  Maranon 
einfäMt,  und  dessen  Quellen  Condamine  (auf 
seiner  Karre)  näher  Popayan  setzt.  Vielleicht 
dafs  aus  nordwestlicheren  Gegenden  dieses 
Stroms  diese  Nation  stammt,  oder  dafs  sie  süd- 
licher an  demselben  wohnte.  Hervas  setzt  den 
Wohnort  derselben  in  deii  50  N.  Br.  und  den 
310°  d.  L.  *)  bestimmtet*  sagt  Forneri:  sie 
wohnt  ln  den  Ebenen  an  der  linken  auf  der 
linken  Seite  der  Meta,  und  dehnt  sich  bis  an 
den  Kluß  Casanare  aus,  lind  bis  an  den  Flu f» 
Arauca,  den  grofsen  Flufs  von  Neu  - Granada, 
welcher  von  dem  Gebirge  Bogota  herab  kömmt, 
und  durch  die  Ebenen  des  Casanare  und  der 
Meta  strömt  P . Ofoios,  der  übrigens  aus  jenem 
Nahmen'  dei*  Nation  auf  ihre  Verwandtschaft 
mir  Japan  schließen  zu  können  meinte,  führte 
eine  Colbrtie  derselben  an  die  Ufer  des  Ori- 
noko **),  und  bald  nach  dieser  Wanderung 
ward  Ab  Forneri  sein  Nachfolger,  und  fand 
diese  Völkerschaft  behandelbar,  gelehrig,  fast 
ohne  alle  Polygamie  und  Ehescheidung,  nicht 
der'  Trunkenheit  ergeben,  auch  nicht  dem  un- 
menschlichen Gebrauche,  Menscheiifleisch  zu 
essen,  aber  erstaunlich  träge,  selbst  in  Herbey- 
schafTung  der  Lebensmittel  durch  Sammlung 

— "■■■  ■ ■ — ■■’■■■■'  - 

. *)  Arilmetici  d.  n.  S.  105. 

■**)  Und  zwar,  wie  Gilt)  (a  a.  O.  T.  I.  8.  36.)  es  • 
bestimmt,  zuerst  an  den  kleinen  Flufs  Anaveni,  eine 
Tagereise  weit  vom  Wasserfalle  der  Aturi,  Forneri 
ert  verlegt-'  die  Mission  auf  das  entgegen  gesetzte  linke 
Ufer  in  die  Nähe  des  Wasserfalls  Ataväje , und  Forne- 
tls  Nachfolger  noch  an  einen  andern  von  jenem  nicht 
zu  sehr  entfernten  Ort. 
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von  Waldfirüchten,  Fischfang  und  Jagd.  Nicht 
ohne  Muhe  konnten  der  Ackerbau  und  einige 
nothdürftige  Künste  unter  ihnen  eingefiihrt  wer- 
den. Durch  jenen  gewannen  sie  'bald  mehr, 
als  sie  brauchten  * so  dafs  sie  verkaufen  konn- 
ten; und  sie’ verrichteten  die  Feldarbeiten  ge- 
meiuscfiaftlioh,  heute  die  eine,  morgen  die  an- 
dere Familie.  F,  Olmos,  sehr  vertraut  mit  der 
Saliva  - Sprache,  welche  auch  die  Yarura  ver* 
Ständen,  hatte  sich  darin  mit  ihnen  unterhalten, 
jedoch  auch  schon  einige  unvollkommene  gram« 
mansche  Bemerkungen  über  ihre  eigenthümliche 
Sprache  gemacht;  P.  ■ Forueri  brachte  durch 
dreyjäln’iges  Studium  eine  vollständige  Gram- 
matik und  ein  vollständiges  Warreybucfl  zu 
Stande,  welches  beydes  er  seinem  Nachfolger 
übexliefs,  so  dafs  sie  nachher  bey  der  nicht  mehr 
Jesuitischen  Mission  geblieben  sind;  er  selbst 
hat,  vom  Ab.  Hervas-  ersucht,  aus. dem  Ge- 
dächtnisse nachfolgende  grammatische  Angaben 
in  Spanischer  Sprache  niedergeschrieben,  und 
in  einem  zweyten  Briefe  darüber  noch  mehrere 
Aufklärungen  gegeben;  das  daraus  von  Hervas 
Zusammengestellte  ist  handschriftlich  in  meine 
Hände  gekommen,  und  die  Grundlage  des  Fol- 
genden. I . i •: 

GTrammat  ischcr  Charakter  der  Yarura * 
Sprache . 

t.  Die  Laute  s,  z\  U fehlen.  Das  gutturale 
Spanische  j ist  häufig,  der  Diphthong  eu  ist% 
dem  Französischen  ähnlich,  vorhanden.  Der 
Ton  liegt  auf  der  letztön  Sylbe  der  Wörter. 

2.  Die  Substantive  können  den  Unterschied 
des  Genus  nur  durch  Beysetzupg  von  Wörtern, 
wies  Mann,  Männchen,  Weib  \ojndi , ibini ) 
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ausdrucken.  Eine  Ableitungs- Endung  der  Sub- 
stantive  ist  nea , der  Lateinischen  Endung : men- 
tum,  gleichbedeutend.  >■  t , . ,, 

3.  Der  Numerus  unterscheidet  sich  für  die 
Casus  obliqui  dadurch,  dafs  au  dieselben  das 
Pronomen  der  dritten  Person,  bey  welchem 
diese  Casus  im  Singular  jui,  im  Plurale  jini  laut 
ten,  hinten  angehängt  werden,  gleichsam  wie 
eine  Art  Artikel.  Die  Casus  werden  aufserdem 
durch  hinten  angehängte  Präpositionen  be- 
zeichnet. .! 

4.  Die  Pronomen  sind:  codde  ich,  mene  du, 
juddi  er,  jinna  sie,  anone  wir,  meneno  ihr,  jud- 
dino  sie.-  Es  ist  sonderbar,  dafs  sich  von  eini- 
gen Pronomen,  und  nahmentlich  von  codde , ich, 
ein  Föminin  durch  Anhängung  der  Sylbe  fu  bil- 
det. Der  Dativ  und  Accusativ  ist  coä  oder  qua 
mir  und  mich,  med,  dir  und  dich,  ibbe  uns, 
dibbe  euch,  jui  ihm,  jini  ihnen.  Die  Pronomi- 
nal - Adjective  sind  bey  den  ersten  Personen  be- 
sondere Wörter  carui  mein,  nana  dein,  aufser 
dem  die  Genitive  ibbea  unser  (nostri),  dibbeü 
euer  (vestri). 

5.  Die  Adjective  haben  zum  Theil  zugleich 
die  Bedeutung  der  Substantiva  abstracta;  sie  be- 
zeichnen ihren  Comparativ  durch  das  hinten  an- 
gehängte andern , den  Superlativ  durch  das  hin- 
ten angehängte  tin.  Sie  werden  mit  dem  Ver- 
bum substantivum  zusammen  gesetzt. 

• 6.  Bey  dem  Verbum  ist  die  Seele  der  ganzen 

Conjugation  das  Verbum  substantivum.  Es  lau- 
tet im  Präsens:  I.  P.  que,  II.  P.  me , III.  T.  di, 
Plural:  I.  P.  ano,  II.  P.  meneno,  III.  P.  ding. 
Vor  diesen,  als  Endung  anzuhängenden  Lauten, 
wird  im  Imper^sctum  ri,  im  Perfectum  an , im 
Pluaquamperfcctum  rian , im  Futur,  i gesetzt. 
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Im  Conjunctive  tritt  an  jene  Endungen  noch  re, 
also  im  Imperfectum  rire  u.  8.  w.  Im  Impera- 
tive ist  be  sey  du,  iteili  sey  er,  tieano  seyen  wir, 
chimb'e  seyd  ihr,  ttedino  seyen  sie!  Aber  dieses 
Verbum  substantivum  steht  nie  so  für  sich  al-  < 
lein,  sondern  hangt  an  Substantiven  oder  Ad- 
jectiven,  oder  gerade  eben  so  an  den  Wurzeln 
der  Verben. 

n.  Von  den  Verben  selbst  ist  also  aufserdem 
wenig  anzumerken,  aufser  die  Bildung  des  Par- 
ticips,  indem  im  Singular  me,  im  Plurale  jinis 
des  Gerundium,  indem/;«,  der  Prohibition,  in» 
dem  che  angehängt  wird.  Die  blofse  Wurzel 
steht  als  Infinitiv  nach  Verben,  wie  eaquenoh. 
will.  Das  Passiv  steht  selten,  und  nur  in  der 
dritten,  impersonell  gebrauchten  Person,  und 
z.  B.  auch  mit  Einschiebung  der  Negation  de  vor 
der  Personal -Endung. 

8.  Die  Präpositionen  werden  alle  hinten  an 
die  Substantive  gehängt.  Die  Adverbien  des 
Orts  haben  gleichmäfsige  Endformen  für  die  Be- 
zeichnung des  Aufenthalts  oder  der  Richtung 
dahin. 

Sprachprobe. 

Die  V.  U.  Formel  steht  bey  Hervas  mit  eini- 
gen Anmerkungen,  in  Absicht  welcher  und  der 
dein  V.  U.  beygesetzten  Uebersetzung  einige  ge- 
nauere Erörterungen  hinzu  zu  fügen  seyn  wer- 
den. Andtre  Yarura- Wörter  aus  Gilij  Wörter- 
tafel, aus  Hervas  Vocabolar.  poligl.  und  aus  den 
wenigen  Anführungen  der  handschriftlichen 
Grammatik  entlehnt,  werden  hernach  mit  den 
Betoi-  Wörtern  und  den  Ottomachischen  zu- 
sammen folgen.  (Die  Yarura -Sprache  hat  meh- 
rere Ottomachische  Wörter  in  sich,  aber  wie 
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ausdrücklich  bemerkt  wird,  durch  Verkehr  aufi 
genommene.)  Die  Zahlwörter  stehen  auch 
nach  Forneri  sowohl  in  Hervas  Aritmet.  d.  Naz. 
S.  105.,  als.  auch  bey  Gilij  T.  II.  S.  334. 

398- 

Yarurisch. 

Aus  Hervas  Saggio  pratica,  N.  2&. 

Unser  Vater  Himmel  in  seyend 

Ibbea  Aya  ande-re  conome; 

• Heilig  werde  dein  Nähme 

Ciantopattedi  najian  Kuen; 

Dein  Reich  komme  zu  uns 

Naii'an  bee  mannattedi  ibbe  ; 

Dein  Wille  geschehe  Erde  auf  Himmel  in 

Nana  ed  jappettedi  dabu-re,  ande  - re 

wie 

mejandi ; 

Unser  Brot  täglich  gib  uns  diesen 

lbbeä  tambe  doppeinenatä  yoro-ibbe  yod 

Tag  an 

do  - re; 

(gleichfalls  vergib  uns  Uebel-  thätern 

Ado  joneiniri  ibei  chatanda  jappajini 

eben  so  wie  - wir  vergeben  unsern  Feinden 

oamexandi  jonenmiriano  ibbea  nive; 

Dessen -in  hilf  uns  Böses  in  lasse  . 

Juindure  ebba  ebbe  chattainda  - re  jappa 

nicht" 

che; 

Auch  bewahre  uns  Bösem  von. 

Ändern  chinappa  ibbe  chattainda -ri. 

Einige  Anmer kurigen. 

Ibbea  unser,  nana  dein , s.  die  vorherg.  gram. 
Bemerkung  N.  4. 
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...  conome,  me  ist  die  Endung  der  $ingular-Par- 
ticipe,  in  der  Wurzel  cono  könnte  man  Ähnlich-» 
keit  mit  dem  Peruanischen  cani  und  Maipuri- 
schen  canic.au  finden.  . 

cianio  ist  das  Spanische : Santo , s kann  diese 
Nation  nicht  aussprechen;  pa  ist  eine  Abkür- 
zung von  jappa  thun,  welche,  an  die  Verben 
oder  Adjective  angehängt,  den  Begrifi:  red- 
dere,  hinzu  bringt;  itedi  ist  Endung  der  3ten  P. 
des  Imperativs,  s.  N.6.,  eben  so  wie  inmanna- 
ttedi  von  manna  kommen,  und  in  jappattedi. 

eaque  ich  will,  ed  als  Infinitiv,  eaneä  s.  die 
gramm.  Bemerk.  N.  2.  Wille. 

Bey  yvro  sollte  die  Endung  be  des  Imperativs 
noch  angehängt  seyn;  dafs  sie  wegen  des  dabey 
stehenden  ibbe  weggefallen,  .sagt  Hervas;  bey 
dem  folgenden  jonemiri'.  Mitleid  haben,  ist  der- 
selbe Fall,  ibei , nachher  ebbe  aber  und  das  ein- 
geschobenen bey  der  Wiederhohlung  jenes  Ver- 
bums sind  wahrscheinlich  nur  abweichende  Or- 
thographie oder  Versehen.  Die  Endung  ano  bey 
dieser  Wiederhohlung  s.  N.  6. 

Die  Endung  jini  bey  jappajini  ist  in  den  gram- 
matischen Bemerk.  N.  3.  und  7.  erklärt;  dafs  es 
das  Parricip  sey,  wie  Hervas  sagt,  liegt ‘schon 
in  der  Stellung,  nicht  blofs  in  dieser  Endung, 
vor  welcher,  als  der  Plural-Form  der  Participe, 
die  erwähnte  Singular  - Form  derselben  me 
wegfällt. 

chatanda , chatainda , wohl  wiederum  nur  ver- 
schiedene Schreibart,  von  letzterem  sagt  Her- 
vas, dafs  es  eigentlich:  bruttezza,  bedeute;  das 
Wiedeivorkommen  in  der  letzten  Bitte  zeigt, 
dafs  der  Begrifi  der  ganz  allgemeine:  Uebel, 
Böses,  sey.  , , , 
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durc,  re,  ri  sind  in  der  Grammatik  erwähnte 
Prä-  oder  Postpositionen. 

Ob  ebba , wie  die  bey  Hervas  beygefugte 
Uebersetzung  sagt:  hilf,  bedeute,  kann  nicht 
wohl  ausgemacht  werden;  wenn  aber  in  dieser 
Uebersetzung jappa  che:  cadiamo  non,  gedeutet 
wird:  so  ist  diefs  wohl  so  gewifs unrichtig , als 
die  angegebene  Bedeutung  von  jappß  sicher  ist; 
dafs  übrigens  che  Negation  und  Prohibition  aus- 
drucke,  s.  gramm.  Bern.  N.  7. 

2.  Betoi,  Situfa,  Girari. 

Die  Betoi  wohnen  im  50  N Br.  Die  Ähn- 
lichkeit ihrer  Sprache  mit  der  Situfa  - und  der 
Airico- Sprache  ist  schon  bemerkt  worden.  Er- 
■ Stere  müssen  auch  in  der  Nähe  wohnen,  Gu- 
milla  sagt  von  ihnen:  dafs  sie  durch  die  Kehle 
sprechen  *).  Letztere  wohnen  selbst  wenigstens 
zum  Theil  in  dem  erwähnten  grofsen  YValde 
Airico,  im  Nuovo  Reyno  ww).  Auch  erwähnt 
Gilij  in  diesen  Gegenden  einige  Mahle  der  Gi- 
ro/-/-Sprache,  wo  an  eine  Verwechselung  mit 
den,  sonst  von  ihm  angeführten  Yarura  gar  nicht 
zu  denken  ist,  und  wo  er  ihnen  so  wie  den  Si- 
tufi  und  Guama  den  häufigen  Gebrauch  des  f 
**  zuschreibt,  und  sie  zu  den  ersr  an  den  Orinoko 

fekommerien,  dem  Casanare  angehörigen  Völ- 
erschaften  rechnet  ***).  Diese  Nation  der  Be- 
toi wurde  vom  P.  Gumilla,  dem  Verfasser  der 

*)  Histoire  de  l’Oren.  T.  II.  S.  195. : „ilsnoyent 
les  consonnes.  ” 

**)  Diefs  liegt  in  der  Erzählung  in  Gilij  T.  I. 
8.  140. 

•**)  T.  III.  S.  151. 
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oft  erwähnten  Histoire  de  l’Orenoque  zuerst  be- 
kehrt, und  möchte  sich  schon  vor  der  Aufhe- 
bung des  Jesuiter- Ordens  vielleicht  ganz  in  Mis- 
sionen befunden  haben,  die  zu  dem  Erzbisthum 
S.  Fe  de  Bogota  gehörten.  P.  Jos.  Padilla,  Gu- 
milla’s  Nachfolger,  erhielt  von  diesem  eine  kurze, 
aber  So  mangelhafte  Grammatik,  dafs  er  diese 
Sprache  lieber  aus  dem  beständigen  Gespräche 
mit  den  Eingebornen  auffafste,  und  so  Manches 
darüber  niedersehrieb,  welches  in  den  Händen 
des  die  Mission  übernehmenden  Dominicaners 
blieb.  Im  Alter  aus  dem  Gedächtnisse  die  Gram- 
matik niederzuschreiben,  welche  handschrift- 
lich den ' folgenden  Bemerkungen  zum  Grunde 
liegt,  vermochte  ihn  Ab.  Hervas. 

Gr ammatischcr  Charakter  der  Bctoi- 
Sp  rache. 

1.  Die  Buchstaben/?,  «,  //,  fehlen,  dagegen 

ist/,  und  ein,  dem  Spanischen  ähnliches./ sehr 
häufig  (Gumilla  merkt  die  auszeichnende  Häu- 
figkeit des  r ausdrücklich  an).  Der  Ton  liegt  im- 
mer auf  der  letzten  Sylbe.  , ■ 

2.  Die  Substantive  haben  keinen  Ausdruck 
für  das  Genus,  aufserwenn:  Mann,  Weib,  da- 
zu gesetzt  wird.  Der  Plural  ist  am  gewöhnlich- 
sten durch  die  Endung:  Jana,  (die  mit  der  Ya- 
rura  - Endung//?/  Ähnlichkeit  zeigt,)  durch  solo, 
oder  einige  andere  ausgezeichnet.-  Die  Casus- 
Endungen  sind  für  den  Dativ:  umicä , fiir  den 
Accusativm,  für  den  Ablativ  ufoeä. 

3.  Die  Pronomen  sind,  rau  ich,  ujü  du,  yaiti 
(soll  wohl  heifsen  yairi:)  er,  raußsuca  wir,  uju- 
roü  ihr,  yarorola  sie;  sie  haben  jene  die  Casus 
bezeichnenden  Anhänge.  Das  Frage -Pronomen 
hat  drey  Geschlechtsendungen:  madoi  wer? 


Digitized  by  Google 


64a 

mado  welche?  majadvca  was?  Als  Pronominal- 
Adjective  werden  jene  Personal -Pronomen?  vor 
die  Substantive  gesetzt,  z,  B.  raii  - tucu  mein 
Haus.'  (Es  ist  nicht  bemerkt,  was  aus  bevläu- 
figem  Anfuhren  wenigstens  solcher  Substan- 
tive, die  mit  einem-  Vocale  anfangtn,  erhellet, 
dafs  das  Vorgesetzte  r mein,  das  Vorgesetzte^* 
dein,  bedeuten,  z.  B.  renwca  mein  Fatfs,  jer/ioca 
dein  Fufs. ) 

4.  Die  Adjective  haben  (welche  Seltenheit 
hier  besonders  zu  bemerken  ist)  dreyerlt-y  For- 
men zur  Bezeichnung  des  Geschlechts,  im  Mas- 
culin  oi,  im  Feminin  o,  im  Neutrum  oje,  und 
Eine  gemeinschaftliche  Endung  für  alle  Genera 
im  Plurale,  die  aber  nicht  bey  allen  Adjectiven 
gleich  ist;  dazu  treten  die  Casus  - Endungen  im 
Singulare  und  Plurale.  Für  die  Anzeige  des 
Grades  ist  blofs  das  Adverhium  naisu : sehr,  da. 

5.  Eine  Ilauptschwitrigkeif  dieser1  Sprache 
liegt  in  sonderbarer  Art  des  Gebrauchs  der  ab- 
gekürzten Personal  - Pronominen  zur  Conjuga- 
tion,  selbst  der  Substantive  und  Adjective,  und 
zwar  mit  Verdoppelung  oder  Verdrey Fachung 
der  Pronominal -Zusätze,  wodurch  mit  Anwen- 
dung der  dreyer-ley  Geschlechtsendungen  der 
Adjective  eine  Menge  von  formen  hervor  gehen. 

6.  Aber  eben  so  schwierig  ist  riie.Conjuga- 
tiop  der  Verba  selbst,  bey  welcher  die  Conjuj>a- 
tion  des  einen  Verbum  substantivum  (sie  haben 
deren  zwev  ) zum  Grunde  liegt.  Dieses  hat  im 
Präsens  die  Pronominal  - Zusätze  vorn,  im 
Pi  •äteritum  tmd  Futurum  hinten,  im  Optativ, 
Conjunctiv  und  Gerundium  wieder  vorn,  doch 
so,  dals  bey  jeder  dieser  Formen  andere  Verbal- 
Laute  verbunden  sind:  rtted  ich  bin,  jued  uu 
bist,  ued  er  ist,  rumaica  wir  sind,  jujaien  ihr 

seytl. 
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seyd,  ubica  sie  sind;  Praeter,  marrü  ich  war* 
majif  du  warst  u.  s.  w,,  farrü  ich  werde  seyn, 
faju  du  u.  s.  w , ju  sey  du!  | Per»,  im  Conjunc- 
tiv:  ruida , im  Optativ  ruida  - odda , Gerundium 
rudianü. 

7.  Diese,  also  gebildeten  Tempus-  und  Mo- 
dus-Formen liegen  nun  als  Hauptlaut  in  der 
Conjugation  der  Verben  selbst,  so  dafs  der  Wur- 
zellaut darein  wunderbar  eingeschoben  ist,  und 
sich  schwer  heraus  findet,  z.  B.  rijuca  ich  sterbe, 
II.  V.jijuca , III.  P.  ijuca , Plur.  I,  p.  rijumaicai 
II.  P.  ijujaicai , III.  yubica ; Praeter,  marriju;  Fu- 
tur. farriju. 

8.  Neben  dieser  Conjugation  der  Verben 
geht  von  denselben  noch  eine  Art  Participia  aus* 
welche  wiederum  Personal -Flexion,  wenigstens 
ein  Praesens  haben,  in  dem  vorn  Pronominal- 
Laute,  und  dieselben  noch  einMahl  hinten,  und 
wie  eben  so  auch  bey  der  Conjugation  der  Sub- 
stantive und  Adjective  (s.  N.  5. ) Vorkommen,  z.  B. 
HjoirrU  ich  gestorben,  II.  P.  jijoijrt,  III.  P.  ijoi 
u.  s.  w.  Eine  besondere  Passiv  - Conjugation 
gibt  es  nicht,  aber  viele  impersonelle  Passiv- 
Constructionen. 

g.  Neben  deth  Verbum  substantivum  sowohl 
als  den  Activ- Verben  geht  eine  Negativ- Conju- 
gatioh,  welche  aus  der  Negation,  hier  owe,  und 
dem  Vorgesetzten  Pronominal -Laute  zusammen 
gesetzt  ist;  rueme  ich  bin  nicht,  U.  P.  juome  u. 
8.  w. ; dieses  Praesens  tritt  vor  die  übrigen  Tem- 
pus-Formen des  Verbum  substantivum;  z.  B. 
ruome -marru  ich  war  nicht,  und  der  Wurzellaut 
der  Activ- Verben  wird  auch  mit  jenem  negati- 
ve« Praesens  verschmolzen , und  geht  so  ferner 
in  die  übrigen  Tempora  über,  z.  B.  ryomc  rued 

Mithrid.  UL  Ss 
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ich  sterbe  nicht;  It.  P.  üjome  juca , Praeter. 
rijome  marru  u.  s.  w. 

io.  Neben  dieserConjugations- Weise  gibt  es 
noch  andere,  accidentell  verschiedene,  welche 
nahmlich  die  Veränderungen  der  Personen  nicht 
in  der  ersten  Sylbe,  sondern  in  der  zweyten 
oder  dritten  haben,  z.  B.  orrobara  ich  rarhe, 
II.  P.  pjebaca , amisebaca  (soll  wohl  heifsen:  anu- 
rcbaca , ich  bin  grausam),  II.  P.  anujebaca. 

It.  Die  Bezeichnung  der  Praepositioneit 
sind  Anhänge  am  Ende.  Um  fragen  anzudeu- 
ten , wird  que  aus  Wort  gehängt. 

• * ' ’ . l 

Sprach  proben. 

Das  V.  U.  in  Betoi- Sprache  hat  Hervas  mit 
der  Uebersetzung , aber  ohne  Anmerkungen; 
Hervas  hat  Betoi  - Wörter  im  Vocabol.  poligi., 
die  aber  nicht  ganz  mit  jener  Formel  zusam- 
men stimmen.  Ein  paar  Phrasen  in  derselben 
hat  Gumilla  *)  zur  Vergleichung  mit  der  Sitiifa- 
Sprache,  und  zum  Beweise  der  vielen  r der 
Betoya: 

Situ  Fa:  Madage.na  neftcola  falohidaju?  Ebamuca , 
dayjalabormlu , gotubica.  (Que  te  disent  tes 
parens?  11s  ne  me  disent  rien,  ila  s’anmsent 
ä boire. ) 

Betoya:  Day , raaquirrabicarru  römu?  robarria- 
burr  ouä  ä caju.  (Poorquoi  me  volesavoua 
mon  mau,?  Je  vous  donneral  des  coups  de 
baton. ) « 


')  Hist.  A.  l Oren.  Bd.  H;  S.  »95. 
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399* 

Betoiscb. 

,^«s  Hervas  Saggio  pratico , N.  cy. 

Un  ser  Vjter  der  Hohe  in  seyen d 

Rauiisucä  Babi  teo  ubo-nu  juida; 

O «l.t Ts  überall 

Odija  ubujenuma  bolanuma  omeabicaju; 

Di  oi  Land  iu  rufe  uns 

Uju  ajaboia  cofajanuto ; ' 

Dein  Wollen  wie  so  Erde  auf  dein  Land  in 

Uju  ojaca  oami  mai  umenami  uju  ajaoim 

sey  ebenfalls  gethan 

farrocafada  sadianü ; 

Nnthige  Tätliche  gib  uns  heute 

Duiji  ijenunia  jumuanuto  maidda; 

Auch  unser  Böses  verzeih  uns  wir 

Ibutu  raufisaca  fofei  jusucanuto  raufisaca 

wie  Anderer  Böses  verzeihen 

oanü  iaroia  fofei  rusumaica; 

Auch  lasse  nicht  Teufel  schaden  uns 

Ibitu  jiteboinetü  meinelu  oleauuto; 

Sondern  alles  Röso  befreye  uns  gut! 

Uita  bagenuma  fofei  cumijanuto;  mainiaje. 

Einige  Anmer kungen. 

Dafs  die  Personal  - Pronomen  raußsucn  wir, 
uju  Au,  auch  für:  unser,  und:  dein,  gebraucht 
werden,  s.  d.  gramm.  Bemerk  N.  3. 

nu  bedeutet  nachgesetzt  die  Präposition:  in, 
für:  Aufenthalt,  das  naehgesetzte  ia  ist:  in,  für: 
Bewegung  an  einen  Ort. 

O O t 

juida  ist  die  II.  Pers.  des  Conjunctivs,  die 
erste  ist  ruida;  es  soll  mehr  dem  Gerundium, 
indem , da  ich  bin,  entsprechen. 

Ss  2 


t 
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odda  ist  die  Endung  des  Optativs,  womit 
wohl  odija  zusammen  hängt. 

ubujcnuma  bey  Üervas  übersetzt:  in-ogni- 
luogo,  ist  ohne  Zweifel  einerley  Wort  mit  bagc- 
nurna  in  der  letzten  Bitte,  welches:  da  tutta, 
übersetzt  wird.  Auch  bolaruuna  ist  übersetzt: 
umi,  und  eben  so  in  der  Grammatik  dafür  an- 
geführt. 

- oami  übersetzt:  wie  (come),  wohl  aus  Ver- 
sehen für:  oanu,  wie  es  nachmahls  in  der  fünf- 
ten Bitte  heifit^  da  oanu  in  der  Grammatik  als 
das  Pronomen:  medesimo,  angeführt  ist:  so 
stimmt  diefs  überein. 

nuto  steht  als  Endung  der  ersten  Plural -Per- 
son oder  vielmehr  als  angehängtes  Pronomen 
dieser  Person,  an  manchen  Formen  derConju- 
gation,  hier  und  in  den  folgenden  Beyspiclen 
also  wohl  auch  für  den  Accusativ  dieses  Pro- 
nomens. 

Für  Erde  hat  Hervas’s  Vocabolario  poligl. : 
dafibu. 

ajoanu  andere  Schreibart  als  vorher  ajabonu. 

farrocafada , übersetzt:  cosi  ancora,  sadianu 
1 übersetzt:  facciasi.  In  jenem  liegt  wohl  farru 
oder  vielmehr  die  III.  P . fau  des  Futurum  des 
Verbum  substantivum.  Saomcmau  , saomtfau , . 
sind  in  der  Grammatik  für:  non  si  fece,  non  se 
farä,  angegeben,  und  da  omemau , omefau  die 
Endungen  der  entsprechenden  Person  des  ne- 
gativen Verbum  substantivum  sind:  so  mufs  sa 

O 

die  Wurzel  des  Verbum : machen,  seyn. 

Das  Adverbium  maidda  erläutert  sich  durch, 
das  in  der  Grammatik  vorkommende  maidacassi: 
presentemente,  adesso. 
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ibutu  bedeutet:  darüber,  noch  mehr,  und 
dient  bey  der  Zahl:  drey,  indem  die  Betoi  nur 
besondere  Wörter  fiir:  1.  a. haben  (höhere  Zah- 
len drucken  sie  dann,  wie  auch  manche  andere 
dortige  Völkerschaft,  durch  Vorzeigung  einer 
Hand  oder  zweyer,  oder  mehrmahlige  Vorzei- 
gung derselben  aus).  Doch  ist  ILmu  auch  aus* 
drücklich  als  Copulativ- Conjunction  angegeben. 
Nachmahls  steht,  wohl  aus  Versehen:  ibitu. 

fofei  Adjectiv:  Böses,  sowohl  die  Masculin- 
F.ndung,  wenn  nicht  eia:  Schreibfehler  ob- 
waltet. 

rusumaica  ist  die  regelmäßige  erste  Plural- 
Person,  da  rumaica  s.  N.  6.;  wir  sind,  bedeutet, 
so  daß  su  die  W urzel  seyn  muß.  Was  den  vor- 
hergehenden Imperativ  dieses  Verbums  betriflt: 
so  ist  ju : sey  du,  der  Imperativ  des  Verbum 
subsrantivum,  so  daß  sich  dadurch  auch  in  der 
vierten  Bitte jumuamito  gib  uns,  erklärt,  wovon 
mu  oder  mua  Wurzel  ist. 

jiiebometu , das  vordere  ji  ist  wohl  aus  Verse- 
hen statt  des  eben  erklärten  ju , und  da  ometu 
die  Endung  des  negativen  Imperativs  ist:  so 
bleibt  die  Wurzel  leb  übrig.  Vielleicht  dafs  auch 
in  dem  folgenden  ciunijauuto  vorn  cu  Schreib- 
fehler statt  ju  ist. 

mamiaje  vielleicht  eine  Art  Adverbium  vom 
Adjectiv  mamiajvi  guter,  marniajo  gute,  mamia - 
jaje  gutes.  Dafs  etwa  der  Imperativ:  sey,  mit 
darin  liege,  darüber  gehen  wenigstens  die  For- 
men der  erwähnten  Art  der  Gonjugation  der 
Adjective  keine  Auskunft. 
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Ottoinaken,  Guama,  Guaneri. 

Erstere  eine  mächtige  Völkerschaft  von  hei- 
terem Sinne  in  den  höheren  Gegenden  am  Ori- 
noko, im  Lande  diese  zweyten  Vamu 

oder  Pnu  genannt  w)>  so  dafs  wir  durch  letzteren 
Nahmen  auf  einen  Zusammenhang  mit  den  Paos 
gelebter  werden,  welche  in  Gilij’s  eben  angeführ- 
tem Völker-  Register  nicht  weiter  erwähnt  sind. 
Auf  Gumilla’s  Karte  sind  die  Guama  auf  die 
Nordseite  des  Apure  näher  bey  seinem  Einflüsse 
in  den  Orinoko  gestellt,  Paos  eben  daselbst  auf 
die  Südseite,  noch  mehr  an  den  Orinoko  selbst, 
und  die  Oiomaca  zunächst  diesen  Paos  den  Ori- 
noko herauf  bis  zu  dem  Sinaruco  (zwischen  wel- 
chem und  der  Meta  die  erwähnten  Sarura  ange- 
geben sind).  (Jttumaku,  womit  ohne  Zweifel 
eben  diese  Nation  gemeint  ist,  werden  in  C. 
Quandt’s  Nachricht  von  Suriname  **)  zwischen, 
den  Orinoko  und  den  Amazonen -Flufs  gesetzt. 
Auch  bewohnen  Ortomaken  (und  Kabren) einen 
grofsen  Missions-Ort  unweit  des  Berges  Uruäna 
am  linken  Ufer  des  Orinoko.  ***)  Nach  Gilij 
sind  die  Guama  vom  höheren  Apure  herab  ge- 
zogen f),  und -unterscheiden  sich  durch  die 
Art  ihrer  Kähne  und  manches  Andere  ++). 


°)  Gilij' $ Orinokesisches  Volker-Register  im  Sag» 
gio  di  Stör.  Aiuer.  T.  I.  S.  XXXVII. 

30)  S.  290. 

***)  Gilij  a.  a.  O.  T.  I.  S.  57. 
y)  Eben  das.  T.  III.  S.  151, 
ff)  T.  I.  S.  65.  G6. 
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Von  den  Sprachen  dieser  Völker,  wissen  wir  we- 
nig, und  dieses  Wenige  blols  durch  Gi/ij.  Die- 
ser sagt  f),  dafs  die  Guama  - Sprache  blofs  die 
der  Quaquäro  zum  Dialekte  habe,  die  davon 
ganz  abgesonderte  Ottomaca  blofs  die  Tapurila , 

. und  was  den  Accent  der  Aussprache  betriH't:  so 
vergleicht  er  den  der  Guama  mit  dem  Deut-  ... 
sehen,  und  den  der  Ottomaca  nennt  er  plump’ 
und  Lachen  erregend  *).  Die  Guaneros  setz! 
Gilij  auch  an  den  Apure  **).  ; 

Sprach  proben. 

Von  der  Ottomaca  hat  Gilij  in  seiner  Ver- 
gleichungstafel nur  ein  paar  Wörter,  sonst  aber 
zerstreute  Proben  ***)  gegeben,  zu  denen  auch 
an:  ja,  ghirivia  die  Art  Melonen,  die  bey  den 
Maypuren  und  Tamanaken:  patia  heilst,  papai : 
Papaio,  noich,  i du , tritt.  Ein  Wort  der  Gua- 
nera,  nähmlich  papa  oder papale  Vater,  hat  Gu- 
milla  ff).  Wir  stellen  zur  Vergleichung  die 
Wörter  der  Yarura  und  Betoi  neben  die  Ot- 
tomakiseben 


f ) T.  III.  S.  205. 

*)  T.  III.  S.  15a. 

**)  T.  II.  S.  188.  und  T.  I.  S.  4®.,  wo  eine 
Mission  von  Guaini,  Guaneri  und  Quaquari  unweit 
der  kleinen  Stadt  Barinas,  ungefähr  zwanzig  Tage- 
reisen vom.  Einflüsse  des  Apure  erwähnt  ist. 

***)  Eben  das.  S.  154, -*74.  u.  ein.  and.  T.  II. 
S.  »37-  »54*  365- 

ff)  A.  a.  O.  T.  II.  S.  205.  •*- 
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An'B.er  t Wörter 

der 


Yarura 

Betoi 
nach  Hervas 

0 ttomaca 

nach 

nach  Gilij  oder 

nach 

oder 

• 

der  Grammatik. 

Hervas. 

der  Grammatik. 

G 1 1 ij. 

Colt 

andere,  conomc 

memelü. 

• 

Himmel 

unric 

an  dt 

ten  - tucu 

raga. 

Erde 

dabU 

dabü 

dafibü 

poga . 
ia. 

Wasser 

ui 

uvi 

ocudu 

Feuer 

rnndi 

condt 

futui 

nüa% 

Sonne 

do 

do 

reo-  umasoi 

Mond 

Memcfy 

• • • 

goppe 

teö  . ro 

Mann 

pumt 

pummi  ♦ 

umasoi  (die 

andua , 

Gram,  schreibt: 

humasoi  ) 

Weib 

ibi 

ain 

ro  (die  Gramm. 

ondua. 

ro  ohne  Ac- 
Cent) 

Vater 

• • % • 

aya 

babi. 

I 

Mutter 

• • • • 

airii 

mamä 

Kopf 

(nach  der  Gram- 

I 

matik  pacchä 

pacchie 

rosaca  ( mein 

Auge 

• • • • 

jondi 

Konf). 

ujoniba. 

Käse 

• * * • 

nappt 

jusaca  (wohl: 

deine  N.). 

Zunge 

« • • • 

toppond 

ineca. 

Haar 

• • * • 

ketin 

rubuca  (wohl: 

mein  H.) 

Hand 

( nach  der  Gram- 

icchi 

rumcosi. 

matik  icchimo ) 

(nach  derGram- 

m a t i k r jv/720  coxo 

«- , • 

mein  II.) 

Fürs 

( nach  der  Gram. 

tao 

remoeä. 

matik  taonepe ) 

(n.  d.  Grammat. 

remoca  o.  Acc. 

; V-.  \ 

mein  F.) 

Brot  von 

tambe  (ist  Ca- 

• • • • 

• • • • 

perega. 

Casare 

savo  nach  Gi- 

lij) 

do 

munitä. 

Tag 

. • • • 

Nach  d.  Gramm. 

1. 

rnneamt 

eewaamt 

edojojoi. 

c. 

noeni 

noeni 

edoi. 

5» 

tarani 

tarani 

ibutit. 
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Wie  übrigens'  so  mancherley  Völker  und 
Sprachen  auch  in  diesen  und  den  westlicheren 
Gegenden  noch  wenig  oder  gar  nicht  bekannt 
aind,  erhellet  aus  dem  Verzeichnifs  der  Völker, 
auf  welche  die  Missionen  aus  Venezuela,  vor- 
nehmlich Capuciner  - Missionäre,  vom  Capitel 
zu  Carraccas  gesendet,  Einflufs  gewonnen  ha- 
ben, und  „deren  jedes  eine  besondere  Sprache 
oder  einen  eigenthümlichen  Dialekt  rede,” 
nähmlich:  die  Goamos , Atatures,  Cucaros,  Gua - 
rivos , ( Chiricaas , ) Goaranoas , ( Otomacos , ) Amai- 
bos , Zaruros , Chirigas , Atapaimas , Dazaros , Char- 
ter hennes,  Zeparipas , Goaigoas , G'uires,  Gayones, 
( Achaguas , Guayquiris , Mapoeys , Tamanacos,) 
Atysasamas.  *). 

X.  Nordküste  von  Süd -Amerika: 
Tamanaken,  Guaraunen,  Ara- 
wacken, Karaiben. 

Die  Tamanaken  wohnen  den  behandelten 
Völkern  am  niedern  Orinoko  am  nächsten.  Die 
Guaraunen  wohnen  auf  den  niedrigen  Inseln, 
welche  die  Arme  des  Orinoko  bey  seinem  Aus- 
flusse bilden  **).  Die  Arawacken  östlicher  um  Su- 
riname. Die  Karaiben  sind  über  die  ganze  Küste 


*)  S.  Depons  Voyage  T.  I.  ch.  4.  S.  547.  Nur 
die  in  Klammern  geschlossenen  Völker  sind  ander- 
wärts genannt  und  im  Vorhergehenden  oder  Folgen- 
den erwähnt. 

**)  Nach  Depons  neuesten  Nachrichten  (Voy. 
T.  I.  ch.  IV.  S.  216.)  ßooo  Mann  stark,  unabhän- 
gig und  nie  bekehrt,  und  nach  den  Otomaken  das. 
heiterste  unter  diesen  Völkern. 
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zwischen  dem  Oxinoko  verbreife? ; ihnen  und 
den  Tamanaken  durch  die  Sprache  verwandte 
Nationen  besitzen  auch  die  übrige  Nordküste 
vom  Ausflüsse  des  Orinoko  nach  YVesten.  Von 
den  Guaraynen , deren  Nähme  wohl  einer  Ver- 
gleichung ihrer  Sprache  mit  der  Guaranischen 
ein  näheres  Interesse  gäbe,  und  von  den  Ara- 
waken wufste  Gilij  nur,  dafs  ihre  Sprachen  für 
eigenthiimliche  galten.  Die  der  Axawaken  ist 
neuerlich  genauer  bekannt  geworden.  Auch 
sie  steht  in  einem  Verhältnisse  zu  der  Karaibi- 
schen  Sprache,  noch  mehr  aber  findet  ein  nähe- 
res Vei  hältnifs  zwischen  dieser  und  der  T.ima- 
nakischen  Sprache  Statt,  so  dafs  Gilij  letztere 
für  einen  Dialekt  von  der  Karaibischen  erklärt. 

i.  T a m a n a k,  es  n. 

Auf  der  einen  Seite  ist  das  Zusammentreffen 
der  Wörter  und  unter  diesen  auch  der  Prono- 
men der  II.  und  III.  Person  und  einiger  Prono- 
minal-Adjective,  zwischen  dieser  und  der  Ka- 
xaibischen  Sprache  zu  bedeutend,  und  das  Ur- 
theil  eines  Ohrenzeugen,  wie  Gilij,  zu  wichtig, 
als  dafs  sich  die  Nähe  des  Verhältnisses  bezwei- 
feln liefce;  auf  der  andern  Seite  ist  der  Unter- 
schied der  grammatischen  Ausbildung  der  einen 
und  der  andern  Sprache  zu  gro/s,  als  dafs  sie 
sich  bestimmt  vereinigen , und  dafs  sich 
schon  jetzt  entscheiden  liefse,  ob  jenes  Zusam- 
mentreffen der  Wörter  Folge  des  häufigen  Ver- 
kehrs, oder  Folge  eines  solchen  Verhältnisses 
sey,  wie  zwischen  dem  Persischen,  Griechi- 
schen und  Deutschen  Statt  findet.  Ob  sich  auf 
eine  noch  entferntere  Weise  auch  das  Arawakische 
ansehliefsen  lasse,  darüber  mag  auch  nur  vor- 
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läufig  aus  der  Zusammenstellung  der  grammati- 
schen Formen  und  der  Wörter  ein  Urtheil  ge- 
fällt Werden. 

Die  vielen  Dialekte,  welche  Gilij  demKaraibi- 
schen  Stamme  zuschreibr,  theilen  wir  demnach 
zwischen  diese  Karaibische,  und  die  Tamanaki- 
sche  Sprache  so,  dafs  letzterer  die  beygelegt 
werden,  von  welchen  Gilij  ausdrücklich  sagt, 
dafs  sie  mit  der  Tamanakischen  Sprache  so  gut 
als  eins'  seyen  *).  Diefs  sind  die  der  Parechi,  von 
denen  Gilij  sagt,  dafs  wer  das  Tamanakische  ver- 
stehe, auch  jenes  leicht  fasse,  und  bey  denen 
eben  so  wie  bey  den  Tamanaken  und  den  Avari- 
cotti  d undga  fehlen;  der  Uocheäri , welche  jähr- 
lich ein  Mahl  mitden  Sole Donne zusammen  leben 
sollen,  welche  aber  Gilij  **  ) nicht  über  60  See- 
len stark  fand,  der  Uaraca - paccill  d.  i.  Schwester 
des  Bären,  der  Uqra- Mücuru  d.  i.  Söhne  der  Pal- 
me Muriace,  der  Paiure , von  denen  Gilij  das  B^- 
jahungswort:  aje , anführt,  der  Ac/ierccotti , von 
letzteren  in  Gebräuchen  und  Denkart  verschie- 
den, und  von  den  Karaiben  fast  aufgerieben, 
der  Oje , oder  0/7,  welche  wie  mehrere  andere 
kleine  Völkerschaften  am  Flusse  Cuccivero  (auf 
der  rechten  Seite  des  Orinoko ) und  zwar  in  den 
höheren  Gegenden  des  ersreren  Flusses  wohnen, 
ihre  Wälder  noch  nicht  verlassen  haben,  aber 
sich  dem  Gilij  mild  und  liebenswürdig  zeigten  ***). 
Verschiedener  sey  der  Dialekt  der  Avaricotti,  aber 
doch  auch  durch  das  Tamanakische  verständlich. 
Gilij  nimmt  ferner  an,  dafs  die  Chirichiripi (welche 
auf  Gumilla’s  Karte  Qjiirquiripo  heifsen,  und  zwi- 

*)  Gilij  Sagg.  di  Stör.  Amer.  T.  I.  S.  iij.  150. 

**)  A.  a.  O.  T.  III.  S.  000. 

***)  Gilij  T.  I S.  SQ.  127.  »74» 
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sehen  Karniben  auf  der  Ostseite  des  Orinoko  an- 
gesetzt sind  ),  wie  die  Tamanaken  reden,'  und  so 
auch  die  So/eDonne  oder  Amazonen  amCuccivero. 
IS' ich t zu  sehr  verschieden  seyen  die  Mappoi  und 
andere  Völkerschaften.  Andere  Dialekte  haben 
solche  Verhältnisse,  wie  das  Französische  und 
Italienische.  Auch  die  Macc/iiritäri,  Arcverian /, 
Cairumacotü  und  die  Bewohner  der  Küste  von  Pa- 
ria können  Tamanaken  genannt  werden,  aber 
ihre  Sprache,  obwohl  dem  Tamanakischen  ver- 
wandt, fordere  mehr  Aufmerksamkeit,  um  sie 
zu  erlernen  *).  DasDaseyn  der  erwähnten  Sole 
Donne  hält  Gilij  für  desto  gewisser,  je  mehr  die 
[Nachrichten,  die  er  dort  darüber  einzog,  mit:  den 
Angaben,  welche  Condamine  auch  von  einge- 
bornen  Bewohnern  dieser  Gegenden  erhielt, 
selbst  in  der  Angahe  ihrer  Wohnplätze  zusam- 
men treffen  **).  Von  der  Pareca  führt  Gilij  an, 
dafs  sie  immer  sei  sage,  wo  im  Tamanakischen 
eia  (nach  Italienischer  Aussprache  zu  nehmen) 
und  im  Karaibischen  s laute,  z.  B.  Napf  heifse  in 
der  Pareca:  sciar'cra , im  Tamanakischen  ciarera, 
im  Karaibischen  Sarcra;  auch  wird  von  ihm  aus 
der  Pareca:  Mamma:  Mutter,  angegeben;  von 

*)  Gilij a.  a.  O.  T.  III.  S.  201.  auch  T.  I,  S.  127. 
nennt  er  die  Dialekte  verschieden  und  schwer.  Der 
bedeutende  Unterschied  der  Sprache  dieser  Cumanaeotti 
Inder  Gegend  von  Cmnana  vom  Karaibischen,  wird 
bey  diesem  bemerkt  werden.  Übrigens  hat  P.  Ruiz 
eine  Grammatik  der  Sprache  der  Cumanacotti  (so  sind 
•ie  hier  geschrieben)  drucken  lassen.  7) 

, f ) Gilij  T.  III.  S.  410. 

**)  Condamine,  relation  de  son  voyage  S.  rojff.  Gilij 
a.  a.  O.  T.  I.  S.  »50.,  wo  er  die  Ähnlichkeit  des  Cucc/vero, 
an  welchen  seine  Nachrichten  diese  Amazonen  setzten, 
mit  dem  Flulsnahmcn  Cuchivara  geltend  macht,  an 
Wdh-hciM  »ie  nach  Condajnine’a  Nachrichten  wohnen. 
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den  Avcricotti  sagt  er,  dafs  sie  hänfigst  den  Laut 
cc  einschiebtn,  so  wie  die  Karaiben  se,  die  Ta- 
manakischen  Männer  «e,  die  Tamanakischen 
Weiber  me  *).  Ein  paar  andere  Beyspiele  des 
Verhältnisses  dieser  Sprachen  und  Dialekte  sind 
anderwärts  angeführt  **). 


Tanmna* 

kisch. 

Avaricot- 

tisch. 

Pajurisch. 

Karaibisch. 

ich 

du 

er 

ure 

amarc 

ure 

ure 

amuere 
ach  tja 

iü 

amä 

u 

au. 

amöro. 

mripa. 

Durch  das  Tamanakische  konnte  sich  Gilij 
mit  fast  allen  Völkern  am  niedern  Orinoko  un- 
terhalten ***).  Der  Accent  der  Aussprache  ist 
weich  und  schlaff,  so  wie  auch  diese  Völkerschaft 
selbst  in  steter  Furcht  vor  den  Parechi  und  Qua- 
qui  lebt  f).  Die  Sprache  ist  besonders  in  Be- 
zug auf  die  Formen  der  Verben  aufserordentlich. 
ausgebildet,  und  zeichnet  die  Unterschiede  die- 
ser Verhältnisse  so  fein,  als  fast  irgend  eine  der 
gebildetsten  Sprachen  aus.  Die  Sprache  der; 
Gesänge,  auf  den  Bällen  dieser  Wilden  (bey 
welchen  die  Pciaci  d.  i.  Ärzte  [diefs  ist  ihr  Taraa- 
nakischer  Nähme,  bey  den  Parechi  lautet 
er  Jaci]  Vorsingen  , und  erst  die  Frauen, 
dann  Alle  harmonisch  antworten)  besteht  bey 
den  Tamanaken  in  einer  alterthümlichen 
Redeweise,  die  dem  gröfsten  Theile  derer, 
die  sich  ihrer  bedienen,  selbst  unbekannt  ist. 
Manche  Wörter  derselben  haben  mit  den  jetzt 


*)  Gilij  a.  a.  O.  T.  III.  S.  ljß.  161. 

**)  T.  III.  S.  ao2. 

*")  Ebendas.  S.  149. 

■f)  T.  III.  S.  15$.  T.  I.  S.  ifl®. 


Digitized  by  Google 


gewöhnlichen  Ähnlichkeit,  andere  sind  nur  in 
der  Endung  verschieden  ff).  Übrigens  lebten 
die  Tamanaken  vor  Gilij's  Ankunft  in  drey  von 
einander  getrennten  Abteilungen , (aber  unter 
einerley  Klima)  wovon  jede  gewifser  Mafsen  an- 
ders redete,  und  über  den  Accent  der  andern 
spottete,  doch  galt  der  von  Maitäno  für  den  vor- 
züglichsten, und  sie  verliefsen  den  von  Crataima 
und  vom  Cuccivero*).  Doch  setzt  Gilij  die  Ta- 
manaken überhaupt  in  den  311°  d.  L. , also  auf 
die  Osrseite  des  niedern  Orinoko,  und  in  den 
70  N.  Br.,  andere  in  den  6°. 

Grammatischer  Charakter  der  Tama- 
nakis chen  Sprache  **). 

1.  Die  Tamanakische  Sprache  hat  fast  nie  b, 
sondern  dafür  p,  weit  mehr  t als  d,  kein/,  kein 
s , sondern  für  letzteres  ci  (Italienisch  gespro- 
chen) kein  Spanisches  j,  kein  g (wie  es  im  Italie- 
nischen vora  gesprochen  wird,  eben  so  wenig 
als  wie  schon  erwähnt  worden,  die  Avericotti 
und  Parechi  ein  solches g haben,  übrigens  wird 
gbey  denTamanaken  mehr  wie  im  Italienischen, 
im  Parechischen  mehr  wie  im  Französischen 
pronuncirr).  Die  Tamanaken  verwechseln  / mit 
r,  die  Vocale  am  Ende  der  Wörter  werden  oft 
weggelassen.  Die  Sprache  hat , so  wie  die  Mai- 
purische,  nicht  blofs  kurze  Wörter,  sondern 
viele  drey-  und  viersylbige. 

2.  Ableitung*  - Endungen  der  Substantive 
sind  te  oder  vale  für  Abstracta,  z.  B.  checcite  oder 

ff)  T.  II.  S.  278- 

*)  T.  III.  S.  884. 

**)  Nach  Gilij  T.  III.  S.  171.  174.  175.  176.  ff.  und 
S8u  ff.  Eben  derselbe  spricht  auch  S.  1(14.  von  seiner 
handschriftlichen  Grammatik  dieser  Sprache. 
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theirtwate  Gröfse;  das  hinten  angehängte  tnje 
rr acht. Pejorative,  die  sehr  gewöhnlich  auch  ab 
Familien  - Schimpfwörter  gebraucht  werden. 
Kii  e Form  zur  Unterscheidung  des  Ge  schlechts 
gihf  es  nicht,  eben  so  wenig  als  eine  Form  der 
AdjeCtive  für  den  Comparativ,  der  durch  Nach- 
setzung  der  Piäposition  jepbie( über) ausgedruckt 
wird.  ( Viele  andere  Sprachen  dieser  Gegenden, 
haben  zum  Ausdrucke  desselben  blofs  negative 
Constructionen. ) Die  Superlativ  - Adverbien 
werden  ausgedruckt,  indem  man  ne  ans  Adjectiv 
- hangt. 

3 In  Absicht  der  Plural - Form  zerfallt  die 
Classe  der  Substantive  in  sechs  Declinatiohen : 
I.  die  auf  o hängen  im  Plurale  norn'o , II.  die  auf 
e hängen  nemo  an,  III.  bey  vers’chiedenen  Singu- 
lar-Endungen  wird  chemo  angehängt,  IV.  die  auf 
eme,  che , ghe  haben  im  Plurale  amb , so  dafs  eme 
darein  verwandelt,  und  che  zu  camo  wird,  V.  den 
Plural  auf////«  haben  andere,  zumTheil  mit  Ver- 
änderung des  Singular-Lautes,' VI.  die  Substanti- 
ve für  unbelebte  Gegenstände  haben  meistens 
zur  Plural -Endung  das  annehängte  c-ne.  Was 
die  Casus  anbetriflt:  so  hat  der  Nominativ  in  ge- 
wissen Fällen,  der  Dativ  aber  immer:  uja  nach 
sich,  der  Genitiv  ist  durch  seine  Stellung  vor 
das  ihn  regierende  Wort  ausgezeichnet,  der  so 
genannte  Ablativ  hat  t 'ine  nach  sich. 

4.  Die  Personal -Pronomen  sind:  ure  ich, 
amare  du,  macche  er,  jumnn  wir,  nmgnambro  ihr, 
mucchiamo  sie.  Ihnen  in  vielen  Fällen  gleichbe- 
deutend, und  besonders  den  Dativ -Bezug  be- 
zeichnend, sind  nje i,  ich,  mir,  aujä  du,  dir,  ileujcL 
er,  sie,  ihm,  \]u  ,jumna-uja  wir,  uns,  aujac-ne 
(das  Prononien  für:  du,  mit  der  einen  Plural- 
Endung)  ihr,  euch,  iieujac-ne  sie, •ihnen. ' Die 


* 
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Bezeichnung'  der  Possessive  oder  Pronominal- 
Adjective  ist  verschieden,  je  nachdem  das  Wort 
mit  einem  Vocale  oder  Consonanten  anfängt,  im 
ersteren  Falle  erfolgt  sie  also  von  ap  'oto  ( Casique, 
kleiner  König)  j apotbi:  mein  K. , ava/>o/l»i;  dein 
K. , itapotoi:  sein  K.,  jumna  yipolbi:  unser  K., 
avfl/jo/oi-chemo:  euerK. , ita/?otöi-chemö;  ihrK., 
im  zweyten  also  von  mata  Feld:  matax\:  mein  F., 
zmatax'i:  dein  F.,  imatavi:  seinF.,  jumna  matari. 
unser  F. , i/na/arghemö:  ihrF.,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede  bey  der  ersten  Plural  - Person , dafs 
jener  Ausdruck  des:  unser,  ein  allgemeiner  und 
unbestimmter  ist,  und  dafs,  wenn:  unser,  von 
den  zwey  Redenden  allein  zu  verstehen  ist:  c apo- 
toi,  chi  matax'i,  und  wenn  es  sich  blofs  auf  die 
Nationalen  und  National- Gemeinschaft  bezieht, 
mit  der  Plural -Endung  chemo:  capotoi- chemo, 
chi  /«a/arghemö , gesagt  wird. 

5.  Die  Activ- Verben  zerfallen  ihrer  Form 
wach  in  sechs  Classen  oder  Conjugationen;  nach 
dem  Infinitiv  lassen  sich  diese  Classen  unterschei- 
den, indem  er  bey  den  ersten  drey  auf  ri,  bey 
der  vierten  auf  ru  endigt,  und  bey  der  I.  mit  ja9 
z.B.jareri  tragen,  bey  der  II.  mit  Je,  bey  der  III. 
mit  jo,  bey  der  IV  mit  ju  anfängt,  bey  der  V. 
fängt  er  mit  i an,  und  endigt  mit  ri,  bey  der  VI. 
fängt  er  auf  mehrerley  Weise  an,  und  endigt 
mit  ri  oder  ru.  In  der  ersten  Plural  - Person  un- 
terscheidet sich  der  Bezug  auf  zwey,  und  der 
auf  die  Nationalen  von  der  unbestimmten  Zusam- 
menfassung , s.  N.  3.  Der  Tempora  sind  sehr  viele. 
Das  Praesens,  wenn  es  die  Handlung  selbst  be- 
deutet, lautet:  jarer-bac-ure  ich  trage,  jater- 
bache-amare  du  trägst  u.  s.  w.  mit  diesen  Personal- 
pronomen; wenn  aber  von  einem  Habitus  des 
Handelns  die  Rede  ist:  so  kann  entweder  jenes 

Verbum 
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Verbum  mit  der  zweyten  Art  der  Personal -Pro- 
nomen uja  ich,  auja  du,  welche  hinten  ohne 
Einschiebung  des  bac  angehängt  werden,  oder 
die,  nachher  anzufiihrende,  Frequentativ-Form 
stehen.  Ein  Präsens  permissivum,  wenn  man 
nähmlich  die  Erlaubnis  begehrt,  welches  von 
dem  nachher  anzugebenden  Optative  unterschie- 
den ist,  lautet,  wenn  es  nahe  Gegenstände  be- 
trifft: taxeccia : ich  trage  dann  doch,  bey  ent- 
fernten Gegenständen  taxettäpi:  so  gehe  ich  und 
trage.  ( Im  Plurale  ändert  sich  ta  wieder  inya: 
jumna  jaxeccia  w.  g.  u.  tr.  u.  s.  w. ) 

6.  Die  Praeterita,  Futura  und  Optative  ha- 
ben die  Personal- Vorsätze  also:  I Singular- Per- 
son ta,  II  P.  ma , III  P.  na  oder  ja,  letztere  zwey 
eben  so  im  Plurale,  wo  sie  aber  durch  die  En- 
dung vom  Singulare  unterschieden  sind,  die  sie 
mit  der,  auf  die  Nationalen  eingeschränkten, 
I Plural- Person  gemeinschaftlich  haben,  statt 
dafs  die  unbestimmte  I Plural- Person  und  ihr 
Dual  sich  nicht  in  der  Endung,  sondern  blofs 
durch  ihre  Vorsätze,  jene  durch  jumna  na,  diese 
durch  chec-cia , von  den  Singular-Formen  un- 
terscheiden. Der  Praeterita  sind  viele:  I.  was 
vor  Einem  Tage  geschah : taxei,  die  in  den  er- 
wähnten Personen  geänderte  Plural- Endung 
verwandelt  i in  teve  *);  II.  vor  einer  oder  zwey 
Wochen:  taxejac-ne,  jac-ne  wird  in  jenen  Plur. 
Pers.  zu  jateic-ne;  IIL  vor  einem  bis  sechs  oder 
mehreren  JVlonathen  taxeine,  aus  ine  wird  in  jenen 
Plur.  Pers.  tomne;  IV.  von  längst  geschehenen 


*)  Eine  Ähnlichkeit  wird  bey  dem  Karaibischen 
bemerklich  werden , dafs  da  i des  Praeterituras  auch 
in  der  «.  und  5.  Plural  • Person  verwandelt  wird, 
nähmlich  in  tou. 

MUhiid.  UL 
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Dingen;  tarerimjac-iie , aus  dieser  Endung  wird 
in  jenen  Plur.  Per»,  rimjateve;  Aorist  für  alle  Prä- 
terita tarecce  mit  der  zvveyten  Art  der  Pronomen, 
die  aufser  der  ersten  Person  hier  vorgesetzt  sind; 
Futurum  I.  unbestimmt,  wie  unsere  Eutura:  ta~ 
vecci , aus  eci  wird  in  jenen  Plur.  Pers.  tecci • 
II.  für  entfeinte  Dinge.-  tatetämutei , aus  welcher 
Endung  in  jenen  Plur.  Pc-rs.  tämdecci  wird;  be- 
sonders für:  ich  werde  gehen  um  zu  tragen, 
wird  diefs  Futurum  gesetzt;  III.  im  directen 
Nachsatze  einer  Bedingung  (z  B.  lege  es  hierher; 
so  werde  ich  es  tragen  ):  taxeige,  aus  ige  wird  in 
jenen  Plural  - Personen  teige. 

7.  Der  Imperativ  ist:  jarcche , für  entfernte 
Dinge:  jaxelä,  und  hat  auch  Formen  der  3.  und 
der  1.  Flur.  Pc-rs. ; der  Prohibitiv  lautet  lanaxei ; 
aber  es  existirt  daneben  noch  ein  besonderer 
Modus;  cnxer'eria , siehe  dich  vor , nimm  dich  in 
Acht,  dafs  ich  nicht  dich  trage,  Plur.  cavcten - 
g/ieinb , ( wonebeu  aber  auch  jarenena  ich  fürchte, 
hiithe  mich,  dafs  du  nicht  mich  tragest,  gesagt 
wild,)  der  I. Optativ  ist:  tare re,  der  II.,  welcher 
das  Imperfectum  ausdruckt,  selten  das  Plus- 
quamperfecrum:  taxerirbe,  der  Conjunctiv  in  al- 
len Personen  jarer-jave,  so  dafs  diese  Personen 
dnreh  Forsetzung  der  zweyten  Art  der  Personal- 
Pronomen  ujä  u.  s.  w.  unterschieden  werden. 
Die  Gerundien  sind : jarecce  zu  tragen . jaxetep- 
ciave  vor  dem  Tragen , javetpep't  nach  dem  Tra- 
gen , jaretechemne  bald  nach  dem  Tragen , jaxe- 
getpe  oder  jaeegetpani  um  zu  tragen:  jaxe-lepo 
zum  Tragen.  DieParticipien  lauten : axene  oder 
axete  tragend,  ohne  Verbindung;  jaxenei  in  Ver- 
bindung mir  einem  Substantive;  naxeri  was  ich 
trage;  naretpc  was  ich  getragen  habe;  nategeii 
was  ich  häufig  getragen  habe;  jaxegiäc-pe  etwas 
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Getragenes,  Vhir.  jnreccmmn ; tavecceme  was  ge- 
tragen wird,  taxeccemb'e  was  getragen  werden 
kann.  — Uebrigens  gibt  es  mancherlev  irregu- 
läre Verben,  besonders  in  der  sechsten  Con- 
jugation. 

g.  Das  Verbum  substantivnm  uoccirt  seyn,’ 
dient  zur  Bildung  der  Passive,  indem  uaccia, 
uecGÜe,  uoccio  u.  s.  w.,  oder  eigentlich  uacc , ueccy 
uocc  vor  die  Active  treten,  je  nachdem  diese  mit 
ja,  je , jo  anfangen.  Wenn  aber  die  Verben 
einen  Consonanten  zum  Anfangsbuchstaben  ha- 
ben; so  tritt  uat,  uot , vor  dieselben.  Die  Verba 
neutra  haben  in  der  Regel  die  Endung  man , aber 
führen  sich  leicht  auf  die  Conjugationen  der 
Verba  activa  oder  passiva  zurück. 

g.  Abgeleitete  Formen  der  Verben  sind  fol- 
gende: die  Frequentarive  drucken  sich  aus,  in- 
dem pta  vor  der  Endung  ri;  mccu  vor  der  En- 
dung ru  eingeschoben,  oder  endlich  nur  Ein- 
schiebung eines  p und  Anhängung  dir  Endung 
otir't , z.  B.  aus  jeneri  beschauen,  jepneotiri:  oft 
besehen,  wird.  Wenn  po  vor/-/  eiugeschobea 
ist:  so  wird  dadurch  der  Begriff:  geben,  oder 
auch  diefs  bezeichnet:  dem  andern  sagen,  dafs 
er  thue,  was  das  Verbum  bedeuret;  ma  zuwei- 
len vor  ri  eingeschoben,  bedeutet:  reddere, 
machen;  ri  in  gai  verwandelt,  wegnehmen;  ipi 
vor  ri  eingeschoben:  das  wollen,  was  das  Ver- 
bum sagt;  re  hinten  ans  Verbum  gehängt:  zu- 
rück; tari  an  Substantive  oder  Adjective  ange- 
hängt: das  werden,  was  diese  bezeichnen.  Das 
Verbum  negativum  wird  durch  Nachsetzung  der 
Negativ -Partikel  pra  gemacht,  welche  sich,  so 
wie  die  andern  Negativ  - Partikeln , immer  mit 
dem  Hauptworte  des  Satzes  verbindet. 
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10.  Die  Praepositionen  werden  alle  durch 
hinten  angehängte  Laute  ausgedruckt,  in  ihrer 
Zusammensetzung  mit  den  Personal- Pronomen 
erfolgt  bisweilen  Veränderung  dieser,  z.  ß. 
c/iere:  mit,  hat  jachere:  mit  mir,  avac/iere:  mit 
dir,  itachere:  mit  ihm,  cach'ere:  mit  uns  zweyen, 
cac/ierecne:  mit  uns,  avacherec  - ne : mit  euch. 
Die  Adverbien,  die  sich  von  Adjectiven  ablei- 
ten, lauten  ganz  wie  diese. 

Sprachproben. 

Wörter  der  Tamanakischen  Sprache  hat 
Cilij  aufgestellt,  nach  ihm  Hervas  im  Vocab. 
poligl.;  ersterer  hat  eben  denselben  Aufsatz  über 
die  Schöpfung,  den  er  auch  Maipurisch  gelie- 
fert, im  Tamanakischen,  so  wie  eine  Menge  ein- 
zelner Wörter  und  Phrasen  ** ).  Die  Zahlwör- 
ter hat  Hervas  in  der  Aritmet.  d.  naz.  S.  104., 
Gilt/  T.  II.  S.  332.,  und  das  V.  U.  jener  mit  An- 
merkungen im  Sagg.  prat. 

4«0. 

Tamanakisch. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico , N.  3a. 

Un*er  Vater  Himmel  in  der 

Yuinaa-imu,  cap-yave  manechi; 

Deinen  Nehmen  erkennen  mögen  alle 

Avegeti  ambuctere  temgiarc; 


*)  T.  in.  S.  375  — 582.  386  — 389.  Die  hier  an- 
zuführenden werden  bey  dem  Kantibischen  folgen. 

**)  Jenen  T.  111.  S.  210.,  diese,  aulser  an  den 
schon  bey  dem  Msipurischen  erwähnten  Stellen  noch 
T.  II.  123.  132.  *50.  151.  155.  164.  176.  »77.  136. 
197.  QOi.  214.  227.  251.  252.  244.  255.  264.  301.  511. 
3 »4-  3*5-  S»o.  525. 
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Deine  Wohnung  in  uns  bringe 

Apatalyacd  yumna  marechi; 

Gehorsam  seyun  Erde  auf  welche 

Tacreche  aictere  nono  - pA  matomnamo 

Uimmlische  wie 

caponocara  gaige; 

Heute  gib  uns  Speise 

Amenare  anuke  yumna  - uya  tacheme 

stetige 

ipocorono; 

Bösen  uns  vergib  wir 

Petkebuni  yumna  ipurecke  yumna  - uyk 

vergeben  wie  Böses  welche 

purecur  gaige  p.etkebra  maneciii 

uns  gegen 

yumna -pake; 

Betrieger  unter  uns  mache  fallen  nicht 

Anguptene  yave  yumna  muchi  atca-pri; 

Böses  Wirf  uns  von 

Petkebra  imake  yumna  pocono. 

Anmerkungen 
nach  Hervas  und  der  Grammatik. 

Yumna  unser.  Wenn  nach  Hervas:  papa 
mein  Vater,  emo  dein  V.,  //««sein  V.  hiefse:  so 
würde  nicht  einmahl  diefs  letztere  eine  Anwen- 
dung auf  den  gegenwärtigen  Fall  haben,  noch 
weniger  irgend  ein  Zusammenhang  der  Stamm- 
sylbe  mo  oder  mu  mit  papay  oder  eine  Anwen- 
dung der  oben  N.  4.  des  grammatischen  Charak- 
ters angegebenen  und  auch  hier  in  der  folgen- 
den Bitte  angewendeten  Formen  der  Possessiva 
sichtbar  seyn.  Ohne  Zweifel  ist  imu  Form  eines 
andern  Dialekts.  Uebrigens  ist  das  Unbestimm- 
te; unser,  ausgedruckt,  (und  papa  bey  den 
Guanere»;  Vater.) 
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In  den  Wörterverzeichnissen  ist  eapu  fiir 
Pimmel  angegeben,  doch  liegt  die  Abkürzung 
auch  m der  von  Gibj  bemerkten  Form  cnp-pono , 
welche,  weder  genau  geschrieben,  noch  erläu- 
tert,  in  der  dritten  Bitte  vorkömmt,  aber  bey 
Gibi  a!>  Zusammensetzung  mit  der  Prae-(Post-) 
posirion  po  angegeben  wird;  po  und  yave  oder 
^V/k  bedeuten  : in,  jacä  zu,  hin  zu. 

mancrhi,  hier  und  in  der  fünften  Bitte  das  Pro- 
nomen rtlativum,  in  der  dritten  rnatomnamo 
nach  Hervas  der  Plural  von  jenem. 

Vor  Wörtern , die  mit  Consonanten  anfan- 
gen, wie  das  folgende  pala:  Wohnung,  ist:  ß, 
vor  solchen,  die  mit  Vocalen  anfangen:  ae  Be- 
zeichnung des  Pronominal- Adjectivs:  dein.  An 
den,  mit  diesen  zusammen  gesetzten  Substanti- 
ven bemerkt  man  am  Ende  den  Anhang  'i  oder 
r/,  wohl  zum  Anzeichen,  dafs  sie  nicht  absolut 
stehen;  vielleicht,  dafs  auch  hier  /'  ein  solcher 
Anhang,  und  bey  patal:  l statt  i verschrieben 
wäre,  doch  ist  zu  bemerken,  dafs  ti  eine  häufige 
Endung  im  Tamanakischen  ist.  Dafs  übrigens 
yeyeti  mein  Nähme,  itegeti  sein  N.  bedeute,  sagt 
Hcrvas,  und  bezeugt  dadurch,  dafs g und y nur 
Vei  .chiedene  Schreibart  oder  eins  davon  Verse- 
hen isr. 

amhuctere  nach  Hervas  vom  Verbum  puturu: 
erkennen;  auch  hier  möchte  wohl  Versehen  der 
Schreib. irt  oder  dialektische  Ungenauigkeit  im 
Spiele  sevn,  wenn  man  nicht  auf  die  Irregulari- 
tät nicht  weniger  Verben  zu  blicken  hat.  Uebri- 
gens  läfsr  sich  zwar  re  als  Endung  des  Optativs 
(s.  N 7. ),  und  zwar  tere,  als  Endung  einer  Plu- 
ral-Person, eben  so  wie  bey  dem  folgenden 
«totere  erkennen ; aber  von  dem  auszeichnenden 
' ^Vorsätze  der  Person  ist  hier  keine  Spur. 
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marechi , bey  Gilij  lautet  die  a Per«.  de«  Fu- 
tur. I.  nach  Italienischer  Aussprache:  rnarecci , 
nach  welcher  das  erstere  zu  nehmen  sey,  ist 
nicht  klar. 

' Uicreche , zwar  ist  che  nicht  als  Particip -En- 
dung angegeben , aber  wohl  führt  Gilij  an : l<m- 
nache , der  eine  jNase  hat,  von  yonnaW  meine 
Nase.  Uebrlgeni'hat  Hervas:  yacrrri  gehorchen, 
wovon  ri  Iufinitiv-Forju,  ya  veränderlicher  Con- 
iueations- Charakter  .ist. 

J O f > * » • 1 ' 

uoenn  bedeutet:  seyn,  bey  Hervas  unrich- 
tig  uoc/ii/i  mit/;  davon  soll  allere , über  dosen 
Endling  vorher  gesprochen  ist,  kommen. 

po , auch- für  cuponpeam  ist  obeu  erklärt,  die 
PI  ural- Endung  cam ,,  eigentlich  camo,  kommt 
von“  Singulären,  welche  mit  che  endigen,  wie 
die  vorher  augelührten  Wörter. 

amenare  ist:  heute,  und:  jetzt;  um  letzteres 
bestimmter  auszudrucken,  wird  cenhrepe:  in  die- 
sem Zeitpuncte , zugesetzt. 

jurnna  - uja  s.  N.  4. , anuke  soll  nach  Hervas 
vony/tco:  geben , herkommen,  übrigens  ist  che 
Endung  des  Imperativs,  und  tui  ich  habe  gege- 
ben, mui  du  hast  gegeben. 

tacheme  soll  nach  Hervas  ein  Verbal- Nomen, 
von  yacurii : essen,  seyn,  übrigens  bedeutet 
auch  nanapi : Speise. 

ipahere  nach  Hervas:  immer,  und  davon 
durch  die  Endung  ;;o  das  abgeleitete  Adjectiv. 

pelc/uhru  ist  auch  bey  Gilij : böse,  übel,  pih 
recuru  nach  Hervas:  Mitleid  haben.  Der  Ge- 
brauch der  zweyten  Art  von  Pronomen  bey  dev 
Wiederkehr  des  Worts  soll  mehr  den  Habitus, 
als  die  einzelne  Handlung  ausdrucken. 

anguptene  nach  Hervas:  Berrieger,  von  yan- 
gupteri  betriegen , mudii  soll  sich  von  iri:  legen, 
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setzen, '■«/ca  von  uatcori:  fallen,  ableiten.  Die 
Negation  pra  ist  erwähnt. 

imahe  nach  Hervas  von  imnri  wegwerfen  , mit 
der  angeführten  Imperativ- Form  che , nach  der 
Schreibart  bey  Hervas  ke. 

2.  Arawacken. 

Die  Arawacken  wohnen  zunächst  den  sonst 
Holländischen  Colonien  Suriname  und  Berbice, 
an  den  Flüssen  dieses  Nahmen».  Schon  bey  de 
Laet  sind  sie,  und  Wörter  ihrer  Sprache  erwähnt; 
aber  eine  genaue  Darstellung  ihrer  Lebensweise 
und  Sprache  verdanken  wir  dem  Missionär  der 
Brüdergemeinde  unter  den  Arawacken  C.  Quandt, 
der  ihren  Nahmen  also  schreibt*)  **).  Sie  glänzen 
an  der  obern  Berbice  mitKaraiben  und  mit  zwey 
andern  Nationen,  den  Waquaien,  womit  wohl: 
Quaqua  gemeint  seyn  möchten,  und  den  Wara- 
nen, von  welchen  letzteren  die  meisten  die  Ara- 
wackische  Sprache  verstehen,  aber  auch  eine  ei- 
gene haben**).  Diese  und  die  Karaiben  sehen 
sie  als  Landsleute  an,  die  südlicher  nach  dem 
obern  Orinoko  und  Amazonen- Flusse  wohnen- 
den Völkerschaften  werden  von  ihnen  als  Frem- 
de betrachtet.  Auch  die  Karaiben  betrachten 
sie  als  aus  einem  andern  Lande  in  das  ihrige  ge- 


*)  ln  seiner  Nachricht  von  Snriname  und  seinen 
Einwohnern,  sonderlich  den  Arawacken,  Waranen  und 
Karaiben,  von  den  nützlichsten  Gewachsen  und  Thie- 
reit  des  Landes,  den  Geschäften  der  dortigen  Missiona- 
rien der  Brüder  - Unität,  und  der  Sprache  der  Ara- 
wacken , Görlitz  1807. 

*•)  Wie  Hr.  Quandt  in  einer  schriftlichen  Mitthei- 
lung tnir  von  dieser  Völkerschaft  und  der  der  Ahuliu 
ausdrücklich  versichert. 
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kommen,  unrl  haben  mit  ihnen  so  lange  Krieg  * 
geführt,  bis  die  Holländer  zwischen  diesen  drey 
Wationen  Frieden  gestiftet  haben.  Viele  Ara- 
wacken  haben  sich  zum  Christenthum  bekehren 
lassen,  sie  leben  auf  eine  andern  dortigen  Einge- 
bonien  ähnliche  Weise,  vom  Landban  und  der 
Jagd,  sind  aber  nicht  so  wild,  als  viele  andere, 
und  werden  für  schöner  als  die  meisten  andern 
dortigen  Nationen  gehalten. 

Grammatischer  Charakter  der  Arawacki- 
schen  Sprache 

1.  Unter  den  Buchstaben  (deren  Ausspra- 
che hier  die  Deutsche  ist)  fehlen  c und  f;  r und  l 
aber  sind  zuweilen  schwer  von  einander  zu  un- 
terscheiden. 

2.  Von  den  Substantiven  werden  sehr  we- 
nige ohne  Beyfügung  eines  Possessivi  gespro- 
chen. Bey  der  Verbindung  mit  demselben  lei- 
det aber  das  Wort  mehrenthedfe  einige  Verände- 
rung, indem  oft  die  Endung  An  wegfällt,  und 
der  Anfangs- Vocal  des  Substantivs  in  den  des 
Vorgesetzten  Pronominal -Adjectivs  verwandelt 
wird. 

3.  Was  die  Bezeichnung  der  Casus  betrifft: 
so  wird  im  Dative  umün , im  so  genannten  Abla- 
tive uria  oder  uwuria  hinten  angehängt.  Der 
Plural  der  Substantive  bildet  sich , indem  hinten 
nuti  oder  enuti , zuweilen  mit  Weglassung  eini- 
ger Laute  des  Substantivs,  angehängt  wird. 
Aber  auch  schon,  wenn  ein,  sich  auf  Mehrere 
beziehendes  Pronominal  - Adjectiv  mit  einem 
Substantive  verbunden  ist,  erhält  dieses  defshalb 
eine  andere  Endung,  und  ati,  natit  oder  eirtti 
werden  angehängt. 
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4.  Die  Personal -Pronomen  sind  dai  oder  da- 
hia  ich , biii  oder  bolkia  du,  Hkia  er  (just  wie  in 
der  Karaibischen  Insular -Sprache),  turreha  sie 
oder  es,  wai  oder  wakia  wir,  hiii  oder  friikia  ihr, 
nai  oder  nakia  (gen.  commun.)  sie.  Vor  den 
Personen  der  Verba  stehen  die  kürzeren  von 
diesen  Formen  ( an  den  längeren  bemerkt  man 
leicht  die  gemeinsame,  also  hinzu  gekommene 
Endung,  wie  eine  andere  eben  so  gemeinschaft- 
liche oben  bey  den  Achagua,  gefunden  ward,  ) 
und  von  der  dritten  Person  auch  solche  kürzere: 
/ü  vom  Masculin,  Ui  vom  Föminin  und  Neutrum. 
Aufserdem  stehen  noch  kürzere  Formen  sowohl 
für  das  handelnde  Subjecr,  als  für  den  Accusa- 
tiv,  das  Object,  auf  welches  gewirkt  wird,  doch 
wie  es  wenigstens  nach  den  Beyspielen  scheint, 
nur  dann,  wenn  ein  Pronominal- Accusativ  bey 
dem  Verbum  steht,  nähmlich: , 


vorn 

Sing.  1 Pers.  • da 

2 Pers.  ba 

3 P.  Masc.  la 

Föm.  ta 
Plur.  1 Pers.  wu 

2 Pers.  ha 

3 Pers.  na 


hinten 

de 

ba 

i 

n 

u 


hü 


Die  vorn  stehenden , mit  der  Dativ-Endung  zu- 
sammen gesetzt,  bilden  die  Dative  dieser  Prono- 
men, doch  sagt  man  auch  z.  B.  likia  uniiin:  ihm. 
Die  Pronominal- Adjective  werden  durch  die  An- 
fangs-Consonanten  der  oben  angegebenen  Pro- 
nomen ausgedruckt,  wobey  b der  2 Pers.,  / der 
dritten,  wiederum  mit  der  Karaibischen  lnsular- 
Sprache  zusammen  trifft. 
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Die  Adjective  sind  eigentlich  von  Verben 
kommende  Participien,  wovon  das  Masculin  //, 
das  Föminin  tri  zur  Endung  hat,  im  Plural  haben 
bevde  Geschlechter  ti.  Andere  Adjective  ha- 
ben in  beydeu  Geschlechtern  im  Singular  issia 
oder  itssia,  im  Plural  issiannu. 

6 Die  Verben  sind  in  ihrer  Biegung  theils 
regulär;  theils  irregulär ; jene  zerfallen  in  folgen- 
de •iinf  Classen  «der  Conjugationen,  nach  ihren 
.Infinitiven  hier  geordnet:  dieser  lautet  lauf  /«, 
iin , itn,  II  auf  ti«,  welche  Verben  oft  das  Hülfs- 
Verbtun  ka:  seyn,  am  Ende  annehmen,  III  auf 
unnua , die  Endung  der  Passiva  undNeutra,  IV  auf 
en,  V wie  bey  I,  aber  so  dafs  diese  Verben  meis- 
tens das  Hiilfs- Verbum  ka  annehmen,  und  die 
Pronomen  hinten  haben.  Die  Personal -Prono- 
men, die,  wie  auch  aus  der  V.  U.  E'ormel  erhel- 
let, bald  unabgekürzt  vorn,  bald  abgekürzt  vorn 
oder  hinten  stehen,  sind  N.  4.  angegeben. 

7.  Die  Tempora  bilden  sich,  indem  im  Prae- 
sens die  Endung  des  Infinitivs  in  a verwandelt 
wird,  woran  im  Praeteritum  vorlängst  vergange- 
ner Zustände  htba  gesetzt  wird.  Die  übrigen 
Tempora  haben  statt  des  n des  Infinitivs  — das 
Praeteritum  für  heute  Geschehenes ; bi,  für  ges- 
tern Geschehenes  buna,  das  Futurum  pa.  Unnua 
der  dritten  Conjugation  wird  im  Präsens  in  otz, 
vor  den  Endungen  der  übrigen  Tempora  in  u 
verwandelt. 

8.  Finden  Optativ  und  Conjunctiv  wird  an 
jede*  dieser  Tempora  ma  angehängt,  im  Impe- 
rative an  das  Präsens  te  oder  he,  im  Gerundium 
an  den  Infinitiv  te  oder  nibia;  der  Infinitiv  der 
Praeterita  und  des  luturum  hat  die  Form  dieser 
Tempora,  aber  ohne  Personal- Pronomen ; im 
Particip  des  Praesens  wird  n des  Infinitivs  in  tif 
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beym  Föminin  in  tu  verwandelt,  für  die  übrigen 
Tempora  wird  vor  ihrer  Endung  ti  eingescho- 
ben. Wenn  eben  so  ssia  angehängt  oder  einge- 
schoben wird:  so  entsteht  dadurch  fiir  alleTem- 
pora  der  Verba  transitiva  ein  Particip  dessen, 
was  bewirkt  ist,  also  eigentlich  ein  passivisches, 
wobey  aber  die  Person  durch  Pronominal- 
Vorsätze  bemerklich  wird,  z.  B.  von  abulitin: 
schreiben,  oder:  bunt  machen f dabulitissia:  was 
ich  schreibe  (eigentlich:  mein  Geschriebenes), 
dabulitissiabi , was  ich  heute  geschrieben  habe 
u.  s.  w. 

9.  Uebrigens  wird,  um  das  Passiv  zu  bilden, 

das  n des  Infinitivs  in  bün  verwandelt;  in  nnua 
aber,  um  das  Reciproke  oder  Reflexive  auszu- 
drucken, in  kuttun  bey  Hinzufiigung  der  Be- 
griffe: machen,  oder  lassen,  z.  ß.  von  assukus- 
sun  waschen:  assukussunnua  sich  selbst  waschen, 
assukussukutlun : waschen  machen,  oder:  wa- 

schen lassen.  Das  Passiv  von  letzterem  assukus - 
sukutlurmua  steht  oft  statt  des  unmittelbaren  Pas- 
sivs assuiussahiin.  Das  negativische  Verbum  wird 
durch  das  Vorgesetzte  m gebildet,  z.  B.  akuttun 
essen,  makuttun  nicht  essen,  dansika  ich  liebe, 
mansika  ich  hasse. 

10.  Die  Präpositionen  scheinen,  wenigstens 
so  weit  die  Beyspiele  der  folgenden  Sprach  pro- 
ben reichen,  hinter  den  Substantiven  zu  stehn. 
Auch  die  Stellung  der  Conjunctionen  ganz  an* 
Ende  des  Satzes  erhellet  aus  dem  V.  U. 

Sprach  probe. 

DasV.  U.  in  der  Arawackischen  Sprache  ist 
in  dem  angeführten  £//a//dfischen  Werke  mitge- 
theiit  (in  der  untergelegten  Uebersetzung  ist 
von  dem  Buchdrucker  einiges  falsch  gestellt). 
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und  zeichnet  sich  durch  da«  sichtbare  Bestreben 
aus,  die  im  V.  U.  vorkommenden  Begriffe  jauch 
für  die  Fassungskraft  der  Nation  und  ihre  Art 
des  Ausdrucks  deutlich  zu  machen.  Der  gütigen 
Mittheilung  eben  desselben  Verfassers  verdanke 
ich  die  von  ihm  verfertigte  Uebersetzung  mehre- 
rer Stücke  vom  Anfänge  des  ersten  Buches  Mosig 
mit  einem  kleinen  Verzeichnisse  von  Wörtern, 
welche  nicht  in  dem  bey  jenem  Werke  befindli- 
chen Wörterverzeichnisse  stehen.  Aus  beyden 
»ind  die  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  folgen- 
den Arawackischen  Wörter  entlehnt.  Die  der 
Arvaccae  bey  de  Laet  stehen  in  dessen  Orbis  no— 
vus  S.  642. 

401. 

Arawackisch. 

Nach  Qu  an  dt’ s Nachricht  von  Surinam • S.  307. 
Gott  unter  Herr  unser  Vater  Höhe 

Jehovah,  Wadajjahün,  Wattinati,  aiju- 

in  seyeiid 

xnünti 

Da  bekannt  gemacht  werden  sollst  allen 

Bokkia  adittikittunnuabia  namaqua  umün. 

Deine  Familie  werden  sollen  sie 

Bükkürkiattini  biaje; 

Dein  Wille  gethan  werden  soll  Erde  . auf 

Bansissia  anihiinnibia  wunabu  ubanna 

ganx  sie  thun  Höbe  in  wie 

man  nanin  aijumün  din; 

Unser  Brot  gib  uns  bente 

Wakkalle  bussika  wamün  danuhu; 

Alles  Böse  von  uns  gethan  vergessen  wirk 

Tumaqua  aboatu  wanissia  bahuikassiapa 

dir  von  uns  xu  gut  wir  auch  ver- 

buurua  wamün,  wakia  badia  ahai- 
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Kessen  Anderer  Getitene«  uns  gepen 

kasstän  abbauu  amissia  wai  jalukku 

uns  von  ihnen  zu  gut  wie  » 

waurua  namiiu  din; 

Nichts  Böses  überwiegend  laf»  uns  werden 

Hammakurru  aboatu  tattani  bia  wallinua; 

Aber  mache  los  allem  Bösen  von 

Kau  bupussidate  tumaqua  aboatu  uriau; 

Du  Herr  ■ . alles  über  stark 

Bokkia  adaijahün  tamaqua  odiu,  tattan 

alles  über 

ukunna  naraaqua  adin  , kamiinin 

auch  alles  Wohiseyn  immerdar 

badia  tumaqua  üssakoana  immehuabu 

weil. 

udumma.  Amen. 

«r 

Grammalische  Anmerkungen. 

adaijahü  Herr,  w unser,  letzteres  eben  so  bey 
dem  folgenden  Worte,  welches  aufser  dem, 
den  s.  oben  N.  3.,  angegebenen  Anhang  erhält, 
weil : unser,  sich  auf  eine  Pluralität  bezieht. 

mim  scheint:  in,  zu  bedeuten,  und  //die 
Endung  des  Masculin-Particips  zu  seyn,  und, 
mit  dem  vorhergehenden  Worre  zusammen  ge- 
setzt, das  Verbum  substantivum  auszudrucken. 

adittin  bedeutet:  wissen,  davon  mit  dem  An- 
hänge: kuttun  (hier  ist,  ob  absichtlich,  vielleicht 
wegen  des  vorher  gegangenen  /,  wird  nicht  klar, 
kitiun  geschrieben):  wissen  machen,  bekannt 
machen;  das  noch  hinzu  tretende  nua  bildet  das 
Passiv  davon:  das  noch  mehrmahls  vorkom- 
mende bia  bedeutet:  mögen,  sollen;  in  der 
zvveyten  Bitte  steht  es  mit  dem,  bey  /VarAsetzung 
des  Prouorhen  gewöhnlichen  Anhänge  je. 
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urrüin  ist  die  Dativ- Endung  bey  wamün  uns, 
namün  ihnen,  ist  sie  mit  dem  Pronominal- Vor- 
sätze zusammen  gewachsen. 

Für  biikkiirkiattini  führt  das  Wörterverzeich- 
nifs  ükiirkküahii : Familie,  Gemeine,  an.  Die 
Wegfallung  des  hil  darf,  s.N.  3.,  bey  der  Vorse- 
tzuugdes^  für:  dein,  nicht  auffallen;  die  Endung 
steht  vielleicht  auch  in  einem  Zusammenhänge 
mit  dem  erwähnten  kittun , oder  macht  wenig- 
stens aus  dem  Nomen  ein  Verbum. 

anin  heifst : tliun,  wovon  am  Ende  der  Bitte 
7 ninin,  mit  dem,  s.  N.  4.,  wenn  die  Pronomen 
vorn  stehen,  gewöhnlichen  Vorsatze;  hier  ist  es 
durch  Anhängung  des  hün,  s.  N.  9.,  zum  Pas- 
sive geworden. 

ubanna:  ist;  in,  auf,  din : wie. 

kaüi  Brot,  Cossabi,  wa  für:  unser,  aber  auch 
mit  der  Dativ -Endung  zusammen  gesetzt. 

assikin  ist:  geben,  setzen,  bringen:  die  Form 
des  Imperativs  ist  vielleicht  irregulär,  jedoch  be- 
merkt man  b als  Vorsatz  der  zweyten  Person. 

wanissia , wiecÄum  von  anin  das  N.  8-  ange- 
gebene Parricip  mit  w:  unser,  also:  unser  Ge- 
thanes;  amissia  nachher  ist  ohne  Zweifel  Druck- 
fehler statt  anissia. 

pa  in  bahaikassiapa  ist  Endung  des  Futurum, 
welches  auch  die  Bedeutung  der  Hülf»-  Verben: 
können,  wollen,  mit  einscldiefst.  b Charakter 
der  2ten  Person,  bey  der  Wiederkehr  jene# 
Verbum  im  Präsens  ist  das  vollständige  Perso- 
nal - Pronomen  vorgesetzt. 

uria:  von,  so  im  Wörterbuche,  hier  beyd# 
Mahle:  urna , nachmahls:  uriau , wahrschein- 
lich nur  verschiedene  Aussprachen. 
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Da  abbahiin:  ein  anderes  Mahl,  abbamim:  an- 
derswo, bedeutet:  so  ist  der  Sinn  von  abbamt 
dadurch  bestimmt. 

hamma  bedeutet:  etwas,  kurru  nicht. 

, tattan  heifst:  hart,  aber  auch:  stark  seyn, 
tat  tan  alinua : überwältigen,  womit  sich  vielleicht: 
alin  der  etwas  macht,  vergleicht. 

bupussidate,  das  hinten  angehängte  te  ist  Cha- 
rakter des  Imperativs,  bu  oder  bü  Vorsatz  der 
Uten  Person.  . 

adi  ist  nach  dem  handschriftlichen  Verzeich- 
nisse: über,  also  wohl  auch:  adin , wofür  odin 
vielleicht  blofses  Versehen  ist.  Die  Conjunctioa 
udumma : weil,  steht  ganz  zuletzt. 
üssan  bedeutet:  gut  seyn. 

3.  Karaiben. 

Weit  verbreitet  ist  die  Nation  der  Karaibea 
über  die,  den  bisher  beschriebenen  Völkern  östli- 
chen , nordöstlichen  und  nördlichen  Küstenlän- 
der; und  ein  grofser  Theil  der  kleinen  Antillen 
oder  Karaibischen  Inseln  gehörte,  wie  schon  der 
Nähme  aussagen  soll , Menschen  dieser  Nation, 
tvelche  man  im  sechzehnten  Jahrhunderte  vom 
Aequator  oder  vom  Ausflusse  des  Amazonen-Flus- 
ses  an  der  Nordgränze  Brasiliens  bis  zuldenjung- 
fern-Inseln  ausgebreitet  fand  ~ ).  Auf  dem  festen 
Lande  fand  man,  wie  auch  Gilij  sich  ausdruckt: 
ehemahls  vom  Ujapi  (welcher  sich  nicht  weit 
vom  Cuccivero  auf  der  rechten  Seite  in  den  Ori- 
noko ergiefst,  ungefähr  einen  Grad  höher  an  die- 
sem Flusse  herauf,  als  auf  der  linken  Seite  dea 

Apure 


*)  Humboldt  Essai  politique  de  la  nouv.  Esp.  S.  8S* 
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Apure  einfällt,)  bis  zum  Meere  nichts  als  Karai- 
ben.  So  lang,  und  vielleicht  auch  so  breit,  war 
der  ungeheure  Strich  von  Gewässern  und  Län- 
dern , welche  die  Karaiben  einnahmen , und 
Paruäi  lange  ihr  Königssitz.  Sie  wollten  »ich 
nicht  blofe  die  kleinen  Nationen  untet  werfen, 
sondern  auch  die  mächtigen  Cabres  und  Guipu- 
navi,  an  denen  aber  ihre  Gewalt  sich  brach  *). 
Genannt  als  roh,  wild  und  grausam  sind  beson- 
ders die  Kannibalen  der  Karaibischen  Inseln: 
aber  auch  die  Karaiben  des  festen  Landes  sind 
noch  die  rohesten  und  grausamsten  Völker  am 
Orinoko;  Räuber,  die  alle  ihnen  nicht  gewach- 
sene Haufen  als  ihre  Knechte  betrachten  und 
behandeln,  sie  unaufhörlich  überfallen,  ihm  n 
rauben,  was  diese  sich  erbaut  haben  **).  Ob 
alle  Zweige  dieser  Nation  sich  hierin  gh  ich, 
oder  welche  in  höherem  Grade  die  Geihel  ihrer 
Nachbarn  sind:  darüber  geben  die  bisher  be- 
kannt gewordenen  Nachrichten  noch  keine  be- 
stimmte Auskunft.  Als  solche  Zweige  dieser 
grofsen  Nation  des  festen  Landes  hat  Gilij  eine 
Menge  von  Stämmen  angegeben,  indem  er 
20  Dialekte  des  Karaibischen  aufstellt,  nähm- 


*)  Cilij  Saggio  di  Stör.  Araer.  T.  I.  S.  4<>-  Aus 
Qttandt'e  Nachricht  von  Suriname  S.  figi.  gehört 
noch  hierher:  „Von  der  Berbice  bis  an  «fi.  Oranoke 
wohnen,  so  viel  ich  erfahren  habe,  kein*  Karaihen, 
sind  an  der  Oranoke  von  den  Spaniern  für  vogel- 
frey  erklärt,  und  dürfen  sich  daselbst  gar  nicht  se- 
hen lassen.” 

** ) Die  Karaiben  sagen  nach  Gumilla  T.  I.  S.  171. 
and  carina  rote  d.  i.  wir  die  Carina  (d.  i.  s.  nachher 
ihr  Volksnahme)  sind  ein  -Volk;  amucön  papororo 
itäto  nantö  d.  i.  alle  endete  Völker  sind  unsere 
Sclaven. 

Miihrid.  III.  U u 


Digitized  by  Google 


lieh  das  Tamanakfeche  und  die  bey  diesem  von 
uns  angeführten  Dialek.-e  desselben , und  aufser 
dem  die  nachher  anzüführenden.  Wirhaben  alle 
anderen  zerstreuten  Xufserungen  Gilij’s  benutzt, 
um  die  Dialekte  ausztisondern,  welche  er  für 
sehr  nahe  mit  dem  Tamanakischen  verbunden 
erklärt,  und  welche  also  zu  dieser  (zwar  mit  dein 
Karaibischen  verwandten,  aber  doch  von  ihm 
ganz  abzusondernden ) Sprache  gehören*  diesel- 
ben dorthin  geordnet,  und  behalten  demnach 
von  jener  Li6te  Gilij’s  als  Dialekte  des  eigentli- 
chen Karaibischen  übrig:  die  der  Mapfcje,  Gua- 
chiri , Guaichirle  und  Palenco , (welche  letztere  an 
die  Guama  und  Quaquara  stofsen,  und  auf  de 
Laet’s  Karte  als  eine  grofse  verbreitete  Nation 
erscheinen.)  Zu  grolser  Bestätigung  dieser  so 
gefundenen  Abtbeilung  dient  es,  dafs  Gumilla 
bey  der  Aufzählung  der  Dialekte  der  Karaibi- 
schen  Sprache  mit  sehr  geringer  Abweichung 
just  die  genannten  angibt,  nähmlich  : die 

Guayana , Palenra , Guyri,  Gayr/uiri , Mapuy  und 
Cumanagata  *).  Was  die  Sprachen  der  Paria- 
corti  und  eben  erwähnten  Cumanacotti  betrifft, 
deren  Dialekt»  Gitij  selbst  als  etwas  entfernter 
vom  Tamanakischen  aufstellt:  so  bliebe  unent- 
schieden, ob  sie  sich  mehr  dem  Karaibischen 
nähex;n,  zu  welchem  ja  Gumilla  die  Cumana- 
gota  rechnet.  Wenigstens  möchten  jene  Paria- 
cotti  oder  Anwohner  des  Golfs  von  Paria,  deren 
Sprache  der  Missionär  Pelleprat  auf  der  Küste  so 
verbreitet , und  mit  der  Karaibischen  voW 
Cayenne  übereinstimmend  fand , vielleicht,  mit 
Vergl'eiChung  beyder  Nachrichten,  für  einen 
Mittel-Dialekt  zwischen  dem  Karaibischen  und 


) Gumilla  a.  a.  O.  T.  II.  S.  193. 
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Tamanakischen  zu  halten  seyn,  und  die  noch 
westlicheren  Cumaiucati,  denen  jener  Missio- 
när durch  jene  Sprache  nicht  verständlich  wur- 
de, sodann  den  Uebergaug  zu  dem  folgenden 
Abschnitte  bilden.  In  wie  viekrley  Stämme 
mögen  die  Bewohner  der  Antillen  haben  können 
unterschieden  werden,  da  sie,  auf  einzelnen 
Inseln  wohnend,  sich  in  Absicht  des  Zusammen- 
hanges der  Sprache  und  mancher  anderer  Ar- 
ten der  Verbindung  noch  begreiflicher  von  ein- 
ander entfernen  konnten.  Indessen  finden  wir 
in  den  über  sie  vorhandenen  Machrichten  nichts 
von  solchen  Verschiedenheiten  bemerkt. 

Die  Karaiben  des  festen  Landes  glauben  aus 
den  Antillen  abzustammen,  und  von  dort  auf 
diese  Küste  gekommen  zu  seyn  *).  Dagegen  er- 
fuhr Breton  auf  den  Karaibischen  Inseln,  dafs 
nach  dortiger  Tradition  diese  Insulaner  von  dem 
festen  Lande  gekommen,  und  von  ihnen  die  ur- 
sprünglichen Bewohner  der  Inseln  ausgerotret 
worden,  mit  Ausnahme  der  Weiber,  welche 
untersteh  etwas  von  der  ursprünglichen  Sprache 
beybehalten  hätten  **).  Vielleicht  hängt  aber 
diese  Sage  auch  mit  der  nachher  zu  erwähnen- 
den von  Einwanderung  vom  festen  Lande  des 
nördlichem  Amerika’s  zusammen,  und  betrifft 
dann  das  Verhältnis  zu  den  Karaibe#  in  Cayenne 
nicht.  Wenigstens  die  Identität  der  Abstam- 
mung dieser  beyden  Hauptstämme  bewährt  sich 
durch  die  Uebereinstimmung  der  Ansichten  vie- 
ler Kenner  dieser  Länder;  und  auch  die  Karai- 


*)  Gilij  a.  a.  O.  T.  III,  S.  so'j.  vergl.  mit  T.  I. 
S.  »19.,  wo  bemerkt  wird,  dafs  sie  sich  von  Cayenne 
aus  bis  ztmt  Flusse  Caua  ausgebreitet  haben. 

**)  Breton  Dictionnaire  Caraibe- Francois,  S.  229. 

Uu  2 
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ben  der  Antillen,  welche  sich  selbst  in  der  Spra- 
che der  Männel':  Cal/inago , in  der  Sprache  der 
Weiher  Calfiponau  neunen,  unterscheiden  sich 
von  den  Karaiben  des  festen  Landes  nur  durch 
den  Beysatz:  oubaolamun  (von  oübao:  Insel,) 
und  jene  von  sich  durch  den  Beysatz  bahiteba- 
nutn  (von  bnloiie  grofses,  festes  Land.)  Die  Ka- 
raiben des  festen  Landes  sind  von  den  Französi- 
schen Schriftstellern  durch  den  Nahmen  Galibi 
ausgezeichnet  worden,  sie  selbst  aber  nennen 
sich  Carina  (mit  dem  blofsen  Unterschiede  des 
I und  r beyder  National  - Benennungen ; die  Ot- 
tomaken  nennen  sie:  Caripinay  die  Maipuren: 
Caripiina. ) * ) 

Das  Verhältnis  der  Karaibischen  Wörter 
beyder  Ilauptstämme  zu  Tamanakischen  und 
Arawackischen  wird  wenigstens  zum  Theil  aus 
den  nachfolgenden  Wörterverzeichnissen  erhel- 
len , und  z.  B.  die  Arawackischen  Ausdrücke  flir : 
Hand,  1,2,  treffen  sehr  mit  der  Männerspra- 
che der  Inseln  zusammen  (einige  grammatische 
Ähnlichkeiten  zwischen  beyden  sind  auch  bey 
Entwickelung  des  grammatischen  Charakters 
der  Arawackischen  Sprache  angedeutet  worden). 
Das  Zusammentreffen  der  Karaibischen  W’örter 
beyder  Hauptstämme  unter  sich  (vergl.  Wasser, 
Feuer,  Sonne,  Mond,  Mensch,  Kopf,  Auge, 
Fufs)  ist  zwar  gröfser , obwohl  das  der  gramma- 
tischen Formen  vielleicht  geringer:  indessen  die 
obigen  Umstände  verbürgen  auf  historischem 
Wege  die  Identität  beyder  Stämme,  deren 
Sprachformen  sich  seit  der  Trennung  in  eben 
dem  Grade  von  einander  entfernt  haben  können, 
als  sich  einige  auf  dem  festen  Lande  wieder  an 


•)  Gilij  T.  I.  S.  XXXV. 


Digitized  by  Google 


I 


679 

die  schon  länger  dort  gewesenen  Bewohner  an- 
schlossen. 

Die  Vorältern  aller  dieser  Stämme  sollen 
nach  einer  Sage,  die  aus  mündlichen  Erzählun- 
gen theils  der  Karaiben  , theil»  der  Apalachen  in 
Florida  entlehnt  seyn  soll,  ursprünglich  ober- 
halb Florida  gewohnt,  in  letzterem  Lande  aber 
von  den  Apalachen  fruchtbarere  Wohnplärze, 
als  sie  vorher  besessen,  erhalten  haben 
IN  ach  mancherley  Entzweyungen  mit  den  Apa- 
lachen habe  sich  ein  grofser  Theil  der  bis  dahin 
so  genannten  Kofachiten  **)  an  die  Religion  und 
Lebensweise  der  Apalachen  angeschlossen,  und, 
unter  sie  einverleibt,  den  Nahmen  Karaiben, 
d.i.  fremdes,  tapferes  Volk,  geführt.  Dagegen 
»ey  der  kleinere  Theil  der  Nation , der  Freyheit 
und  Unabhängigkeit  für  sein  höchstes  Gur  ge- 
halten habe,  vertrieben,  an  die  östliche  Küste, 
und  von  da  zu  den  Lukayschen  oder  Bahama,- 
Inseln  gekommen , und  habe  von  den  dortigen 
Einwohnern  Unterstützung  erhalten,  um  die  bis 
dahin  unbewohnte  Insel  St.  Croix  zu  bevölkern, 
von  wo  sich  dieser  Stamm  über  die  übrigen  Ka- 
raibischen  Inseln,  und  von  da  auf  der  Insel.  Tri- 
nidad und  auf  dem  festen  Lande  über  das  nord- 
östliche Süd-Amerika  ausgebreitet  habe.  Woher 
aber  auch  die  Bewohner  der  Karaibischen  Inseln 


ö)  Rochefort  Histoire  de3  Antillen,  T.  I.  — Auch 
Petrus  Martyr  (bey  Ranmaio  eil.  <1.  Giunti,  T.  III. 
S.  *6.)  redet  von  einer  Reise  des  Alfonao  Fogheda 
in  Nord  - Amerika : „Er  kam  in  die  Provinz  Uraba 
an  den.  Ort,  der  Caribana  hiefs,  datier  die  Meinung, 
dai's  die  Kariben  auf  den  Inseln  daher  gekommen.” 
**)  Bey  der  Unternehmung  Hernands  a Soto 
werden  die  Cofachi  im  nördlichen  Florida  häufig  er- 
wähnt, c.  de  £,aet  nov.  orbis,  S.  toi  S. 
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gekommen  seyen,  sie  thaten  den  Spaniern  und 
den  übrigen  dort  sich  niederlassenden  Europäi- 
schen Nationen  tapfern  Widerstand,  und  machten 
sich  oh  durch  Einlalle  auch  in  die  gröfseren  nörd- 
lichen Antillen  fürchtet  lieh , aber  manche  dieser 
Inseln,  z.  B.  Barbados  und  St.  Croix,  wurden  von 
den  Europäern  ganz  unbewohnt  gefunden,  und 
andere  nur  sehr  schwach  bewohnte  Inseln,  wie 
St  Thomas,  wurden  bey  der  Besitznahme  der 
Europäer  vollends  verlassen.  in  der  neueren 
Zeit  1760  haben  die  Karaiben  mir  den  Euro- 
päern Eiieden  gemacht,  besitzen  aber  seitdem 
Pariser  Frieden  von  1763  keine  ihrer  Inseln  mehr 
ausschliefslich ; neue  entstandene  Feindselig- 
keiten sind  bald  beygelegt  worden.  *)  Was 
übrigens  jene  noch  unerweisliche  Abkunft  dieser 
Karaiben  aus  Nord -Amerika  betrifft:  so  wür- 
den sich  überzeugende  Beweise  davon  geben 
lassen,  wenn  die  Sprache  der  Karaiben  mit  der 
der  Apalachen  ' oder  anderer  Nordamerikani- 
schen Völkerschaften  überein  träfe.  Wir  kennen 
die  Sprache  der  Apalachen  nur  nach  ein  paar 
Wörtern,  zwischen  welchen  und  Karaibischen 
Wörtern  sich  freylich  keine  Berührung  zeigt, 
und  auch  nicht  zeigen  mufs,  da  Apalachen  und 
Karaiben,  auch  in  jener  Sage,  als  zwey  von  ein- 
ander verschiedene  Völkerschaften  betrachtet 
werden,  und  nur  die  mit  den  Apalachen  verei- 
nigten Karaiben,  nach  der  Trennung  der  Be- 
völkerer  der  Karaibischen  Inseln,  auf  die  Spra- 
che jener  EinHufs  gewonnen  haben  möchten. 
Aber  wenn  man  überhaupt  die  Südamerikani- 
schen Sprachen  mit  Nordamerikanischen  ver- 


ö)  Oldendorp  Geschichte  der  Mission  auf  den  ca- 
raibischen  Inseln,  Th.  1.  S.  13  — 17. 
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gleicht,  so  sind  es  allerdings  einige  wenige  Ka- 
raibischc  Wörter,  und  fast  sie  allein,  welche 
noch  einige  Ähnlichkeit  mit  Nordamerika^, sehen 
Sprachen,  und  vielleicht  darin  einen  Wink  zu 
genauerer  Aufsuchung  mehrerer  Ähnlichkeiten 
an  Ort  und  Stelle  zeigen  *),  z.  ß. 

Kopf.  Hund.  gut. 

VYoceons  über  Tarahuma-  Sankikani  ouret, 

Florida  poppe.  risch  cocotschi.  Lan.l  - Ka- 
ins.Karaiben  boupou.  Jns.  Karai-  raib.  couramt. 

Yaoi  boppe.  ben  caicouchi,  Yaoi  coure. 

Ein  paar  Ähnlichkeiten  der  Karaibischen 
Sprache  des  festen  Landes  mir  Brasilischen  Wör- 
tern sind  bey  der  Nähe  beyder  Völker  begreif- 
lich genug;  viel  wichtiger  wären  Ähnlichkeiten 
der  Insular- Sprache  mit  der  Guaranischen,  es 
läfst  sich  aber  davon  nur  wenig  nachweisen. 


Meer 

Karaibisch  auf 

Henne  Berg 

Himmel 

den  Inseln  balänna. 
Kaiaibisdi  auf 
dem  festen 
Land«  balana  od. 

tapoucichoycm.  oüibo. 

cubicou . 

parana. 

....  cuiboui. 

Guaraniseh  .... 

....  ibiti. 

iba*. 

Brasilisch  parana. 

( apucaya . ubytyra. 

ybäke. 

Von  der  Sprache  der  Karaihen  sind  Wörter 
und  grammatische  Formen  auf  mehreren  Punc- 
ten  aufgenommen  worden,  thei's  wurden  sie  es 
von  Breton  (Missionär  auf  der  Insel  Gardeloupe 
und  den  übrigen  umliegenden  ) auf  den  Karaibi- 
schen Inseln,  und  wie  es  scheint  besonders  auf 
Dominique,  theils  von  Bayer  um  ,Cap  Nord  in 


*)  Uebrigens  scheint  der  Laut  Xtiala  (Sp  an. 
Ausspr.)  , welchen  Nahmen  ein  Cofachiscbe*  Thal 
bey  der  Unternehmung  Hernands  a Soto  führte,  im 
Karaibischen  keine  Bedeutung  zu  haben ; oulilitou 
aber,  oder  oulintou  (Franzos.  Ausspr.)  bedeutet:  tief. 
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Cayenne,  theils  von  Pclleprat  am  Flusse  Oufabi-- 
che,  der  in  den  Meerbusen  von  Paria  führt;  wo- 
hin fitin  Vorgänger  in  der  Mission  Meland , wel- 
cher die  Liebe  der  Karaibischen  Insulaner  ge- 
wonnen hatte,  von  ihnen  durch  die  Bocca  de 
Dingos  gebracht  wurde.  Pelleprat  bemerkt, 
da  Ts  die  dort  erlernte  Sprache  so  verbreitet  war, 
dafs  ihn , wenn  er  darin  predigte,  blofs  die  Ca- 
mauagotes  in  der  Gegend  von  Cumana  nicht  ver- 
sanden. Ferner  sind  Wörter  der  Sprache  der 
Yaoi  aufgenommen,  welche  del.net  *i,  als  die  ver- 
breiteteste in  diesen  Gegenden  am  Flusse  Cajana 
schildert,  und  welche  offenbar  zum  Karaibischen 
Sprachstamme  gehöret,  obwohl  de  Laet  die  Yaoi 
von  den  Karibcn,  als  den  ältesten  Bewohnern 
dieser  Küste,  unterscheidet,  indem  die  Yaoi 
später,  seit  den  Eroberungen  der  Spanier  auf 
dtn  Inseln,  von  diesen  auf  das  feste  Land  ge- 
kommen seyen  — mögen  sie  allerdings  später 
als  andere,  ihrer  früher  auf  dem  festen  Lande 
festgesetzten  Stammgenossen  »ich  auf  diesem  aus- 
gebreirer,  und  mancherley  successive  Einwande- 
rungen dahin  Statt  gefunden  haben. 

Das  Zusammentreffen  der  Wörter  von  so  ver- 
schiedenen Gegenden  ist  grofs  genug,  um  die 
Identität  dieser  verschiedenen  Zweige  der  eigent- 
lichen Sprache  zu  beweisen,  und  die  Abweichun- 
gen sind  bey  der  Trennung  dieser  Stämme  und 
dem  Mangel  au  Frxiruug  ihrer  Dialekte  ganz  na- 
türlich. Aber  sehr  wünschenswerth  wäre  es, 
diese  Abweichungen,  besonders  in  sofern  sie  die 
grammatischtn  Formen  betreffen,  näher  bestim- 
men zu  können,  als  es  jetzt  schon  möglich  seyn 
wird.  Es  würden  sich  dann  die  Zweige  dieses 


*)  A.  a.  O.  S.  640  — 43. 
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Stammes  eben  so  bestimmt  von  einander  son- 
dern und  in  ihrem  Verhältnisse  aufstellen  lassen, 
als  es  bev  andern  Sprachstämmen  geschieht.  Die 
Weiber  haben  bey  einer  bedeutenden  Anzahl 
Südamerikanischer  Sprachen  für  manche  Ge- 
genstände andere  Ausdrücke,  wie  bey  den  ein- 
zelnen Völkern  angedeutet  worden  ist:  die  Wei- 
ber der  Karaibischen  Inseln  unterscheiden  sich 
aber  in  dieser  Beziehung  mehr,  als  es  irgendwo 
bemerklich  ist,  von  ihren  Männern,  jedoch  er- 
hellet aus  Breton’s  anzuführendem  Wörterbu- 
ch e1*),  dafs  beyde  einerley  Flexion«- Weise  beob- 
achten, einerley  grammatische  Formen  haben 
müssen. 

Hülfsmittcl  der  Karaiben-Sprache. 

Relation  du  voyage  du  Sieur  de  Bretigny  a 
PAmerique  occidentale  en  1643.  (Par.  1654. 
8.)  S.  193.  ff.  ein  Wörterbuch  von  Paul  Boyer,  der 
ein  Jahr  in  Cayenne  gewesen  war. 

Relation  des  Missions  des  Peres  de  la  Compa- 
gnie de  Jesus  dans  les  Isles  et  dans  la  terre  ferme 
de  l’Amerique  meridionale  par  le  P.  Pellepral 
(Par.  1655.  12.),  mit  einer  Introduction  i la  lan- 
gue  de  Galibis. 

Voyage  de  la  France  equinoxiale  en  l’Isle  de 
Cayenne,  entrepris  par  les  Francois  en  1652,  di- 
vise  en  trois  livres  par  Ant.  Biet  (Par.  1654.  4.) 
mit  einem  Wörterbuche  und  einigen  wenigen  all* 


*)  Breton  hat  zwar  nicht  ausdrücklich  genug  von 
diesem  Unterschiede  der  Männer-  und  Weibersprach* 
geredet;  aber  die  Wörter,  die  im  Französisch -Karai- 
Distlien  Wö'rterbuche  mit  Vorgesetztem  / angeführt 
eind,  gehören  der  Weibersprache  an,  wie  eich  durch 
Vergleichung  anderer  Nachrichten  ergibt. 
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gemeinen  Bemerkungen.  Jenes  Wörterbuch  ist 
im  Grunde  das  von  Boyer,  nur  durch  einige 
Phrasen  bey  fast  jedem  Worte  vermehrt , deren 
Erklärung  aber  nicht  wörtlich  genau  ist. 

Dictionaire  Caraibe- Francois  et  Francois -Ca- 
raibe,  mesle  des  quantite  de  remarques  histori- 
ques  pour  l’esclaircissement  de  la  langue  par  le 
P.  Raym.  Breton  de  l’Ord.  d.  fr.  Prescheurs,  Mis- 
sion. ( Auxerre  1665.  8 ) , die  Phrasen  sind  auch 
nicht  wörtlich  genau  erklärt. 

Petit  Catechisme  ou  Sommaire  des  trois  pre- 
mieres  parries  de  laDoctrine  Chrestienne  traduit 
du  Francois  en  la  langue  de  Caraibes  Insulaires 
parle  P.  Raym.  Breton  (Aux.  1564.).  Die  Über- 
setzung dient  höchst  wenig  dazu,  um  in  den  Sinn 
des  Einzelnen  einzudringen, und  nicht  einmahl  das 
Wörterbuch  gibt  über  die  meisten  Wörter  Auf- 
schlufs,  da  Breton  versichert,  in  der  Orthogra- 
phie der,  vermuthlich  zum  Theil  schon  Vorge- 
fundenen Formeln  nichts  geändert  zu  haben , da 
es  eine  delicate  Sache  sey. 

Dictionaire  Galibi,  presente  sous  deux  For- 
mes  I.  commengant  par  le  mot  Francois,  II.  par 
le  mot  Galibi,  precede  d’un  essai  de  Grammaire 
par  M.  D.  L.  S.  (Par.  1763.  8-)  eine  sorgfältige, 
aber  nicht  reiche  Compilation  aus  den  drey  zu- 
erst genannten  Hiilfsmitteln  und  einigen  andern, 
mit  genauer  Unterscheidung,  aus  welcher  von 
jenen  drey  Quellen  Wörter  und  Phrasen  entlehnt 
sind. 

Die  drey  Artikel  des  Christi.  Glaubens  habe 
ich  im  Königsberger  Archiv  für  Philosophie,  Theo- 
logie, Sprachkunde  und  Geschichte,  18 >2,  St.  IV. 
abdrucken  lassen , und  in  den  Erläuterungen  die 
ßrämmatik  der  Insular-Sprache  hervor  gehoben. 

V.  ■ ' ’ * • . * ' 
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Grammatischer  Charakter  der  Karaiben - 
Sprache. 

Die  folgenden  Bemerkungen  sind  theils  aus 
den  eben  angezeigfen  Hülfsmitteln  entlehnt, 
rmhr  blofs  aus  dem  neuem,  sondern  auch  aus 
dem  älteren  Wörterbuche,  welches  manche  ab- 
weichende Formen  enthält,  theils  aus  einer  hand- 
schriftlichen Grammatik  in  Spanischer  Sprache, 
deren  Mittheilung  ich  Hrn.  Al.  von  Humboldt  ver- 
danke, und  welehe  ein  Auszug  und  Übersetzung 
eines  vom  Pr.  Fern.  Ximenez  verfafsten  Originals, 
vom  P.  Sebast.  Garcia  gemacht,  ist.  Schade, 
dafs  sich  aus  dem  MSt.  keineswegs  bestimmen 
läfst,  welchem  Theile  des  Karaibischen  Sprach- 
gebiethes  die  dort  angezeigten  Formen  zunächst 
angehören,  aufser  dafs  die  Zahlwörter  denen 
bey  Pelleprat  nahe  kommen  *). 

l.  Die  Buchstaben  / und  r,  b und/>,  cttndg 
werden  auf  einerley  Weise  ausgesprochen  und 
verwechselt,  z.  B.  balana  und  parana  bedeutet: 
Meer,  buito  und  peito jung,  Calina  und  Galina  ein 
Karaibe.  ' Es  würde  aber  schwer  seyn,  den  Um- 
fang dieser  Verwechselungen  bestimmen  zu  wol- 
len. Andere  Abweichungen  sind  Folge  davon, 
dafs  die  Orthographie  nicht  durch  die  gedrucks- 
ten Bücher  fixirt  ist,  man  schreibt  bald  be,  bald 
yz/e,  ce  oder  se,  hue  oder  we  oder  wai,  aouara  ne- 
ben ouara  und  oura.  D und  f scheinen  blofs  in 
einigen  ausländischen  Wörtern  vorzukommen. 


*)  Die  verschiedenartigen  Formen,  die  in  diesen 
Hiilfsnütreln  angegeben  werden,  sind  mit  Unterschei- 
dung der  jedesmahligen  Ouetle  zur  Vergleichung  neben 
einander  gestellt  Die  Grammatik  der  lnsular-Spra- 
ehe  kann  noch  nicht  vollständig  genug  gegeben  wer- 
den , um  einen  ganz  abgesonderten  Platz  zu  erhalten. 
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auch  g und  s wenig  zum  Anfänge  der  Wörter, 
wohl  aber  besonder»  gu  in  der  Mitte.  In  der  Ka- 
raibischen Insel-Sprache  findet  sich  zuweilen  pf. 
Güi j bemerkt,  dafs  die  Wörter  fast  aller  Orino- 
kesischen  Sprachen  mit  einem  Vocale  endigen; 
t thefs  ist  auch  bey  dem  Karaibischen  der  Fall. 

2.  Den  Reichthum  der  Karaibischen  Sprache 
bezweifelt  M.  D.  L.  S. , aber  wenigstens  in  Bre- 
ton’s  Wörterbuche  zeigt  er  sich  auffallend  in  dem 
Daseyn  so  vieler,  von  ganz  verschiedenen  Wur- 
zeln herkommender  Wörter  fiir  fast  einerley  Be- 
griff*), wozu  auch  gehört,  dafs  diese  Begriffe, 
negativisch  ausgedruckt,  häufigst  wiederum 
durch  ganz  andere  Wurzeln  bezeichnet  werden, 
obwohl  eine  besondere  Form  tür  die  Negation, 
nähmlich  m,  vor  das  mit  einem  Vocale  anfangen- 
de Wort  gesetzt,  vorhanden  ist,  z.  B.  ämoycnlen~ 
gänti , es  ist  sehr  kalt,  mämoyenltngdnti  es  ist  nicht 
kalt.  Übrigens  weiset  die  Grammatik  von  M.  D. 
L.  S.  weder  Ableitungs-  noch  Biegungs- Formen 
der  Nennwörter  nach.  Dagegen  zeigt  die 
Sprache  der  Karaibischen  Inseln  bey  Breton  meh- 
rere Ableitungsformen  derselben:  oni,  auch  «ui 
oder  enni  bezeichnet  Substantive  der  Handlung 
und  das  Product  derselbe!) , z.  B.  von  aboucoura 
(gouverner  un  canot)  laboucouroni  (son  gouver- 
nement);  von  aobourra  (envelopper)  aobouroni 
(enveloppe);  von  apara  (battre,  tuer)  naparoni 
(celui  que  j’ai  battu);  von  aonikay  (dormir)  aoni- 
cani  (sommeil);  von  anhnalira  (se  moquer)  ani- 
materenni  ( moquerie ) ; aca  ist  Endung  des  Instru- 
ments, z,  B.  aboucouraCa  (gouvernail);  ti,  gle , 


*)  Vgl.  bey  Breton  z.  B.  die  Wörter  fiir:  donntrt 
tmuhr,  mnngtr , courir , und  was  die  Negativ- Wörter 
betrifft,  z.  B.  c roire,  joyeux , pleurcr,  compassion. 
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Endungen  der  handelnden  Person,  z.  B .aparouti 
oder  aparacauti  (meurtrier),  ioüälouti  (voleur), 
ioüäloucani  (volerie  von  ioücilouca:  voler,  bri- 
gander),  aonagtc  (commandeur)  neben  aonicani 
commandement;  dagegen  eben  diese  Endungen 
auch  bey  andern  abgeleiteten  Personen-Nahmen 
stehen:  aparouoüli  (assassine),  balanagle  (Christ, 
welches  ohne  Zweifel  von  balärma , Meer , her- 
kömmt ). 

3.  Endungen  des  Numerus  oder  Genus  hat 
M.  D.  L.  S.  nicht,  sondern  sagt  vielmehr,  dafs 
jener  blofs  durch  die  Adjective:  viel,  alle,  aus- 
gedruckt werde,  das  Genus  nöthigen  Falles  durch 
dieBeysätze:  Männchen, Weibchen;  daserwähn- 
te MSt.  aber  gibt  Endungen  des  Numerus  und 
der  Casus:  v«z  als  Endung  des  Dativs,  pona  als  dir 
des  Accusativs,  la  oder  vino  als  die  des  Ablativs 
an,  und  con  als  die  Endung  des  Plurals,  welche 
vor  jene  Casus-Endungen  gesetzt  werde.  In 
dem  nachher  anzuführenden  V.  U.  der  Insular- 
Sprache  ist  Himmel  ein  Mahl  durch  oubecou,  das 
andre  Mahl  durch  oubecouyum  ausgedruckt,  und 
yum  wird  als  Plural -Endform  angegeben,  wie 
auch:  z.  B.  eyeri  Mensch,  cycrium  Menschen , abou- 
ligouti  (homme  perdu),  aboulegoutium ( gens  per- 
dus). 

4.  Die  Pronomen  sind  bey  M.  D.  L.  S.  aouy 
auf  den  Inseln  ao  oder  inara  bey  den  Männern, 
bey  den  Weibern  noucoüya  oder  inoura:  ich;  bey 
M.  D.  L.  S.  amore , im  MSt.  amoro , auf  den  In- 
seln iboiirra  oder  ämanle:  du,  moce , im  MSt.  mos- 
co,  auf  den  Inseln  lihia:  er;  bey  M.  D.  L.  S.  ana, 
im  MSt.  nana:  wir;  bey  M.  D.  L.  S.  amore , im 
MSt.  amoinaro , auf  den  Inseln  hocöya,  Junyenra: 
ihr;  im  MSt.  mosran  oder  modan  sie.  Für  die 
Pronominal- Adjective  werden  vorgesetzt  e für: 
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mein,  a flir : dein,  o für:  sein,  wenn  nicht  di« 
Personal- Pronomen  selbst  dazu  dienen,  im  MSt. 
ist  ein  Unterschied  zwischen  der  Bezeichnung 
bey  belebten  und  unbelebten  Gegenständen  ge- 
macht, au  ist  vor  beyden:  mein,  ay  vor  jenen, 
a vor  diesen:  dein,  /sein,  moscaro  ihr  ( plura- 
lisch ),  übrigens  stehen  die  angezeigten  Perso- 
nal - Pronomen.  In  der  Insular-  Sprache  bedeu- 
tet der  Vorsatz  n mein,  b dein,  / sein,  k unser, 
und  die  Plurale:  meine,  und  unsere,  werden 
auch  durch  k ausgedruckt,  in  der  Sprache  der 
Weiber  aber  ist  oüa:  unser. 

5.  Die  Adjective,  deren  Steigerung  nach  M. 
D.  L.  S.  blofs  durch  tipouune:  viel,  ausgedruckt 
wird,  scheinen  in  der  Insular- Sprache  enli  oder 
//  zu  einer  ihrer  Endungen  zu  haben.  Die  Per- 
sonal-Pronomen zu  den  Adjectiven  gesetzt  ver- 
treten die  Stelle  des  Verbum  substantivtim.  Im 
MSt.  scheinen  die  Adjective  immer  hinter  dem 
Substantive  zu  stehen. 

6.  Die  Verba  stehen  nach  M.  D.  L.  S.  theil» 
ohne  Flexion  so,  dafs  der  Infinitiv  durch  die  blo- 
fse  Vorsetzung  der  Pronomen  zum  Praesens  wird, 
und  durch  Zusetzung  der  Adverbien  penare  ( ehe- 
malig), aborout  bald,  zum  Praereritum  und  Fu- 
turum; theils  aber  unterscheiden  sich  die  Perso- 
nen durch  Vorsätze,  die  I hat  s,  die  II  m , die 
III  n (der  Plural  wird  durch  Zusetzung  des papo 
viel  bezeichnet),  und  die  Tempora  durch  En- 
dungen: das  Praesens  durch  ssa , das  Praeteii- 
tum  durch  bui  oder  ti,  das  Futurum  durch  tagtu 
oder  tigue.  In  dem  MSt.  ist  eine  vollständigere 
Conjugation  angegeben."  Die  Personal -Vorsät- 
ze sind  auch  hier  regelmäfsig,  I P.  s,  II  m,  III  n 
oder  ken,  Plur.  I nana  n-  die  übrigen  wie  im 
Singulare.  Die  Endtormen  sind  im  MSt.  im  Piae- 
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sea*  e,  in  der  II  und  III  Plural-Person  ton,  im 
Imperfectum  riipa,  im  Perfectum  z,  in  der  II  und 
III  Plural- Person  tou , im  Plusquamperfectum 
iripo,  im  Futurum  imperfectum:  take,  in  der  II 
und  III  Plural- Person  stou,  im  Futurum  exac- 
tum  inare.  Der  Imperativ  hat  eben  daselbst  die 
Endung  co,  bey  Prohibition  wird  len  vorgesetzt, 
und  ne  hinten  angehängt,  ne  ist  auch  die  Endung 
des  Praesens  im  Optativ  oder  Subjuuctiv:  Die 

Endung  des  letztem  im  Imperfecrum  ist  riripo , 
in  der  II  und  III  Plural- Person  riconripo,  im  Per- 
fectum  riserne,  im  Plusquamperfectum  rinaripo , 
im  Futurum  ndaconare.  Der  Infinitiv  des  Prä- 
sens und  Futurum  hat  die  Endung  r,  oder  puir, 
und  noch  mancherley  Verschiedenheit,  zum 
Ausdruck  der  Negation  wird  dabey  ana  vorge- 
setzt und  spa  hinten  angehängt,  im  Genitiv  des 
Gerundium  wird  iti  oder  ito,  bey  andern  Verben 
topo , im  Dative  tone , im  Ablativ  poco  angehängt, 
In  d er  Insular  - Sprache  scheint  n Vorsatz  d<  r 
I Pers.,  b der  II,  //Endung  der  III  zu  seyn,  k 
steht  vor  der  ersten  Person  im  Plurale;  die 
I Pers.  im  Singular  aber  hat  offenbar  die  Endung 
iem,  z.  B.  naparoyem  ich  schlage,  tödte,  naoni- 
cayem  ich  schlafe,  naonacayem  ich  befehle,  ncye- 
yecayem  ich  singe,  davon  keyeyecati  er  singt  gut 
( wo  der  Vorsatz  k das:  gut,  andeutet);  näoem- 
boetdketiem  ich  endige, davon aocmboeketaba  endige; 
doch  scheint  es  auch  eine  Form  der  I Person  mit 
der  Endung  tina,  wahrscheinlich  eigentlich  für 
das  Praeterirum,  zu  geben,  z.  B.  noubacaiatina 
ich  bin  gesichert.  Der  Imperativ  hat  hier  nach, 
vielen  Beispielen  die  Endung  ha.  Die  Tempus- 
Formen  lassen  sich  aus  dem  Wörterbuche  nicht 
rein  auffassen;  einzelne  ßeyspiele  sind:  chibaba 
wasche  du,  rnachiboyem  (vielleicht:  nadiiboyern) 


ich  wasche | ch'ibaäünn  ich  habe  gewaschen,  t. 
auch  N.  8-  Die  Verba  nentra  haben  nach  dem 
MSt  Abweichungen  der  Flexion,  die  aber  nicht 
genau  > angegeben  sind.  Auch  stellt  dasselbe 
mehrere  irreguläre  Verba  auf,  und  hat  in  eini- 
gen Fällen  der  Verba  Spuren  von  Dual-Formen. 

7.  Nach  dem  MSt,  macht  ein  vorgesetztes  i 
das  Passiv -Particip,  und  dieses  mit  angehäng- 
tem Verbum  substantivum  vase  ich  bin,  mana 
du  bist,  na  er  ist,  Plural:  I nanana , II  manlou 
III  nantou  drucket  das  Passiv  aus.  In  der  InsuS* 
lar-Sprache  scheint  ali  Endung  des  Passivs  oder 
Verbum  substantivum  zu  seyn,  z.  B.  aparaali  er 
ist  geschlagen  worden,  s.  auch  6 Formen  der 
Männer-  und  Weibersprache,  die  alle  mit  all 
endigen,  unter:  il  est  deschire.  In  eben  der- 
selben druckt  ana  vor  den  Verben : stete  Fort- 
dausr  der  Handlung,  die  Verdoppelung  der 
Wurzel  den  Begriff:  jeder,  jedes  Mahl,  aus. 

g.  Die  Pronominal  - Accusative  werden  nach 
dem  MSt.  dadurch  bezeichnet,  dafs  vor  die  an- 
wendbaren *)  Personen  statt  ihres  sonstigen  cha- 
rakteristischen Vorsatzes:  k,  und  vor  diesem  das 
Subjects- Pronomen  gesetzt  wird:  au  kasacae  ich 
trenne  dich,  amoro  kasacae  du  trennst  mich,  au 
kasacalou  ich  trenne  euch,  amoro  kasacalou  du 
trennest  uns,  amonaro  kasacatou  ihr  trennet  mich, 
oder:  uns,  nana  kasacatou  wir  trennen  dich. 
Beyspiele  aus  der  Insular- Sprache  sind:  ercbae 
nimm  es,  neererienli  ich  nehme  es,  ereetina  ich 

habe 


*)  In  der  Auswahl  dieser  Personal -Formen  für 
diesen  Zweck  wird  man  auch  liier  manches  Analoge 
mit  der  Bezeichnung  der  so  genannten  Transitionen 
in  andern  Amerikanischen  Sprachen  finden. 
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habe  es  genommen,  von  neeretiem  ich  nehme; 
nababatoyenli  ich  nenne  ihn  meinen  Vater,  incha- 
bac  schicke  ihn,  lunchagoycn/i  jch  schicke  ihn,' 
ninclioubali  ich  werde  ihn  schicken;  nabouUcone 
amanle  du  richtest  mich  zu  Grunde,  haboulecotiati 
bat  amanle  du  richtest  dich  zu  Grunde  von  abovt* 
lecotia  zu  Grunde  richten ; ardmttabae  verbirg  es, 
ardmelacoiianiem  ich  verberge  mich.  Dic-fs  sind 
zugleich  Beyspiele  des  reflexiven  Ausdrucks  und 
Belege  der  Bemerkung , die  Breton  macht,  dafs 
coiia  an  den  Verben  diesen  Begriff,  an  den  Nenn- 
wörtern aber  den  verwandten:  selbst,  eigen- 
thümlich,  bezeichne.  In  der  Sprache  des  MSts. 
wird  das  Reflexiv- Pronomen  ausgedruckt,  in- 
dem man  ec/,  vet,  oder  vot  in  der  1 Pers.,  mal  in 
der  II,  nat  in  der  III  vor  das  Verbum  setzt,  die 
Endungder  Tempora  aber  dabey  nicht  verän- 
dert. Der  Imperativ  hat  at,  prohibitiVisch  kitat 
vor  sich.. 

g.  Statt  der  Praepositionen  werden  nach 
M.  D.  L.  S.  Anhänge  am  Ende  der  Nennwörter 
gebraucht.  Beyspiel  der  Praepositionen  mit 
Pronomen  sey  aus  Breton:  pioiianni  en/i  ibouie 
icheirioüe  dcae  ioiianniem  bibouic  (vous  pensez  ä 
moy  ä mon  Dieu,  et  je  pense  ä vous).  Von 
iouanni,  coeur,  ame,  kömmt  das  hier  ge- 
brauchte Verbum. 

« 

Sprach  proben. 

Das  Karaibische  V.  U.  ist  nur  in  dem  ange- 
führten Katechism,  also  in  der  Sprache  der  In- 
sel-Karaiben  bekannt;  da  das  bey  Ilervas  auf- 
gestellte  damit  fast  überall  zusammen  stimmt,  so 
kann  es  auch  keine  andere  Ouelle  haben.  Her- 
vas  hat  keine  Uebersetznng,  und  auch  nach 
mühsamer  Vergleichung  anderer  Theile  des 
Mit/iriJ.  in.  . Xx 
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Katechism  und  des  Bretonschen  Wörterbuches, 
welches  aber  mit  jenem  nicht  genug  zusammen 
trifft,  vermag  ich  nur  bey  einem  Tlieile  der 
Wörter  ihre  Ueberserzung  beyzusetzen.  Man 
könnte  aus  einigen  Wörtern  schliefsen  wollen, 
dafs  diese  Formeln  vorzüglich  der  Sprache  der 
Karaibischen  Weiber  folgen,  aber  es  isr  auch 
elien  so  möglich,  dafs  der  Uebersetzer  es  mit 
dem  Unterschiede  derselben  nicht  so  genau  ge- 
nommen habe,  zumahl  da  die  andern  Wör- 
ter, die  in  Breton’s  Wörterbuche  stehen,  der 
Männersprache  zugetheilt  sind. 

Andere  Wörter  sind  aus  den  erwähnten 
Hülfsmitteln  aufgestellt,  Hervas  hat  in  seinem 
Vocabol.  poligl.  keine  von  dieser  Sprache,  aber 
die  Zahlwörter  nach  zwey  Dialekten  , nähmlich, 
nach  Pelleprat  und  ßoyer,  im  Anhänge  zu  je- 
nem Vocab.  pol.  S.  237. 

402. 

Karaibisch. 

Aus  dem  Pei  it  Cat echisme  von  »584- 

Unser  Vater  ist  Himmeln 

Kioümoue  titänyem  oubecouyum; 

Geheiligt  Nalimc^ 

Santiquetäla  eyeti; 

Komme  dein  Re  i c h 

Nenibo  äla  biouboutiumali-bätali; 

Gehorsam  doch  über 

Maingatte-catou-thbattica  ayeoula  tibouic 

Erde  wie  über  Himmel 

monha  cachi  tibouic  bali  oubecou; 

Gib  Brot 

Huerebali  im  - eboue  bimäle  luago  lica 

Ta  5 jetzt 

hueyou  icoigne; 


Digitized  by  Google 


§93 

doch  *ueh  Sünde 

Roya-catou-Kia-binum  liuenocaten  hui- 

wie 

ouine  caclii  roya  - ouäbali  nliiouine 

Beleidigern 

innocatitium  ouaone; 

Und  nicht 

Aoa  menepeton  ouachattica  toröman  ta- 
chaouonne-tebouironi; 

vertreib«  < schlecht 

Irhau  chibacaiqueta  baoua  touäria  touiibani. 

•wirklich  ja. 

Hanhan-catou. 

• ‘ 403. 

Eben  dasselbe. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico , No.  31. 

Kiiimiie  titaniem  iibecüyum; 

Santiketäla  eyeti; 

Mem  büilla  biii  bä  tu  mali-batali; 
Mingatte  - car.ü  - thoatlica  ayeüla  tibüic 
monha  caclii  tibouie-bali  übecü; 
Huere  - bali  im  - ebüe  bimäle  li'tago  - lica 
hueyü  icoigne; 

Roya  - catu  - kia  - banum  huenoeaten  jhui- 
üine  caclii  roya-uabäli  nliiuine  in- 
nocatitium iiäone, 

Aca  menepeton-oühattica  toromän  tacha- 
oüuonne  -tebuironi; 

Irheu  chibacaiketa  - baua  tüaria  tülibani 
- hanhaiicatü. 

Xx  3 
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Einige  Anmerkungen. 

Bahn  ioüman  sind  im  Wörterbuche  dieUeber- 
setzung  fiir:  Vater,  ioümoue  kann  nur  für  abwei- 
chend«: Aussprache  genommen  werden,  der- 
gleichen in  Bretons  VVörterbuche  so  oft  selbst 
zwischen  beyden  Theilen  desselben,  noch  mehr 
aber  zwischen  diesen  und  dem  Katechism  Statt 
findet;  k ist  Pronominal-  Vorsatz  fiir : unser. 

Titanyem  finde  ich  in  der  Phrase:  cüte  titnnyem 
yata  (qui  est  lä  dcdans?)  neben  tita  oui  dedans. 

Yum  bey  oubecou  ist  die  Plural- Endung. 

In  santiquetala  erkennt  man  das  Lateinisch- 
Spanische  Wort,  die  Endung  ata , die  hier  und 
in  der  folgenden  Bitte  vorkömmt,  steht  vielleicht 
mit  der  N.  7.  der  Uebersicht  der  Grammatik  an- 
gemerkten Endung  ali  in  Verbindung. 

Jeti,  i.nili , mein  Nähme,  hat  ßreton’s  Wör- 
terbuch, wovon  offenbar  eyeti  herkömmt;  man 
sollte  wohl  den  Vorsatz  b erwarten,  der  nach- 
her bey:  Reich,  vorkömmt,  welches  im  Wör- 
terbuche: iouboutoumali  lautet;  nach  ebendem- 
selben ist  nimboiU  kommen. 

Maingatelina  lune  bedeutet  nach  dem  Wörter- 
buche: ich  gehorche  ihm;  catou  ist  eine  Af- 
firmation. 

Tibouic  und  bouic  kommt  in  Phrasen  fiir: 
über,  an,  vor,  libouie  in  der  Formel  bey  Her- 
vas ist  Schreibfehler.  Cachi  bedeutet  nach  dem 
Wörterbücher  wie,  monha,  eigentlich  in  der 
Sprache  der  Karaibischen  Weiber:  Erde. 

Fiir:  donne-moi,  sind  im  Wörterbuch  eben 
so  viele  verschiedene  Wörter,  als  Phrasen  mit 
verschiedenen  gegebenen  Gegenständen  aufge- 
stellt; ob  jene  in  Bezug  auf  diese  wechseln  , liifst 
sich  daraus  nicht  bestimmen,  bey:  donne-moi  des 
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patates  steht:  (erebali  im  boman , ohne  dafs  bomon: 
des  patates,  bedeuten  kann  (das  Karai  bisch - 
ETunzösische  Wörterbuch  weiset  letzteres  Wort 
eben  so  wenig  als  einen  sehr  grofsen  Theil  ande- 
rer im  Französisch  - Karaibischen  angegebenen 
Wörter  nach).  Jcrebali  ist  olTenbar  Ein  Wort 
mit  huerebtili  des  Textes.  ßey:  pain,  sind 
durchaus  andere  Wörter  als  die  folgenden,  aber 
unter:  cassaue,  sind  zwar  auch  bey  allen  den 
verschiedenen  Arten  derselben  ganz  andere 
Laute  bemerkt,  aber  die  Thrase:  donne-moi  de 
la  cassaue,  ist  übersetzt:  irebali  im  bimäle , wel- 
ches unsere  gesuchten  Wörter  sind. 

Huiyou  und  icoigne  sind  mit  den  angegebenen 
Bedeutungen,  bin  als:  und,  auch,  aca  als:  und, 
wenn,  etzaals:  nicht,  bedeutend  angeführt. 

Innocätiti  bedeutet  nach  dem  Wörterbuche: 
il  est  grandement  mechant,  ti  ist  Endung  der 
dritten  Person?  aber  ti  ist  auch  Endung  der  ab- 
geleiteten Substantive  für  den  Thäter,  und  tium 
die  Plural- Form  dieser  Wörter. 

Den  übrigen  W'örtern  dieser  Bitten  habe  ich 
weder  durch  Aufsuchung  aller  irgend  ähnlichen 
Formen  oder  Begriffe  in  beyden  Wörrerbü- 
chern  , nocli  durch  wiederhohlte  Durchsicht 
des,  durch  die  dabey  stehende  Uebersetzung 
nur  sehr  wenig  aufgeklärten  Katechism  auf  die 
Spur  kommen  können.  Nur  buenocaten  Sünde, 
fand  ich  in  letzterem  so  geschrieben:  es  ist  in- 
defs  ohne  Zweifel  dasselbe  Wort  mit  innocätiti, 
und  das  Wörterbuch  weiset  in  chakicoiiati  oder 
chaicouati:  er  vertreibt,  wohl  die  Wurzel  von 
chibacaiqucta  nach , zumahl  da  chiba  sich  vor 
mehreren  Imperativen,  also  wahrscheinlich  als 
blofser  Vorsatz,  findet. 
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Oulibati  eben  daselbst:  il  est  mechant,  ni  ist 
die  in  der  grammatischen  Uebersicht  N.  2.  ange- 
gebene Endung,  t ist  Vorsatz  der  Passiv- Parti- 
cipien,  wenn  sie  nicht  die  Pronominal  - Vor- 
sätze vor  sich  iiaben,  scheint  aber  in  diesem 
Falle  auch  vor  vielen  anderen  Substantiven  za 
stehen,  z.  B.  tiauma  und  liouma:  Schnabel,  ist 
beydes  im  Wörterbuche  als  Ein  Wort  und  als 
gleichbedeutend  aufgefuhrt , obwohl  liouma 
eigentlich:  sein  Schnabel,  bedeutet. 


Proben  anderer  Wörter. 


Tamanaca 

Karaiben  des  festen  Landes 

Yaoi 

nach  Gilij. 

nach  Bayer. 

nach  Pct/epral. 

nach  I.aet. 

Colt 

amalivacti 

tamotissicabn 
(der  Alte  des 
Himmels  ) 

tamoufou 

Himmel 

capu 

cabo 

cabou 

capou „ 

Erde 

non • 

nono 

nono 

toye. 

Wasser 

touna 

touna 

Feuer 

ouato 

ouato 

ouapoto 

Sonne 

vei  ou 

hueiou 

weyo . 

Mond 

nouno 

nonum 

nonna . 

Mensch 

Manu 

nuani  chivacani 

oyt/iri 

yon 

aukilt. 

Weib 

aica , puti 

apouitimi 

oulian. 

Kind 

mur% 

pitani , ligami 

sibiou. 

*a 

Vater 

papa 

baba 

youaman 

pape 0 

Mutter 

occiu 

hibi 

bibi , issano 

immer** 

Sohn 

tmuru 

• • • 

mourouo 

Tochter 

jamgili  ( meine 

T.) 

pourounb 

• • • • 

comio 

Bruder 

d.  Mann,  /ui  (der 
gröiaero) 
Jacomnöne 
( der  klei- 
nere y 

d.  Weib,  pipi 
(mein  Br.) 

bantn,  htu-oy 

biou 

huoroyt. 

Schwester 

d.  Mann,  naciu 
tu  ( meine 
Sdiw.) 

oua  cuaca 

er.au  te 

| war?  er. 
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Tanianaca 

Karaiben  des  festen  Landes 

Yaoi 

nach  Gilij. 

wach  Boy  er . 

nach  Pt/leprat. 

nach  Lact. 

Sdiv^ester 

Kopf 

d.  Weib,  p ar.oi 
( d.  gröfsere  ) 

ptri  ' die 
kleinere  ) 
prutpe  (mein  K.) 

ouporjpou 

ouboupou 

b'oppt. 

-Ange 

ja/iüru  (mein  A.) 

enourou 

ycrourou 

voere. 

Ol« 

panari  (mein  O. 

pana 

... 

pannaic . 

biliO 

jonruiri  ( meine 

enttali 

enttali 

hotrtali . 

Zunge 

NO 

nuru 

nourou 

inourou. 

Hl.ll' 

ci-'ori 

prttpe  -jarbri 

ioncai , ioncay 

yoncetfi. 

Hand 

jamgnari 

amtcu 

Plnr.  eignet. 

Tiifj 

ptari 

ipoupou 

eignaie. 
Plur.  boubou - 

Brot  von 
Casave 

• 

Ut€ 

meiou 

rou. 
er  dba. 

Tag 

ano 

courita 

. • • 

weyo. 

lioä'jj 

petchibra 

iroupa  oua 

yaouami 

icenc. 

3. 

K.iraibischc  Zahl- 
wörter nach  Her 
handschriftlichen 
Grammatik. 
ovin 

auniq 

oouin . 

itwyn. 

SJ. 

oco 

ouecou 

occo 

rage. 

5* 

orva 

ououa 

oroa 

Urewav. 

Karaiben 

Insel  'Karaiben 

Ara  wacken 

des  festen 

nach  Breton. 

nach. 

Landes 

nach  Biet. 

Männer. 

Weiber, 

La  et. 

Quancft. 

Gott, 

tamouui  ta . 

ichtiri , iou- 

chemiin. 

bo 

loucu 

Himmel 

capou 

oubicou 

• • • 

• • • 

münri  (Hol’ 

iassak/tu. 

Erde 

• • e 

nonunt 

monhet 

• • • 

wurtabu. 

Wasser 

touna 

töne 

• • •. 

• • • 

wuniabu. 

Feuer 

ouaro 

U/eme  oudt- 

• • • 

l a t 

eleludun 

(QU 

(Hamme;. 

Sonne 

ueiou 

hueyi 

Cachi  1 

adaly 

'laddatli. 

Mond 

nouna 

nvnum 

clurUui  | 

cattehec . 

/ 
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Karaiben 

Insel -Karaiben 

Arawacken 

des  festen 

nach  Breton. 

mmi 

Landes 
nach  Biet. 

Männer. 

Weiber. 

l.aef. 

Quandt. 

Mensch 

oquili 

Qüiktlli 

tytri 

lukku/ui , 

bignoeml  äei" 

lukku. 

Mann 

• • • 

hiraitiem. 

btt/ne-  ? M. 

yem  3 

Weib 

• « • 

o Helle 

inharet 

• • • 

hiäru. 

Kind 

tigami 

Plur.  moule - 

Plur.  nian- 

• • • 

clonti,  üjsa- 

kttium 

kainum 

hfi. 

Vater 

baba 

baba  iouman 

noucouchili 

pilplä 

ittihii,  alt U 

bibi 

neue . 

Mutter 

ichanum 

ichantuke 

noucou 

satckee. 

bibi 

Sühn 

• • • 

imdcon.chtu, 

itaganum , 

t 

imoutou 

nahen  im. 

Kopf 

Opoupou 

boiibou  ichic 

• • ■ 

wassijehe. 

ichtuki 

Auge 

enourou 

inonlou 

acou 

wackosye.  * 

Ol«? 

pana 

aricae 

• • • 

uadjeie. 

Nase 

not  alt 

ichiri 

Zunge 

nourou 

inigne 

Haar 

jonci , joru 

oueche 

itibouri 

• • • 

utarrahS. 

Hand 

apori 

noucabo,  mei- 

•  • • 

• • • 

ukabbuhit. 

ne  Hand 

rur* 

ipoupou 

oupou 

ougoütli 

• # * 

dackosye. 

Brot  von 

Casare 

mejou 

altiba 

marou 

• • • 

halli. 

T-S 

courita 

alloucouni , 

• e • 

• • • 

kaisakkabu. 

ihuiyouli 

Böses 

iroupa  oua 

oulibani 

• • • 

• • • 

aboatu. 

i. 

auniq 

< iban , 

• ■ • 

• • • 

abba. 

a/noin 

c. 

ouecou , oe - 

biama 

• • • 

• • • 

biama . 

quo 

3' 

oroua 

ileoäa 

• • • 

• • • 

kabbuirt . 

i 
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XL  Nordwestliche  Gebirgsländer 
bis  zur  Erdenge  Darien. 

i.  Muvsca  oder  Mozca,  Kiminzake. 

Zunächst  dem  Gebiethe  der  bisher  beschriebe- 
nen Völker-  und  Sprachen -Stämme  wohnen  zwi- 
schen Maracaibo  und  Rio  de  la  Hache  die  Goahi- 
ros  und  Cocinas , diese  östlicher  als  jene,  und  in 
einer  Art  von  Abhängigkeit  von  jenen,  die  Goa- 
hiros  ganz  roh  und  wild,  und  sehr  kriegerisch, 
noch  von  alter  Zeit  her,  wegen  einer  von  einem 
Missionär  erfahrnen  Beleidigung  unversöhnliche 
Feinde  dieser,  und  der  Spanier  überhaupt  (aber 
neuerdings  in  Handelsverbindungen  mit  Jamai- 
ka, )*)  von  welchen  zwar  nicht  bekannt  ist,  wel- 
che Sprache  sie  reden,  welche  aber  sehr  wahr- 
scheinlich eine  besondere  haben.  Manche  Völ- 
kerschaft und  Sprache  mag  von  da  bis  zu  den  hö- 
heren Gegenden  der  Ströme  Magdalena  und 
Martha  untergegangen  seyn.  Hervas**)  nennt 
zehn  Sprachen , als:  die  Agnala,  Ca/'vana,  C/iimi - 
07,  Kttrumene , Gorrane ***),  Guaraepoana , Guarica% 
Natagaima , Cueca  oder  Qucra,  und  Chiaizahe  als 
ausgestorbene  Sprachen  des  Reiches  Neu -Gra- 
nada. Der  Nähme:  Zake  der  letzteren  führt  auf 
die  Provinz  Zake,  deren  Beherrscher,  Zake  ge- 


*)  Deports  Voyage  Vol.  I.  cb.  4*  S.  217* 

**)  Catalogo  d.  L.  c.  S.  55. 

***)  DieNahmensähnlichkeitder  im  VII.  Abschnitt 
N.  1.  aus  de  Laet  erwähnten  Chorri  (wenn  ch  Hollän- 
disch oder  Lateinisch  ausgesprochen  wird)  ist  zwar  nur 
geringe,  aber  bey  der  Unbestimmtheit  der  geographi- 
schen Angaben  ist  man  nicht  berechtigt,  sie  ganz  zu 
übersehen. 
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nannt,  in  Tunja  wohnte,  welches  nördlicher 
liegt,  als  S.  Fe  de  Bogota,  die  Residenz  des  an- 
dern von  den  angeseheneren  Herrschern,  wel- 
che die  Spanier  in  diesen  Gegenden  landen. 
Eine  Sage,  welche  sich  auf  dem  Plateau  vonS.  Fe 
de  Bogota  vorfand*),  setzte  dorthin  die  An- 
kunft eines  mit  einem  grofsem  Barte  erschienenen 
Mannes  von  einer  andern  Menschenart,  welcher 
unter  dreyerley  Nahmen:  Boc/iica , Ncmquelheba 
oder  Zuh'e  bekannt  war,  und  welcher  nach  einer 
Überschwemmung  die  dortigen  Völkerstämme 
vereinigt,  sie  die  Cultur  des  Bodens  gelehrt  ha- 
be, und  für  sie  das  gewesen  sey,  was  Mancoca- 
pac  für  Peru  gewesen  seyn  soll.  Offenbar  hat  in 
diesen  Gegenden  eine  gewisse  Cultur  geherrscht, 
die  ihre  Bewohner  vor  ihren  Nachbarn  auszeich- 
nete. De  Laet’s  Nachrichten  bezeugen  diefs 
ausdrücklich  von  den  Einwohnern  von  Bogo- 
ta und  Tunja,  und  beschreiben  selbst  die  kör- 
perliche Beschaffenheit  dieser  in  der  Gebirgs- 
ebene  und  ihrem  gemäfsigten  Klima  wohnenden 
Menschen  anders,  als  die  der  Pancftes , von  wel- 
chen dort  gesagt  wird,  dafs  sie  roh  sind,  und 
dafs  sie  die  Wohnländer  jener  umgeben**).  Die 
Gewohnheit,  die  diesen  Panches  zugeschrieben 
wird,  die  Köpfe  ihrer  Kinder  zusammen  zu  pres- 
sen, würde  noch  nicht  berechtigen,  sie  für 
stammverwandt  mit  den  Abschnitt  VII.  beschrie- 
benen Omagua  zu  halten,  obwohl  das  Zusam- 
mentreffen mit  denselben  in  dieser  Einrichtung 
des  Lebens  und  die  Verbreitung  des  Omagua- 
Srammes  auch  in  nördlichen  Gegenden  dabey 

*)  Humboldt  Vues  des  Cordilleres  S.  co. — Die  Ge- 
birgszuge in  Neu- Granada  sind  eben  das.  S.  »3.  be- 

•Ci.ri  Sen. 

**  j Uz  Lau  nuvus  oibis,  S.  379» 

# 
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bemerkenswerth  bleibt.  Übrigens  lassen  diese1 
Nachrichten  bey  de  Laetan  derGränze  von  Bogo- 
ta undTunja  die  Musi  und  Colymae  wohnen,  gleich 
als  ob  erstere  zu  unterscheiden  seyen  von  den 
Moxae , welche  in  eben  dieselbe  Gegend  gesetzt,' 
aber  als  ein  ganz  anderes  Volk  als  die  Moxi  in  Pe- 
ru betrachtet  werden,  von  denen  im  VI.  Abschnitte 
die  Rede  gewesen  ist.  Off  enbar  sind  durch  jene 
unsere  Muysca  gemeint,  welche  nach  Gumilla*) 
einst  eine  sehr  zahlreiche  Nation  waren,  und 
nach  Hervas  **)  ursprünglich  Chibcha  genannt 
wurden.  Jetzt  sind  sie  so  gut  als  ausgestorben, 
indessen  führen  noch  Dörfer,  die  sie  einst  be- 
wohnten', Nahmen  aus  ihrer  Sprache,  z.  B.  Ico - 
nonzo  ***).  Der  grammatische  Bau  der  letzteren, 
die  in  diesen  Gegenden  dieausgebreiteteste  war, 
‘ist  entwickelt  in  der  Gramatica  en  la  lengua  general 
dr.I  nuevo  regno  llumada  Mosca , composto  por  el  P.  Fr. 
Bern  de  Lugo.  Madr.  1619.  8- j woran  die  Man- 
damientos  in  dieser  Sprache  mit  beygesetzter 
Spanischer  Übersetzung  angehängt  sind  f ) , schon, 
zu  Gilij's  Zeit  war  auch  diese  Sprache  ausgestor- 
ben, indessen  waren  damahls  noch  einige  in  der- 
selben von  den  Jesuiten  verfertigte  Bücher  vor- 
handen ft). 


*)  Hist,  de  l’Oren.  T.  II.  S.  2*5. 

** ) Catal.  d.  L.  c.  S.  52. 

***)  Humboldt  a.  a.  O.  S.  to.  ► 

f)  Zusammen  158  Seiten.  Die  Aussprache  der 
Muysca- Wörter  ist  überall  die  Spanische.  Dieaufmerk- 
same  Lectüre  zeigt  eine  Menge  von  Druckfehlern , wel-  ? 
che  sich  aus  anderweitigem  Vorkommen  derselben  Wör- 
ter verbessern  lassen. 

ff)  Sagg.  di  Stör.  Anier.  T.1II.  S.  142.  AuchP.  Dad- 
del  hatte  eine  .Grammatik  in  derselben  drucken  lassen. 

* 
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Grammatischer  Bau  der  Muysca-Sprachc. 

1.  Die  Laute  d,  I und  z,  welches  letztere 
wenn  es  auch  in  Muysca- Wörtern  vorkömmt,  wie 
s gesprochen  wird,  fehlen.  Dagegen  sind  einige 
Laute  da,  welche  unseren  Sprachen  fremd  sind, 
die  dafür  keine  Zeichen  haben',  und  welche  sehr 
guttural  sind. 

2.  Das  Genus  der  Nennwörter  kann  blofs 
durch  Beysetzung  von  ch/ia  Mann  ,fhuchha  Weib, 
ausgedruckt  werden,  und  wird  auch  durch  eben 
diese  Wörter  bey  Thieren  und  Vögeln  unter- 
schieden. Der  Plural  hat  die  Endung  mabie , 

• welche:  viel,  bedeutet,  zu  seinem  Charakter. 

3.  Die  Casus  werden  also  bezeichnet:  der 
Genitiv  hat  in  gewissen  Bedeutungen  besonders 
des  Besitzes,  die  Endungen  cpqua  oder  ipqna,  in 
anderen  unterscheidet  ihn  blofs  seine  Stellung 
vor  das  ihn  regierende  Wort;  der  Dativ,  wel- 
cher den  Begriff  des  Schadens  oder  Vortheils 
ausdruckt,  hat  die  Endung  guaca;  der  Accusa- 
tiv,  wenn  Bewegung  an  einen  Ort  gemeint  ist, 
die  Endung  cd,  aufser  dem  ist  er  durch  seine 
Stelle  nach  dem  Nominative  ausgezeichnet;  der 
Vocativ  hat  o vor  sich;  der  so  genannte  Ablativ 
die  Endung  na  für:  in,  des  Aufenthalts,  bho- 
hhhd  für  Instrument  oder  Begleitung,  nynxi  fiir: 
von  wo,  s oder  n für  Bewegung  über  einen  Ort  hin. 

4.  Das  Adjectiv  hatseine  Stelle  zunächst  nach 
seinem  Substantive,  und  noch  vor  der  Casus- 
Endung.  Der  Comparativ  der  Adjective  hat  in~ 
gy  vor  sich,  der  Superlativ  Z/znach  sich,  vor  wel- 
chem letzteren  die  Adjectiva,  die  auf  a endigen, 
das  a wegwerfen. 

5.  Die  Pronomen  sind  hyehha  ich , mue  du , at 
er,  chic  oder  chiec/d  wir,  mit  oder  mitmi  ihr,  ana~ 
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b'ihhha  sie.  Diese  werden  mit  den  Casus- Parti- 
hein declinirt,  doch  steht  dabey,  und  für  die 
Possessiva  für  die  I Pers.  hh/iy,  für  die  II  P.  um, 
fiir  die  III  P.  a im  Singulare,  im  Plurale  c/ii  fiii 
die  I,  mi  für  die  II,  a für  die  III  P.,  und  letztere 
Formen  stehen  auch  vor  den  Verben  zur  Bezeich- 
nung ihrer  Personen. 

6.  Die  Verben  zerfallen  in  zwey  Conjugatio- 
nen,  wovon  die  eine  auf  squa , die  andere  auf 
suca  endigt.  Der  Unterschied  der  Conjugation 
beyder  besteht  hauptsächlich  darin,  dals  die, 
bey  beyden  vortretenden  Pronomen , bey  der 
ersteren  noch  ein  b an  sich  nehmen,  und  bbbyb , 
ab  u.-s.  w.  lauten.  Übffaens  sind  die  Endungen 
der  Tempora  bey  beyden  meistens  gleich,  das 
Praesens  hat  die  erwähnten  Endungen , das  Im- 
perfectum  setzt  an  dieselben  mioa  oder  bhbhhhä , 
das  Praeteritum  ist  die  Wurzel  ohne  jene  Unter- 
scheidungsendung der  Conjugation,  das  Plus- 
quamperlectum  setzt  an  diese  Wurzel  ypquanä , 
das  Futurum  ebenfalls  an  die  Wurzel  in  der  er- 
bten Conjugation  ngu,  in  der  zweyten  nynga. 

7.  Der  Imperativ  ist  die  Wurzel  ohne  Prono- 
minal-Vorsätze, oder  so  dafsw/fl  vorgesetzt  wird; 
auch  wird  von  der  II  Person  des  Futurum,  woran 
co  gehängt  wird,  ein  Imperativ  des  Futurum  ge- 
bildet, der  Subjunctiv  aber  mit  Anhängung  der 
Sylhe  mnarn  Ende  aller  Tempora,  aufser  daf's 
im  Plusquamperfectum  statt  dessen  asacän  ange- 
hängt wird.  Der  Optativ  setzt  ve  an  die  Wur- 
zel, das  Particip  des  Praesens  in  der  ersten  Con- 
jugation sca  an  die  Wurzel,  in  der  zweyten  süca 
(gleich  dem  Praesens),  das  Particip  des  Futu- 
rum mit  dem  Begriffe  derNothwendigkeitzu  han- 
deln, endigt  in  der  I Conjugation  auf  nga  oder 
ngiipqucL,  in  der  zweyten  auf  nynga  oder  nynüp; 
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eine  Infinitiv-Form  ist  nicht  vorhanden,  aber 
ein  Gerundium  bildet  sich  durch  die  Endung 
yüa , welches  Gerundium  auch  die  Personal-  Pro- 
nomen vor  sich  hat.  Von  diesen  Conjugations- 
Weisen  gibt  es  manche  Ausnahmen. 

8.  Eine  so  genannte  III  Conjugation  ist  die  ne- 
gative , wo  hinten  am  Praesens  und  Praeteritum 
hhha  angesetzt,  beym  Imperfectum  und  Futu- 
rum, dem  Optativ  und  Subjunctiv  aber  dieser 
Laut  zwischen  deren  Endung  und  das  Wurzel- 
wort eingeschoben  wird,  das  Plusquamperfec- 
tum  aber  hhhansan  oder  hhliaqhuca  zur  Endung 
hat;  eine  so  genannte  IV  die  Conjugation'  für 
Frage , wo  überall  hinten  #;/«  angehängt  wird. 

9.  Die  so  genannten Praepositionen  scheinen 
alle  hinter  ihren  Substantiven  zu  stehen. 

Sprach  proben. 

Die  angeführte  Grammatik  enthält  10  Man- 
damientos  für  Beicht  hörende  Geistliche  in  die- 
ser Sprache  mit  zur  Seite  gestellter  Spanischer 
Uebersetzung;  und  eben  so  noch  eine  allgemei- 
ne Beicht,  aber  die  Uebersetzung  scheint  nicht 
wörtlich , die  Grammatik  selbst  hat  nur  sehr  we- 
nige Wörter  zu  Beyspielen,  so  dafs  sich  weder 
jene  Proben  hinlänglich  erklären,  noch  mehrere 
als  die  nachfolgenden  daraus  aufstellen  lassen. 
Die  V.  U.  Formel  enthält  jener  religiöse  Anhang 
der  Grammatik  nicht.  Ein  paar  Beyspiele  mö- 
gen hier  stehen  *). 


*)  Diedabey  stehende  Spanische  Uebersetzung  ist: 

Anus  a tu  Dios  que  le  criö? 

Has  hecho  Santuario? 

Has  mandado  a alguna  persona  qnc  baya  lantuario? 

Has  trabajado  estos  dias  de  Domingo!  y fiestas  ? 

Mataste  a alguna  persona  ? 
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Deinen  Vater  Gott  dich  gemacht  du  liebest 
Um  Paba  Dios  inne  qyyaumtbyhhhysugTiit? 
Hciligibum  du  gemacht 

Chbuinsua  gnya  umqygua? 

Menschen  einem  du  atifgetragen  Keiligthum  er  mache^ 

IWuyaca  atabe  uiutyuscbbusua  bhhy  abqygud? 

Sonntag  Festtag  Arbeit  du  getliaty 
Domingo,  fiesta  chhoqynyn  umqyquA? 

Mansch  einen  du  getndtei. 

Meysca  atabe  umgügua? 

Andere  Wörter. 


Sonne 

tuä. 

Weib 

Jhuchka  od.  luchha. 

Vater 

paba. 

Ham 

gue. 

Mutter 

guaya. 

grüft 

qhitma. 

Mensch 

muysca . 

chho. 

Mann 

ch/ia. 

essen 

guatquä. 

2.  Sprachen  von  Popayan  und  Darien. 

Popayan , welcher  Nähme  selbst  von  dem 
Nahmen  eines  beym  ersten  Besuche  dort  gefun- 
denen kleinen  Königs  entlehnt  ist,  nehmen  wir 
hier  in  seiner  älteren  Ausdehnung,  wo  es  sich 
unmittelbar  mit  der  Westgränze  von  Neu -Gra- 
nada anfängt,  und  wir  rechnen  also  schon  die 
Völker  hierher,  welche  an  dem  östlichen  Ufer 
des  Flusses  Martha  wohnen.  Die  ursprünglichen 
Bewohner  von  Cartama  redeten  eben  dieselbe 
Sprache,  wie  auf  der  Westseite  der  Martha  in 
der  Provinz  Caramanta,  wo  ein  kleiner  König 
den  Nahmen  Cauroma  führte,  und  wie  um  An- 
tiochien und  Auzerma  (zwischen  welchen  Oer- 
tern  jedoch  viele  Einwohner  bey  der  Besitznah- 
me der  Spanier  weiter  — also  wohl  östlich  — ■ 
zogen).  Der  Nähme  Auzerma  kommt  daher, 
weil  man  fand,  dafs  in  der  Landessprache  au- 
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zcr:  Salz,  bedeutete*).  In  den  Provinzen  Arma 
und  Pancura  wurden  verschiedene  Sprachen  ge- 
redet. In  der  Sprache  der  Einwohner  von  Co- 
pia>  welche  man  so  wie  die  von  der  Gegend  um 
l’opayan  selbst  civilisirter  als  ihre  Nachbarn  fand, 
führten  die  bösen  Geister  den  Nahmen  Xixaramas, 
die  Spanier  wurden  Taramacas  genannt**). 

In  der  von  den  Jesuiten  von  Quito  aus  be- 
suchten und  in  Missionen  eingerichteten  Provinz 
Popayan  waren  vor  Alters  52  Völker  bekannt. 
Die  südlicheren  waren  durch  die  Waffen  unter- 
worfen, auch  einige  von  Norden  und  Osten,  die  , 
übrigen  durch  die  Missionäre.  Die  bekannten 
Missionen  waren  unter  den  Andahle , Citarae , Cho - 
co,  Quaqua,  Guanaca , Newa,  Paes , Timanae***). 
Die  Guanaca-  und  die  Cacanuca- Sprache  waren 
oufserordentlich  schwer  und  guttural,  auch  die 
Paes  redeten  eine  von  ihren  Nachbarn  verschie- 
dene, eigenthümliche  Sprache;  von  den  nörd- 
lichen Völkerstämmen  , die  unterschiedene 
Sprachen  redeten,  seyen  viele  untergegangen  -f). 

Die 


*)  Die  Endung  ina  dieser  Völker  und  Nahmen 
Scheint  fast  auf  etwas  Gemeinsames  zu  führen,  (indes- 
sen liüstsich  damit  doch  schwerlich  das  ma  vergleichen, 
welches  dieCbiquitos  als  eine  Art  Artikel  den  Nahmen 
vorsetzen. ) 

*')  Diese  Nachrichten  sind  aus  de  Laet  novus  or- 
bis  S.  535  bis  Ö9  entlehnt. 

*")  Die  grofse  Ähnlichkeit  einiger  dieser  Völker« 
nahmen  mit  Völkern,  die  jetzt  am  Orinoko  wohnen, 
ist  oben  S.564.  schon  bemerkt  worden,  auch  der  Näh- 
me Giiame  wird  unter  den  südlicheren  Völkerschaften 
erwähnt. 

■J)  So  Hervas  iinCatalogod.  L.  S.6g,  wo  auch  jene 
52  Völker  nahmentlicli  aufgeführt  sind. 


& 
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Die  Erdenge  Darien  und  das  ihr  nördliche 
Gebirgsland  Veragua  ist  immer  zu  Terra  Fir- 
ma gerechnet  worden,  und  die  ursprünglichen 
Einwohner  derselben,  von  denen  viele  erst  in 
den  neuesten  Zeiten  in  eine  Art  von  Unterwer- 
fung unter  die  Spanier  eingegangen  sind,  möch- 
ten wohl  mehr  mit  denen  von  Süd -als  von  Mit- 
tel-Amerika in  Verbindung  stehen,  wenn  auch 
der  Vermuthurig  des  Ab.  Velasco,  von  welchem 
Hervas  die  angeführten  Nachrichten  über  Popa- 
yan  entlehnte,  dafs  die  Sprache  der  Guaimic  oder 
Htiaimie , welche  Veragua  bewohnen,  so  wie 
auch  die  der  Urabae  oder  Idibae , welches  die 
Nahmen  dei  Bewohner  von  Darien  sind,  und  wie 
andere  Sprachen,  in  südlicher  Nahe  bey  der 
Erdenge  von  Panama  sämmtlich  Dialekte  der 
Karaibischen  seyn  möchten,  welche  auf  den  An- 
tillen gesprochen  werde5*),  noch  gar  sehr  die 
Begründung  mangelt,  um  auch  nur  für  wahr- 
scheinlich gehalten  zu  werden.  Die  Sprache 
von  Darien,  wie  die  Französischen  und  Engli- 
schen Schriftsteller,  oder  Dariel , wie  die  Jesui- 
tischen Missionäre  in  Italien  die  Erdenge  und 
den  Flufs  bey  derselben  vorzugsweise  zu  schrei- 
ben scheinen,  zeigt  wenigstens  in  den  von  ihr 
aufgezeichneten  Wörtern  keine  Berührung  mit 
. : i 

*)  Hervas  im  Catal.  d.  L.  S.  72.  — Wenn  übrigem 
in  der  allgemeinen  Historie  der  Reisen  Th.  IX.  S.  95. 
von  CartLagena,  Panama  und  Portobello  gesagt  wird, 
dafs  ihre  Sprache  vieles  Besondere  habe,  und  sie  man* 
cherley  nichtä  bedeutende  Zusätze  an  die  Wörter  an- 
sprechen, und  dafs  in  jeder  dieser  Städte  auf  eine  ei- 
gene Art  der  Ton  gesetzt,  und  die  Wörter  verstümmelt 
werden:  so  ist  nicht  von  einer  ursprünglich  Amerika- 
nischen Sprache , sondern  von  ihrem  Dialekte  de» 
Spanischen  die  Bede. 

Mttfuiä.  III.  Y y 


irgend  einem  Dialekte  des  Karaibischeft  Sprach- 
stammes. 

Sprach  proben. 

Die  erwähnten  Wörter  sind  von  Waffe  r auf- 
refafst  worden  5),  und  befinden  sich  auch  in 
der  Allgem.  Historie  der  Reisen  Th.  XV.  S.  a8o. 
Man  bemerkt  darin,  dals  die  meisten  Wörter 
auf  ah  endigen. 


Wasser 

dulah. 

Bruder 

rupah. 

Storni 

nie. 

Tochter 

nina/i. 

Vater 

taut  ah.  ** ) 

1. 

cupego. 

Mutter 

naunah. 

r> 

poqua/t. 

l'rau 

poonc.h. 

5- 

pauquah. 

Die  einfache  Verbindung  der  Wörter  erhellet 
aus  ein  paar  eben  daselbst  angegebenen  Phrasen. 


'■')  Vnyages  de  Linnnel  IV  aff  er  traduits  par 
Monrirat,  bey  den  Vvy.  de  Guill.  Dampier  Anist.  1705. 
S.  25». 

**)  tataV ater  in  der  Moxa  und  9apibocona ( Absch. 
VI  ) ist  zu  sehr  Nntnrlaut,  :ds  dals  eine  solche  Aehn- 
lichkeit  irgend  lvucksicht  verdiente. 
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